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Vorrede. 


Ich  habe  bei  dieser  zweiten  Ausgabe  meines  Handbu- 
ches den  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  in  der  Art  er« 
weitern  zn  müssen  geglaubt ,  dass  er  eine  Uebersicht 
sämmtiicher  europäischer  Quellen  enthalte.  Ich  bin  da. 
bei  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen,  welchen  ein 
Werk  dieser  Art  immer  festhalten  muss,  wenn  es  ^ich 
nicht  in  die  langweiligsten  und  lacherlichsten  Wiederho- 
bogen,  ja  auch,  wie  vielfältig  geschehen,  in  offenbare 
Widerspräche  verwickeln  soll.   Eine  Uebersicht  der  Heil- 

quellen  wird  nämlich  zuletzt,  nach  Abfertigung  des  The- 

I 

rapeutischen ,  immer  wieder  zu  einem  geographischen 
Uandbuche.  Man  kann  bei  hundert  Brunnen  wiederho- 
len, was  von  dem  einen  gilt,  den  man  als  Typus  und 
Mosterbild  nach  seinen  Heilkräften  dargestellt  hat,  man 
kann  aach  weiter  gehend,  die  Aehnlichkeiten  und  Un- 
terschiede welche  in  unwesentlicheren  Mischungsverbält. 
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nissen,  in  dem  Klima  und  der  Orislage,  in  den  Ernrich- 
lungen  und  selbst  den  Gewohnheiten  der  Kurorte  h'e- 
gen,  streng  individualisiren;  dies  alles  kann  aber  un- 
möglich Sache  eines  Handbuchs  sein,  sondern  ist  viel- 
mehr den  Monographieen  vorbehalten  und  dort,  so  weit 
wenigstens  von  deutscher  Literatur  die  Rede  ist,  bis 
über  die  Grenze  ausgeführt. 

Dagegen  bietet  das  Handbuch  den  wesentlichen 
Vorlheil  der  Kategorieen  dar.  Was  in  dem  allgemeinen 
Theile  von  den  verschiedenen  Classen  der  Mineralwas- 
ser gesagt,  in  dem  besonderen  aber  an  einzelnen  Mu- 
sterbildern und  ausgezeichneten  Oertlichkeiten  ins  Ein- 
zelne hinein  entwickelt  worden  ist,  erstreckt  seine  Gül- 
tigkeit über  alles  Aebnliche  in  soweit  es  ähnlich  ist  und 
das  Verschiedene  kann  aus  Demjenigen  beurtheilt  wer- 
den, was  an  anderen  Orten  über  seine  Kategorie  gesagt 
worden.  Eben  so  entscheidet  die  geographische  Lage 
nach  Land,  Provinz,  Erhebnng  und  anderen  Umstanden 
überall  bezeichnet  und  durch  den  Zusammenhang  genau 
festgestellt,  über  viele  Umstände,  die  statt  als  Einzelheit 
ten  jedeis  einzelnen  Brunnens  zu  bestehen,  vielmehr  und 
viel  besser  als  allgemeine  Verhältnisse  des  Landes  oder 
Landestheiles  aufgefasst  werden  mögen.  Ich  bin  in  die- 
ser geographischen  Methode  so  genau  zu  Werke  gegan 
gen,  dass  es  fast  der  Specialkarten  nicht  bedürfen  wird 
um  sich  auch  Tür  unbedeutende  und  nur  auf  solchen  zu 
findende  Ortsnamen  leicht  zu  orientiren,  da  überall  von 
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bedeoienderen  Punkten  aus  Himmelsricbiung  und  Ab- 
«laod  gegeben  sind.  So  wird  es  möglich ,  schon  mit 
Hüire  des  grösseren  Stiele  raschen  Handatlasses  die  Rieh* 
langen  auf  der  Karte  zu  verfolgen  und  zu  bestimmen, 
üebrigens  beabsichtigt  Herr  J.  L  ö  w  e  n  b  e  r  g ,  dessen  kar* 
tographiscbe  Arbeilen  sich  verdienten  Beifalls  erfreuen, 
die  Herausgabe ' einer  grösseren  Karte,  wozu  die  Mate- 
rialien nach  so  vielen  Vorarbeiten  fast  ganz  ausreichend 
in  meinen  Händen  sind.  Was  in  diesem  Fache  bisher 
geleistet  worden»  ist  allerdings  wenigstens  für  die  An- 
sprüche so  man  gegenwärtig  erheben  kann,  durchaus 
ungenügend. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  auch  theilweise  der 
Grund  dessen,  was  man  auf  den  ersten  Blick  eine  Un* 
gleichheit  der  Bebandelung  nennen  könnte.  Centraleu«* 
ropa  ist  mit  überwiegender  Ausführlichkeit  beschrieben 
worden,  aber  eben  dies  machte  spätere  Wiederholungeh 
QDDothig.  Auch  ist  durch  allgemeine  Reduction  der  Ana- 
lysen auf  16  Unzen,  so  wie  durch  möglichstes  Festhal- 
ten an  dem  Principe  der  Anordnung  nach  den  stärksten 
TerwandschaAen  die  Yergleichung  wesentlich  erleichtert 
worden.  Dass  ich  es  an  vielen  Stellen  vorgezogen  habe, 
nichts  SU  sagen,  wo  ich  nur  offenbare  Irrthümer  der 
Voi^änger  hätte  wiederholen  können,  wird  man  hoffent- 
lich billigen«  Endlich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  was 
demjenigen  Publikum ,  für  welches  dieses  Werk  nach 
Sprache   und  Inhalt   zunächst   bestimmt   ist,   auch   am 
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Nächsten  lag  and  dies  sind  eben  die  deutschen,  schwei- 
zerischen, ostfiranzösischen  nnd  theil weise  die  italischen 
und  ungarischen  Heilquellen.  — 

Der  Druck  dieses  Bandes  ist,  nach  dem  Wunsche 
des  Herrn  Verlegers,  ausserordentlich  beschleunigt  wor- 
den. Es  ist  daher  trotz  aller  Mühe  nicht  möglich  ge- 
wesen, verschiedene  neuere  flülfsmittel  zu  beschaffen, 
wie  namentlich  die  Berti ni'^sche  neue  Ausgabe  der  Idro« 
logia,  statt  deren  ich  nur  diirllige  Journalauszüge  stück- 
weise Tür  Sardinien  benutzen  konnte.  Indessen  halte 
ich  den  Verlust  Tür  nicht  bedeutend.  Ueberhaupt  habe 
ich  mich  rücksichllich  der  Literatur  beschränken  zu  müs- 
sen geglaubt,  denn  von  jenen  tausenden  von  „Quellen" 
auf  diesem  Gebiete  ist  die  Hehrzahl  akratisch  und  man* 
che  trübe. 

So  übergebe  idi  denn  dieses  Werk  in  seiner  neuen 
Gestalt  dem  Publikum  mit  dem  Wunsche  und  in  der 
Hoflfnung,  dass  es  sich  die  allen  Freunde  bewahren  und 
neue  gewinnen  möge. 

Berlin  am  11.  April  lg45. 

Der  TerfMser. 
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ERSTER  A880BMITT, 


Central  -  Europa. 


nie  fonle»  •Atur^  Mto»  emStif  e(  iUie 
Cla9kU  et  mmUffriM  Um  mmitm  trtmoHkmt  orUt 
FimminaprCMiUmni  nmi  exHcemia  renimnt. 

Otid,  Mtl. 

• 

lodern  wir  in  gegenwärtigem  Werke  nua  zu  der  besonde- 
ren Betrachtung  der  europäischen  Heilquellen  Übergeben, 
finden  wir  Anlass  und  Baum,  das  Verhältniss  zwischen  Bo- 
den und  Gewässern  auf  der  Oberfläche  di^es  grossen  Thei- 
les  der  Erde  übersichtlich  zur  Anschauung  zu  bringen.  Die* 
ses  natürliche,  geologisch-geochemische  Verhältniss 
ist  allerdings  wesentlich  verschieden  von  dem  siatistisch-po- 

Itüschen  und  medicinischen.     Die  Bedeutung   der  Quellen, 

» 

ihr  Wirkungskreis,  Bi^  und  Namen  hängen  theil weisen  von 
gewissen  Umständen  al^,  welche»  nicht  mehr  in  das  Gebiet 
der  Nvfcw^eschichte  .gehören  und  so  wird  oft  das  nalurhir 
storisch^efluT  Wichtige  zu  einem  topographisch  Hervor^ 
tretenden,  wahrend  umgekehrt  Wichtigeres  selbst  bis  zum 
Ue6er$ehen  verkannt  wird. 

Pur  die  geologische  Betrachtung  der  europäischen  Quel- 
len ist  es  nur  nöthig,  die  heissen  von  den  kalten  zu  son- 

1» 
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dem  uud  in  chemischer  Beziehung  Säuerlinge  und  gasfreie 
Quellen,  alkalische  und  erdige  Mineralwasser  und  endlich 
Salzquellen  zu  unterscheiden.  Diese  Trennungen  fuhren  auf 
die  Grundverhällnisse  der  Entstehung  nach  den  im  ersten 
Theile  entwickelten  Gesetzen  der  Queilbildung  zurück.  Der 
Unterschied  von  Ileiss-  und  Kallquellen  bJ3zeichnet  das  Vor- 
kommen od6r  die  Abwesenheit  tiefer,  dem  Wasser  zugäng- 
HShlen  in  der  Erdrinde:  die  Sftuer* 
^Wesenheit  von;Xohlensäure- Strumen 
deren  Ursprung  im  Allgemeinen  auf 
Dcesse  begründet  ist;  die  Alkalescenz 
oder  Erdigkeil  der  Süuerlinge  leitet  aut  den  Characler  der 
vom  sauren  Wasser  ausgelaugten  Gesteine,  endlich  die  An- 
wesenheit grossere^  Hengen  A  blossem  Wasser  loslicher  Ht- 
neralien,  welche  die  Salzquellen  bezeichnet,  auf  das  Vor- 
kocnmen  grosser  Bänke  und  Lager  von  Steinsalzen ,  salzfUh- 
renden  Tfaon-  oder  Hergelschichten  (Bittersalze).  Die  Schwe- 
felquellen, in  medicioischer  Beziehung  so  bedeutsam,  ordnen 
sich  in  geocbemiscber  den  obigen  Abtbeilungen  unter,  die 
AsphallqueDen  und  was  sich  in  Europa  von  kohlenstoffigen 
Gas-  und  Wasser^uellen  vorfindet,  gehSrl  in  dieser  Beziehung 
und  sofern  es  nicht  wie  in  Italien  als  ein  offenbar  vulkani- 
sches  Product  aunritt,  zu  den  Salzquellen,  zu  denen  man 
denn  auch  die  Auslaugungcn  des  borsauren  Natrons  reoh- 
nen  ka^fi. 

Ehe  wir  nun  an  die  ßetrachtung<des  Vorkommens  jener 
Verschiedenen  Quellenreihm  in^  Europa  gehen,  werfen  nif 
Hoch  einen  Blick  auf  die  Beschaflfenhelt  der  AtmosB^rC,  aus 
deren  Niederschlügen  sich  die  Betten  aller  Ij^wSsser  spei- 
sen. Es  ist  nalUrticl^  dass  der  Reichtbum  an  Quellen  in  «]• 
Dem  gewissen  Verhältnisse  eu  den  Regen-,  Schnee-  und  Tbau- 
mengen  der  Oberfläche  steht.  Dieses  Vertiällniss  ist  aller- 
dings  kein  unbedingtes,  weil  das  niedergeschlagene  Wasser 


Ceolrat- Buropa.  g 

nur  zu  csnem  Tbeile  la  die  Erde  dringt,  wäbreod  ein  ande- 
rer Theil' uomilletbar  an  der  Oberlläcbe  ablüun  und  eia 
dritter  verduijtf  et.  Es  bäogt  also  das  Torkommen  der  Quet- 
len  voD  der  Gestalt  und  von  4er  mechanischen  Beschaffen- 
beil  der  OberQäohe  ab  uod  diese  niannigraltig^  hier  eis- 
treleodea  Bedingungen  erschjipfeud  zu  bezeichueu  nilrde 
eine  erfordern  als  sie  Air  un- 

tsre.  lolhwcndig  ist,    weshalb,, 

wk  beschränken. 

esjenigen  Erdlheils  wel- 
cher g  bcsitzl,  seine  Lage  io 
einei                                                    enze  des  WinlersChnee's 
niebl                                                    :a  IsolhermoD  von  0  und 
18  C  iitre,  als  ßolare  Winter-   * 
•tarr                                                    s},   endlich  die  geringe 
Breit                                                    der  4ind_  das  verhaJlniss- 
mSssige  VorberrB(^)Gn  eii)faoher  Gebii^zUge,  Terassenrün-. • 
der  und  Tiefebenen  sind  sämmtlicb  einer  gleicbmässigen  ., 
«od   reichlichen  VeilheiliiDg   der    a||pogph9riscbea   Nieder- 
■ebläge  gUoslig.  «^rppa  lialui#  dieser  wie  in  anderen  Be- 
ziebungen  ciuc  glückliche  MiLte;   es  kennt  weder  die  wei- 
len regenlosen  und  dj^rrcn  WUslen  und  Steppen  von  denen 
jeder  der  übrigen  Hrdtbeile  sein  bedeutendes  Xheil  hat,  noch  > 
die  ewig^  Feucbtig|;,6il  des  Nordwestraades  des  amerikani' 
sehen  Festland^  t  noch  die  ungleiche  Vgrtlieilung'der  Nie- 
därscfalMge,  welche  den  Jal)fc^lau^  in  den  Tropischen  Gegen-  -< 
'  den  bezeichnet.:    Seil£  Gebiet,   und   nanieiitliuli   de^   ganz«! 
suiOiche  und  westliche  Thcil  welcher.',  v.\i  in  so^vielen  an- 
der n^ezieb^^en  .so  auch  bei   ufiserem  Gc^emtande    das 
KjMtto  Inlerea6e<«n  Anspruch^imiiit^  liegt  fest  durchgängig 
in  derjdi%en  BmiiiV  wo  dj^PeuGgtigkeitsdieder^chläge  sicip 
am  «teicbmit^i^D  Über  daf  ganze  Jahr  v^rtbeilenp  ob- 
vr^il  dte.i^Üiades  Herbes  im  gudeji.und  Westen,  die  des 
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Sommers  im  Nordosten  die  rcgeureiehsie  zu  sein  pflegt;  uad 
es  erklären  sich  hieraus  die  minderen  Höhenwecbsel  seinei' 
Ströme  und  die  grosse  Häufigkeit,  so  wie  das  gleicbmässigere 
Pliessoa  seiner  «Quellen. 

Ausser  einigen  Puncten  der  Westküste  von  Portugal  und 
Norwegen,  wo  die  Menge  des  jährlichen  Begenniederschlages 
bis  an  oder  über  100  Pariser  Zoll  steigt,  zeichnen  sich  be- 
.  sonders  die  östlicben  Alpen  durch  reichliche  Feuchtigkeit 
aus.  Im  Thale  des  oberen  Tagliamento  empfing  das  Städt- 
chen Tolmezzo,  938  Fuss  über  dem  Meere,  während  25jäh- 
Tiger  Beobachtungen  jährlich  90  Zoll  an  atmosphärischem 
Wasser  (1803  u.  a.  141^ Zoll!)  und  diese  Menge  dürfte  in 
der  höher  gelegenen  Nachbarschaft  leicht  auf  100  Zoll  und 
darüber  steigen.  Jm.Ga'hzen  aber  fallen  im  Umfange  des 
Alpengebietes  nirgend  weniger  als  35  Zoll  Wasser  jährlich 
nieder,  eine  Wg^semenge,  welche  ausserdem  nur  noch  an 
deo  äusserslen  westlichen  Vorgebirgen  von  Frankreich,  Eng- 
land und  Irland,  so  wrie  in  den  inneren  Thälern  der  Pyre- 
näen ergossen  wird.  ,Vom  Wosten  gegen  den  Osten  vöh 
den  lausten  gegen  das  Inner^  aber  au^^von  den  Gebirgs- 
gipfeln  gegen  die  Ebenen  und  Tiefländer  nimmt  nun  die 
Regenmenge»  ab.  -Fast  in  ganz  Irlaiid,  in  Wales  und  West- 
ongland,  in  den  UmgetNingen  der  Pyrenäen,  der  Sierra  Ne- 
vada, der  Alpen  und  Appenninen  beträgt  die  Regenhöhe  zwi- 
schen ^  und  3(^oll,   auf  den  Küstenstrichen  des  Mittel- 

ff 

meers,  des  elloiilischen  Oceans  und  des  Kanals  b«  an  ^i© 
GreqzQ  von  Deutschland  gegen^  Nieijerlan*  30  bis  25  Zoll ; 
ebensoviel  auf  der  v^tlichen  Halb^chied  des  inneren  Eng- 
lands  und*üb^all  in^dßq  weiteren  Umgebungen  d9r  iloch- 
gebirge,  so  wie  im  Innern  ^m  Dgutschla«  «uf  den  Hdhfia- 
Zügen  der»  Sudeten,  des  Brz-  imd"  Fichtelgebirges,  des  Har- 
zes,^-Thüringer  und  Böhmer  Waldes. 

Die  Regenhöhen  des  Innern  Frankreichs  und  Deutsch- 


Central  «Europa.  7 

laodd  bis  zur  Elbe,  Dffnemarks,  Soandimviens  und  Pindla&ds 
betragen  ttber  uod  bis  20  Zoll,  diejenigen  der  russischen 
Ostseeprovinzen,  Preussens,  des  östlichen  DeuUcblaods,  Gaf- 
Nziens  und  Ungarns  20—15  Zoll,  die  östlichen  Länder  sin- 
ken unter  diese  Menge  in  dem  Haasse  tiefer,  als  sie  weiter 
gegen  Scmnenaufgang  liegen.  Unter  allen  Ländern  fioropa's 
ist  das  kastiliscbe  Hochland  am  ärmsten  an  Wasser,  indem 
die  Menge  des  jährlichen  Niederschlags  auf  diesem  Plateau 
10  Zeil  nicht  übersteigt. 

Eine  hinreichende  Masse  von  Wasser,  welche  die  erste 
and  unumgängliche  Bedingung  von  Quellbildungen  ist^  fehlt 
demnach  dem  europäischen  Erdtheile  fast  nirgend.  In  Deutsch- 
land kann  man  die  mittlere  Höhe  der  Niederschläge  auf  25 
ZofI  annehmen,  dies  gibt  für  jede  Qaadratoieile  durch- 
scbaitttich  833  MiHtonen  Kubikfuss  Wasser  jähriicb ,  und  für 
das  ganze  I^nd  bei  11590  Quadratmeilen  9  BUUonen  und 
6S8000  Millionen  Kubikfuss  oder  über  ein  und  eine  Vieftel 
Kubikmeite  Wasser.  Der  Rhm^  welcher  unter  dem  Yssel 
ttberbaopl  eine  Wassermasso  von  62566  Millionen  Kubikme- 
tres  oder  über  2  Billionen  Kubikfuss  (nach  Abzug  der  Maas) 
jiliflich  abführt,  bringt  von  dieser  Menge  27762  Millionen 
Kubikmetres  oder  ungefähr  93000  Millionen  Kubikfuss  bei 
Basel  aus  der  Schweiz  nach  Deutschland,  der  Rest  mit  bei- 
Jättfig  liOOOOO  Millionen  Kubikfuss  slrömi  ihm  aus  Deutsche 
iaiid  tu.  Es  ist  dies  yV  der  oben  berechneten  Masse  des 
Niederseblags,  während  das  deutsche  Stromg^et  des  Rheins 
ehogefiibr  i— f  der  gesanunten  Oberfläche  von  Deutschland 
einniomil.  Der  Uebersdiuss  des  niederfallenden  Wassers  ist 
Iheilsin  der  Erde  ah  besländtge,  nährende  Feuchtigkeit,  tbeHs 
in  der  Luft  als  Wolke,  Nebel  und  Wassergas  enthalt.  . 

Bfiift  oien  hieii>er  noch  einige  Nd>eiiumstände  in  Recfa« 
mmf^j  m  lässig  sioli  Ar  ^as  Rheingebiet  in  Deutschland  aa- 
neheoieni  dftss  jeder  Wasäertropfen  im  Laufe  eines  Jahres 
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durcbsoboiUIich  3  mal  aus  dem  gasförmigen  in  den  flüssi- 
gen Zustand  versetzt  werde^  ehe  er  mit  dem  Strome  in  das 
Meer  fällt.  Dieser  Wechsel  findet  aber  offenbar  auf  eine 
sehr  ungleiche  Weise  Stall  und  der  am  Rheingletscher  nie- 
dergeschlagene Tropfen  geht  vielleicht  Jahre  lang  die  man- 
nigfachsten Verdunstungs-,  Gefrierungs-  und  Lösungszustände 
in  Luft  und  Erde  durch,  ehe  er  im  regnigen  Südwinde  sich 
mit  den  letzten  Wellen  des  Niederrheins  vermischend  den 
Ocean  findet.  Das  Eis  des  Gletschers  wird  erst  nach  Jah- 
ren wieder  zu  Wasser,  wenn  es  durch  Abschmelzen  der 
Schichten,  auf  denen  es  sich  ansetzte,  allmälig  mit  der  Bo- 
denwärmo  in  Berührung  gekommen  ist.  Der  in  tiefe  Klüfte 
hinabgefallene  Tropfen  wird  erst  nach  Monaten,  oft  vielleicht 
nach  Jahren,  mit  der  Quelle  wieder  zu  Tage  gefördert.  Wa3 
im  Strombette  abfliesst  ist  nur  zu  einem  Theile  dasjenige, 
was  so  eben  als  Regen  oder  Schnee  auf  dem  Quellgebiete 
niedergeschlagen  ist;  ein  anderer  Theil  harret  der  späteren 
SQhme]^ung  und  ein  dritter  dient  nur,  indem  er  in  die  Tie* 
l^en  sickert,  den  Druck  auf  die  Quellröhren  zu  verstärken 
und  jenes  „lellurische"  Wasser,  das  im  Innern  der  Erde  Ge- 
steine und  Klüfte  erfiUIt,  rascher  vor  sich  herzudrängen  um 
seine  Stelle  einzunehmen. 

Aus  der  Vergleichung  der  Regenmengen,  die  wir  so 
eben  mitgelheilt  haben,  ergibt  sich  im. Allgemeinen  ftlr  dic^ 
westlichen,  die  hochgelegenen  und  die  dem  Meere  benach- 
barten Landstriche  ein  grösserer  Wasserreichlhum  als  für 
die  östlichen,  niedrigen  und  binnenländischen.  Der  Schluss,' 
dass  demnach  auch  jene  Gegenden  quellenreicher  als  diese 
sein  müssen;  ist  jedoph  wie  schon  bemerkt  aus  diesem  Um-, 
Stande  allein  noch  nicht  gerechtfertigt  indem  es  auch  andere 
Wege  als  die  Quelibüdung  gibt,  um  den  grösseren  Reich- 
4bum  der  Niederschläge  wieder  auszugleichen. 

Die  Häufigkeit  von  Quellbildungen  bei  den  grösseren 
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Wasservorräibea  gebirgiger  Cegeaden  wird  hier  durch  die, 
OberfläcbenverhällDisse  des  Bodens  wesenllieh  gefördert 
Das  Gesetz  des  Gleichgewichts  bedingt  überall  den  stärke- 
ren Druck  und  da  die  Beschaffenheit  der  OberOächen  der 
Berge  nirgend  in  Europa  von  solcher  Art  ist,  um  sich  dem 
Emsinken  der  Taggöwässer  gänzlich  entgegenzusetzen  f  da 
vielmehr  neben  der  Zerklüftung  auch  die  PflansSen-  so  wie 
die  Eisdecken  das  Niedersinken  begünstigen,  so  erklärt  sich 
genügend  die  unvergleichlich  grössere  Häufigkeit  der  Quel- 
len iof  den  gebirgigen  geged  die  ebenen  Gegenden. 

lo  dem  wegen  grösserer  Regenmenge  w^asserreicheren 
westlichen  Europa  werden  es  also  wiederum  die  bergigen 
Gegenden  sein,  welche  vorzugsweise  Quellen  hervorbringent 
UeberaU  wo  der  Reisende,  nachdem  er  Ebenen  durchzogen, 
Höhen  zu  ersteigen  beginnt,  wird* er  hier  auch  die  anmu- 
thige  Erscheinung  der  Quellbildung  antreffen,  welche  siph 
vom  Fusse  des  Gebirgsrandes  oft  bis  nahe  zu  den  höchsteli 
Gipfein  und  in  schneetragenden  Gebirgen  bis  anolie  £renzen 
der  starren  Region  erstreckt  Je  ausgedehnter  die  Gebirgs- 
Systeme  sind,  je  mehr  ihre  Längenthäler  sich  zu  breiten 
Hochebenen  vergrössern,  um  so  deutlicher  tritt  es  hervor, 
dass  nicht  die  absolute  Erhebung  des  Bodebs,  sondern  der 
Gegensatz  von  Berg  und  Thal  das  erste  Bedingende  jener 
Bidang  sei.^  Auch  die  Grenzgelände  von  unbedeutenden 
Hdfcenzügen  zeigen  sich,  besonders  wo  Wald  wuchs  vorhin« 
den  ial|  ^ts  ^udienreich.  -  '  * 

£s  könnte  das.  Natürlichste  scheinen,  die  geograpfaiisehe 
Betrachlang  der  Heilquellen  an  die  Stromgebiete  zu  knüpfen 
und  also  jede  Heilquelle  demjenigen  Stromgebiete  zuzuschrci- 
bell,  ^welches  ihren  Zafluss  empfängt  Aber  wie  es  schon 
im  Allgemeinen  anerkannt  ist,  dass  der  Begriff  eines  Strom- 
gebiels  pur  ein  secundärer  und  keinesweges  die  natürlichen 
OberflächenverhäUoisse  genau  bezeichnender  ist,  so  wird  03 
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für  diejenigen  Quellen,  welche  durch  ausgezeichnete  physi- 
kalische und  oheoiische  Eigenschaften  auf  ungewöhnliche 
Verhältnisse  ihrer  Entstehung  hindeuten ,  nur  ein  sehr  un- 
wesentlicher Umstand  sein,  wohin  sie  zuletzt  abQiessen,  in- 
dem sie  nach  ihrem  Ausmünden  in  Bäche,  Flüsse,  Ströme 
oder  Meere  abhängig  werden  von  solchen  Gesetzen  des 
Fliessenden,  welche  mit  den  Ursachen  ihrer  Entstehung  nicht 
das  Mindeste  gemein  haben. 

Dieses  Yerbältniss  spricht  sich  sowohl  bei  Thermen,  als 
beLSäuerlingen  auf  eine   oft  tlberraschende  deutliche  Arl 
aus;  indem  sehr  häufig  zu  beiden  Seilen  eines  Gebirgszugs 
ganz  analoge  Quellen  hervorbrechen   und   nach   ganz  ver- 
schiedenen Seiten  hin  abfliessen.  Ein  nahes  Beispiel  solcher 
Ari  bieten  die  zahlreichen  Ellensäuerlinge  des  Rcinerzer  Ge- 
birges dar,  welche  Ihefls  mit  der  Meta  und  Adler  in  die 
Elbe,  thciis  mit  der  Weisseritz  in  die  0<]f  r  nach  allen  Him- 
meisgegenden    strömen.     Man   zählt    solcher    Quellen    38, 
welche  ^ämmtlich  in  einer  Meereshöhe  von  1000  bis  1800 
J?us8  entspringen,  sich  an  Mischung  ganz  gleichen  und  die 
Verbindungsgrenze  zwischen  dem  Glimmerschiefer  und  Qua- 
dersandstein zu  ihrer  gemeinsamen  Ursprungsstätte  haben, 
so  dass  sie,  umf  den  Vergleich  zu  gebrauchen,  als  eine  und 
dieselbe  'Wdsserformtftion  zu  betrachten  sind,  die  aber  wie 
Laven  am  Vidkan  nach  vecschiodenen  Seilen  hin, abflieaat 
Dieses  Verhältni^s  wiederholt  sich  im  Gro3sen  in  den  Alpen- 
gebieten'  (z.  B-.  Gastein  und  Villach,  Aix  und  9t.  ^BM^vais 
u.»s*.  w.),'  den  Karpalhen,  dem  Schwarzwalde,  Erzgebii^e, 
den  Pyrenäen,  der  Sieira  Nevada,   um  den  Puy  de  Dome 
u.  8.  w.,  wo  sich  überall  zu  einer  und  derselben  Formalion 
gohörfge  Quellen  auf  verschiedenen  Seiten  der  WassersokeU 
düngen  nachweisen  lassen. 

Aber  so  wenig  ein  Stromgebiet  hierbei  das  Zu^aoHnen- 
gehörige  vereinigt,  so  wenig  trennt  es  das  Verschiedene.    In 
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fi€r  Tbat  bnmehi  man,  wos  die  io  HaapUhätem  strömendeo 
Gewässer  betrifft,  hierauf  kaum  erst  aufmerksam  zu  machen; 
denn  der  verschiedene  geologische  Cbaracter  der  beiden 
Gebirgswände,  welcher  das  Gharacleristische  eines  Haupt- 
thab  erster  Ordnung  ausmacht,  muss  sich  auch  nothwendig 
in  dm  Gewässern  ausdrücken.  So  Striemen  z.  fi.  der  Oder 
zwar  von  Westen  sehr  viele  Nalronsäuerlioge,  von  Osten 
dagegen  kein  einziger,  sondern  nur  Salz-  und  Erdharzge- 
Wässer  zu.  So  umfasst  das  obere  Rbeingebiet  sämmtiichp 
ne9(|ueilen  der  Sdyyeiz  mit  Ausnahme  derjenigen  des  Wal- 
fis,  des  Sttdtfaeiis  des  Waadllandes  und  des  Gauton  Genf, 
welche  der  Rhone  zügehören,  fernef^  mit  Ausnahme  der  an 
der  Westgrenze  der  Cantone  Neuenburg  und  Bern  Aeil  dem 
Deu^  zuströmenden  Gewässer^  der  Quellen  des  hohen  flhä- 
tiens,  welche  mit  dem  Inn  ablaufen  und\lerjenigen  dee  Tes- 
sins,  des  Galama-  und  Hisoxer  Thaies,  welche  zur  Adda 
geben.    Hier  wird  nun  in  jenen  verschiedenen  Stromgebie- 
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ten  eben  so  das  Abweichendste'  vereinigt,  als  das  Uebereia« 
stiwD^Mlste  getrennt  — 

Es  muss  ^o  die  geographische  Betrachtung  der  Quel- 
lea  3ich  ntchi^an  den  Endpunkt  des  Abfliessenden,  sondern 
vüiBiebr  an  den  Anfangspunkt  des  Aufsteigenden  auknilpfen, 
wo  wir  nach  gehöriger  Unterscheidung  der  geologischen  Na- 
tur der  Quellen  selbst  leichter  zu  allgemeinen  Uebersichteo 
gal^ogea  können.  — 

'  Jede  Quelle  setzt  ein  Quellbett  voraus.  Dieses  Quell- 
bell^  kann  eine  wagerechte  oder  geneigte  Schicht,  ein  Gang, 
ein  Spali,  eine' Höhle  sein^  es  kann  sich  nahe  unter  der  Ober- 
fliehe  der  Zuflüsse  befinden,  oder  von  grosser  Höhe  und 
Weite  aus  mit  Wasser  versehen  werden.  Die  Verschieden- 
heu  der  Gesteine  ist  hierbei  auf  mehrfache  Weise  zu  be* 
ftekeiciiligea  Die  Steine  sind  dicht  und  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  bei  hohem  Druck  durcbdriiigbar.  Dies  ist  der  Fall 
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mit  den  nicht  verwitterten  Graniten,  den  Gneisen,  den  ver- 
schiedenen Altersformationen  des  Kalks  und  Dolomite,  den 
Porphyren  und  Basallen.  Aus  diesen  Gesteinen  können 
Gewässer  nur  hervortreten  wenn  sie  entweder  aus  bedeu- 
tender Höhe,  d.  h.  unter  einem  starken  Drucke  in  sie  bin- 
eingepresst  wurden;  oder  wenn  sich  in  dem  dichten  Ge* 
steine  leere  Baume  vorfinden,  die  Folgen  von  Spaltungen 
durch  ungleiche  AbküUung  oder  diejenige  von  Auslaugun- 
gen oder  von  GasenlwidLelungen  aus  den  Gesteinen  selbst 
oder  von  hebenden ,  die  Einheit  der  Xagerung  störenden 
Gasen  und  Dämpfen,  oder  endlich  von  solchen  gasförmigen 
Ausströmungen,  welche  auf  chemischem  Wege  das  dichte 
Geslein  angreifen,  und  so  allmälig  einen  Weg  für  durchdrin- 
gendes Gewässer  schaffen. 

Es  ist  dabei  tfoch  zu  bemerken,  ob  das  dichte  Gestein 
starke  hygroskopische  Eigenschaften  hat,  oder  nicht.  Die 
krystallinischen  Gesteine  besitzen  diese  in  minderem  Maasse 
als  die  geschichteten.  Daraus  folgt  ein  stärkeres  Einsaugen'" 
von  Wasser  bei  den  letzteren,  die  also  feuchter  sind.  Sind 
sie  aber  eromal  angefeuchtet,  so  drängt  ein  «von  oben  nadi- 
wirkender  Druck  das  in  ihnen  enthaltene  Wq;|ser  mit  gros- 
ser Schnelligkeit  vor^  woraus  sich  zum  Theil  die  in  Kalk-* 
gebirgen  so  häufigen  plötzlichen  "Ueberschwemmungen  er* 
klären. 

Die  Sandsteinarten  dagegen  und  viele  durch  Vervsjtte- 
rung  gebildete,  lose  zusammenhängende  Erdmassen  (die  %le- 
benden,  thonhalligen  ausgenommen)  lassen  das  Wasser  teicht 
durch  sich  hindurchgehen  ohne  es  auf  eine  besondere  Weise 
anzuziehen.  Sie  werden  daher,  wenn  sie  ftuf  undurchdringli* 
chen  Gesteinen  aufliegen,  das  eigentliche  Quellbett  bilden,  in- 
dem da,  wo  sie  zu  Tage  treten,  die  atmosphärischen  Nieder- 
schläge in  diese  Schichten  leicht  eindringen  und  sich  in  den 
tiefsten  Begionen  der  Schicht  ansammehi.    Sie  bilden  daaa 
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WasserbehXller  verschiedener  Art  je  nach  der  Art  der  Heu 
goog  der  wasserführenden  Schiebt  selbst  und  nach  der  Na* 
tur  der  auflagerndeu  Schichten.    Füllt  z.  B.  der  Sand  den 
Grund  eines  muldenfönnigen  Beckens,  an  dessen  Rändern 
er  gehoben  ist,  und  ist  er  überall  dem  almospbfirischen  Was* 
ser  leicht  zugänglich,  so  wird  er  in  der  Tiefe  des  Becbns 
eine  gr^sere  Wasseransammlung  veranlassen,  die  je  nach 
den  Niveau-  und  Abflussverhältnissen  als  See,  Flass,  oder 
auch  als  Moor  oder  Sumpf  erscheint.    Die  entsprechenden 
Höhen  werden  der*Dürre  und  Trockenheit  ausgesetzt  sein( 
die  Tiefe  aber  wird  bei  einiger  Ausdehnung  des  Beckens 
niemals  Wasserroangef  haben,  weil  sie  ihr  Wasser  aas  ei- 
nem weiten  Umkreise  empfängt.   Das  Wasser  tritt  als  Grund- 
Wasser  hervor,  sammelt  sich  aber  leicht  in  jedenr  grösseren 
Abzugskanale  und  kann  demnach  auch  Quellen«  bilden ,  be- 
sonders an  den  Gehängen  der  Mulde.    Ist  aber*  die  Sand* 
sleinschicht  in  ihrer  Mitte  von  einer  anderen,  wenig  durch* 
dringbaren  Schicht  bedeckt,  §o  bleibt  das  Wasser  in  der 
Tiefe  stehen,  indem  es  nur  etwa  an  einzelnen  Stellen  sich  . 
einen  Durchweg  schafft,  der  nicht  im  Verhältnisse  zur  auf* 
nehmenden   Oberfläche  steht    So   findet  sich  im   Innern 
stets  ein  beträchtlicher  Wasservorralh,  welcher  zugleich  als 
tragende  Schicht  für  das   seitlich  von  Oben  her  Zuströ- 
mende dient. 

Diese  Kenatniss  dei^  Aufeinanderfolge  der  Schichten  bil- 
det die  Grundlage  für  die  Anlage  artesischer  Brunnen.  Man 
kann  im  Laufe  einer  Bohrung  verschiedene  Male  wasserfüh- 
rende Schichten  antreffen,  ohne  dass  das  Wasser  überhaupt 
oder  doch  hinreichend  stiege,  entweder  weil  die  Schicht 
noch  tiefer  abwärts  Wasserabffiisse  findet,  oder  weil  die  Hö- 
henverschiedenheit zwischen  dem  Theile  der  Schicht,  wo 
das  Wasser  einsickert  und  der  Mündung  des  Brunnens  Über 
der  deckenden  undurchdringlichen  Schicht  nicht  hinreicht^ 


14  Cenlral-Europa. 

die  verschiedenen  HiDdernisse,  welche  das  Wasser  auf  sei- 
nen Wegen  findet  so  auszugleichen,  dass  noch  eine  zuläng« 
liehe  hebende  Druckkraft  übrig  bliebe.  Das  erscbe^ineude 
Wasser  bleibt  dann  unter  dem  Niveau.  Bohrt  man  nun  tie* 
fer,  indem  man  neuerdings  undurchdringliche  Schiebten 
durchbricht,  so  stOsst  man  nicht  selten  auf  Schichten,  deren 
gehobene  Ränder  hinreichend  hoch  liegen  und  so  erklärt  es 
sich,  wenn  man  in  600  oder  1200  Fuss  Tiefe  springende 
Quellen  antrifft,  nachdem  man  vielleicht  in  300  oder  800 
Fuss  Tiefe  nur  Wasser  ohne  Druckkraft-  aufgefundea  hatte. 

Was  nun  bei  dem  artesischen  Brunnen  auf  künstHchem 
Wege  geschieht,  das  ist  bei  den  natifrlichen  Quellen  Ergeh- 
niss  der  Anordnung  der  Gesteine  und   insbesondere  auch 
des  Wasserdruckes  selbst,   dessen   ausserordentliche  Kraft 
schon  bei  geringen  Hdhen  Spaltungen  in  den  Gesteindecken 
sehr  leicht' erklärt,  besonders  so  lange  mau  den  geschlosse- 
nen Zustand  der  Decken  annimmt,  weil  der  ^bfluss  an  einer 
Stelle  die  Spannung  der  Wassermasse  aufhebt,  indem  er  in 
entsprechendem  Grade  ein  ferneres  Steigen  des  Wassers  in 
dem  längeren  Schenkel  verhindert.    Dieser  Umstand   Ittssi 
auf  den  Umfang  der  Quelistätten  und  Vorrathsbecken  mit- 
telst der  verschiedenen  Stärke  der  Strömung  der  Quellen 
in  verschiedenen  Jahreszeiten  und  Jahren,  zurttcksohliessen. 
Je  grösser  das  Quellbelt  im  Verhältnisse  zu  dea  Abflüssen 
ist,  um  so  gteichmässiger  fliessen  die  Quellen  zu  allen  Zei- 
ten, indem  die  wechselnde  Verstärkung  und  Abnahme  der 
Zuflüsse  von  Oben  her  eine  wesentliche  Veränderung  in  der 
Höhe  der  Wassermasse  und  folglich  in  dem  von  ihr  ausge* 
Übten  Drucke  nicht  hervorbringt. 

Insofern  nun  die  Verschiedenheiten  im  Wesentlichen  auf 
den  Brbebungsvorgängen  beruhen,  vermittelst  deren  ininera- 
liscbe  Massen  aus  dem  Innern  der  Erde  hervortraten  und 
theils  gebildete  Spalten  ausflillten,  thetls  Gipfel  erhoben,  im- 
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AMT  aber  über  oder  neben  sich  Veränderungen  in  der  Nei^ 
gUBig  wagerecht  gelagerter  Schichten  hervorbrachten,  ^eht 
dts  Gesetz  dieser  Erhebungen  mit  demjenigen  der  Queller- 
seheinuDgen  schon  in  physikalischer  Beziabing  im  nächslea 
ZasaiamelUiange.  Sodann  aber  darf  hier  nur  angedeutet 
werden,  was  schon  frUher  be^rochen  worden  ist,  der  Bin- 
fflius  wdchen  die  vorgegapgenan  Schmelzungsprecease  auf 
die  Hischung  der  Gesteine  haben,  so  wie  die  mit  denselben 
Fkinomeaen  zusammenhängende  Entbindui^  von  Gasen,  be- 
sonders von  Kohlensäure. 

Wenn  wir  die  Bezeichnung  Therme  im  physil^alischen 
Sinne  nehmen,  so  zwar  dass  jede  Quelle,  deren  Tempera** 
tor  die  mittlere  ihres  Ortes  übersteigt  und  die  also  Wärme 
aus  dem  Erdinnem  an  die  Oberfläche  fübri,  jie^e  Benen- 
nung erhält,  so  erlangen  wir  für  die  Tj)ermaibildungen  in 
Europa  das  m  anderen  Beziehungen  nicht  unwichtige,  für 
unseren  Zweck  aber  unerhebliche  Ergebniss,  dass  solohe 
Thennalbildungen  nirgend  gänzlich  fehlen,  vidmehr  bis  zu 
den  höclislen  Gipfeio,  wo  noch  Fliessendes  auftritt  und  un- 
ter  all^Qi  Breiten  und  Längen  vorkommen.  In  den  höheren 
Breiten  und  Gipfeln  wirkt  bierfUr  namenlKch  noch  das  Vor* 
hältaiss  der  winteriiehen  Bedeckung  als  einer  die  Extreme 
der  Luftkälte  mässigenden  und  abhaltenden  Hülle  bedeutsam 
ein,  wie  leicht  zu  ermessen.  Aber  das  Phänomen  der  Quell- 
warme  erlangt  flH*  den  Arzt  erst  Wicfatigkeii,  weoo  es  bis 
zu  den  Grenzen  des  Lauen,  Warmen  und  Heissen  steigt  und 
in  solchei^Ent Wickelung  tritt  es  auch  immer  nur  aus  zwei 
Ursachen  aus,  entweder  wegen  tiefer  Spaltungen,  in  denen 
die  Tagwasser  hinabdringen  müssen,  ehe  sie  wieder  aufstei- 
gen können;  oder  (und  Letzteres  nur  an  bestimmten  EnU 
stellen)  wo  die  innere  Erdwärme  durcK  Krater  und  Spalten 
bis  zßv  Oberfläche  tritt  und  das  erhitzende  Gestein  auf  das 
sich,  ansammelnde  Wasser  wie  ein  Ofen  einwirkt. 
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Der  närdlichste  Punkt  in  Europa ,  wo  Quellen  aus  def 
Tiefe  der  Erde  und  also  mit  einer  entsprechenden  höben 
Temperatur  zu  Tage  treten,  ist  in  England  zu  suchen.  Hier 
entspringen  unter  53*  15'  N.  B.  und  15*  50'  0.  L.  v.  Ferro 
die  Quellen  von  Buxlou  in  einer  Wärme  von  82*  Fahr.  ■» 
23*11  Röaum.  und  unter  51*  24'  N.  B.  und  15*  20'  0.  L. 
diejenigen  von  Bath  welche  den  IfittelpunLt  einer  bedeuten- 
.  den  Thcrmalausströmung  in  der  ThalspaUe  dea  Avon  bilden« 
In  dieser  Gegend  um  die  Bai  von  Bristol  und  im  grossen 
Kanäle  drängen  sich  die  beziehungsweisen  Extreme  vieler 
natiirlichfn  Erscheinungen  zusammen.  Hier  befinden  wir 
uns  an  der  nördlichsten  Grenze,  bis  zu  welcher  die  Iso- 
thermen von  8*  (Gels.)  emporsteigen ,  hier  erklimmen  die 
von  Süden  eindringenden  Fluthen  des  atlantischen  Oceans 
eine  Höhe  bis  zu  (pQ^zig  Fuss  (engl.),  hier  ist  einer  der  re« 
genreichslen  Landstriche  des  Erdtheiis  mit  30  Zoll  Regent 
höhe,  wie  sie  im  subalpinischen  Deutschland  gar  nicht  vor« 
kömmt;  hier  endlich  ist  eine  ausgebreitete  Verbindung  zwi* 
sehen  dem  Erdinnern  und  der  Oberfläche,  denn  die  höchste 
Temperatur  in  welcher  die  Thermen  von  Bath  zu  Tage  kom- 
men, beträgt  38*  («■  47*5  Gels.]  und  lässt  bei  einer  Luft* 
wärme  von  8*  Gels,  auf  eine  Ursprungstiefe  von  gegea 
4000  Fuss  schliessen.  In  den  Quellen  von  Bristol  (Gliflon) 
ist  diese  Wärme  bereits  auf  18*  gesunken. 

Die  Wasser  von  Bath  führen  Glaubersalz,  Gyps  und 
Chlorkalk  aus  dem  Liaskalk  hinauf,  aber  diese  wenigen  (etwa 
8  Gr.)  den  auflagernden  Schichten  entnommenen  Bestand« 
Iheile  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Ursprungs^ 
ort  der  Therme  granitischer  Natur  sei,  und  dass  es  dieselbe 
Quellstätte  sei,  welcher  die  Akratothermen  von  Buxton*  und" 
Bristol,  die  Akratokrenen  von  Halvem  und  Matlock  bei  Wor-^ 
cester,  zwischen  jenen  in  der  Mitte  gelegen,  und  die  6yp8-> 
thermen  von  Bath  ihren  Ursprung  verdanken. 


kr 
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Eioe  Linie,  welche  Batk  mit  der  Therxnalgruppe  Aecmn- 
Burtscheid  uqd  den  Thermen  des  Taunus  verbindet,  von 
hier  aus  Über  Karlsbad,  TepHtz  und  Warmbrann  nach  Lan- 
deck fortläuft,  bewegt  sich  in  dieser  Richtung  ziemlich  re- 
gelmässig zwischen  dem  5i*  24^  uud  derfl  60*  von  Westen 
nach  Osten.  Sie  wendet  sich  hierauf  stark  südwärts  und 
enreicht  um  den  49*  N.  B.  die  nördliche  Thermalgruppe  Un- 
garns, die  man  entf^eder  in  ihren  etwas  mehr  nordöstlich 
liegenden ,  laueren  Quellen ,  die  wie  Vorposten  vor  den 
beisseren  gegen  das  karpatbische  Gebirge  aufsteigen,  über 
Ragaiz  und  Lucska,  oder  etwas  •südlicher  von  Trentschin: 
nach  Stubnia,  Sliacs  und  so  nach  Erlau  verfolgt,  wo  die  Grenze 
schon  unter  den  48*  herabgerückt  ist  Von  hier  steigt  letz- 
tere noch  in  beträchtitbherem  Grade  südlich  nach  Grosswar- 
dein  abwärts.*  Zwischen  Dobretzin  und  Grosswardein  fin-* 
det  sich  eine  verbindende  Reihe  kleiner  Natronseen:  von 
letzterem  Orte  wendet  sich  die  Grenze  südwärts,  indem  sie 
Über  Also-Vatza,  Kiskalan  und  All-Gyögy  an  die  Grenze*  4er 
Wallachei  hinabsteigt.  Die  WaUachei  enthält  nach  Silier 
nur  kalte  Schwefii^'  und  Eisenquellen.  Oestlich  votr  AH« 
Gyögy  wo  die  aufsteigend^  Helsswasser  noch  eine  Warans 
von  34  und  36*  R.  zeigen,  ist  es  in  Siebenbürgen,  der  Mol* 
dau  und  Bessiirabien  vielleicht  mehr  die  zu  gelinge  Aü^ 
merksamkeit  auf  diese  natürlichen  Erzeugnisse,  als  ein  wirk- 
licher Mafigel  an  warmen  Quellen,  welcher  uns  in  die  Un* 
möglichkeit  '^versetzt ,  an  diesem  Orte  die  Nordgrenale  der 
eoropäischen  Thermalbildungen  zu  bezeichnen.  Sicher  ist 
es  dagegen  jedenfalls,  dass  warme. Quellen  Im  Norden  der' 
Donau  von  der  Eiümündung  der  Alüta  her  nicht  weiter  ge^ 
fünden  worden  sind,  dass  sie  vielmehr  erst  wieder  im  Ge** 
biete  des  Balkan  (Küstendil,  Eskilzagra,  Sffemüitza,  SedeS' 
XL  s.  w.)  gekanni  sind,  und  dass  daher  eine  Linie,  weiche 
von  All -Gyögy  südöstlich  gegen  Braiia  und  das  schwarze 
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Meer  hinabsteigt ,  die  nördliche  Grenze  der  europäischen 
Heisswasser  unter  diesen  Meridianen  in  sich  einsebliesst. 
Wenn  man  das  Gebiet  des  Kaukasus  in  diese  Betrachtungen 
hineinzieht,  so.  finden  sich  hier  allerdings  am  Nordrande 
aufs  Neue  Thermalgruppen,  namentlich  diejenigen  von  Pia«* 
figorsk  ynd  der  Terekgruppe,  welche  jedoch,  als  einge- 
schlossene, zwischen  <Me  Abfälle  .des*  schwarze«  und  kaspi» 
sehen  Heeres  gedrängte  Erscheinungei^  zjvar  vielleicht  in 
einem  geologischen  Zusammenhange  mit  den  bezeichnet^ 
stehen,  aber  doch  eine  lineare  Verbindung  nicht  wohl  aa* 
lässig  machen.  Es  ist  hierbei  physikalisch  nicht  zu  überse- 
hen, dass  das  Meer  diejenigen  Thermen  bedeckt  und  ver- 
schlingt, welche  in  seinem  Schoosse  aufsteigen  und  dass 
selbst  die  genauesten  Therroometerbeobachtnngen  (wenn  sie, 
wie  es  doch  bisher  der  Fall  nicht  gewesen^ist,  angestellt 
werden  könnten)  eine  Quelle  von  dem  Wasserreichthum  und 
der  Temperatur  von  Karlsbads  Quellen  bei  einer  Meerestiefe 
von  S— 600  Fuss  im  Sommer  in  diesen  Breiten  kaum  nach* 
weisen  lassen  würden ,  während ,  wenn  es  zur  Eisbildung 
kommt,  das  dann  unzugängliche  Heer  jede  Beobachtung  voa 
Wuhnen  oder  offenen  Stellen  voi\  selbst  verhindert. 

Die  SP  bezeichnete  Nordgrenze  der  Thermalgruppen 
Europa^s  ist  eine  Linie,  welche,  sowohl  was  ihren  Zusammen- 
hang als  was  ihre  Unterbrechungen  anbetrifil,  keines weges 
als  eine  ganz  zufällige  Vereinigung  verschiedener  merkwür» 
diger  Punkte  betrachtet  werden  kann.  Vielmehr  ist  der  Zu- 
sammenhang dieser  Qrenze  mit  der  mitteleuropäischen  Er- 
hebungs  -  Diagonale  und  ihre  Abhängigkeit  von  letzterer 
schwerlich  zu  verkennen.  Jenseits  dieser,  mit  dem  52*  im 
Westen  beginnenden  und  mindestens  mit  dent  45*  im  Osien 
endigenden  Linie  werden  in  Grossbritännien  wie  in  dem 
festländischen  Europa  keine  Thermen  mehr  angetroffen,  aber 
man  findet  auch,  mit  Ausnahme  der  basaltischen,  dem  Rand* 
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gebirge  eines  grossen  Cenlralvulkans  vergleicbbaren  Gerippe 
an  der  Nordküste  von  Irland  und  an  den  nördlichen  und 
nordwestlichen  Küsten .  Schottlands  Überhaupt  keine  Erhe- 
boBfsphänomene  mgbr,  welche  unsere  Berücksichtigung  er* 
heischeD  könnten. 

Es  wild  also  diese  Linie  als  „nördliche-  Grenztinie^^  tie« 
fer  Spallangen  in  der  Erdrinde  auf  ilem  westlichen  Theite 
dn  grossen  östlichen  Festlandes  zu  bezeicieDen  sein.  Sie 
trifft  nirgends^  auf  Reihen  oder  Wirkungskreise  noch  tbMfger 
Vidkaoe,  abei^sid  selbst  fst  ein.  seh  wachster  Ausdruck  und 
Nachball  der  früheren  Wirkungen  hebender  Kräfte,  weld» 
bis  ztt  einer  Tiefe  von  4  bis  7000  Fuss  und  darüber  die' 
Gesleine  gespaltet  zurückliessen.  Sie  ist  ganz  und  gar  zu 
vejfleichen  einem  Reihenvulkane,  dessen  einzelne  Kraler- 
mttndangen  jene  Thermen  sind. 

Wir  nennen  die  angegebene  Reihe  von  Thermen   die 
eoroplische  Diagonalthermalreihe,  und  geben  es  als  ein  Cha- 
racieristicam  derselben  an,  dass  sie  vorzugsweise  alkalische  ^ 
Bestandlheile  an  die  Oberfläche   führt.     I^ie  unterscheidet 
sieh  hierdurch  wesentlich  von  einer  zweiten,  ebenfalls  rei- 
lieiiweise  auftretenden  Anzahl«  von  Thermen  «welche  dem  Sy- 
steme der  Alpen  zugehören  und  ihre  südwestlichen  Anfangs- 
poidLte  an  der  östlichen  Abdachung  des  Rhonethals  in  Aif 
en  Provence,  Gr^oulx  und  Digne  finden.    In  den  Alpen  fiur 
des  sich  alle  Thermalspalten  in  Gebieten  von  Querthälern. 
Die  alpioischen  Thermaljreihen  sind,  bei  der  Ausbreitung  des 
Gebirges,  nicjit  mehr  so  einfach,  als  die  Diagonalreihe;  aucE 
liod  sie  an  einzelnen  Stellen  wesentlich  unterbrochen,  wie 
s.  B.  TyrdI  and  das  bairische  Alpenland»  keine  einzige, 'den- 
Namen  einer  Therme  in  unserem  Sinne  verdienencje  Quelle 
besilzt.    Dennoch  lässt  sich  ein  Gemeinschaflliches  an  ihnen 
DBcbi  verkennen.    Sie  steigen  mit  der  Biegung*  der  Alpen- 
kelte  und  begleitet  von  basaltischen  Bildungmi  von  Sü'dwe- 

2* 
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sten  nach  Norden  und  Osten   aufwärts,  von  den  lelztge- 
nannten  Thermen  der  Dauphine  zu  den  bis  67*  heissen 
Kochsalzlhermen  von  la  Motte  St.  MarSn  am  oberen  Drac  und  . 
den  laueren  erdigen  Thermen  von  Monestipr  de  Brian^on  na©h 
üriage  und  Allevard  (laue  Schwefelq.)  und  in  fernerer  gräd- 
nördlicher  Richtung  nach  Aix  en  Savoye,  von  dort  zum.obe- 
ren  Rhonelhale,  wo  sie  sowohl  nördlich  im  Dalathale  (bei 
Leuk),  als  sUdIteh  im  Visplhale  vorkommen.  Hier  sind  ebeH 
so  wie  in  dem  Gryphitenkaljte  des  Quellbeltes  von  Pfäfera 
liefe  Spalten  vorhanden,   Ab  um^'so  mächtiger  eindringen 
BEtttsseo,  als,   wie    sich    ganz    evident  nachweisen    lässt, 
die  nährenden  Tageswasser  grösstentheiis  aus  geschmolze- 
nem Schnee  bestehen,  also  mit  einer  Temperatur  von  0  Grad 
ia  die  Tiefe  tlringen.    Für  Leuk  hat  Bischof*)  nachgewie- 
sen, dass  die  dort  mit  41*5  R.  entspringenden  Heissquellen 
möglicher  Weise  gar  nicbf  aufsteigen,  sondern  nur  im  In- 
nern des  Berges  bis  zum  Jfiveau  der  Leuker  Bäder  hinab- 
dringen.  Der  höchste  Punkt  in  der  Nähe  von  Leuk  ist  näm- 
lich das  114i5  Fuss  hohe  Balmhorn.    Auf  diesem  steigt  die 
Grenze,  wo  die  mittlere  Bodentemperatur  0*  erreicht',    zu 
6165  Fuss  Höhe^hinab  und  hinaus  berechnet  sich  die  mitt- 
lere Bodentemperalur  apf  dem  Gipfel  auf  •—  7*7S  R.     Auf 
kegelförmigen  Bergen  lässl  sich  die  Zunahme  der  Wfirme 
nach  dem  Innern,  bei  einer 'Neigung  von  46*  auf  145  Puss 
für  jeden  Grad  des  achtzigtheiligen  Thermometers  berechnen; 
hiernach  ist  die  Wärme  im  Innern  des  Berges  1123  Fuss 
Unter  dem  Gipfel  ^  0  und  im  Niveau  der  Leuker  Bäder, 
bei  '4275  Fuss  Meereshöhe  n  4P5,  welche  Temperatur  noch 
um  etwas  höher  ist,  als  die  der  wärmsten  Leuker  Quelle. 
Ißi  also  das  Bafmhorn  an  beliebigen  Stellen  bis  gegen  10000 
Fuss  Höhe,  ^namentlich  aber  zwischen  6200  und  4300  Fuss 


*}"WÄrmel©hre;  S.  496« 
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Bähe  von  solchen  SpaKen  zerriggen,  welche  bis  in  das  lo- 
oer«  des  Berges  dringen  und  dem  Wasser  zugänglich  sind, 
50  bedarf  es  keines  Aikfsteigens,  nur  des  F^es,  nlfibt  aber 
des  bydroslalischen  Druckes,  um  die  Quellen  von  fc«uk  zu 
Tage  zu  bringen.  Dies  scheint  das  Verhältnisa  aller  Then- 
meo  der  a^iniscbea  Cenlralketlc  zu  sein,  keine  derselben 
dringt,  glei<di  den  meislen  der  Diagonale  unler  das  Niveau 
des  Ueevps  and  sie  bedürfen  zugleich  keiner  Hebung  auL 
die  Habe  ihres  UKprungs. 

Die  Linie  der  Ceotralalpenlhermcn  gebt  vom  HonLbiaQO 
aus.    Dieser  ist  mit  einer  belrUcbllicheii  Anzahl  von  Tber- 
Dea  auf  allen  Seilen  umgeben.    Es  gehören  dahin  ^Ais  en 
Savo)-e,  Echaiilon  am  oberen  Are  (33*  B-),  la  Perri^re  und 
Bonneval  bei  Mouliore,  BaifaR  (oder^etit  Bomand)  und  St  ' 
Gervais  im  Faucigoy,  endlich 'fm  Q^len  Pr^  St.  Didier  im  > 
Deratbale.    Von  dieser  grossen  Que|tetlwickelung  aus  er- 
streckt sieh  die  Linie  weiter  über  da^noch  zur  Montblanc^* ' 
groppe  zu  reoteende  Lavey  und  im  Rbonetbale  nach  Brygg 
(Visp)  und  LeuL    4™  Stbdabbange  fdes  Centralstockes  iref- 
die^'m^rmen  von  Cravagg^i^   On- 
«nnio,   im   nOrdlicben  Oebiole    er* 
elt,  Präfers.    So  entspringou  also  ^ 
ler  Richtuag  mit  dam  Gonlralzug^t ' 
ripfel-  und  .'Kuotenerbebungen  des  • 
lOltbard  und  Qileles.    Dass  die  in 
cfbrecbung  nur  scheinbar  Ist,  be-~ 
zA  Brennerbades,  welches  'iHs  «fiie  ^ 
släiHrme,  nur  4,1  Gr.   feste  Bestantklie^fi  £nttaal|^nde  Lmtr 
(|uaUe  mit.  18*  V^iriSe  in  450Ö'  HöIk  enlspnogk    I|^  van- 
sela^so  auch  Jfer  die  wasserfUt^eßden  Spalten  itl9ht,-  und 
sie  SdAA  sicD,«^ch  dea^a  von  Börmio,|^ry'g|^  Q.  A:  e))en- 
falls   an   der  JC^seinsenkäiy  wieder.    Unter  ^denselben  Be- 
dioguDgeo,  und  ^eicb.  den  maistea  der  genandleS  Qu^en 
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ann  an  Stoffen  und  ia  einer  Wärme  von  30—40^  breciMü 
nun  auch  die  Quellen  des  Gasteiner  Thaies  auf  der  nördli- 
chen Abdachung  der  norisohen  Alpen  aus  dorn  Urg^trge 
hervor^  weit  nach  Osten  und  Westen  hin,  zwischen  Bren- 
nerbad und  Dobelbad  bei  Gratz  allerdings  vereinzelt,  aber 

.  doch  in  ziemlicher  Nähe,  chemischer  Verwandtschaft  und 
wahrscheinlich  auch  quantitativ  ähnlichen  Mischungsverbält* 
•nissen  mit  der  jenseit  der  Tauern  entspringenden  lauen 
Quelle  des  Katharinenbades  bei  Millstadt  49m  gleichnamigen 
§ee],  in  einem  graden  Abslande  von  etwa  6  Meilen  vom 
Wildbad  Gastein.  Alle  diese  Wasser  sind  sehr  arm  an  Be* 
standttieUen.  « 

Wie  sich  nun  hiec  die  Alpen  in  einzelne  BergzUge*  ver- 
breiten und  zersplittqf'^n,'  Undet  sich  der  Uebergang  der  ei* 
nen  in  die  andere  Bich^ung  auch  in  den  Thermen  ganz  deut- 
lich ausgedrückt^^wi4>ei  man  das  Warmbad  bei  Villach  als 
*  dei];,  Punkt  bozeichnan  kann,  wo  die  norischen  Alpen  sich 

^  von  den  julischen  in  Bezog  auf  Thermalerscheinungen  tren- 
nen.  KatharineQ|3ad  g#brte  noch  jenen,  Villach  bereits  di%^ 
sen  p.  Nun  ist  die  neue  Riphtung  hiet*  gegeben  und  es 
ziehen  sich  an  dem  sUdsUdöstlich  herabsteigenden  Zuge  des 

r  Terglou  die  ^'bermen  von  Veldes  (am  See),  Töplilz  und 
Altenburg  (zwiechen  NeUstädtel  und  Landstrass,  27^),  auf  der 

^  östlichen  Seite  des  Gebirges  hin.  Im  Norden  des  Uskoken« 
gebirges  gegen  d^  Thalrand  der  Gurfc  und  Sau.  entsprin- 
gen in  der  Gegend  von  Ran  die  warmen  Quellen  von  Bu- 
schend<yf  (M*)  und  Tschatesch  (30*)Un  ndkh  jinbekannler 
Mischung,^  Die .  zur  östlichen  geijrordene  SUdseite  des 
Hauptcuge^  demselben  i)esitzt  kej|pe  Thermen,  oder  d<)cb  vve* 
nigstens  keiie  solchen,"  die  bei  eii^m  "bedeutenden  Wärme* 
/^rade  'der  Aufm^ksamkeÜ  hätt^  enlgci^&ft  können.  Erst 
am  Ufer  dos  adrj^tischen  Meere$,  zu  MonfaToime,  findet  sich 
eine  merkwürdige  Therme  aus  dofn  tiefen  EUstenlbnde  em- 
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porstetgend,  aber  schon  durch  ihre  Mischung  die  VQftfnder- 
tm  BediDguDgen  ihres  Ursprungs  kund  gebend ,  indem  hier 
Heerwasser  mit  heissen  Dämpfen  und  Gasen  aus  tiefgespal- 
leaem  Gebirge  zusammentriflfl.  Jenseits  der  Save  liegen  in 
gresser  Nähe  die  berühmten  Quellen  von  Tyffer  und  weiter 
nOrdüoli  und  aufwärts  am  See  diejenigen  von  Neuhaus.  Von 
hieraus  schreitet  die  südöstliche  Tbermenreihe  zwischen 
Drau  und  Save-  fast  ih  grader  Richtung  östlich  fort,  in  brei* 
ter  Entwickelung  zwischen  Warasdiu  und  Krapina  (beiAgram) 
bis  Daruvar  und  Lippik  in  Slavonien  und  weiter  südlich  bis^ 
fianjaluka  io  türkisch  Croatien,  östlich  bis  Horkany  in  der 
Bar^nyer  Gespannechaft.  Der  Neusiedlersee,  der  Plattensee 
und  die  tiefen  Ebenen  der  Donau  und  Theiss  begrenzen  hier 
esl*  und  eüdwärts  die  äussersten  Ausläufer  des  Alpensy- 
stems. Alle  Heissquellen,  welche  im  Innern  Ungarns  und 
östiich  einer  Linie  entspringen,  welche  Pöstyen,  Ofen  und 
Wien  mit  Mehadia  verbindet,  gehören  dem  Diagonalsysteme 
an  und  gewinnen  zum  Tbeil  wieder  den  alkalischen  Cha* 

f 

racter,  welcher  das  Letztere  auszeichnet. 

Wir  haben  nun  im  Osten  nur  noch  den  auslaufenden 
Zug  der  norischen  Alpen  zu  verfolgen,  in  dessen  Richtungs- 
linie südlich  das  Tobelbad  in  Steiermark,  nördlich  Vbslan 
und  Baden  bei  Wien  fallen.  Bie  beiden  erstgenannten  Sind 
ihrer  ebemischen  Reinheit  nach  ganz  alpinischen  Cbaracters, 
in  Baden  tritt  ein ,  zwar  nicht  sehr  bedeutender  Gebak 
ri2  Gr.)  von  meist  schwefrisauren,  zum  Theil  zersetzten  aus- 
gdaugten  Erdsalzen  hervor;  und  diese  Mischung  entsprichl 
ganz  wesentKch  derjenigen  der  französischen  und  savöyi- 
sdlbn  Sobwefellhermen  am  westlichen  Abhänge  des  ho&en 
(Mll^gttpgs.  ^ 

Ai^ifle  zweile  grosse  Thertnalrelhe  Centraleuropa's 
sebüeasen  sifih  nun  die  vorschiedeAu  isolirten  Systeme  an, 
wel^h^'feii  der'^etrachtung  der  einzelnen  Glieder  berifck« 
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aicbtigl  werden  mdgeo.  Es  sind  dies  theik  isolirie  Systeme, 
gleich  deiDJenigen  von  Hochfrankreicb,  dem  pyrenäisch*4Siu- 
risohen,  dem  hociispanischen  und  dem  Nevada-Morena-Zugei 
denen  der  Inseln  des  Millelmeers,  der  Bai  von  Neapel,  der 
euganeisohen  und  in  gewissem  Sinne  dqr  sieuesisch-luccbe- 
sischen  Gruppen.  Diese  alle  stehen  im  Zusammenhangs  mit 
besonderen  Erhebungserscheinungen,  obwohl  gewisse  Rück- 
wirkungen auf  die  alpinische  Kette,  z.B.  in  der  euganeisohen* 
Gruppe  nicht  ganz  abzuweisen  sein  dürften.  Andere  stehen 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  beiden  Hauptsystemen. 
Dahin  gehören  die  durch  die  Seealpen  mit  deofi  Hauptstock 
verbundenen  apennini^chen  Thermen,  indem  die  Thermen 
von  Roccabigiiera  (Nizza),  Valdieri  und  Vinadio/  noch  zum 
Alpensysteme  gehörig,  die  Verbindungslinie  mit  dem  Apennin 
über  Acqui,  Acqua  santa  bei  Genua  u.  s.  w.*  forinihren. 
Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Thermen  des  Jura,  von.lf* 
ferten  bis  Schinznach  und  Baden  im  S.  0. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  man  die  Beiden  letztgenannten 
Quellen  zum  Gebiete  des  Jurakalks  oder  des  Granits  rech- 
nen  soll.  Bei  Schinznach  tritt  -  das  Erstere  mit  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  hervor,  indem  man  den  aus  Jurakalk  be-  * 
stehenden  Wiilpelsberg  als  Quellstälfe  bezeichnet}  jedoch 
ist  letzteres  nicht  sicher  und.Kcferstein  gibt  an,  dass  der 
Mergelsatidstein  der  Umgebung  von  Schinznach  unmittelbar 
d^n  vom  Schwarzwalde  herkommenden  Granitstock  bedecke. 
Wäre  dies  gewiss,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  so  würde  dem 
ganzen  Gebiete  des  Jura  keine  einzige  heisse  Quelle  entströ* 
mdn,  die  genannten  beiden  Thermen  würden  das  südlichste 
Ende  des  schwarzwaldischen  Granitstocks  bezeichnen,  des-  > 
seti  Thermen  im  Rheinthale  vielleicht  eben  aus  diemft 
Grunde,  im  Widerspruche  mit  denen  der  Vogeseni  aiif  der 
Kopfseite  des  Gebirges  (im  Westen)  hervor^eten ,  wodurch 
im  Widerspruche  mit  der  sonstigen  Bildung^er  b|jden  Züge 
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des  Sohwarzwaldes  uud  der  Vogesen  ein  scbeiobarer  Pa- 
rallelismus  ealstebt,  da  die  Thermen  des  Wasgaus  (Luxeuil, 
Plombiefas,  Baios  u.  A.)  ebenfalls  auf  der  Westsmte  des  Ge- 
birgszugs erscheinen. 

Die  Thermen  an  dieser  Seite  des  Schwarzwaldes  sind 
Badenweiler  (22*),  Hubbad  (23'6),  Baden  (bis  54«)  mit  Ro- 
thenfek,  wo  die  16*  warme  Quelle  allerdings  erst  aus  einer 
darch  den  rothen  Sandstein  gebohrten  Oeffnung  hervor- 
bfjsbt  und  das  offenbar  no^h  zu  dem  wasserreichen  Quell- 
gebiete von  Baden  selbst  geM(rt.  Während  Schinzuach  und 
Baden  den  jden  granitischeii  Theroyn  des  Diagonalstocks  zu- 
kommenden alkalischen  Character  unter  dem  Einflüsse  eines 
ausgelaugten  Gypsstockes  verlieren,  ist  es  bei  den  genann-» 
iea  QueUea  wahrscheinlich  das,  *das  Kochsalz  begleitende 
GUorcalcium,  welches  die  Alkalescenz  aufhebt.  Erst  mehr 
im  Innern  des  GAirges,  in  Wil4bad  und  Liebenzell  tritt  der 
dem  granitischen  Stocke  zukommende,  akratisch  alkalische 
Character  deutlich  hervor  und  vervoU^ndigt  diS  Ndf  dgrenz^. 
dieser  Tberroalreihe,  welche  sich  Östlich  bfif  Berg  \ind  CaiA 
statt  hinzieht,  wo  Flötzkalk  und  rother  Sandstein  sovv'tthi 
schwefelsaure  als  Chlor  -  Salze  dem  feinen  Wasser  .bin-» 
zurogen.  *    ,  ■ 

Ifii  der  westlichen  Beibe  der  Vögesen  sobliessefiT  wir 
diese  Betrachtung  der  Thermen  Central -Euröpa's.     Luieuil* 
und  Plombieres  sind  heisse,  alkalische  Quellen  fon  wenigem« 
Geiitt^  das  westlicher  gelegene  Bains  ist  etieiffalls^  akratischer 
jedoch  ohne  Ueberscbuss  an  kohlensaurem  .Natrsn ,  Bäur» 
boone  les  Bains,  noch  weiter  westlich,  hat  ganz  die  che^ 
mijghn  Constitution  von  Baden,  bSi  etwa%  stärj^erem  Koch^ 
sahg^alte.  -      '  ^    /  : 

'Nicht  alle  Spalten,  welche  tief  genug  sii^,*ui6  ahn6|]phe- 
riiiflnini  Wnnqrr  die  Temperatur  Weisser  Bade[  ^ddr'^OiA^ 
noch  b^hev^  mitzutheilen,  lassen  auch  gleichzgili^  Gaie  aUs 
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dem  Brdionern  hervortreten.    NameDtlich  beruht  das  Hervor- 
Ireteö  von  KohlensHureströmen  aus  der  Tiefe  auf  einer  Ent- 
Wickelung  dieses  Gases,  deren  Heerd  man  mil  Reeht  in 
den  älteren  Flölzgebii^en  sucht.    Da  nun  die  Anwesenheit 
von  Kohlensäure  eine  wesentliche  Bedingung  für  die  Aus- 
laugeng aikaiischer  Bestandlheile  aus  den  Basalten,  Kling- 
steinen  und  ähnlichen  Producien  älterer  Schmelzungsprocesse 
ist,  so  haben  auch  sämmtliche  in  der  Erbebungsdiagonale 
entspringende  Thermen  den  Chvacler  von  Säuerlingen,  wi^l- 
cher  auch   den   wenigen  heRsen  Quellen  dieser  Linie  zu- 
kömmt, in  welchen  keio^kohldnSaures  Alkali  gebunden  wird, 
wie  es  mit  den  englischen  und  jnii  denen  von  Wiesbaden 
«der  Fall  ist.    U^berall  sind  die  Thermen  auch  von  kalten 
Säuerlingen  begleitet,  wQ)the  sehr  häufig  eine  ganz  analoge 
Mischung  mit  jenen  zeigen.  Wo  dies  der  Fall  ist,  muss  auch 
die  Lagerung  aus'welcber  beide  Quellen  'ihre  Bestandtheile 
nehmen,  .dieselbe  sein.    Bisweilen  .ist  die  TJ^erme  salzreicb, 
•/]fr  Säuerling  aber  mehr  oder  minder  stoSiarm.   Dann  ist  der 
%äuerlin^  eine  ol>erfläch]ichere  Quelle,  zu  welcher  nur  Gas 
und  wohl  auch  Wasserdä9)pfe  hinzutreten.  Es  findet  sich  wohl 
auch,  dass  neigen  slofiarmen  Thermen   an  salinischen  Be- 
Standtheiton  reiche  Säuerlinge   auftreten;   diese  Fälle"    sind 
aber  sehr  selten  und  wo  sie  vorkommen  (Teplilz  -  Biliu  ]   ist 

*  der  örtliche  Einßuss  welcher  den  Reichthum  des  Säuerlings 

*  ^tjärt,  deutlich  nachzuweisen, 

Pie  Regel  ist,  dass  die  Säuerlinge  höher  entspringen,  als 

die'zugehfirig/sn  Thermen.  Doch  ist  häufig  das  Niveau  gar  nicht 

inerklich  oder  bedeutend  ve^schiedon  (Aachen  und  Leuchten- 

*rad,  Karlsbad  und  Dnrolheenau)  und  die  höchstentspringeHÄcn 

'  Thermen ^*o{)a^s  erreichen  beinahe  die  gleiche  Höhe  4es  Ur- 

^  Sprungs  mit  unseren  höchsten  Säuerlingen  (Bormio  5000%  Sl* 

tÄlorltz  5574'fMonestier  vielleicht  mehr),  währendam  Bfeeresufer 

Thermen^zwar  häufig,  SäuÄrlioge  aber  feiten  getuadenswerdeD, 
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Auch  moss  man  bemerken,  dass  die  wenigen  kalten  kohlen- 
saoren  QueHen,  welohe  sich  an  den  nordeuropäischen  Ktl- 
stoD  vorfinden,  alle  nur  Gas  von  einer  sehr  geringen  Span- 
nung und  niemals  ihr  eigenes  Volumen,  so  wie  keinen  lieber- 
sehuss  über  den  Bedarf  der  kohlensauren  Erden  2ur  Bildung 
der  IdsHchtn  Bicarboqate  und  endlich  kein  (reies  Alkali  ent- 
halten.   Die  wenigen  deutschen  am  Nordrande  in  Meklen- 
bürg  und  Pommern  (Kenz,  Doberan)  haben  kaym  4  K.-ZoH 
einer  unfeinen,  mit  Schwefelwasserstoffg^s  gemischten  Koh- 
lensdure,  deren  Drsf>rung  man  im  Kreidengebirge  zu  suchen 
hat;  sie  verdienen  bei  diesem  geringen  Gehalte  den  Namen 
der  Säuerlinge  nicht  und  müssen,  wie  in  mediqinlscher^  so 
auch  in  geologischer  Beziehung  von  den  stark  gespannten 
Säuerungen  durchaus  unterschieden  wePden.  Ganz  dasselbe 
gili  von  den  schwedischen  KUstenquellen  (Ramlösa,  Ystadt] 
während  auch  die  dort  vom  Urgebirge  herstammenden,  zahl- 
reichen  Quellen  dq3  Innern  ihren,  mit  Ausnahme  von  Porla 
stets  nur  zur  Bildung  von  Bicarbonaten  ausreichenden  Koh- 
lenaluregehalt  denselben  Ursachen  der  Humusgährung  ver- 
danken*,  von  d^nen  auch  ihr  Gebalt  an  ExtractivAoff  her- 
rührt     Im  Nocden  lässt  sich  jedoch  die  Vergleichung  det 
Yeiiiällnisse  von  Thermen  und  Säuerlingen  bm   deswillen 
lacht  anstellen,  weil  überhaupt  auf  allen  europäischen  Nord* 
und  NordwestkÜ^en  keine  einzige  Therme  entspringt.    Pm 
nutf>den  Air  Jetzt  gesteckten  Kreis  der  Betrachtung  nicht -zu 
Überschreiten,  wollen  wir  nur  daran  erinnern,  *dass  die  zahl- 
reicilta  Thermen  der  portugiesischen  Küste  «zwischen  Cal- 
detas  und  GascaSs  (Bstoril]  bei  Lissabon,  welche  eile. Selz« 
und  ScJiwefelquellen  sind,  zwar  in  Begleitung  kalter  Sch^'cr- 
Idquellen  auftreten,  in  donen  sich  aber  keine  überschüssige 
KoUfcnsäure  findet    Dasselbe  VerhäUniss. findet  iq  ßpanida 
SälU    Der  dttrtfel  von  Thermen,  wacher  am'Nord^eilcande 
des  Xitt^lmeeres  von  Mfticria  bis  Barcellona  und  bis  nach 
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Balaruc  hinläud  ist  von  keinen  Säuerlingen  begleitet  Seibat 
den  an  koblensanrem  Gase  reiohen  Thermen  von  Pisa  sind 
keine  kalten  Säuerlinge  benachbart,  obwohl  die  Temperatur 
einiger  derselben  nur  lau  ist.  Erst  die  KUste  des  neapoü* 
tanischen  Golfes  zeigt  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse 
noch  wirkender  Schmelzungsprocesse  neben  Thermen,  Mof- 
feten  und  Wasserdampfausströmungen  auch  Gruppen  kalier 
Säuerlinge  in  nächster  Nähe  des  Meeres. 

Wenden  wir  uns  jedoch  zu  den  Säuerlingen  der  Gei|- 
traldiagonale  zurUck,  so  begleiten  diese)  ^e  schon  bemerkt, 
überall  die  Tbermalentwickelungen,  steigen  jedoch  stets  wei- 
ter nördiic^i  herauf  und  bilden  namentlich  in  Deutschland 
noch  besondere  Gruppen,  wo  es  entweder,  wie  am  Teuto- 
burger  Walde  nur^zu  einer  unvollkommenen,  oder  wfe  i^ 
fränkischen  Saalt^ale*  i\x  gar  keiner  Thermalentwickelung 
kommt.  Diese  beiden  genannten  Gruppen,  welche  von  allen 
deutschen  und  wahrscheinlich  von  allen  europäischen  die 
stärkste  Spannung  des  unter  dem  Loth  liegenden  hervortre* 
tend.en  Gases  besitzen,  bilden,  jene  mittelst  der  schwaeben 
Säuerlinge  des  Harzes  und  Thüringer  WaMes  gegen  den 
Nordal^ang,  diese  mittelst  der  zahlreichen  Seuerwasser  des 
Fichtelgebicges  gegen  den  Südabhang  des  Erzgebii^es  die 
verbindendeo  Glieder  zwischen  der  westlichen  und  östlicben 
Abtheilgng  der  deutschen  Diagonalthermen ,  welche  durch 
das  Hochplateau  von  Deutschland  unterbrochen  werden«^  Auf 
gleiche  Art  Aird  durch  die  zahlreichen  Säuerfinge  def  Su- 
deten in  Schlesien  und  Mähren,  welche  sich  ihrerseits  an 
die^  §üdj{!arpathischen  anschliessen,  oder  vielhiejir  demselben 
Erhebungssyst^me,  zugehören,  die  VerbiiMung  der*  Thermea- 
reibe  zwischen  Warmbrunn  und  Trenscin  oder  Landeck  und 
Ragacs.  vermittelt  und  .überall  entspricht  auch  hier  die^lka- 
lische^Mischung  der  Säuerlinge  derjenigen  der.TUbnnen« 

Im  Alp'engebiete  v^hält  es  sioh  ^anz  anders. .  Hier  #eiw 
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den  die  Thermen  nur  an  einzelnen  Stellen  von  Säuerlingen 
begleitet,  während  der  Masse  und  Regel  nach  die  Thermen 
ekne  kalte  Gasquellen  auftreten.  Namentlich  findet  sieh  bei 
keiner  der  allerdings  wenig  zahlreichen  Thermen  des  Noed* 
abhanges  der  Al{)en  ein  alkalischer  Säuerling.  Die  zmn  Gebiete 
des  Montblanc  gehörigen  Sauerwasser  la  Victorie  und  Margne« 
rite,  welche  die  Therme  von  Prä  St.  Didier  begleiten,  sind 
zwar  nicht  arm  an  Kohlensäure,  aber  auch  nicht  alkalisch. 
Von  hier  aus  bis  zu  dem  Thale  des  oberen  Tessin  kommen 
zwar  TheffOKn,  aber  keine  Säuerlinge  vor;  jiun  aber  be* 
ginnt  mit  San  Bernardino  eine  Reihe  von  starken,  gasrei- 
dien  Säuerlingen,  welche  sich  besonders  im  oberen  Innthale 
hinzieheo  und  sich  in  dieser  Wasserspalt^  quer  durch  das 
Alpengebirge  tiber  Prutz  bis  in  die  bairiscben  flochalpen 
(obwohl  mit  a^ts  abnehmender  Spannung)  verfolgen  lassen« 
Ton  allen  diesen  ist  nuc  ein  einziger,  der  von  Tarasp,  die- 
ser aber  im  höchsten  Grade  alkalisch.  Vom  Orteies  östlich 
finden  sich  in^SUdlyrel  und  an  der  venetiauisoben  Grenze 
im  Süden  des  lesinischen  Gebirges  erdige  Säuerlinge  voTi 
wie  die  zu  Pey,  Rabbi,  Recaaro;  worauf  in  den  Tyroler 
und  Salzburger  Alpen  diese  Art  von  Quellen  wiederum 
gänzlich  verschwindet  und  aus  dem  unlöslichen  Urgesteine 
weder  Gase  noch  salzreiche  Quellen  hervorkommen.  Die  lelz». 
tereo  finden  sich  erst  im  mittleren  Innlhal  (Hall)  und  am  Nord- 
rande  der  bairiscben  und  salzburger  Hochalpen  wieder. 

In  den  steyrischen  Alpen  wiederhdt  sich  an  der  Süd- 
abdadiong,  was  in  den  bündnerischen  in  der  Richtung  v6n 
Südeo  nach  Norden  beobachtet  wird.  Hier  treten  nämlich 
zaUreiche,  durch  starke  Gasspannung  und  zum  Theil  durch 
oft  beträchtlichen  Gehalt  an  Alkali  ausgezeichnete  Säuerling^ 
den  durchgängig  akratischen  und  nur  bisweilen  Spu- 

kohlensauren  Natrons  zeigenden  Thermen  desselben  Ge- 
bietes auf.    Die  Ursachen  der  Kohlensäureentwickelung  wie 
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der  Aikalescenz  der  Siuerlinge  sieben  hier  in  mächtigen 
Baaaltkegeln  za  Tage,  wobei  es  immerhin  merkwürdig  bleibl| 
dass  die  Säuerlinge  des  Lavan-  und  Mor-Thals  (Gruppe  von 
Preblau  und  Gruppe  von  Gleicbenberg)  im  Norden,  so  wie 
derjenigen  des  Fellanlbals  im  Westen,  welche  sämmtUch 
stark  alkalisch  sind,  auf  die  chemische  Constitution  der  tie- 
fer gelegenen  Thermen  von  Yillach  u.  s.  w.  ganz. ohne  Bi»- 
fluss  geblieben  sind.  Der  Sauerbrunnen  von  Rohitscl^  stimmt 
dagegen  an  (erdiger)  Mischung  mit  den  benachbarten  östli- 
eben,  tiefer  entspringenden  Thermen  von  Neubans  und  Tyf- 
fer  in  Bezug  auf  die  Qualität  der  Bestandtheile  ganz  tiber- 
ein« Man  bezeichnet  Rohitsch  ftllschiich  als  einen  alkalischen 
Säuerihig  unter  Äpgabe  eines  Gehalts  von  2,25  Gr.  kohlen- 
saurem Natron  bei  gegen  8  Gran  schwefelsauren  und  Ghlor- 
salzen  von  Talk  und  Kalk« 

Die  Eigedschaflen  der  Wärme, «des  Kohlensäuregehalls 
nnd  der  Alkalescenz  stammen  von  den  Wirkungen  des  Erd* 
Innern,  von  der  nach  innen  zunehmenden  "Erhitzung  des 
Balls,  von  Schmelzungs vergangen  und  Spaltungen  her,  wel* 
che  letztere  Folgen  der  Erhebungsbewegungen  oder  der  un- 
gleichen Ausdehnung  bei  der  Abkühlung  sein  können.  Die 
sonstige  Beschaffenheit  der  Mischung  ist  dagegen  von  der 
allgemeinen  ehemischen  Natur  des  Bodens  abhängig  und 
hier  sind  es  insbesondere  die  Chlormetalle  und  Snlphate, 
welche  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen.  Alle 
Salzquellen^  sie  mögen  nun  den  Gebirgssystemen,  den  Hoch- 
oder Tiefländern  zugehören,  verdanken  ihren  Salzgehalt  La- 
gerungen in  denen  sich  marinische  Abdampfungsresidoa  be- 
luden  oder  dem  Meerwasser  selbst.  Jenes  ist  der  Fall  bei 
den  meisten  der  Salzquellen  Central -Buropa's,  dieses  tritt 
insbesondere  hervor  bei  noch  thätigen  Vulkanen  in  der  Nähe 
des  Meeres,  dessen  Salze  aus  dem  in  tiefe  Spalten  eindrin- 
genden Wasser  mit  den  Dämpfen  theils  mechanisch  in  die 
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Hdhe  goriasea  werden,  wie  dies  bei  den  ErupiioMn  des 
)^etav's  der  Fdl  isft,  noch  mehr  aber  sich  in  der  Hitze  zer- 
sekMii  wobei  Salzsäure  gebildet  wird,  die  sidi  i^  den  vol« 
kanischen  tfassen  der  Alkalien  bemächtigt  und  so  die  EnU 
stehuog.  heisser  Salzquellen  bedingt.  Die  allgemeinste  Ur- 
sache alier  Salz^-  und  Soolqueileti  sind  jedoch  SalzstöckOi 
unter  denen  in  Central -Eflitapa  derjenige  am  Bedeutendsten 
ist,  welcher  sich« aauMsse  des  Plateaus  dies-  und  jenseH 
der  Diagonalerhebung  hinzieht  und  welcher,  je  nachdem  or 
den-  vorgenannten  Kräften  des  Vulkanismus  gleichzeitig  un* 
terliegk  oder  nicht,  die  ver^hiedeuen  Erscheinungen  alkali- 
scher Halilbermea  und  SalzsSuerbnge  bis  zu  den  rein  sali* 
nischen  kohlensäürefreien  Soolen  hervorbringt  Die  uner- 
schöpfliche Quelle  des  wichtigsten  Minerals  liegt  in  ganz 
Norddeutschkipd,  ja  im  ganzen  europäischen  Tieflande  bis 
zum  finnischen  Heerbusen  und  der  tasrischen  Halbinsel 
(Staraja  Rossa,  Tamar)  unter  den  jüngsten  aufgeschwemmten 
nutzen  und  wenn  sie  nicht  überall  in  natürlichen  oder  er* 
bohrten  Quellen  zu  Tage  tritt,  so  liegt  dies  nicht  an  dem 
Mangel  des  Materials  sondern  an  anderen  allgemeinen  Be- 
dingongra,  welche  sich  der  Quellbildung  örtlich  entgegen* 
stellen.  Wir  unterlassen  die  nähere  Bezeichnung  der  Salz- 
tüge  der  Eifel,  des  Hundsrück,  des  Taunus,  Teutoburger- 
und  Thüringer  Waldes  und  des  Harzes,  des  Erz-  und  Rie- 
sengebirges mit  den  Sudeten  bis  zu  den  Karpathen,  so  wie 
deijenigen  des  Jura,  Schwarzwaldes  u.  s.  w.,  indem  wir  auf 
die  einzelnen  Darstellungen  über  diesen  Gegenstand  verwei* 
sen^  und  bemerken  nur  noch  jenen  dem  nitrdlicben  Central« 
gebiete  angehörigen  Salzstock,  welcher  zu  Hall  in  Tyrol  nnd 
Benedictbeuem  an  beiden  Seiten  der  bairischen  Hoehalpen 
auftritt  und  sich  über  Reichenhall  zum  Salzkammergute  (Hall* 
Stadt]  und  nach  Ischl  und  Hall  weiter  hinzieht.  Das  nörd« 
lieh  von  dieser  Kette  gelegene  Plateau  von  Baiern,  so  wie 
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das  ganze  Innere  des  böhmischen  Kessels  kai  eine  andere 
chemische  Mischung  und  hier  wie  in  der  ganzen  östlichen 
Schweiz  werden  die  Cblormetalle  in  den  Gewässern  dtvoh 
Sulphate  ersetzt. 

Im  Westen  umgibt  ein  anderer  Salzstock  den  Fuss  der 
Hochalpen,  dessen  nähere  Besprechung  sich  im  Folgenden 
nahe  anscbliesst. 


i«    Üuellfn  Aett  Alpenyeblete« 

(Äkrato-,  Chaliko-,  Theio-,  gali-  und  Sideropegen,  Säuerlinge  und 
Natropegen  der  Provence  und  Dauphin^,  der  sardischen  Terra 
ferma,  der  Schweiz,  Tyrols,  K'arnthens,  Steyermarks,  lUyriena 
und  Croatiens,  so  wie  der  Bairischen  Hochebene  und  Oestreichs.) 

Das  Gebiet,  welches  wir  hier  betrachten,  eitf  Längen* 
grade  zwischen  dem  23*  und  34*  (Mer.  von  Ferr<)),  zwi- 
schen Aix  en  Provence  und  Baden  bei  Wien,  oder  zwischen 
dem  Genfer-  und  Neusiedler- See  umfassend,  zwischen  dem 
43*  und  49*  in  verschiedener  Breite  entwickelt,  besitzt  auf 
dieser  ganzen  Ausdehnung  zwar  wenige  Mineralquellen  von 
höchst  ausgezeichneter  Mischung,  dagegen  viele,  welche  mit 
oder  ohne  viele  wirksame  Bestandlheüe  durch  ihre  Tempe- 
ratur und  die  eigenthümlichen  Heilbedingungen  ihrer  [Lage, 
sehr  bedeutende  Heilwirkungen  darzustellen  vermögen  und 
von  denen  einige  eines  europäischen  Bufes  gemessen.     Die 
Höhenausdehnungen    dieses   Gebietes    wechseln    zwischen 
14800'  (Höhe  des  Montblanc)  und  Baden  bei  Wien  (638')« 
Selbst  in  den  SUdthälern  liegt  jenseits  8220'  ttberall  ewiger 
Schnee,  die  Bodentemperatur  ist  in  den  Al]ien,  nach  Bisch  of 
bei  6165  Fuss  Höhe  auf  0  herabgesunken  und  ewiger  Frost 
schliesst  diese  Höhen.  .  In  der  Sennenregion,  von  hier   ab* 


> 
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Wirts,  bis  zu  4500  Fuss  finden  sich  nur  wenige  und  meist 
niohl  bedeutende  Heilquellen,   die  höchste  von  Bedeutung, 
der  Säuerling  von  St.  Moritz  in  Graubünden,  bis  zur  Höhe' 
von  5280^  aufsteigend;  aber  eine  grosse  Anzahl  entspringt 
zwischen  4500  und  2000  Fuss,  unter  einem  mittleren  Baro- 
meterdrudce  von  24  «-26'^  und  einer  mittleren  Wärme  von 
3*  bis  7*5,  tragewöhnlichen  Lebensbedingungen  Tür  die\inver- 
gleichliche  Mehnahl  der  Bewohner  Europa's.    Diese  Berg« 
lagen  erlangen  femer  eine-eigenlhümliche  Bedeutung  durch 
die  Beziehung,  in  welcher  sie  zur  Muskelbewegung  stehen 
und  können  den  stärksten  Erregungsmitleln  der  respiratori- 
iBchen  und  motorischen  Functionen  'an  die  Seile  gestellt  wer- 
den; wie  sie  ferner  die  Lungen-  und  Hautthätigkeit,  unter 
grösserer  relativer  Trocken-  und  Dünnheit  der  Luft  .ungemein 
befördern.  ^ 

Die  Alpenbäder  und  Bifinnen  sind  daher  im  Allgemei- 
nen nicht  sowohl  den  höchstgeschwäohten  Individuen,  ^Is 
mhnehr  dcDJenigen  zu  empfehlen,  bei  welchen  Muskelkraft 
und  Innervation  noch  nicht  erschöpft,  wenn  auch  gebunden 

m 

sind.  Kranke  dieser  Art  kann  man  mit  Vertrauen  an  die 
ihr  ihren  Zustand  geeigneten  Hochquellen  anweisen  und 
theilweise  sogar  von  diesen  begleitenden  Heileinflüssen  mehr 
als  von  dem  Wasser  selbst  erwarten.  Für  Diejenigen  je- 
dodi,  welche  an  Krankheiten  mit  Beizung  des  respiratori- 
sehen  Systems,  an  Neigung  zu  Blutungen,  an  Krankheiten, 
weldie  jede  aclive  Bewegung  schmerzhaft  oder  unmöglfch 
machen,  an  Lähmungen,  Blasenstein,  Aneurysmen,  chronic 
schm  Gelenkentztlndungen  der  unteren  Extremitäten  u*  dgl. 
leiden,  gehen  aus  diesen  Uebeln  Gegenanzeigen  gegen  den 
Gebraach  dieser  Wasser  hervor. 

Es  ist  femer  zu  bemerken,  dass  diese  Höhen  es  vor* 
zogsweise  sind,  welche  nns  Quellwasser  von  den  niedrig- 
sten Teinperatargraden  gewähren,  wie  es  sich  gegei^  pri* 

Tctftar*«  Hcil^aenealekr«.  It.  3 
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mlSre  chronische  Reizungs*  und  Uebernillungszusiäiide  des 
Dannkanals  vielfach  so  ungemein  bülfreich  beweist.  Die 
Wirksamkeit  der  Thermalbäder  wird  in  diesen  hocbgelege* 
nen  Gegenden  durch  die  stärkere  Verdunsluog  erhöht,  und 
aus  diesem  Grunde  erlangen  sie  eine  so  bedeutende  Heil- 
kraft gegen  die  Leiden  aus  unterdrückter  Ausdünstung.  Zu 
bemeilLen  ist  femer  noch  die  Stärke  der  eintretenden  Wit- 
terungswechsel, deren  vorsichtige  Benutzung,  namentlich  bei 
rüstiger  Bewegung,  ein  sehr  wic)itiges  Moment  der  Aibfaär- 
tung  gewährt;  welches  dagegen  eben  so  sehr,  aU  die  bei 
aUen  diesen  Heilquellen,  insofern  sie  nicht  Luxusbäder  sind, 
obwaltende  Entbehrung  "vieler  gewohnten  und  in  Deutseh* 
land  Überall  zugänglichen  Bequemlichkeiten,  Rücksichten  sind, 
wodurch  die  zärtlicheren  ludividuen,  besonders  in  den  nicht 
iBehr  biegsamen  Lebensaltern,  von  dem  Gebrauche  der  Hoch* 
quellen  vielfach  abgehalten  wefden.  So  muss  man  auch  die 
mft  Eingeweidebrüchen  Behafteten,  wenn  sie  aus  der  Ebene 
kommen,  auf  die  grössere  Vorsicht  aufmerksam  machen, 
welche  dieser  Zustand  in  den  bergigen  Gegenden  beim  Auf- 
und  Absteigen  erheischt 

tNe  Bäder  des  Alpengebiets  haben  zwar  an  den  Fort- 
echritten der  Zeit  rücksichtlich  der  Einrichtungen  jüngsther 
sehr  lebhaften  Aniheil  genommen  und  einige  derselben,  so« 

wohl  in  Prankreich,  als  in  Italien,  der  Schweiz  und  Deutsch* 

« 

land  reihen  sich  jetzt  den  Luxusbädern  des  letzeren  Landes 
an.  Indessen  lässt  sich  die  Hehrzahl  doch  auch  selbst  mit 
den  Bädern  zweiter  Classe  nicht  vergleichen.  Eine  Besu- 
cherzahl von  2 — 300  Personen  wird  hier  oft  schon  als  be. 
deutend  angesehen,  und  als  Typus  der  meisten  Alpenheil- 
anstalten  muss  man  sich  einzelne,  mehr  oder  weniger  gut 
eingerichtete  Badehäuser  mit  gemeinschaftlichen  tmd  Wan- 
nenbädern (BadetrOgen,  Badesärgen),  im  Ganzen  für  lOO—-* 
800,  oft  nur  für  10—12  Personen  hinreichend,  denken.     In 
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den  eigentlichen  Alpenbädern  ist  oft  auch  die  Tafel  seUecht 
verseben,  in  der  Regel  aber  ist  in   dieser  Hinfticfat  naoh 
Sehweizerart  trefflich  für  Fremde  gesorgt.    Die  Bäder  sind 
diearer  als  gewöhnlich  in  Deutschland,  oft  ungemein  einsam 
and  abgeschieden  gelegen,  und  zwar  einerseits  ganz  ge- 
sebafien  fUr  die  ,,Btisser  gesellschaftlicher  Sünden",  zu  de- 
nen  dn  so  grosser  Theii  der  Wasserpatienten  gezählt  wer- 
den musSy  andererseits  aber  auch  zu  Trübsinn  und  Uebel- 
laune  selbst  Prohsinnige  verleitend.    Dagegen  ist  eine  gross* 
drtjge  und  g^watlige  Naturumgebung  doch  auch   eben   so 
oft  Balsam  für  kranke  Herzen,  und  die  Einsamkeit  dieser 
kleinen  Welteü  schlingt  das  Band  der  Geselligkeit  um  dfe 
gemeinsamen  GSste,  ohne  die  Leidenschaften  des  Scheinens 
aufzuregen.    In  den  Schweizerbädern  namentlich  wird  we* 
a%er  Toilette  gemacht,   noch  weniger  gespielt,  als  in  den 
kleinsten  Bädern  Deutschlands.     Die  Gesellschaft  ist  auch 
Biehts  weniger  als  aristokratisch;  der  von  den  eisigen  Glet* 
scberwinden  gelähmte  Senner,  der  von  den  Wechselfiebern 
der  sumpfigen  Thäler  erkrankte  Landmann,  der  Bettelmönch 
ond  der  invalide  Gardist  fremder  Herren  theilt  mit  Mylord 
mid  Monsieur ,   mit  Herr  und  Signor  Tisch  und  Wohnung, 
und  nur  die  Patricier  des  Landes  pflegen  in  einigen  Gan* 
tonen  eine  besondere  Etikette    für   sich  in  Anspruch  zu 
nehmen. 

Was  endlich  die  Sestandtheile  und  Qualitäten  def  Quel- 
len anlangt,  so  sind  es  insbesondere  die  Wirkungen  der 
Tcmperatureztreme^er  schwefelsauren  Salze  und  entspre« 
dtender  Gasentwickelungen,  überhaupt  der  Schwefel-,  Bisen- 
imd  erdigen,  so  wie  der  mischungsarmen  Quellen,  welche 
wir  hier  ca  erwarten  haben.  Häufig  gehen  aus  den  erdigen 
Bestandtheilen  Schwefelwasserstoflgasentwickelungen  hervor, 
und  ein  grosser  Theil  der  Quellen  des  Alpengebiets  wird 
ab  Sobwefelqueilen  bezeichnet.    Eines  hohen  Rufes  in  die- 

3* 
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ser  Beziehung  erfreuen  sich  jedoch  nin*  wenige  Thermen 
und  Ealtwasser.  Mehre  Jodquellen  fand  die  neuere  Zeit  auf. 

Dieses  alpiniscbe  Gebiet  beginnt  im  Südwesten  in  der 
Provence,  in  dem  Deparlcment  Bouchos  du  Rhdne,  einem 
Landstriche,  welcher  seine  westliche  Grenze  im  Hh^ne  und 
dessen  Della  findet,  während  er  im  Süden  an  das  Meer,  im 
Norden  an  die  Durance  und  im  Osten  an  die  auslaufenden 
Züge  der  Flötzkalkgebirge  von  Esterei  und  Maures  stösst, 
die  sich  in  dem  vorgeschobenen  Pfeiler  der  Montagne  St. 
Victoire  noch  auf  3000  Fuss  Höhe  erheben  und  sich  erst  an  der 
nordwestlichen  Grenze  des  Departements  in  den  Hügelket- 
ten der  Alpines  gegen  das  Rhdnelhal  verlieren. 

'  Unter  den  diesem  Gebiete  angehörigen  MineralqutUen 
ist  die  südlichste  die 

Schwefelquelle  von  Camoins 

bei  Marseille;  eine  kalte  wasserreiche  Quelle,  welche  erst 
seit  5  Jahren  mit  Badeeinrichtungen  versehen  ist,  etwas 
Schwefelwasserstoffgas  entwickelt  und  in  geschlossenen  Ge- 
wissen erwärmt  zu  Bädern  benutzt  wird,  die  bei  der  Nähe 
von  Marseille  zahlreich  besucht  werden.  Man  empfiehlt  sie 
bei  chronischen  Bronchialkatarrhen  und  ändert  chronischen 
Schleimhautleiden,  besonders  der  Scheide  und  Harnröhre, 
chronischen  Hautkrankheiten ,  Neuralgieen  und  Wunden* 
schmerzen.  Zugleich  dient  der  Orr  wegen  der  Nähe  des 
Heeres  als  Aufenthalt  für  Solche,  Denen  die  Seeluft  heil* 
sam  isL  % 

Die  Einrichtungen  sind  gut,  man  badet  vom  1.  Mai  bis 
31.  October. 

Dor.:  notice  sur  les  eaux  minörales  de  Camoins  pr^s 
Marseille. 

Die  an  der  westlichen  Grenze  des  Departements ,  bei 
Arles  entspringende  kalte  Quelle  welche  früher  als 
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qoeile  galt,  nvird  nicht  genutzt  und  besitzt  auch  keine  aua- 
geseichnete  physikalische  oder  chemische  Eigenschaft.  Er- 
wihiuiDg  verdient  dagegen  die 

Schwefelq[u^l€  im  Ptiisclathale, 

am  Fusse  des  vulkanischen  Kegels  von  Puscla,  deren  Wds- 
ser  nur  wenige  Gran  kohlensaure  und  schwefelsaure  Erden 
oder  vielleicht  Schwefelerden  (Schwefelcaicium);  aber  Hy- 
drothion  enthält.  -£s  wird  versendet,  verliert  aber  dabei 
seine  fkichligen,  digestiven  und  erregenden  Eigenschaften. 

Am  Posse  der  obengenannten  Montagne  St.  Yictoire  Kegt 
die  durch  den  *Sieg  des  Marius  über  die  Gimbem  und  Tea« 
tonen  altberühmto  Stadt: 

Alx  an  Provence, 

Aqoae  sexliae  der  Römer,  in  einer  reizenden,  mit  Oelbaum- 
iuiinen  bedeckten  Ebene,  an  der  Strasse  von  Avignon  naoh 
MafieiUe  498  Fuss  Ifber  dem  Spiegel  des  miltelUtndiseben 
Meeres.  ^  ^ 

Ortsverhältsism^  Aix,  Stadt  von  24660  Einwohnern, 
zu  beiden  Seilen  des  Flusses  Are,  ehemals  Hauptstadt  der 
Provence^  gegründet  (-oder  erneuert)  durch  den  Gonsul  Gi 
Sextius  Calvinus  nach  seinem  Siege  über  die  Salier  123 
V.  Chr.,  welcher  auch  die  Bäder  einrichtete;  Sitz  eines  Erz- 
bischofs, mehrer  Akademieen,  einer  hohen  Schule  fUr  Theo« 
logie  und  Recht,  mit  schönen  öffentlichen  Gebäuden,  Samm- 
loDgen,  der  mejanischen  Bibliothek,  Alterlhümern.  Die  Tauf- 
capelle  des  Doms  ist  ein  alter  Apollotempel.  Das  Klima 
ist  mild,  die  Umgegend  fruchtbar. 

Quellen.  Der  Ort  besitzt  zwei  benutzte  Mineral-Quel- 
leo,  die  unier  dem  Namen  der  source  de  Sextius  bekannte 
Therme  und  die  sources  de  Barret.  Erstere  entspringen  auf 
der  place  orbiteile  und  werden  in  einem  schönen ,  mit  14 
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lAarmorwanDen  und  mil  Doucheeinricbtungea  versehenen  Ba- 
dehause, 80  wie  als  Getränk  angewendet.  Sie  stimmen  an 
Mischung  quantitativ  ganz  Uberein  mit  den  lauen  Quellen 
Barret,  welche  in  einiger  Entfernung  und  Erhebung  ausser- 
halb der  Stadt  entspringen.  .Werden  die  Quellabfliisse 
des  Barret  zufällig  oder  absichtlich  vermehrt,  so  vermin- 
dert sich  der  Wasserreichthum  der  Quelle,  weJohß  in 
Folge  dessen  um  das  Jahr  1707  bis  1721  bis  zum  Versie- 
gen abnahm,  aber  schon  22  Tage  nach  Verstopfung  der  auf- 
gegrabenen Löcher  wiederum  reichlich  floss.  Die  hier  ob- 
waltenden Verhältnisse  können  nicht  anders  gedacht  wer- 
den, als  dass  die  das  Kalkgebirge  durchdringenden  Spalten 
zwischen  der  Barretquelle  und  der  tiefer  liegenden  SexUus- 
qnelle  eine  Verbindung  bilden,  da  jedoch  die  letztere  Quelle 
(wenigstens  zeitweise)  ärmer  an  Beslandtheilen  ist,  als  die 
erstere,  so  muss  nothwendig  noch  ein  Strom  heissen  und 
sehr  reinen  Wassers  sich  im  Innern  mil  dem  von  den  Bar- 
retarsprUngen  herslrömenden  vermischen. 
Analyse  nach  Ro^iquet  (1837)^ 


der  Sexlioaq. 

der  Barretq. 

Natronsulphat 

.    .    .    0»2496 

0,6758 

Chlornalrium 

.    .    .    0,0560 

0,0538 

Talksulphat    .    . 

.    .    0,06U 

0,1766 

Chlortalcium  .    . 

.    .    .    0,09» 

0,2106 

Talkcarbonat,    . 

.  .  o;»io 

0,8204 

Kalkcarbonat .    . 

.    .    0,S233 

1,8555 

Kieselerde  u.  stic 

kstoff- 

halt.  Extraclivsl 

l  .    .    0,1307 

0,1644 

Eisen    .    .    .    . 

.    .  Spuren. 

Spuren. 

Summa  d.  festen  Beslandth.    1,7342  Gr.         3,9751  Gr. 
Temperatur    27*5  bis  29*5      16*  bis  17*25. 
Die  ältere  Analyse  von  Laurens  (1812)  ergibt  sehr 
wekhand  Clt^  |,158  —  MgC  3,490  ~  Ckt  1,994  n«bst 
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Spuren  von  ExtracUvstoff,*)  zus,  6,643  t^r.  Wenngleich  diese 
Anaifee  jedenfalls  sehr  unvollKommen  ist,  so  IMsst  sich  doeh 
nicht  annehmen,  dass  die  Gesammtmengen  nicht  mit  hinrei- 
chender Sorgfalt  gewogen  sein  sollten,  um  als  Beweis  der 
höchst  wechselnden  chemisohen  Mischung  von  Aix  zu  die- 
nen, welche  mit  den  Schwankungen  der  Wassermengen  und 
der  Wärme  im  Zusammenhange  steht. 

Wirkungen.  Aus' dem  angeführten  Grunde  lässt  sich 
ein  theoretischer  Anhaltspunkt  für  die  Wirkungen  nur  im 
Allgemeinen  finden.  *  Man  wird  indessen  dennoch  jenen 
Wechsel  der  Bestai^lbeile  nicht  so  hoch  anschlagen  dürfen, 
um  Aix  den  Character  einer  Akratotherme  zu  rauben  und 
sie  hiernach  einzureihen.  Um  so  wichtiger  aber  wird  nun 
in  letzterer  Beziehung  der  Wärmewechsel  grade  iiber  und 
unter  den  Blutwärmegrad.  Mit  der  Temperatur  von  i9*S 
gebiet  Aix  zu  den  den  Pulsschlag  beschleunigenden,  mit  der 
roQ  27*5  bereits  zu  den  ihn  verlangsamenden  Bädern.  Letz- 
teres durfte  in  den  Bassins  der  aligemeinere  Fall  sein. 

Aix  wird  als  Bad  empfohlen  als  Schünheitsmittel  so* wie 
in  ver8chie€lenen  chronischen  Hautkrankheiten,  (wo  es  nicht 
sowohl  gegen  die  allgemeine  Dyskrasie  als  gegen  den  örtli- 
chen Vegetationsprocess  einwirkt,  und  wobei  man  der  stick- 
sloffigen,  salbenartigen  Substanz  besonderen  Einfluss  zu- 
schreibt), bei  rheumatischen  und  gich tischen  Affectionen, 
Schleimflüssen  der  weiblichen  Sexualorgane  und  den  damit 
in  Verbindung  stehenden  Uterin-  und  Nervenleiden.  Als  Ge- 
tränk zu  5—15  Gläsern  wirkt  es  schweisstreibend ,  abftüi- 


*)  Mach  Simon 's  Berechnung,  wobei  allerding»  auch  talich  addUC 
ttt  Die  AODStigen  Angaben  (Encych  de  niöd.,  Osann  und  A.)  stimmea 
weder  überein,  noch  enthalten  sie  Reductionen  des  Origioals.  Im  Allge- 
neinen  ist  zu  bemerlien,  dass  bei  der  Wiedergabe  französischer  Analy- 
sen das  TerblUtniss  von  Orammes  w  Lilres  (as  I  :  4000)  In  der  Regel 
n  selir  vernacbliyBsigt  wird. 
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rend  (Lelzleres  watafscbeinlich  zeitweise,  bei  stärkerer  Mi- 

schttog  von  MgS  oder  MgC)  und  soll  besonders  lymphati- 
sohen  und  vollsaftigen  Constitutionen  zu  empfehlen,  mageren 
und  schwarzgalligen  dagegen  gefährlich  seiu.^ 

Badezeit:  vom  Mai  bis  October. 

Robert:   essai  bist,    et  mödical   sur  les   eaux   therm.  , 
d'Aix.    Aix  1812.    Die   allg.  Werke  von  Alibert,   Bour- 
don,  Patissier  und  Boutron  Ghartand.    Die  akademi- 
sohen  Berichte. 

In  dem  nördlichen  Departement  Vt>n  Vauduse  liegt  zu- 
nächst :  .<i 

Propiac, 

eine  erdige  Quelle,  nach  Henry  bestehend  aus: 
Natronsulphat     \ 

Talksulphat         J ^'^ 

Kalksulphat 7,680 

Ghlornatrium 0,384 

Chlormagnium 1,306 

Kalkbicarb 1,152 

Thonerde,  Kiesels.,  Eisenoxyd,  •  1,152 

Organische  Materie 0,908 

zusammen  15,360  Gr. 
nebst  unbest.  Menge  Kohlensäure. 

Dicht  au  der  nordöstlichen  Grenze  des  Departements  fia- 
dei  man  die 

Schwefelquelle  von  Sault, 

am  südlichen  Abhänge  des  berühmten  Mont  Yentoux,  der 
Wetterscheide  zwischen  dem  Klima  der  Alpen  und  der  Pro- 
vence. Beide  lelzgenannle  Wasser  sind  nur  von  örtlicher 
Bedeutung. 

Weiter  nordwestlich  entspringt  die  etwas  reichere  und 
stärker  benutzte 
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« 

Sehwefelquelle  voii  Montmjrail  oä^  Gigondas 

fast  in  gleichem  Abstände  zwischen  Garpentras  und  Nion, 
im  ehemaUgen  Fürstenthume  Orange. 

Ortaverbältnfsse.    Die  Badeanstalt,  mit  Wohnungen  . 
für  etwa  60  ^Personen ,  liegt  4  Stunde  von  dem  Dorfe  Yao- 
qaeyras,   welches  einen  Theil   der  Kurgäste   anfeunehmeu** 
pflegt,  in,  einer  Thalscblucht  450'  hocb.    D#s  Klima  ist  mild, 
jedoeh  nicht  ganz  beständig  wie  weiter  westwärts  in  der 
Ebene  zu  Orange  u.  s.  w«        » 

Quelle.    Der  Gehalt  beträgt  nyH  Va^tiquelin: 

Natronsulphat  .  .  3,215 
Talksulphat  .  .  .  9,2M 
Kalksulphat  •  .  .  9,277 
Talkcarb.  .  .  .  !  0,768 
«  Kalkcarb,  .    .    ,  * .    2,849 

18,393  Gr. 
oAsi  0,07e6  Gr.  Bydroth.  und  0,1836  Gr.  Kohlens.    T.  14^ 

Man  trinkt  sehr  reichlich  (von  24  Unzen  bis  gegen  100 
und  darüber  steigend)  und  badet;  zu  letzterem  Behnfe  wird 
das  Wasser  auf  25^  erwärmt 

Wirkungen.  Der  nicht  unbeträchtliche  Gehalt  der 
Qaafte  an  Sulphaten  verschaflFl  ibr  laxirende  Eigenschaften 
nad  begründet  ihre  Wirkung  auf  den  Darmkanal,  welche 
durch  das  Hydrothiongas  einen  mehr  erregenden  Character 
annimmt  Das  Wasser  kann,  ohne  in  die  Reihe  der  kräftig 
auflösMden  oder  erregenden  Mineralquellen  gestellt  werden 
za  können,  bei  geringeren  Graden  erhöhter  Yenosität,  Ver- 
daouDgsstOrungen  und  zur  Schlaffheit  neigenden  Schleimbaut« 
reizfOigen  mit  Nutzen  gebraucht  werden. 

Als  einer  merkwürdigen  Quellstätte  ist  hier  noch  des 
Ursprungs  des  Flusses  Sorgues  zu  erwähnen,  welcher  un- 
ter dem  Namen  der  Fontaine  de  Yauchise  (VaHid  clausa)  we- 
gea  seinaa   aoaserordentUoben  Wasserreichthums  als  eine 
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stauneuswerlhe  Naturerscheinung  von  Allers  her  bekannt, 
durch  schöne.  Umgebungen  aosgezeichiiet  und  vor  Allem 
durch  Petrarca  unsterblich  gefeiert  ist. 

In  geringer  Entfernung  von  Houtmirail,  jedoch  schon  im 
DrAme-Departement,  entspringt  zu 

Merindol  bei  Le  Buis 

eine  Quelle,  w«Iche  wahrscheinlich  an  Mischung  mit  den 
benachbarten  von  Monlmirail  und  Propiac  nahe  übereinkommt 
und  örtlich  benutzt  wird,  üöter  gleichen  Verhältnissen  ent- 
springt nördlich  von  S#ilt  (südöstlich  von  der  vorigen)  die 

Schwefelquelle  von  Montbruu, 

welche  ziemlich  stark  benutzt  wird  und  nicht  unbBlräehlU- 
eben  Gehalt  an  Bittersalz 'und  Hydrothion  zu  erkennen  j^bL 
Das  DrAmedepartement  besitzt  noch  im  Osten  die  3  in  einer 
Reihe  von  Osten  nach  Westen  entspringend^  Eisensäuerlinge 

von  MonteHnart  (la  sainte  Fontaine),  Pont  de 

Baret  und  Dien  le  Fit 

{wo  sich  3  eisenhaltige  Quellen,  davon  die  eine  nach  Me- 
nurat  ein  Vitriolwasser,  finden)  die  sämmllich  bei  Leiden, 
wo  Eisenmittel  angezeigt  sind,  benutzt  werden,  und  nörd- 
lich vom  Drdmeflusse,  ebenfalls  von  Osten  nach  Westen 
genannt, 

die  Säueriinge  von  Aurel  und  Aouste,  die  Quel- 
len von  Die  und  das  Schwefel wasser   von 

Chatillon ; 
sämmtlich  Local-Heiiquellen. 

Die  bis  jetzt  genannten  Quellen,  wie  man  gesehen  hat 
vorherrschend  erdige  Schwefelquellen  und  Säueriinge,  bil- 
den die  Vorretfae  des  westalpiniscben  Systems,  waches  in 
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setDem  Innern  zwischen  43*  35^  bis  45*  40^  N.  B.  und  23 
^25*  0.  I*  reich  an  bedeutenden  Quellentwickelongen  ist. 
Zonäohst  im  Nordosten  von  Aix  en  Provence,  im  Departe- 
maiit  der  unteren  Alpen  und  am  Ufer  des  dieses  im  Süden 
hegreazenden  Flusses  Verdon  findet  man  die 

ScbwefeUbermeu  von  Gr^oulx« 

Ortsverhältnisse.  Das  Dorf  Greoulx  oder  Greoux 
liegt  eine  Meile  von  der  bedeutenden  Gewerbstadt  Manosque 
io  einer  angenehmen  Gegend;  das  Klima  ist  mild  ühd  die 
Nähe  von  Aix  (4  Meilen)  und  Marseiile  (7  Meilen)  macht  es 
<o  einem  vielbesuchten  Kurorte,  dem  seine  gebirgige,  den 
Hocbalpen  benachbarte  Lage,  die  reizenden  Thäler  der  J)u- 
raoee  and  ihrer  ZuQttsse  eigenthümliche  Vorzüge  gewährt. 

Quellen.  Greoulx  besitzt  zwei  Quellen,  die  source 
Gravier  und  die  source  Guibert;  erstere  bereits  von  den 
Römern  gefasst  speiset  ein  grösseres  Badebecken  mit  reich- 
lichem Wasser;  die  Wärme  beträgt  gewöhnlich  31*  R.,  nach 
^ner  Beobachtung  Freycinets  jedoch  im  Frühjahr  1836 
nur  M». 


^^  •                       source  Gravier 

sourco  Guibert 

nach  Laurens. 

nach  Boullay  u.  Henry, 

NatronsuJphat    •    •    •      — 

1,137 

Kalksulpbat   .... 

1,382 

1^674 

Seh  wefeiwa^erstoffs. . 

— 

— 

Schwefelcaicium    .    . 

— 

0,338 

Chlomatrium.    «    .    . 

.  24,499 

9,907 

Cblortalcium .    •    «    < 

.    1,536 

1,382 

Talkbicarbonat  «    • 

— 

0,407 

Kalkbicarbonat  .    • 

— 

1,582 

Kalkcarbonat.    •    « 

.    2,534 

— 

Eisenoxydulsalphat    . 

— 

0,084 

Kieselerde  u.Tbonerde      ^ 

0,303 

Organ,  (flockiger)  Stof 

r    0,614 

0,154 

30,575  16,968 

KoUens,  0,0068  Volum.    Uydrotb*  unbest.   Stickgas  Spuret), 
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Wirkungen.  Gr^oulx  gilt  als  eine  uMssig  stoffireicihe, 
gesohwefelle  Salztherme  und  wird  hiernach  «ben  sowohl 
bei  venösen  als  bei  lymphatischen  Leiden  von  heilsamem 
Einflüsse  sein.  Man  empfiehlt  es  im  Allgemeinen  innerUcß 
gegen  Verdauungsschwäche,  SchleimflUsse  des  Uterinsyslems, 
Schleimschwindsucht,  chronische  Hautkrankheiten;  äusserlich 
besonders  gegen  Lähmungen  und  GelenkgeschwUlste.  Be- 
sonders in  gichUschen  Leiden  der  letzteren  Art  dtlrfte  es, 
in  Verbindung  mit  alkalischen  Getränken,  von  Nullen  sein. 

Gebrauchsart.  Hau  badet  ein-  bis  zweimal  täglich, 
bis  zur  Dauer  einer  Stunde  steigend  und  trinkt  ziemlich 
reichlich,  nüchtern.  Bade-  und  Douoheeinriofatungen,  so  wie 
die  Wohnungen  sind  gut. 

In  geringem  Abstände,  bei  Manosque,  und  zu  Dau- 
phin bei  Focalquier  werden  noch  kalte  Sohwefetquellen 
genannt. 

Digne  (Dinia/) 

ist  ein  kleines  Städtchen,  am  linken  Ufer  der'  Bl^one  mitten 
im  Gebirge  gelegen,  Hauptort  des  Departements  der  Nie<lH^ 
alpen.  Die  hier  in  der  Nähe  auftretende  Thermalentwioke* 
lung  ist  mächtig,  indem  sie  eine  Gruppe  von  sechs  salini- 
schen Schwefelthermen  umfasst,  welche  dicht  bei  einander, 
eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  entspringen  und  von  33*5 
bis  26*5  Wärme  haben.  Es  sind  die  Quellen  Saint  Martin 
und  St.  Jean  von  33*5,  St.  Gilles  von  33*,  Ste.  Sophie  von 
32%  St.  Henri  von  29*  und  des  Vertus  von  29*S.  Ste.  So- 
phie wird  zum  Trinken  benutzt,  die  übrigen  füllen  die 
Bäder  und  Gemeinbäder  eines  ziemlich  geräumigen  Bade- 
hauses. 


*)  Des  Ortes  erwtthnt  Plinius  allerdings  als  Hauplst.  der  Bodionll- 
U$  (IB.  5.);  nlcbi  aber  wie  behauptet  wird  der  M.  Q. 
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Analyse  nach  Laurens. 

Natronsalphat  .  •  7,104 
Talksulpat.  .  .  .  1,920 
Kalksulphat  .  .  .  2,458 
.  Chlomatrium .  .  .  13,709 
Chlortalcium  .  .  .  7,603 
Talkcarbonat .  «  •  0,691 
Kalkcarbonat .    •    .    1,306 

34,791 
Kohlens.  u,  Hydroth.  unbestimmte  Mengen. 

Wirkungen.  Man  kann  das  Wasser  Aachen  sehr  nahe 
vergleichen,  nur  dass  es  etwas  glaubcrsalzreicher  ist,  dage- 
gen  kein  kohlensaures  Alkali  besitzt.  Auch  bedient  man  sich 
zum  Baden  meist  der  Weniger  heissen  Quelle  des  Verlus« 
Der  allgemeine  Cbarseter  bleibt  jedoch  der  der  salinischen 
Sehwefelthermen,  reizend,  antiherpetisch,  venöse  Stockun- 
gen aufr^end  und  zur  heilsamen  Bewegung  bringend.  Man 
trinkt  zu  4 — 6  Gläsern,  bedient  sich  auch  wohl  gleichzeitig 
abführender  Salze. 

In  der  Dauphin^  findet  sich  ausser  den  bereits  erwähn- 
ten des  Drdmedepartements  noch  eine  beträchtliche  Anzahl 
Mineralquellen,  und  darunter  sehr  beträchlliche  Thermalent* 
Wickelungen,  die  sich  von  dort  aus  ostwärts  durch  Savoyen 
ond  Piemont  weiter  erstrecken. 

Eine  ziemlich  ununterbrochene  Verbindung  wird,  zt<ri- 
sehen  Aix  en  Provence  und  Aix  en  Savoye  mittelst  der 
Thermen  von  Gröoulx,  Digne,  Mont  Dauphin,  la  Motte,  Mo- 
neitier  und  Uriage  hergestellt,  sie  bildet,  von  Süden  nach 
Norden  aufsteigend,  die  westliche  Randketle,  welche  den 
Abfall  des  Alpengebietes  gegen  das  Rhonethal  bezeichnet 

Mont  Daupbin  (Plan  de  Pbazio) 

ist  eine  kleine,  am  Zusammenflusse  des  Guil  mit  der  Du* 
rance  auf  einem  steilen  Berge  liegende  Festung,  deren  Lage 
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die  Hochthäler  von  Embrun,  Bnan^on,  Yars  und  Quayras 
beherrscht  und  die,  mit  den  sich  nach  Osten  erhebenden 
Ketten  des  unersleiglichen ,  11808  p.  Fuss  hohen  Honte- 
Yiso  eine  durchaus  alpinische  Lage  darbietet 

w 

Quellen.  Die  4  Quellen  des  Orts  entspringen  aus 
Kalkstein;  es  sind  laue  erdige  Salzquellen  von  kräftiger  Mi- 
schutg,  denen  ein  geringer  Gehalt  an  Kohlensäure  etwas 
mehr  Flüchtigkeit  und  leichtere  Verdaulichkeit  gibt,  weshalb 
man  sie  mit  Recht  bei  lymphatischen  Leiden,  Skropheln  und 
Fehlern  der  ersten  Digestion  empfiehlt.  Sie  enthalten  nach 
Tripier: 


Natronsutphat   .    .    . 

7,818 

Talksulpbat  .    .    .    . 

0,943 

Kalksulphat  .    •    .    , 

14,070 

Chlornalrium     .    .    , 

35,340 

Kalkphosphat    .    •    . 

0,384 

Ammoniumcarbonat 

Spuren 

Chlortalcium .    .    .    . 

3,483 

Talkcarbonat.    .    .    . 

0,384 

Kalkcarbonat     •    •    • 

5,631 

Eisenoxydulcarbonat . 

0,124 

Manganoxydulcarbon. 

Spuren 

Exlractivstoff    .    •    . 

0,384 

68,559 
Koblens.  1,990  —  Stickst.  0,471  K,  Z. 
T.  32  —  24*. 

Die  Umgegend  von  Gap,  im  Westen  von  Moni  Dauphio, 
besitzt  einige  unbedeutende  kalte  Säuerlinge  und  Schwefel- 
quellen, welche  Carrere  verzeichnet  hat;  4  Stunden  im  Sü- 
den Loragne  (2  Quellen)*,  im  Westen  in  S  Stunden  Entfer- 
nung Argenson,  das  ziemlich  reich  an  Kohlensäure  und  ei* 
senhaltig  ist;  5  Stunden  nordwestlich  die  beiden  Schwefel- 
quellen von  St.  Elienne  en  Devoluy,  4  Stunden  nordnord-- 
Ostlich  die  Schwefelquelle  von  St.  Bonnet  und  die  von  Si. 
Firmin  im  Thaie  Champsaur. 
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Am  BÖrdlidiksIeD  im  genannten  D^partemenl,  in  der  Nähe 
der  furchtbaren  Vesle  Briancon,  des  Schlüssels  der  kottischen 
Alpeo,  deren  höchstes  Fort  (de  Plufernet)  7374  p.  Fuss  tiber 
dem  Meere  liegt,  entspringen  bei  dem  Dorfe 

Menestier  (de  Brian^on) 

am  Fusse  des  gleichnamigen  Gletschers,  zwei  Thermeni 
welche  offenbar  zu  den  höchsten  in  Europa  gehören,  wenn 
sie  nieht  etwa  selbst  die  höchsten  unter  allen  sind,  wio: 
leicht  möglich  ist*) 

Analyse  nach  Tripier:  •* 


sonrce  du  Dord 

source  du 

oder  de  la  rotunde. 

midi. 

Natronsulphat  .    •    • 

1,251 

2,757 

Talksulphat  •    •    .    . 

0,054 

0,330 

Kalksuipbat  •    .    ,    . 

3,553 

12,025 

Chlorkalium.    .    .    . 

0,024 

— 

Cblomatrium    .    .    • 

1,088 

3,924 

Cblortaicium    •    •    • 

0,384 

0,553 

Chlorcalcium    .    .    . 

0,238 

0,200 

Kalkphosphat   .    •    . 

0,054 

0,284 

Ammoniakcarbonat  . 

Spur 

Spur 

Talkcarbonat    .    .    . 

0,014 

0,668 

Kalkcarbonat    .    •    . 

1,513 

3,110 

Etsenoxydulcarbonat 

0,037 

— 

Manganoxyd    .    .    • 

Spuren 

— 

Kieselerde    .    .    •    • 

0,282 

— 

Organ.  Mat. .... 

0,384 

0,230 

8,876 

24,081 

Kohlensäure     .    •    • 

0,066 

0,051  Vol. 

Stickgas 

0,014 

0,004    - 

Seoerstoffgas    .    •    . 

0,002 

— 

0,083 

0,055    - 

Tenp ]  7*6  bis  34* 

31  »2  bis  36* 

*)  leb  bebe  keine  Htflienangabe  für  Ifon.  d.  B.  ermlttelo  könneo, 
•eloe  LefB  «n  Unkea  Ufer  des  auistne,  eine»  Seitenzoflusiee  der  IHi- 
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he  4ler  Btäric- 
i\  den  frans. 
r  Massenver- 
es,  wie  bei 
erleichtern 
lit  einem  be- 

uDg  enlspfe- 
verwmdteD 

T  in  der  er< 
die  Uarnab> 
aond^ng  und  wirkk  andi  auf  den  Stuhlgang.  Als  Bad  regt 
es  belräcbllioh  «uf,  erzjgugt  Dursl,  Schweisse,  Verstopfung. 
Die  hohe  Lage  und  die  beträchtlichen  Wechsel  in  der  Tem- 
peratur der  Badeguelle  (source  du  midi)  sind  hierbei  zu  be- 
rücksichtigen. 

Man  trinkt  das  Wasser  insbesondere  gegen  torpide  Zu- 
stände der  Schleimhäute,  besonders  der  Darmschleimhaut, 
ettipfiehlt  es  auch  bei  Blasencatarrh,  Dysmenorrhoe  u.  s.  w.; 
wirksamer  ist  sein  Gebrauch  als  Bad  in  allen  rheumatiscben 
Und  in  Hautkrankheiten,  welche  mit  Torpor  der  Haut  ver- 
bunden sind. 

Wir  verlassen  hier  das  Departement  der  Oberalpen  und 
wenden  uns  westlich  in  das  gleichfalls  alpinische  Departe- 
ment de  l'Is^re.  Fast  grade  westlich,  in  einem  Abstände 
von  14  Lieues  von  MoD^tier  und  S  Lieues  südlich  von  Gre- 
noble  entspringen  hier  die  Quellen  von 

reoce,  oberbalb  Biiaocon,  ood  belHcbtllcb  Ubtr  dam  Sptegel  d«s  Fla«. 
■es  bei  diäter  BUdt,  apricbl  fllr  eloo  sehr  groBie  Erbebung.  Brlan^n 
lelbil  ««gl  berelu  iOSS'  hocb;  daf  oberhalb  tm  Guiune  iwlacben  B. 
und  UoneMler  (oder  Monilier)  Betesene  Fabrikdoit  la  Seile  wird  von  dea 
GeogrspheD  wegen  Eohier  hobea  Lage  hervorgebobeo.  Auf  Jeden  Fall 
ttbenrlin  tlio  U,  bd  HUba  die  bscliiten  TbenueD  der  PTrenliea. 
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m 

la  Motte  Si.  Marün, 

am  oberen  Drac,  ebenfalls  in  bochgebirgiger  Lage,  3570^ 
über  dem  Meere.  Der  Badeort  ist  nach  längerem  Yerfall 
erst  in  neuerer  Zeit  ^wiederum  mit  den  erforderlichen  Ein- 
richtangen  versehen  worden  und  k^esweges  auf  der  Höhe 
der  Ausbeutung,  welche  ihm  vermöge  seiner  Mischung ,  bei 
einer  sehr  hohen  (also  vielfältig  xu*nutzenden)  Temperatur 
zukäme. 

Analyse  nach  Geumard  und  Breton: 


Natronsulphat    .    .    2,784 

Talksulphat    .    «    .  -3,433 

Kalksulphat   .    .    ,    8,008 

Chlornalrium.    .    .  19,430 

• 

Talkcarbonat .    .    .    0,172 

r    ' 

Kalkcarbonat .    .    .    0,652 

^ 

Kieselsaure    .    .    .    0,230 

k 

Eisensulphat  (Eisen« 

» 

o^ydulcarbonat)      Spur 

33,690 

• 
0-. 
• 

T.  44-48^    (Nach  Petissier  45%  naqh  |[i?l 

^re  64*, 

nach  Alibert  67*.)      .  . 

f 

Man  trinkt  und  badet» 

Baux  ihemales  de  la  Motte  St.  Martin.  Lyon  183f .  — 
Boissard:  essai  thör.  et  clinique  sur  les  eaux^tb^riy.  et 
salin,  de  Lamotte.  Grenoble  1843. '  —  D^saveni^res  exam» 
ibM.  des  eaux  min.  du  d^p.  de  TU^re.    Grenoble  1842. 

Oriol, 

dicht  bei  def  kMaen  Stadt  Mens,  einer  der  am  Schönsten 
gelegenen '  Octe  li^r  Dauphin^  besitzt  mehre  in  def  Umge- 
gend sehr  hochgeschätzre  Stahl-  und  Salzsäueriinge,  Saintes- 
fonlalnes  geflUflbt.  Nach  BaUly  sollen  sie^Spaa  und  Sel- 
ters UbertrefliBn.  Anglada  erklärt  sie  für  kräftig  ionisirend 

T*tt«»'s  Htil^MlIealelirf.  11.  4 
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und  heilsam  in  allen  (t)  Formen  der  Aslhenie.  Sie  werden 
zur  Nacbcur  nach  Lamelle,  Uriage  u.  s.  w.  empfohlen« 

Pelleton  in  Journ.  des  eonn.  m6d.  1842.  Nr.  16. 

Weiter  nördlich  ist  die  brennende  Quelle  bei  Vif  tu 
erwähnen,  welche  Kohlenwassersloff  enthalt,  dessen  Span* 
nung  jedoch  mehr  und  mohr  abgenommen  bat,  so  dass  die 
freiwilligen  Entzündungen  kaum  mehr  vorkommen,  viel- 
mehr nur  ein  entzündbares  Gas  ausströmt,  das  leichte  Stoffe 
verbrennt    Sie  findet  keine  medicinische  Anwendung. 

Ponl-en-Rojan  (am  Bourne)  und  Clioranches 

sind  erdi^,  bitlersalzhallige  Schwefelquellen  in  demselben 
Döpartemcnt,  4—5  Lioues  südwestlich  von  Grenoble. 

Uriage , 

Bacleori  im  Norden  von  GrenoUe  ia  zwei  Lieues  Absfand, 
am  Eingänge  des  Thals  von  Yaulnaveys,  eineg  SeitMlhales 
von  Gresivapdan,  hat  eine  voralpinische  Lage  und  zierliebe, 
nach  fliagerer  Vernachlässigung  erst  seil  dem  Jahre  1822 
geschaffene  Sinrichtungen,  deren  Erweiterung  immer  noch 
ibrtschreitet.  IRe  hieher  geleilete  Quelle  selbst  entspringt 
noch  in  einer  Entfernung  von  ii  fraAz.  Sluoden  und  hat  am 

Orte  eine  Wärme  von  17*6  bis  20*;  man  erwärmt  sie  zum 

• 

Baden,  aooh  ist  die  Anstalt  mit  Douch*  und  Dampf badeein« 
richtungen  wobt  versehen.  Diese  Einrichtungen  so  wie  die 
Nähe  von  Grenoble  tragen  wohl  am  Meisten  zu  der  Beach- 
tung  bei,  welche  das  fast  akratische  Schwefelwasscf  gefun- 
den hat. 

Analyse  nach  Gaymard  und  Breten: 

Nalronsulphat    .    .    0,645    -     .    « 
.     Talksulphat    .    .    .*  0,363 

Kalksulphat    ,    .    .    0,545 

Cblomatrium.    .    .    9731 
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SchwefeKirasserstoff- 
säur.  Schwefelcalc.  0J)85 
Talkcarbonat  •    .    .    0,009 
Kalkcarbonat .    .    .    0,092 


4,413  Gr. 
Freier  Schwefelwasserstoff,.    0,010  Gr. 

Kohlensäure Spuren 

Stickgas 0,046  Gr. 

Wirkung  und  Anwendung.  Nach  den  Angaben  von 
Gromier  und  Gerdy  ist  das  Wasser  heilsam  bei  leichteren 
Haatleideu;  es  wirkt  ziemlich  kräftig,  bisweilen  ganz  besou- 
ders  auf  das  Gehinv,  so  dass  es  einen  rauschähnlichen  Zu- 
stand hervorbringt,  wie  dies  auch  bei  anderen  Schwefel- 
qaeilen  (und  Säiaerlingen)  der  Fall  istj  jedoch  wird  die'Auf- 
regoDg  abgeleitet  durch  reichlicbe  Ausleerungen,  die  es  er- 
zeugt. Die  Erregung  durch  den  äusserlichen  Gebrauch  wird, 
wie  Gerdy  nachgewiesen  hat,  wesentlich  von  dem  Wärme- 
grade modificirt.  lieber  und  unter  26i  bis  27|*  wirken  die 
Bäder  kräftig  erregend;  innerhalb  jener  Erwärmungen  aber 
reizen  lie-  zwar  die  Haut  und  rufen  oft  Darmauslaerungen 
bervor,  haben  aber  nicht  selten  eine  beruhigende,  krampf- 
stHlende  Wirkung  auf  das  Nervensystem  und  vermindern  den 
Puls  um  8—10  Schläge. 

Rech,  ei  observat.  des  eaux  d'Uriage  par  M.  Yulfreux 
Gerdy.  1838.  —  Rech,  et  obs.  sur  Pinfluence  th^rap.  des 
eaux  d'ür.  par  M.  Gerdy.  1840.  —  Gerdy  sur^rinfluence 
des  bains  soifareux  in:  Arch.  g^n.  de  Mi^d.  1840.  —  Gro- 
mier: öludes  comparatives  sur  les  eaux  sulfureu^s  d'AJx 
en  Stfroye,  Lavey  en  Suisse,  Uriage  et  Alievard.  Lyon  1843.. 


e 


Allerard « 

Badgort  in  einem  Seil^nthaia,  welches,  wie  (fas  von  Üriage, 
io  das  grosse  Thal  von  Gr^sivaudao.  mündet,-  zwischen  der 
kere  und  der  savoyischen  Grenze,  1513  Fuss  über  dem 

4* 
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Meere  *iQ  höchst  anmulhiger  Lage,-  nur  etwa  4  Lieues  Ton 
Uriage  DMdöslIich.  Die  Quelle  enlspringi  io. geringer  Eot- 
fernuDg  an  den  Ufern  des  Giessbaches  Breda  auf  der  Sohle 
eines  Brunnens,  von  wo  aus  sie  in  das  Badehaiis  gehoben 
wird.  Sie  ist  erst  1818  von  Dr.  Billerey  entdeckt,  seit- 
dem aber  auf  das  Beste  eingerichtet  worden,  so  dass  sie 
gegenwärtig  einen  ansehnlichen  Rang  unter  den  Heilquelleo 
Prankreichs  jeinnimmL  « 

Analyse  nach  Gaymard  (1837): 


NatronsQlphat    , 

.    .    4,1M 

Talksulphat    .    , 

.    .    4,017 

Kalksulphat    . 

.    •    3)988 

Aluminsulphat 

.    .    Spur 

Chlomatrium.    , 

.    3,863 

Chlortalciam  .    , 

.    .    0,515 

Cbloralttmioittni 

.    •    Spur 

Talkcarbonat.    . 

.    0,077 

Kalkcarbon^.    , 

.    9,3413 

Eisencarbonat 

.    .    Spur 

Kieselsäure    •    , 

.    .    0,038 

Bitumen    .    .    < 

.    .    Spur 

Glairine    .    •    . 

.  unbest. 

17,949 

Schwefelwasserstoff  0,09475  VoL 

Kohlensäure   •    •    •  0,09700    - 

SUckgas 0,04106    -  * 

Temp.  13»  R. 

Wirkungen.  Das  Wasser  von  Allevard  ist  ein  sehr 
kräftig  erregendes  Mittel,  besonders  wo  einzelne  Organe 
ItberfttUt  sind  und  diese  Erzeugung  tost  sich  vorzugssveise 
durch 


weniger  durch  den  Urin,  bisweilen  durch 
Hautavsschlige ,  niemals  durch.  Dannausl^er«qgen,  es  sei 
denn  dass  die  Gabe  übertrieben  wor4en  seL  Es  wird  be« 
sonders  in  iheumatischen  Leiden  sehr  einpfo||len,  auch  bei 
skrophukfson  Kranklioilon  gHiraiichlo  Duposquicr  es  mit 
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^ 


Nulzen,  jedoch  muM  bemerkt  werden,  dass  es  hier  nur  die 

Wiftimgeii  kräftigerer  Medicamente,  namentlich  des  lods  zu 

oolerslQizen  diente. 

Man  trinkt  und  badet.     Das  Wasser  wird  auch  ver- 

«endet. 

Histoire  chimique,  m^dieale  et  topographique  de  Peau 

fflio^rale  solfureuse  d'Alievard,  par  M.  Dupasquier,  Dr. 
mM.  etc.  Lyon  1841.  —  Gromier,  1.  s.  c.  —  Chfttaing: 
aonoaire  palhologique  de  F^tablissement  thermal  (?)  d'Alle- 
tard.  K.yoa  1842.  —  Allevard,  son  ^tabl.  therm,  et  ses  e^r 
nroDs;  guido  du  visiteur  etc.  par  P.  A.  Rigoilet  de  la 
Vacquerie.  Grenobte  1643.  —  Dupasquier:  observ.  sur 
ies  eaox  sulf.  d'AHevard  et  d'Uriage;  in  Rognetta  annal.  de 
tyrapeutique  etc.    Janv.  1844. 

Als  nördlichste  Quellen   des  Isire  -  Departements  sind 
nun  noch  zu  nennen: 

Saint  -Chef, 

7  Lieues  östlich  von  Wenno,  nach  Carrere  ein  laltes  Ei- 
seowasser; 

Pont  de  Beanvoisin, 

am  Guiers  an  der  savoyischen  Grenze,  im  Osten  des  vori- 
gen, nach  Demselben  ^ine  kalte  Eisenquelle.    ^ 

Dieses  sind  die  bekannten  Heilquellen  des  alpinischen 
Frankreichs  in  den*  ehemaligen  Provinzen  dfer  Provenoeund 
Daopbine  welche  jetzt  in  die  sieben  genannten  Departements 
zahnen.  Die  allgemeine  Literatur  Über  <fie*  französischen' 
Quellen,  so  wie  die  Nachrichten  Über  Da^enige^  was  sfe  in 
Eiorichtungen  a  s.  vs^  EigenlbUmltches  besitzen,  Vird  billig 
bis  zu  dem  Abschnitte  airfgespert,  wo  wir  den  eigentlichen 
Stamm  dieses  grossen  Landes,  des  ersten  Gliedes  der  west- 
lichen europäischen  Halbinsel  betrachten  werden.    Für  die- 
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sen  besoBderen  Theil  aber  mag  bemerkt  werden,  dass  sieh 
auch  in  ihm,  namentlich  an  den  höher  gelegenen  Badeorten 
Vieles  den  Alpenbä'dern  Eigenthümliche  noch  erhallen  hat, 
so  wie,  dass  die  Milde  des  Klimans  hier  noch  in  grossen'Hö- 
hen  und  also  sehr  verdünnten  Luftkreisen  eine  länger  aus« 
gedehnte  Badezeit  verstattet  und  somit  eigenthtimliche  Vor- 
theile  gewührt,  welche  bei  der  Auswahl  eines  passenden 
Badeortes  für  wohlhabendere  Kranke  auch  von  deulscben 
Aerzten  berücksichtigt  werden  können.  In  neuester  Zeit, 
wo  auch  in  Frankreich  die  Mineralquellen  wiederum  einen 
höheren  Aufschwung  genommen  haben,  ist  Air  die  Bequem- 
liebkeil  der  Besuchenden  Viel  gethan  worden. 

Wir  wenden  uns  nun,  die  französischrsardischen  jGreo- 
zen  ostwärts  Uberschrcfitend  zu  dem  Festlande  von  Sardi- 
nien, einem  an  Heilquellen  von  alpinischem  Charaeter,  an 
Thermen,  Schwefelwassern,  Salz-  und  Jodquellen  ausseror- 
dentlich reichen  Gebiete  über  welches  die  Idrologia  minc- 
rale  ossia  storia  de  tutte  ie  sorgenti  d'acque  minerali  note 
sinpra  negli  stati  de  S.  M.  el  Pre  di^Sardegna,  compilata  la 
Bernardino  Bertini  (Torino  1822)*)  die  umfassendste  Aus- 
kunft gibt.*  V  «   • 

Zur  Orientirung  dient  das  Thal  der  Isire,  an  Reichem 

Flusse  man  die  erste  Grenzstadt,  die  kleine  Feste  Mont- 

mefflan  im  ehemaligen  Herzoglhume^  jetzt  der  General  *Ia- 

tendanz  Savoyen  antrifft.    In  der  Umgebung  dieses  Ortes 

^ents|ringQ[n  mehre  Heilquelleit  « 


*)  Hydrologie  oder  Geschidile  Uler  bis  JeUt  gekannten  Beilqa^ta 
in  den  SUaten  Sr.  l|^j.  des  Königs  Toif  Sardinien  u.  s.  w.  J)i'e  nooe 
«  AuMege  6e\  Korkes  (4843)  ifi  mir  trdz  aller  dmnUliung  bis  zam  Angen- 
blicke  des  Druckes  noch  nicht  zugekommen.  Um  ferneren  ZögeruDgen 
zu  entgehen  l^abe  ich  es  daibr^vorgezogen;  das  aus  derselben  sieb  als 
nea  oder  Bbgeändert  ergebende  in  einem  besonderen  Zasatte  nacbza- 
bringen« 
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La  Croix^ 

sQdiich  vqjp  HonlmeillaD,  dicht  bei  la  Rochette  ist  ein  Stahl- 
säueriing,  der  bei  bedeutendem  EisengebaUe  an  sonstigen 
fluten  Bestandtheilen  sehr  arm  zu  sein  scheint,  doch  nur 
TOQ  den  Ortsbewohnern  zu  allerlei  Zwecken  benutzt  wird. 

La  Ferrancbe, 

dsüich  von  dem  vorigen,  auch  Chäteauneuf  genannt,  in  der 
Nähe  von  Maltaverne  ist  ebenfalls  ein  Stahlsäuerling  von  lo- 
calem  Gebrauche. 

«. 

La  Cojse, 

ist  ein  kleines  Dorf  |  Meile  nordostlich  von  Montmeillai^:*  Ij^ 
der  Nähe  entspringt  die  Fontaine  de  la  Sauce,  ein  säuerlich 
schmeekendes  Wasser  welches  viel  Magnesiacarbonat  fnt- 
hält  und  aus  welchem  stossweise,  von  6  zu  6  Minuten,  ein 
Kohlenwasserstoffgas  aufsteigt,  das  sich  an  der  Flamme  ent- 
zündet Die  QueHe  ward  bis  gegen  das  Ende  des  yorigeh 
Jahffaundarts  gegra  Kröpfe  und  lymphatische  Leiden  viel 
gebraucht»  ist  aber  jetzt  verlassen. 

Das  Dordwestlicb  von  MontmeiUan  gelegene  GbamB^ry 
ist  ebeaÜBdls  von  verschiedenen  Quellen  umgeben.  Zwischen 
MUfA  genannten  Orten,  im  Abstände  von  einer  halben 
Meile  von  Ghamböry,  entspringt  die 

Stahlqnelle  von  Bois-Plan  oder  du  Puisard 

10  deop  kleinen  Tbale  St.  Badolpb  nahe  bei  einem  kleinen 
SwBpfe»  am  Hügel  von  Bois-Plan,  der  aps  thonigem  Kalke 
mH  Schiefer  besteht,,  worin  man  Schwefeleisen  findet«'  Das 
Wasser  sprudelt,  reich  an  Kohlensäucpf"  mit  einer  schwa- 
chen Beimisehung  -  von  Hydrothiongas  fimpor.  Es  enthält 
nach  Socquet; 
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Kalksulphal.    .    .    •  0,15 

Talkcarbonat  .    .    ••  0,20 

Kalkcarbonat   ,    .    .  0,45 

EisenoxydalcarboDat  0,30 

zus.  1,10 

oder  richtiger  Mg  S  0,133  —  Mg  C  0,107  —  Ca  C  0,560  - 
Fe  G  0,300.  Es  ist  also  eine  Stahlquelle ;  die  Wirkungen  wer- 
den als  eröffnend  und  tonisch  bezeichnet. 

Challes, 

ebenfalls  \  Meile  von  Chambery,  dicht  an  der  Strasse  nach 
Turin  gelegen,  besitzt  eine  erst  im,  Jahre  1840  durch  Dr. 
Qomengellentdeckte  Quelle,  deren  Wichtigkeit  als  eine  „Jod« 
Schwefelquelle'^  sich  aus  der  Analyse  ergibt« 

Das  Wasser  entspringt  nach  0.  Henry 's  Bericht  ohne 
Druckkraft  aus  einem  grauen,  blättrigen,  von  kohlensauren 
Kalkkrystallstreifen  durchzogenen  Schiefer.  In  der  Nähe  fin« 
den  sich  mehre  sUsse,  geruchlose  Quellen.  Die  Wände  des 
tfediens  sind  mit  Glairine  Überzogen  und  die  Quelle  setzt 
auf  ihrem  Wege  Schwefel  ab,  so  wie  sich  auch  jene  seiden- 
artigen Faden  darin  bilden,  die  Fontan  als  Conferven  er« 
kaänt  und  unter  dem  Namen  Sulfüraire  beschrieben  hat. 
Bohrungen  in  der  Nähe  der  Quelle  haben  ein  ausgedehntes 
Quellbett  entdecken  lassen,  dessen  Wasserreichtbum  allen 
Bedilrfnissen  zu  genügen  verspricht«  — > 

Das  Wasser  ist  klar  und  beim  Ursprünge  noch  fast  ge- 
ruchlos, riecht  aber  immer  stärker ^  je  länger  es  mit  der 
Luft  in  Berllhrung  sieht.  Es  schmeckt  schweflig  und. biller; 
trttbt  sich  an  der  Luft,  wird  dann  gelb  und  schlägt  Sohwe- 
iel  mit  geringen  Antheilen  von  Kalkcarbonat  und  organische 
Materie  nieder. 
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Analyse  von  0.  Henry. 

KalroDsaIpbai  ) 

mit  Spar  von  Kalk^ulpbat  j  *    *  ^'^^^ 

ChlorDatrium •    •  0,6252 

Cblortalcium  .•••«••  0,0768 

Jodkalium 0,0760 

Bromnatrium 0,0768 

Tbonerde-  und  KaHcphosplMte) 

Tbonerde-  oder  JblksiUcate   \  ^'^^^^ 

Nalroncarbonal 1,0575* 

Talksarbonat 0,2004 

Kalkcarbonat 0,3302 

StroDtiancarboDat    •    .    .    ^    .  0,0077 

Natronstlicat 0,3149 

Scbwefelnatriam 9)8656 

Scbwefeleisen,  Scbw«felmaogan  Q;01 1 5 

Freies  Natron    j^ Spur  ^ 

Organischer,  stickstofßger  Stoff  0,1690 

Verlust 0,2496 

ZUS.  6,4972  Gran. 
Stickstoff  geringe  Spur. 
Hiernach  ttbcrtrUR  diese  Quelle  durch  ihren  Reichtbuni 
an  MphUren  alle  bisher  bekannten.  Ueber  die  Entstehungs* 
bediogungeo  dieser  MiBcbong  drttckt  sich  Hr.  Henry  fol- 
gendennaassen  aus:  „Unter  den  Stoff^en  welche  die  Gewäs» 
ser  aua  den  verschiedenen  Erdschichten  aufnehmen  gibt  es 
einige,  die  nur  durch  Reactionen  gebildet  sind,  wie  nament- 
lich die  Schwefelmetalle  des  Calciums  und  Natriums  aus  de 
tten.naoh  meiner  Meinung  alle  Schwefelquellen  ursprttnglicli' 
mslehen  Man  kann  nicht  ganz  genau  entscheiden,  ob  diese 
Sulphllre  bereits  gebildet  sind  oder  erst  durch  Einwirkung 
orgaiMScber  Stoffe  oder  des  gekohlten  Wasserstoffgases  die« 
ler  Stoffle  auf  einige  Sulphate  entstehen*  Doch  hat  man  am 
Heislen  Gmnd  m  letiterer  Annahme,  die  wenigstens  rück- 
lichllich  der  Kalk-Schwefelquellen  nicht  zweifelhaft  ist.  Sollte 
der  gleiche  Fall  mm  nicht  auch  bei  den  Natron  -  Schwefel« 
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quellen  zutreffen?  In  allen  diesen  Wässern  findet  man  nj|- 
ben  dem  Scbwefelmetalle  oder  dem  Schwefdaalze  noch  ein 
koblensaures  Salz  von  derselbeli  Biisis,  erdiger  t)der  alkali- 
scher; und  wenn  sie  viele  Kphlensfture  enthalten,  so  ver* 
wanden  sie  sich  ganz  in  Hydrothionquellen,  d.h.  in  solche, 
wo  aller  Schwefelwasserstoff  frei  ist.  So  ist  es  in  Aachen, 
Aix  en  Savoye,  Leuk,  Allevard;/ oder  aber  die  Reaction 
ist  nur  fteilweis  und  dann  bleibt  neben  dem  freien  Schwe- 
felwasserst6ffgasp  noch  ein  Theil  an  ein  Schwefelmetall  ge- 
bunden zurück;  wie  man  es  zu  Enghien,  Chamounix,  Uriagey 
und  Bagnols  sieht.  Auf  solchen  Umständen  scheint  auch  die 
Entstehung  des  WasseA  von  Ch^lles  zu  beruhen,  indem  es 
seine  Salze  aus.secundfiren  oder  tertiären  Wasserschichten 
aufnimmt  und  erst  unter  dem  Zutritt  der  organischen  Sub- 
«»stanz,  besonders  ^des  gekohlten.  Wasserstoffgases  und  des 
sich  bildenden  Hydrogens  aus  der  Zersetzung  von  Acetaten, 
das  Glaubersalz  zersetzt,  welches  grosseutheils  in  Sulphür 
und  Carbonat  verwandelt  wird.*' 

Diese  Quelle  verspricht  eine  ausgedehnte  Wirkung  ab 
kräftiges  Schwefelwasser. 

Henry:  analy^e  dümique  de  feau  suUüreuse  alcaUne 
ioduröe  de  Challes  en  Savoie  prte  Ghamböry:  &ev.  des  mux 
min.  1842;  Sept. 

La  Baisse 

liegt  I  Meile  nordwestlich  von  Chambery  an  dem  sich  in 
den  See  von  Bourget  mündenden  FlUsschen  Leisse.  Die  hie- 
sige Qoelle  sprudelt  aus  Sandslein.  Das  Wasser,  seit  ei^^va 
.100  Jahren  bekannt,  ist  klar,  entwickelt  ziemlich  viel  Gas- 
blasen und  schmeckt  nach  Eisen.  Es  findet  demnach  «ds 
Slahlsäuerling ,  auch  zur  Nachcur  nach  Aix,  vielfach  An- 
wendung. 

Die   HeeresblHia  von  Chambery  mit  822^  dient   aar 
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Scbätzoog  der  Lage  dieser  benachbarten  Quellen.  Das  Thal 
senkt  sich  sehr  massig  nach  Norden  zum  See  von  Bourget. 
Nahe  an  dessen  östlichem  Ufer  liegt,  als  wichtigste  Quelle 
dieser  Gegend,  2  Stunden  von  Ghamböry 

Aix  en  Savoje  (Aix  les  Bains) 

768'  hoch.  Es  sind  dies  die  berühmten  Aquae  Gratianae, 
Allobrogum  oder  Domitianae  der  Römer,  welche  noch  man- 
nigfaltige Denkmale,  namentlich  auch  ein  Vaporarium  hier 
hinterlassen  haben.  Die  kleine,  nur  2000  Einwohner  zäh- 
lende Stadt  ist  ausgezeichnet  durch  ihre  reifende  Lage,  das 
Klima  ist  mild  und  die  Einrichtungen  des  Ortes  sind  gut. 
Das  von  Victor  Amadeus  IIl.  im  Jahre  1783  erbaute  „Rö- 
niglicbe  Haus'^  ist  ein  in  architectonischer  Hinsicht  ausge- 
zdchnetes,  den  Bedürfnissen  der  Badenden  zugleich  enlspre- 
diendes  Gebäude.  Es  empfängt  sein  Badewasser  aus  der 
Schwefel-  und  Alaunquelle,  von  welcher  letzteren  auch  dio 
Bäder  *„BerthoIlet'<  gespeist  werden.  Ersleres  Gebäude  ent- 
hält zwei  gemeinschafUiche  Bäder  (Piscinen)  von  26*4  bis 
27^2  W.  und  hinreichendem  Umfang  um  darin  zu  schwim- 
men, für  die  beiden  Geschlechter,  wovon  besonders  das  flir 
Frauen  bestimmte  sehr  zierlich  eingerichtet  ist;  eine  Anzahl 
Donchcabinete  und  Dampfiimmer,  hier  Bouillons  genannt, 
worin  man  vor  dem  Dooehen  zu  verweilen  pflegt,  ein  Va- 
porariiim,  welches  eine  eigenthttmlidie  Verbiiidung  des 
Dampfbades  mit  warmen  Fussbädem  ist,  so  wie  zwei  Trink- 
brunnen.  Ausserdem  sind  noch  die  albertinischen  Thermen 
zu  nennen.  Diese  mannigfachen  Mittel  werden  jedoch  von 
den  Kurgästen  in  der  Regel  nicht  sowohl  methodisch  als 
nach  Gutdünken  benutzt.  Zu  erwähnen  ist  noch  das  eigen- 
thümliche  Verfahren  des  Hrn.  De sp ine  bei  der  schottischen 
Douche.  Es  werden  tiämlich  aufsteigende  Donchen  gegen 
d^  Hals  des  Uterus  gerichtet    Die  Temperatur  derselben 
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wird  entweder  von  0  auf  30*  gesteigert,  oder  man  senkt 
sie  von  30*  auf  die  Wärme  des  Quellwassers.  Hat  man 
nun  jenen  wärmsten  oder  kältesten  Punkt  erreicht,  so  lässt 
man  gleichzeitig  einen  Douchregen  auf  den  Oberkörper  fal- 
len, der  im  ersteren  Falle  kalt,  im  anderen  sehr  hciss  ist. 
Hierdurch  erlangt  man  einen  Gegensatz  von  starker  Gonge- 
stion  oder  starker  Ableitung  im  Uterus,  der  zum  Heilzwecke 
benutzt  wird. 

Quellen.    Aix  besitzt  zwei  sehr  wasserreiche  Quellen, 
die  Schwefelquelle  und  die  Alaunquelle,  auch  SU  Pauls«  oder 
Bertholletsquelle  genannt*,  ausserdem  noch  einen  unbenutz- 
ten ThermalabQuss  (source  Fleury)  und  mehre  kalte  Quellen. 
Die  eigentliche   Quellslätte  ist  i  Stunde   östlich   im  Berge 
Mouxi  zu  suchen,  einem  höblenreichen  Kalkfelsen,  dessen  in- 
neres von  Schwefeldämpfen  von  einer  Temperatur  von  37* 
durchdrungen  ist.    Von  da  lässt  sich  der  unterirdische  Lauf 
des  heisson  Wassers  an  verschiedenen  Stellen  des  Bodens 
durch  aufsteigende  heisse  Dämpfe  (puits  de  Tenfer)*  erken- 
nen.  Die  aufsteigenden  Schwefeldämpfe  bilden  hier  im  Kalk- 
gebirge ein  Kalksalz  (Gypsstalactiten)  wie  sie  in  Baden  bei 
Wien  am  Kessel  des  Ursprungs  ein  Alaunsalz  bilden  und 
in  beiden  Orten  findet  sich  freie  Schwefelsäure  vor. 

Statt  der  älteren  Analysen  vonSocquet  und  Tbibaud 
ist  die  neueste  von  Bonjean  (1838)  zu  erwähnen,  welche 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  mögliche  Anwesenheit  von 
Suifilren  (die  sich  aber  nicht  fanden)  und  auf  Jod  aasgeführt 
worden  ist.  —  Das  Letztere  fand  sich  spurwoise  vor,  spä* 
lere  von  Bonjean  und  0.  Henry  gemeinschaftlich  wieder- 
holte Untersuchungen  Hessen  es  wieder  vermissen,  so  dass 
es  sich  mit  diesem  Bestandtheile  hier  etwas  so  wie  in  Karls- 
bad verhalten  dürfte. 
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fi 

Analyse  der  Schwefelctuelle 

der  Alaunquelleb 

Naironsolphat   •    . 

0,7374 

0,3256 

Talksuipbat  .    ,    . 

0,2709 

0,2380 

Kalksulphat  .    •    • 

0,1229 

0,1152 

Thonerdesolphat   , 

0,4209 

0,4761 

Eisensuipbat.    .    . 

Spar 

Spar 

Cblornatriam     .    . 

0,0613 

0,1075 

Chlortalcium.    .    . 

0,1322 

0,1690 

Fluorcalcium 

• 
« 

Kalkpliosphat 

0,0191 

0,0200 

Thonerdephospat 

Jodkaliunt.    .    •    . 

Spar 

Spar 

TalkcarboDat    .    . 

0,1986 

0,1621 

Kaikcarbonal.    .    . 

1,1405 

1,3901 

Slrontiaocarbonat . 

Spar 

Spur 

Eiseno\ydulcarboiialO,0680 

0,0719 

Kieselerde  ^    .    , 

0,0384 

0,0330 

^airine   .... 

unbest. 

unbest. 

Yeriast.    .    .    .  ^ 

0,0921 

0,0556 

zasamaien 

3,3023 

3,1541 

Stickstoff  .... 

0,03204 

0,08010  Vol. 

Kohlensaure .    .    • 

0,02578 

^         0,01334    - 

Ilydrolbiongas  .    . 

0,04140 

•■— •        • 

SaaerstoO*.    .    ,    . 

— 

0,01840    - 

0,09922 

0,11184    - 

Temp ; 

)5*  bis  37*5 

33«  bis  35«  stark 
wechselnd.    «■ 

Wirkungen*  Bei  der  mannigfachen  Art  der  Anwen- 
ioßg  ist  der  Wirkungskreis  von  Aix  sehr  ausgebreitet  Die 
Bäder  wirken  im  Ganzen  sehr  err^end,  besonders  kräftig 
atf  die  Haut,  was '  man  mit  einer  gewissen  Mystik  dem  ge« 
QBgeni  in  Beutscbland  so  häufigen  Autheiie  von  kohlensau- 
rem Strontian  ImI  zuschreiben  wollen^  da  es  doch  die  natiir- 
liche^lg^  des  Thermal  und  Gasreizes  ist.  Aix  wird  njit 
Nutzen  gebrauch!  bei  chronischem  Rheumatismus,  ödbexpatd- 
wo,  lyotpl^ifchtn  Geschwülsten,  Knochenauftreibungen$  bei 
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torpiden  Skrophelo,  Blasenflechten,  Hirn-  und  Bttckenmarks- 
lähmungen  nach  dem  Verschwinden  jedes  Reizzustandes, 
chronischen,  auf  Erschlaffung  beruhenden  Dyspepsieen  und 
Darmleiden,  chronische^  Katarrhen,  jedoch  nur  in  Abwesen- 
heit jeder  tuberculfisen  Anlage,  bei  Leukorrhoeen  und  biswei- 
len bei  Neurosen.  Sehr  dicke  oder  plelhorische,  sehr  nerven- 
reizbare, zur  Apoplexie  geneigte,  Herzkranke,  mit  Aneurys- 
men Behaftete,  Lungenbluter,  Phthisische,  Wassersüchtige 
und  alle  acute  oder  noch  im  Reizuogszustande  befindliche 
chronische  Kranke  müssen  dieses  Bad  meiden  (Despine)  — 
wie  alle  heissen  Bäder. 

St.  Simon  oder  St«  Sigismond, 

i  Meile  von  Aix  ist  eine  akratische  Quelle  oder  wenn  man 
will  ein  höchst  schwacher  Stahlsäuerling',  welchen  man  ge- 
(pinwärtig  beim  Kurgebrauche  von  Aix  mitbenutzt  und  der 
durch  sein  Temperaturextrem  (8^)  wirksam  ist.  Das  Was« 
ser  enthält  nach  der  im  Jahre  1803  angestellten  Analyse 

von  A.  Martin,  einem  Schüler  Socquets:   CaS  0,100  — 

Ca  €1  0,100  —  Ca  C  0,466  —  Fe  C  0,133;  zus.  0;800  Gr.  und 
i  K.-Z.  Kohlens.  ^ 

Despine  (p^re)  mem.  sur  l'usage  et  les  vertus  des  eaux 
d*Aix  eir  Sav.,  Journ.  de  Lyon  anneeV*,  N.  4.  —  J.  E.Bou 

■ 

jean,  anal,  chim*  des  eaux  minerales  d'Aix  en  Savoie  Chaoi- 

• 

b^ry  1838.  —  Manuel  topographique  et  m^dioai  d'Aix  par 
M.  Despine  fils.  Chamb^ry  1842.  —  BulMin  des  eaux  d'Aix 
en  Savoie.  Par  le  m6me.  Annecy.  —  Gromier,  ^tud.  com- 
paratives  1.  s.  c. 

Am  westlichen  Ufer  des  Sees  vonBourget  und  nur  we- 
nig nördlicher  als  Aix  liegt  die  prächtige  alte  Abtei  Haute- 
Combe  und  in  ihrer  Nähe  eine  aussetzende  Quelle^  400  Fuss 
Über 'dem  See.  Ihr  Wasser  pflegt  20  Minuten -bis^drei  Slun« 
den  lang  auszubleiben,  dann  aber  mit  grolsef  Gewair  und 
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^  damptan  Lärmen  hervorzubrechen.    Dieser  SigenAAmiich- 
ktit  halber  führt  sie  den  Namen  der  Wunderquelle. 

Aus  dem  Gebiete -des  eigentlichen  Savoyens  (Savoia 
propria)  gelangen  wir  nordwärts  in  das  savoyisehe  Genfer: 
land  (provincia  del  Qenevese,  Genevais)  welches^  gleichfalls 
xor  Generalintendanz  Savoyen  gehört.  —  Bier  sind  zu  er- 
wähnen: 

Albens  (colonia  Albineosis)^ 

ein  eisenhaltiger  Säuerling; 

Fuienej, 

von  gleicher  Besahaflenheit,  nahe  bei  einander,  etwa  |-Meile 
nördlich  von  la  Bioila;  letzteres  bei  Chlorosis  sehr  gerühait 
Im  Osten,  dicht  am  Ostufer  des  Sees  von  Annecy,  hegt  der 
Flecken  Henthon  mit  einer  in.  ein  Becken  gefasstco  Schwe- 
felquelle, die  jetzt  wenig  mehr  gebraucht  wird.  Eben  so 
dürfen  Planehamp  am  FL  Sier  und' nicht  weit  sUdö'stlich 
von  der  durch  ihre  AsphaÜgruben  berühmten  französischen 
Stadt  Seyssel  am  rechten  Rböneufer,  so  wie  das  benachbart^ 
Bromine,  jenes  ein  Säuerling,  dieses  eine  Schwefelquelle, 
mir  erwähnt  werden.    Wichtiger  ist  bereits 

La  CaiUa  oder  Ijaaben 

wegen  der  hier  entspringenden  SehWefelthermen. .  Das  Ba- 
dehaas in  welches  die  aus  Kalkstein  hervorsprudelnde  Quelle 
durch  Röhren  geleitet  wird,  Kegt  in  dem  genannten  Thale 
von  Losbains  oder  Lauben,  nahe  dem  kleinen  Flecken  la 
Cailie,^}  am  linken  Ufer  des  Giessbaches  des  Usses,  1636 
Ptass  über  dem  Meere.  Das  Wässer  ist  von  Allersher  gegen 
Bhemuatismen,  lyiophatis%he  Leiden  «•  s.  w.  in  Gebrauch, 


';*)  Obosel^Uir  46*1'  ^.  B.  nnf*  0.  L.  Ferro. 
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auch  sehoQ  fririier  von  Tingry  and  Pfctei,  tiM6Tittig& 
aber  wo  Pyrame  Morin  in  Genf  untersucht  worden.  Nach 
Diesem  enthält  es: 

Talksulphat  ...»    0,3932 


Kalksulphat  •  . 
Thonerdesulphat 
Cblornalrium  • 
Kalibicarbonat  •^' 
Nalronbicarbonat 
Talkbicarbonat  . 
Kalkhicarbonat  < 
Hionerdesilicat . 
Talksüicat.  .\ 
Schwefelcaicium 
Glairine    .    .    • 


§110992 

0,0353 

0,0384 

0,0299 

0,0848 

t),1444 

0,7987' 

0,0399 

0,1651 

0,0397 

unbest. 


zusammen   1,8616 

Kohlensäure.  .  .  0,0160 
Hydrothion  .  .  .  0,0071 
Stickgas  ....    0,0320 


in  tausend  Tbeilen. 
oder  ein  Gasgemenge  aus  2  Tb.  Stickgas,  1  Th.  Hydrothion  und 
1  Tb.  Kohlens.    T.  24«. 

Eine  zweite  Quelle  von  gleicher  Beschaffenheit  fliessl 
unbenutzt  ab. 

In  der  ehemaligen  Baronie  Carouge  findet  sich,  am  rech- 
ten Ufer  der  Arve  und  etwa  f  Heilen  von  Genf, 

das  Schwefelwasser  von  Etrembi^res , 

bereits  von  Saussure  untersucht,  nach  Welcheni  es  ein 
fixes  Alkali  und  Magnesia  in  höchst  geringen  Mengea  ent- 
hält, so  wie  Schwefelwasserstoff.  Nach  Beaumont  enthält 
es  sehr  wenig  Schwefel,  Kochsalz,  Baryterde  und  Kali.  Es 
wird  wenig  gebraucht. 

Hier  erreichen  wir  die  Ufer  des  G^nfersee^s,  'an  wel- 
chen wir  spüter,  mit  Drize  im  Canton  Genf,  die  Betrachttlng 
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der  sohiveizerisclien  Heilquellen  begkineD  werden.  Längs 
des  MvoyiscbeD  (^riheiis  (Herzogikam  Chablais)  erwäbnen 
wir  von  Weslen  nach  Osten:  Marclay,  ein  Bisenwasser, 
nahe  bei  Thonoo;  Larringes,  ebenfalls  ein  eisenhaltiger 
Quell  weslüeh  von  Bvian;  so  wie  die  beiden  in  der  Nähe 
das  letzteren  Ortes  südhcb  und  östlich  gelegenen,  inciir  be- 
ualzten  Quellen  von 

Amphion  und  Gr^de-Rive. 

Die  Amphionquelle  liegt  zwischen  Evian  und  PublieT) 
südlich  von  ersterera  Orte.  Sie  ist  mit  guten  Einrichtungen 
versehen,  mit  Promenaden  a  dgl.  Bvian,  am  See  1310  Fuaa 
itodi  gol^eoi  bietet  einen  angenehmen  und  gesunden  Auf- 
enthaltsort dar.  Die  vorhandene  Analyse  von  Tingry  ist  ganz* 
Kch  unbrauchbar;  doch  lässt  sich  schliessen,  dass  das  Was« 
ser  einen  Gehalt  von  etwas  über  2  Gran  an  festen  Be«* 
standiheilen  in  16  Unzen  JMSlee  und  also  eine  Akratokr^e  s^i. 

Di^eiae  halbe  Meile  entfernte  Quelle  bei  Grande-Rive 
o(  von  Pesc  hier  zerlegt  worden,  welcher  (1825)  darin  angibt: 


Kalksulphat .    . 

.    0,0250 

Chlomatrium    . 

.    0,1)050 

Natroncarbonat 

.    0,0675 

Talkcarbonat    . 

.    0,0750 

Kalkcarbonat    . 

.    1,5500 

Thonerde     .    . 

.    0,0425 

Kieselerde^  .    . 

.    0,0125 

Fasersubstanc . 

.    0,0375 

Oelige  Materie. 

.    Oj0375 

Verlust    .    .    . 

.    0,1600 

2,0525  Gr. 
Kohlensaures  Gas  0,875  K.  Z. 

Diese  Wasser  werden  versendet  und  es  sind  Niederlagen 
davon  in  verschicii^euen  Städten  Deutschlands,  der  Sohweie, 
Savoyene,  Frankreichs  u.  s.  w.  errictitet.    Man  empfiehlt  sie 

V«lf«r*a  H«iH«dl«Bl«]irt.  H.  5 
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als  aDLafiscbe  Wasser  (I)  bei  Harnleiden,  Gicht,  ScUeimhaut- 
reizungen,  Hautkrankheiten.  ^  Grosse  Concurrenz  dttrfIeD 
sie  doch  schwerlich  vertragen. 

Im  Süden  findet  sich  noch  bei  Fauteme  ein  Säuerling, 
eben  so  einige  bei  Abondance,  nebst  einer  Asphaltquelle. 

Nicht  weniger  reich  als  die  bisher  genannten  Theile  Sa- 
voyens  ist  die  ehemalige  Baronie  Faucigny,  welche  den  nörd- 
lichen und  (östlichen  Fuss  des  Montblanc  bildet,  an  Heilquel- 
len, deren  materielle  Seilkräfte  durch  ihre  Lage  erhöht 
werden. 

Le  Petit  Bourn and  ist  ein  kleiner  Flecken  an  der 
Grenze  des  Genevais  und  Faucigny,  5  Stunden  sttdsUdöstlich 
von  Genf,  i  Stunde  südlich  von  Bonneville  am  Arve.  Nach 
demselben  werden  Schwefelthermen  genannt,  die  auch  nach 
einem  noch  näheren  Orte  die  Thermen  von  Baifait  heisseo.  Die 
Badeanstalten  wurden  im  17.  Jahrhundert  durch  einen  Berg- 
sturz verstört,  sind  aber  später  wieder  hergestellt  worden. 
Nach  Tissier  enthält  die  Therme  nur  schwefc^ai^e  und 
kohlensaure  Kalk-  und  Bisensalze  nebst  Kohlensäure  und 
Aydrothiongas, 

Wir  nennen  noch  von  Westen  nach  Osten:  Arrache 
b«l  Cluses,  unbenutzter  Säuerling;  Mathoney  und  Sixt, 
beide  in  der  Nähe  von  Samöens  im  Giffrethale;  ebenfalls 
Säuerlinge;  so  wie  grade  südlich  von  letzterem  Orte: 

'  Chamounix, 

eine  etwas  geschwefelte  Akratokrene,  welche  im  Jahre  1821 
entdeckt  und  seitdem  mit  Badeeinrichtungen  versehen  wurde, 
damit  es  diesem  berühmten  Thale  auch  ao  einem  solchen 
Vorzüge  nicht  fehle.  Alle  geuannten  befinden  sich  schon  in 
hocbalpinischer  Lage.  Die  Analyse  von  Ghamounix  durch  P. 
Horin  ergibt: 


Sardischee  Festland.  67 


NatroDsalphat; .    . 

0,817t 

Kalksolphat .    .    . 

0,3863 

Chlorkalium.    .    . 

0,0361 

Chloraatrium   .    . 

0,0584 

Natronbicarbonat . 

1,1021 

Eiseiioxyd    .    .    . 

0,037S 

ScbiK^efelcalcittin  . 

0^3881 

Kieselerde   •    •    . 

0,0884 

Glairine  .... 

0,2527 

zus, 

.3,0064 

SUckstoff  0,01965  Vol. 

Meereshöhe  3144'. 

St  Gervais, 
5  Stondeo  östlich  von  tlbamounix  in  dem  Tbale  von  Montr 
joie,  welches  sich  in  das  der  Arve  bei  Sallenches  mündet, 
besitzt  sechs  Glaubersalztbermen,  unter  denen  die  älteste, 
nach  dem  Besitzer  Gonthardquelle  genannt,  erst  im  Jahre 
1806  durch  einen  Bergmann  Peter  Kiesner  aufgefunden  wurde. 
Seit  dieser  Zeit  sind  die  Bigentbtimer  unablässig  bemüht  ge- 
wesen, das  düstere,  von  einem  gewaltigen  Giessbache  un 
aofhörhch  zerrissene  und  mit  Blöcken  und  Geschieben  be- 
deute Thal  in  einen  freundlichen  Wohnort  zu  verwandeln. 
Mao  hat  dem  Strome  ein  Bett  gegeben^  Gärten  mittelst  her- 
anigeschaflfler  Erde  auf  den  nackten  Felsen  angelegt  und 
bequeme  und  geräumige  Gebäude  errichtet.  Unter  der  Be- 
gtastiguDg  seiner  ausgezeichneten  Lage,  der  kräftigen  Mi* 
schoDg,  des  Wasserreichthums  und  der  mannigfaltigen  Tc\pi- 
peratprea  seiner  Quellen  nimmt  demnach  St.  Gervais  mit 
leebt  einen  ausgezeichneten  Bang  unter  den  Alpenthermen 
ein  und  kann  wohlhabenden,  nach  ausserordentlichen  Bin* 
drückeo  veriangenden  Patienten,  namentlich  aber  Unterieibs« 
kranken  mit  Hecht  empfohlen  werden. 

Quellen.    Man  unterscheidet  deren  7;  Gonthardquelle, 
Pidetqaelle  (Bonnantquelie),  Bonhommequelle,  Montblanc- 

5* 
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quelle,  MoDijoliquelle,  Bonnevilleqiielie  und  BoDoefolquelle, 
in  Temperaturen  von  33»6,  3l»2,  29*6,  25«6,  23*2,  und  14«4. 
Das  Wasser  ist  farblos,  durchsichtig,  gelind  bitter,  sehr  staft 
nach  Hydrolhion  riechend,  welcher  Geruch  sich  aber  baim 
Abkühlen  verliert;  b^i  der  Berührung  wie  feHig.  Die  Tem- 
peratur ist  äusserst  siälig.  Ursprung  aus  Talkschieler. 
Analyse  der  Gonthardquelle: 

Natronsulphat «-   .    90,16 

Kalksnipbat  und  Carbonat.    .    .    11^ 

Chlomalrium 9,88 

Chlortalcium 3,i8 

Petroleum .    00,39 

zus.  49,79 
Kohlens.  0,65  iLZ.    Sp/C.  1,0045 
Wirkungen.    Das   kräftige  Glaubersalzwasser   besitzt 
alle  derartigen  Thermen  zukommenden  Heilkräfte  und  eignet 
sich    daher  besonders   als   auflösendes  Mittel   bei  venösen 
UeberfUUungen  der  Unterleibsorgane  und  den  daher  siaro* 
menden  Dyspepsieen,  Verstopfungen,  Hypochondrieen,  chro- 
nischen Erbrechen  u.  dgl.   Da  es  nicht  alkalisch  ist,  so  wiriLt 
es  auch  nicht  gleich  den  im  Uehrigen  ihm  vergleichbaren' 
Thermen  von  Karlsbad  specifisch  auf  die  Nierenseoretion  und 
alle  mit  harnsauren  Bildungen  in  Verwandischafl  ^tdh^Hle 
Leiden,   vielmehr  ist  seine  Wirkung  in  solchen  Fällen  nur 
auf  die  ursächlichen  Momente  jener  dyskratischen  Erachei- 
Illingen  beschränkt.    Seine  Heilkräfte   gegen   rheumaliacbe 
Kgankbeiten,  Neuralgieen  und  Hautkrankheiten  haben  nicbls 
Bigenthümliches ;    gute    Badeeinrichtungen    bei    reicUiohem 
Wasserziiflusse  in  verschiedenen  Temperaturen  und  venmii- 
derteiB  Baromeierdrucke  iu  einer  Meereshöhe  von  beiläufig 
3000  Fuss  sind  hierbei  das  Wesentlichsie.  .  '  ** 

Man  verbindet  gewöhnlich  Trink-  und  Badecur.- 
In  der  TarentaisOi  südlich  vomMontbhinc  sind  )cu  nennen: 
Die  Schwefelthermen  von  Bannevai,  ^  Meile  von 
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Boarg  St.  Maurice  am  Fusse  des  klmaeD  St.  BerolMrd;  un- 
benutzt; die  Eisenquelle  les  Ällues  bei  Mofttiers,  so  wie 
ab  wichtiger 

die  Kochaalzthermen  von  la  Perriire^. 

am  Ausgange  des  Doronthales,  1457'  hoch,  1  Stunde  Süd- 

tfsifich  von  Mofttiers.   Sie  fuhren  auch  den  Namen  der  Tber- 

meo  ven  Bride  und  sind  schon  seit  langer  Zeit  im  Gebrauch. 

Nach  Gioberi's  Untersuohung  enthalten  sie  kein  Hy* 

drothiongas ,  vielmeBr  nur  Kochsalz  und  koblensaure  Tlik«- 

and  Kalkerde  in  grossen  Mengen.  Nach  Socquet  findet  sich 

aBerdiifgs  eiae  Spur  von  Schwefelwasaerstc^gas  (doch  wohl 

erst  nach  Zutritt  ißt  Luft)  und  an  festen  Bestandtheiien: 

Natronsulpbat  ..  10^9138 
Taiksulpbat    .    .     0,8644. 

Kalksulpbat    /  .  17,2903 

Cblorhatrium.    .'  14,1466 
Chlortalctuis  .    .      1,4480  "^ 

Jodkalium  .    •    ."   Spur 
Kalkcarbonat  .    .      3,1770 
Bs«>oxydolcarb.     033§8 

zos.  46,3758 
Kohlens.  0,006  Gewichtstb.  T.  30^ 

Wirkungen.  Die€'bermen  sind  empföhle»  bei 'Rbeq|f  -. 
Biatismen,  Gicbl,  läbmungsartigerSobwücheder  untereivGKed* 
•uttsen,  bei  veralteten  atonisohen  Geschwüren,  Unteiieibsflh 
lehoppungen^  chronischen  Bronchialkatarrben  und  beginen* 
der  Tubercalosia,  bei  der  Mesenterialtabes  der  Kinder,  bei 
LedLorrfaoe,  Wurmleiden  und  Hautkrankheiten.  Au«h  gagep 
Harogries  hat  Giobert^sie  wirksam  gefunden.' 

Der  Schlamm  (Kochsajzschlarom)  wird  als  Umschlag  bei 
Gelenkgeschwttlsten  empfohlen. 

Badezeit:     Mitte  Mai  bis   Mute   Odober.     Man  badet, 
doucht,  trinkt 
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In  geringem  Aheftande  nördlich  liegen  noch 

die  Kochsalzthennen  von  Salios,  . 

i  Stunde  von  Ho&liers,  Salzquellen  von  etwa  zweiprocenU- 
gern  Gehalte  und  29*  Wärme,  welche  in  Moutiers  gradirt 
werden.  Hiemach  findet  sich  hier  eine  bedeutende  Vereini- 
gang  mineralischer  und  physikalisdier  Heilkräfte  in  grosser 
Nähe  und  versdiiedener  Höhe  vereinigt,  und  insbesondere  dürfte 
auf  die  Ausbeutung  der  Mutterlauge  von  Salins  auftnerksam 
gemacht  werden  können,  die  wahrsoheidich  sehr  jodhaltig  ist. 
Bei  tieferer  Bohrung  dttrRe  man  wohl  noch  hdsseres  Was- 
ser treflTen^  das  sich  zu  technischen  und  medicibischen 
Zwecken  benutzen  Hesse. 

Es  bleiben  im  Herrogthum  Savoyen  nur  noch  die  Heil- 
quellen der  ehemaligen  Grafschaft  Maurienne  (prov.  di  Mo- 
riana]  zu  erwähnen.    Nicht  weil  von  la  Fernere  liegt 

Echaillon^ 

kleines  Dorf  dicht  bei  S.  Gioanni  di  Moriana,  am  Arc^  wo 
mehrere  ThermalausflUsse  hervortreten,  ^die  wahrscheiniicb 
demselben  Formation  wie  die  vorgenannten  angehören.  Es 
^,  werdem  zwei  Quellen  genannt,  fönte  Carolino  und  fönte 
yittolr]a;«er8t  nachdem  im  letzteniVierlel  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  Begierung  eine  Brücke  über  den  Are  bauea 
Uass,  wurden  sie  zunächst  von  den  Bewohnern  von  St.  Jean 
4e  Maurienne  zu  Heilzwecken  benutzt.  Das  Wasser  ist  klar, 
perlend,  kohlensaure-  und  kochsalzhaltig  und  wirkt  demge- 
mäss  nach  Art  der  Kochsalzthermen;,  besonders  gegen  Drü- 
senleiden kräftig. 

Die  Stablquelle  von  Viliar-Jarrier 
ist  nur  eine  Stunde  westlich  von  S.  Gioanni  gelegen  und 
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wird  vea  den  Bewohnern  der  Provinz  so  wie  der  Dauphin^ 
Uuflg  benuttL 

Die*  Slablqnelle  Ton  JMottlcemsio. 

iegl  am  gleichnamigen  See  zwischen  diesem  und  dem  Ho- 
spitale des  MonUÜenis;  sie  scheint  ein  sehr  eisenreicher 
SMoerling,  weichem  zudem  seine  hohe  Berglage  zu  Gute 
kommt 

Wir  wenden  uns  nun  in  die  östlich  der  Generalinten- 
daoz  von  Savoyen  angrenzende  Provinz  Aosta. 

Am  Fusse  des  Montblanc,  östlich  des  berühmten  Glet- 
schers All^blanche  entspringen 

« 
die  Quellen  von  Courmajenr  (Cormajor),    ' 

welche  gemeinschaftlich  mit  den  tiefer  gelegenen  Thermen 
von  Pro  St  Didier  einer  grossen  Thermalentwickelung  in 
der  Thalspalte  der  Dora  Baltea  angehören.  Gourmayeur  ist 
eine  Gemeinde ,  zu  welcher  auch  la  Saxe  gehört.  Dieser 
Ort  war  früher  wegen  seiner  Goldminen  berUhmt  und  der 
Siti  der  alten  Salasser,  welche  der  Consui  Appius  143  vor 
Chr.  schlug  und  unterjochte.  Augustus  liess  die  Bergwerke 
eröflhen,  md  die  herrliche  Lage  zog  so  viele  Römer  herbei, 
dass  hier  ein  oberer  VerwalUingshof  (Curia  major)  errichtet 
wurde.  Er  ist  nur  auf  Saumwegen  zugänglich,  sowohl  von 
der  grossen  Bembardstrasse  bei  Orsi^re  aus  am  Gol  Ferr4 
hin  durch  das  Ferr^Thal,  als  von  Aosta*  her  durch  das  Thal 
der  Dora  und  vom  kleinen  Bernhard  am  Fusse  des  Allte* 
blanche  durch  das  Val  Enlrives.  Gourmayeur  liegt  noch 
höher  als  la  Saxe,  dessen  Meereshöbe  3750"  betrögt  Den- 
noch ist,  wegen  der  eingeschlossenen  und  nur  dem  Winde 
der  tombardischen  Ebenen  zugtfnglichen  Lage  des  Thals  das 
Unna  mild  und  dem  Aufenthalte  von  Kranken  günstig. 
Quellen.  Es  befinden  sich  bei  Gourmayeur  die  Säuer- 
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lioge  von  la  Vicioire,  la  Harguerite  und  la  Jeaooe  Baptiate, 
von  denen  nur  die  beiden  ersteren  in  Gebrauib  a^nd.  lo  der 
Enlfemung  von  |  Meile  abwärts  entspringen  die  Quellen  von 
la  Saxe^  denen  sich  sodann  die  'später  zo"  erwähnenden 
nooh  tiefer  gelegenen  Thermen  von  Pro  SL  Didier  aoMblie^ 
aao.  Die  vorhandenen  Analysen  von  Gioanettt  (1779) 
sind  unvollkommen,  die  von  Buffinelli  (1823)  nur  quanti- 
tativ.   Jene  ergaben. 


la  Victoire. 

la  MargnerHe. 

la  Saxe. 

Talksulpbat     .    .    . 

4,009 

M94 

9,069 

Gblomatrium  .    .    . 

9,747 

Md5 

0,069 

Chlortalciam  .    .    . 

— 

« 

0,033 

Chloraalcium  .    .    . 

— 

0,055 

Magnesiaearbonat    . 

6,553 

6,910 

0,437 

Kalkcarbonat  .    .    . 

13,945 

7,930 

3,333 

Elsen 

0,916 

0,869 

— 

Thonwde   .    .    .    . 

"^ 

0,353 

— 

zusammen  98^129  93,101  6,000 

^oblens.  Gas  .    .       15,437  Gr.       16,669  Gr.  4,578  Gr. 

la  Saxe  mit  Spuren  von  Schwerelwassersloffgas. 

Hinsichtlich  der  Temperatur  dieser  Quellen  ist  zu  be- 
merken, das^  sie  sämroUich  am  Tbermalismus  von  St.  Didier 
Theil  nehmen,  obwohl  dies  bei  la  Victoire  und  la  Saxe  uur 
in  geringerem  Grade  der  Fall  ist.  Diese  Qnellen  h^beo  11 
bis  20*  Wärme,  la  Harguerite.  15  bis  17*.  Die  Temperatu- 
ren sind  nicht  durchaus  beständig.  Die  Quelle  la  S^xe  V6r 
dankt  ihren  Hydrotbiongehalt  offenbar,  gleich  anderen  zubil- 
ligen Schwefelwassern,  der  Zersetzung  eines  Sqlphals. 

Wirkungen.  Die  beiden  Säuerlinge  werden  als  eröff> 
nende.und  stärkende  Mineralwasser  empfohlen  bei  Verdau- 
ungsleiden  aus  Atonie,  Ueberflllhing  und  Anschoppungen  in 
den  grossen  Eingeweiden,  bei  Wassersuchten  nach  Wechsel- 
fiebern  mit  MilzgeschwUlsten,  bei  Ghiorosis,  Hysterie,  Hy- 
doohondrie,  bei  Lähmungen  imd  Gliedorzittern,  so  wie  bei 
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* 
SdileimflttsseK  um)  Leiden  der  Harawerksettge.  *  Es  ,Uissi 

sich  der  Umfang  und  die  Gren%6  ihrer  Heilkräfte  nadr  den 

vorhandenen  Angaben  nur  onvolikomm^n  beuriheflen.    La 

Saxe  wird  zu  Bädern  nach  Art  anderer  Vehwefelwasser  ver- 

Pr«  St.  Didier 

Kegi  am  lietslra  im  Val  Entreyes  und  tat  die  zu  jenm  Säuer- 
lingen gehörige  Therme  mil  26*6  Wärme,  im  Uebrigea-.riem- 
Kcb  stoffarm. 

Analyse  von  Gioanetti: 

Chlomatrium   .    .    1,5747 
Chlortalcium    .    .    <K1484 

Talk) 

Eisen 


zus.  4,2650 
freie  Kohlensäure  9,260  Gr. 

Man  gebraucht  die  hiesigen  Bäder  bei  Gichtleiden,  Ge- 
leokgichl,  Lähmungen  aus  gichtischen  und  rheumatischen 
Ursachen,  so  wie  bei  Hautkrankheiten. 

St.  Vincent, 

ein  kleiner  befestigter  Ort  im  Dorathale,  an  der  Strasse  von 
Aosta  nach  Ivrea  gelegen,  besitzt  im  Abstände  von  etwa  1000 
Schritten  einen  im  4><bre  1778  entdeckten  kalten  Glauber* 
Salzsäuerling,  der  nach  der  allerdings  unzureichenden  Ana- 
lyse von  Gioanetti  stark  alkalisch  zu  sein  scheint,  gewiss 
aber  mehr  Beachtung  verdient^  als  er  bisher  gefunden  hat. 
Analyse: 

Natronsulphat  .  .  29,230 
Chloroatrium  .  .  3,882 
Natroncarbonat  .  9,097 
Kalkoarbonal.    •    .    8^975 
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Tbooerde  .    •    .    .    1,03^ 
Eisen  .    «    .    .    .     0,159 


aus.  59,376 
Freie  Kohlensfioere  17,580  Graa 

Im  Westen  der  Provinz  Aosta  streokt  sich  der  sardini- 
sche Theil  von  Mailand  von  den  Alpen  bis  zum  Po  huL  Hier 
entspringeü,  im-  Ober-Novarese  (Provinz  d'Ossdo)  zunflehsi 
an  der  Scbweizergrenze  am  Pusse  des  Monte  Rosa  im  Thale 
von  Maoitgnana^  zwei  erdige  Quellen,  davon  die  eine  den 
Namen  fiel  Fontanone  flihrt  und  ausserordentlioh  kiilt  ist 
Zwei  Unzen  davon  rufen  nach  Ragazzoni  LeibesöShung 
hervor.  Die  Andere  enthält  kohlensaure  Magnesia  und  koh- 
lensauren Kalk.  Sie  werden  nur  von  den  Thalbewohnem 
genutzt. 

Die  Therme  von  Crareggia 

ist  die  nordwestlichste  Heilquelle  Sardiniens,  im  Yegezzo-Thale, 
einem  der  Seitenthäler  der  Centi-Valli,  an  der  Grenze  des 
Tessin  gelegen.  Man  erreicht  sie  nur  schwierig  aur  einem 
4  Stunden  langen,  rauhen  Saumpfade  von  Craveggia  aus  und 
sie  gehört  zu  demselben  Systeme  mit  den  benachbarten 
Ragni  die  Crana  im  Tessia  ihre  Meereshöhe  muss  sehr  be- 
trächtlich sein,  doch  fehlen  die  Angaben.  Die  Quelle  ent- 
springt mit  grossem  Wasserreichlhum  aus  einem  Quarzfelsen 
mit  22*  Wärm6  und  fällt  in  den  fiume  del  acqua  calda.  Sie 
ist  klar,  geruchtos,  schmeckt  unangenehm,  schlägt  keinen  Ro- 
densatz  nieder.  Wegen  des  schlimmen  Weges  und  des  Man* 
gels  an  Bequemlichkeiten  wird  sie  nur  wenig  benutzt 

Die  Mineralquellen  Piembnts  haben  nur  zum  Theil  den 
alpinischen  Character,  welcher  den  bisher  betrachteten 
durchgängig  zukömmt.  Letzteren  behalten,  der  Natur  des 
Landes  gemäss,  nur  die  östlichen  und  theilweise  die  südli- 
chen Quellen  bei,  während  das  Innere  des  Landes  allmäUg 
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fai  die  Ebenen  der  Lombardei  übergeht   Die  nordwesüidhsle 
Heilquelle  der  Provinz  Piemont    ist  die 

Acqua  rossa  bei  Ceresola, 

ein  Siahlsäoerling  in  der  Nähe  jenes  Ortes  und  am  östlichen 
Abhänge  des  Montcenis  an  der  Strasse  von  Moustier  nach 
Ponte,  welcher,  von  den  Umwohnern  schon  seit  langer  Zeit 
beoalzt,  erst  1820  von  Bertini  und  Gantu  beschrieben 
worde.  Das  Wasser  ist  sehr  gasreich  «und 'enthält  ausser 
Eisenoxydulcarbonat  auch  kohlensaure  Kalk-,  TalkerdO;  koh- 
lensaures und  schwefelsaures  Natron  und  Chlormagnium 
nebst  Spuren  von  Kieselerde. 

Sämmtliche  Qudien  der  Provinz  Turin  haben  nur  einen 
anleigeordneten  Rang.  Am  nördlichsten  entspringt  bei  Mes- 
senOe,  im  Süden  von  Ponte,  am  rechten  Ufer  der  Stura  eine 
vollkommene  Akratokrene,  die  Acquar.  la  Preza  und  eine 
dergleichen  bei  Pianardo;  näher  an  Turin  im  Thal  von 
Lampiano  ein  kaltes  unbenutztes  Schwefel wasser  und  nicht 
weit  davon,  bei  Gastiglione  ein  ähnliches,  welches  nach 
Cantu  ausser  Hydrothiongas  und  Kohlensäure,  Kochsalz, 
Chlortaicium,  Chlorcaldum  und  kohlensaure  Magnesia  (kein 
Sttiphat?)  enthält  und  bei  der  Nähe  von  Turin  eiiuge  Beden- 
tong  erlaogen -könnte;  Auch  die  Acqua  di  Santa  Pede  bei 
^^agnolo  ist  unbedeutend,  wichtiger  dagegen: 


Schwefelquelle  Saqi  Genesio 

bei  dem  kleinen  Oertchen  Gastagnito,  gegentlberGivasso'am 
rediien  Po-Ufer,  3i  Meilen  von  Turin  nordöstlich  und  seit 
imvordenklichen  Zeiten  als  Brunnen  im  Gebrauch.  Das  Was- 
ser enthalt  ausser  Hydrothion,  Kohlensäure  und  etwas  at- 
mosphärischer Luft  etwa  0,35  Gr.  niedergeschlagenen  Schwe- 
fel, 0,26  Gr.  Natronsulphat,  16  Gr.  krysL  Kochsafas,  11,6  Gr. 
NatroDcarbonat  und  0,32^  Gr.  KaUnsarbonat,  nebst  0^07  Kie- 
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seMore.    Die  Analyse  Ist  jedoch  schon  1736  vom  Marchese 

di  Brez^  angestellt. 

Wirkungen.  Man  empfiehlt  das  Wasser  bei  asthma- 
tischen und  anderen  krampfhaften  Zufällen  der  Brustorgane, 
bei  Verstopfungen  und  anderen  Verdauungsstörungen,  auch 
bei  lymphatischen  und  Hautkrankheiten;  bestimmte  Indicatio- 
Den  sind  nicht  gestellt,  Besuch  und  Versendungen  aber  be- 
deutend. 

Im  südwestlichen  Thole  der  Generaiintendanz  Turin, 
im  Pignerol,  finden  sich  am  Fusse  des  Monteviso  die  Quel* 
Jen  von  Bihiana  und  Bricheras,  in  subalpinischer  Lage;  er* 
stere  einst  durch  die  Dankbarkeit  Emanuels  IlL  wohlauage- 
stattet,  später  durch  den  Krieg  gänzlich  verwUstet,  ein  sali- 
nischer Stahlquell,  letztere  eine  Stahlsäuerlinggruppe  (acqua 
deila  Bassa  del  Vecchio,  Fontana  di  Barie  und  di  Frasa.) 

In  der  Intendanz  Allessandria  finden  sich  ^richtigere 
Quellen.  Der  nördliche  Theil  besitzt  an  den  gegen  das  rechte 
Po-Uf^  niedersinkenden  Ausläufern  der  Seealpen  swischen 
Turin  und  Pavia  eine  grosse  Anzahl  Heilquellen.  Wir  nen- 
nen von  Westen  nach  Osten: 

Die  Schwefelquelle  von  Gastelnuovo,  kochsalzhallig, 
gasreich,  abführend;  gegra  Hautleiden  empfohlen;  die  Schwe- 
felquelle bei  Hurisengo  im  Salsathale,  bekannt  unter  dem 
Namen  der  Acqua  della  Pirenta,  ein  Bittersälzwasser  n^ 
Schwefelwasserstoffgas,  ziemlich  gebraucht;  ganz  dicht  nöro- 
lieh  von  ihr  die  Schwefelquelle  von  Villa deati,  unbenutzt; 
südlich  diejenige  vonMontafia  (fönt.  diS.  Dionisio),  welche 
kohlensaures  Natron,  Chlornatrium  und  Glaubersalz  enCbdU 
und  von  den  Bewohnern  des  Städtchens  Hontafia  häufig  ge- 
braucht wird;  im  Osten  die  Schwefelquelle  von  Alfiabo, 
der  Pirenta  X  ähnlich  aber  von  stäriLerem  und  anhaltenderem 
Schwefelgerüche,  mit  der,  gleich  den  vorigen  aus  Tuflbtein 
entspringenden  Qudle  Troglio;  die  Quelle  von  Cagliano, 
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sttddsliioh  von  Alfiano,  ebenfalls  ein  Schwefelwasser  (das 

aaeh  den  Namen  la  PIrenta  fuhrt);  das  1834  von  GSordano 

analysiri  worden  isL    Es  enthält : 

Talksnlphat   .    .  .  1,900 

Kalksulpbat   .    .  .  13,800 

Ihonerdesulphat  .  0,800 

Cblortalcium  .    .  .  3,210 

Chloreisen.    .    .  .  0,838 

Kalinitva^  ....  3,400 

Talkbicarbonat  .  .  3,300 

Kalkcarbooat«    •  .  5,900 

Kieselsäure   .    .  .  1,300 

Organ.  Mat.  .    .  .  Spur 

zus.  30,848 
Hydrolhion    2,60  K.  Z. 
Kohlens.     .    3,05     ,,. 
Stiekg.    .    .    3,00     „ 

Etwas  nordöstlich  von  dieser  QuyaUe  die  hydrothionhel- 
tige  Kochsalzquelle  von  Vignale,  ein  sehr  salzreiches  Was- 
ser*), eigentlich  als  Soolquelle  zu  betrachten. 

Dieser  ganze  Bezirk  ist  vulkanischen  Cbaracters  und 
zeigt  demgemäß  alkalische  Wasser  m|^  Sulphaten,  welche, 
IQ  Berührung  mit  der  Laft  und  organischem  Stoff  zersetzt, 
HydrothioDgas  entwickeln.  Er  kann  nieht  zum  Alpengebiete 
gerechnet  werden  und  findet  hier  nur  der  Uebersicht  we- 
gen seine  BerUcksichiigong,-  indem  es  nicht  wohl  thunlich 
sein  wflrde,  diese  piemontesischen  Quellen  von  den  übrigen 
la  trennen. 


*)  Analyse 

Ton 

1793: 

Chlornatrium 

• 

• 

.  .  80,79 

Chlortalcium . 

• 

. 

.  .     3,33 

Ctolorcalcium 

• 

• 

.  •  47,98 

Kalkcarbooai 

* 

» 

.  .     t,49 

zosaminen  403,59  Gr. 
Koblensaure  7  K.Z.  in  S  («■  0,388  Vol.);  Hydrotli. 
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Lu  ist  eio  Stfldtcben  bei  Alessandria,  in  geringer  Ent- 
fernung attdöstlich  von  Yignale,  welches  ebenfalb  eine  Schwe- 
felquelle mit  Chlormetallen  besitzt,  deren  Schlamm  man  zum 
Baden  gebraucht;  im  Sausthale  | Meile  vonSanSalvädore 
entspringen  zwei  Schwefelquellen  von  sehr  starkem  Gerüche 
und  indem  wir  hier  stets  an  der  Südseite  des  Po  nach  Osten 
vorschreiten,  treffen' wir  (im  Bezirke  von  Voghera)  die  Schwe- 
felquelle von  Losanna  und  ^  Meile  von  ihr  diejenigen  ven 
Camara,  aus  einem  KalkhUgel  entspringend,  sehr  gypsreich; 
{  Meilen  südlich  von  Voghera  das  Schwefelwasser  beiGar- 
lazzolo  di  Sotto  (unbenutzt);  dasjenige  von 

Retorbido,  nur  \  Meile  davon  am  Ufer  der  Stafiora, 

sehr  gerühmt  bei  atonischen  Leiden  der  Verdauungsorgane, 

Unterleibsanschoppungen,  Hamgries,   Neurosen   und  Haut- 

krjsnkheiten. 

Analyse  von  Degiorgi  (1820); 

Chlornatrium    .    .    4,7314 
*  Cbloroalcium    .    .    3,3874 

Aluminsulpbat .  .  0.0133 
Natroncarbonat  .  0,1333 
Schwefel.    .    .    .    0,0188 

zus.  7,3841 
Hydrothiongas  6  K.  Z.  (?) 
Die  Schwefölquelle  von  Port  d' Albera  bei  Stradella  ver- 

■ 

mischt  ihr  Wasser  mit  dem  des  Po,  in  dessen  Bette  sie  nur 
bei  grosser  Trockenheit  zum  Vorscheine  kömmt.  Ausser  diesen 
Schwefelquellen  sind  noch  zu  erwähnen  die  Eisenquellen  von 
Molla  bei  Broni  am  Bio  del  Frate,  Stahlsäuerlinge, 
welche  von  Brugnatelli  bei  Chlorosen  empfohlen  und. ziem- 
lich benutzt  sind. 

Analyse  von  Demselben: 

Kalkcarbonat .  .  .  5,5S6 
Bisenoiydnlcarbon.    0,633 

zus.  6,178  Gr. 
Kohlensäure  8  K;  Z. 
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.  Zu  Sales  an  der  Staffora,  bei  Vogbera,  fiDdea  sich 
Sabquei»,  welche  nacb  Romano'a  AngalM  1,05  simo.  Ge- 
wicbl  hHbeu,  also  von  reicbem  Gehalle  sein  mUBsen,  zu 
Smta  Guiietla  zwei  bittere  Salzthernten ,  die  nach  der 
NeiDUDg  der  Bewohner  scbüdlicbe  Eigensdiflfleii  haben. 

Bobbio, 

kIeJDes  Stüdtchen  an  der  Grenze  der  Inlendanzea  Turin  ge- 
gen Piaceuir,  besitzt  in  der  Nahe  lau^rme  Salzquelleo, 
Thdle  einer  grossen  Quellstätte,  die  sich  in  daft  benachbarte 
Gebiet  von  Pracenza  herUberstreckt.  Das  Wasser  wird  häufig 
gegen  Hautkrankheilen  und  Skrophelleiden  angewendet 


■m  bildet  mit  seinen  berUfamtea 

Tb«  <  der  Btfmer,  den  MittelpunU 

ciu  'elohe  am  Hüdlicben  und  nUrd- 

Bchen  Abhänge  der  Seealpen  den  Süden  der  Intendanz  Ales- 
sandria und  einen  Theil  des  genuesischen  Gebietes  ausfüllt. 
Acqui,  Hauptort  der  gleichnamigen  Provinz  (frlther  Ober- 
Hontferral)  ist  eine  nicht  unbedeutende  Stadt  von  7600  Bin- 
wohnem,  zugleich  Bisohorssitz  und  reich  an  aeheoswerthen 
AltertbUmem. 

Quellen.  Dad  gemeinschaftliche  Quellbetl  der  zahlrei- 
chen Thermen  von  Acqui  ist  in  dem  KalksleinhUgel  Siregone 
ain  reoht«!  Ufer  der  BiM-mida  zu  suchen.  Am  Pusia  dieses 
Hltgels,  dessen  Schichten  nach  Nordost  und  Südwest  abEal- 
kn  uad  der  auf  der  OberOfiohe  mit  Thonsohiefer  bedecU 
ist,  lit^t  eine  kleine,  nach  Süden  und  Osten  von  HUgeln, 
nach  Norden  und...WeBten  aber  von  einer  gegen  die  Ueber 
acfawemmungen  der'Bormida  schutzenden  Hauer  umgebene 
PUcbe-von  etwa  7  Meißen  InhalL  Hier  entspringen  7  warme 
Bnd.  3  (oder  mehre)  kalte  QoeHen.    Uoermessiiche  Wasser- 
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behäller  mttasHi  lick  zwisckcB  deo  Sttiehtc«  des  Kalkk- 
gers  and  ia  das  GraÜe.  des  m  «iffieft,  htfiafc«  Die 
HeüsqueUsn  filUeo  7  Beden,  im  obere  (41-).  du  milüere 
(4i*l,  WB  anderes  zwiseben  lUescin  end  den  BritawbcD 
(40*],  d«s  enwM  SeUmmhmtkm  {35-j,  die  kleiM  Bbaef^ 
qoelle  (35*),  das  Brünncben  oder  boe  Sränix-ben  (ronlanino 
liepidb,  31*)  (md  die  Ueäe  Qoelle  beim  Schlammbecfcon- 
Berlini  bemerkl,  dass  die  Anzahl  der  Qudleo  vencbiedeD 
angegeben  werde;  l  B.  tob  Mabcaine  aar  9.  #•>  sieb,  \rie 
Überall,  wo  grosse  TbcraalbeckeD  unter  sUrkem  Drocke 
sich  ergieseen,  ans  ätn  ubknthea  SeiteoaDsUaliern  eiUirt. 
Die  Tenperatnr  bleibt  sich  d(  ■   in 

oficbsrer  Nähe  enlspriogeodeo  a  Alle 

nein  ihrV  Btk- 

I,  von  w.  Me- 

in versoTf  dum 

;e  von  41  idnk- 

ir  Bonnide. 

m  Ursprünge  klar,  wird  jedo<^  in  dem 
Becken  (rUber,  was  wohl  nicht,  wie  Bertini  sagt,  vom 
Schlamme  faerTlArt,  sondern  vielmefar  von  chemisoben  Ver^ 
Änderungen,  welche  ihnerseils  den  Grund  tu  der  Schlanun- 
biiduDg  legen.  Es  riecht  leicht  nach  Hydrothiongas  und  VBf- 
breitet  bei  seiner  Menge  eioe  Dampfatmosphire  über  die 
gante  kleine  Ebene.  Es  schmeckt  stark  schweflig,  wie  sehr 
verdünntes  Schwefeioalcian) ,  nach  dem  AbkUUen  aber  bit- 
tersalzig. Es  kann  längere  Zeit  stehen,  ohne  sicii  tu  trltfoen 
und  entwickelt  dabei  keine  Gasbiaeen.  Anf  seinen  Wogen 
aber  setzt  es  einen  Binter  ab,  der  aus  Gyps  und  Kalkcar- 
bonat  besteht  und  ist  mit  dem  bekannten  SinleiUlutahen 
(kohlensaurer,  durch  Gas  oder  Waaierdampf  sohwebead  er- 
hahener  Kalk)  Ubertogen.  Beim  Kooben  nimmt  es  eine  Moble 
Milobnirbung  an  und  verliert  rasch  seinen  Si^wefelgehich. 
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Am  linken  Ufer  des-  Fiusses,  auf  einem  in  WUen  der 
Stadt  belegenen  Platze,  entspringt  eine  andere  Heisaquelle, 
la  Boilente  genannt,  aus  dem  Kalkfels  und  ergiesst  sich 
aas  einem  viereckigen  Brunnen  durch  zwei  Röhren  in  zwei 
Becken  und  ivon  da  in  den  Bach  Medrio.  Sie  liefert  420 
Liter  (etwa  13  Kubikfuss)  in  der  Minute,  ist  den  vorbeschrie- 
benen im  physikalischen  Verhalten  ähnlich  aber  60*  warm. 
Nach  Angabe  der  Einwohner  von  Acqui  hat  ihr  Schwefelge- 
ruch sich  vermindert. 

Bndlich  ist  noch  die  kalte  Schwefelquelle  von  Rava- 
nasco,  auch.  la  Puzzolente  genannt,  za  erwähnen,  welche 
ao  dem  genannten  Giessbache  etwa  900  Fuss  von  den  Ther- 
men aus  Thonschiefer  entspringt. 

Analysen  von  Mojon: 


BoUenV 

Fontanioo. 

Ravanasco. 

Qiiomatrium    .    . 

.       I0,906r 

4,477 

0,399 

CMorcalcinm.    .    . 

.     Ml« 

1,091 

0,069 

Schwefelcalcium    . 

•  yßfi 

a,433 

3,949 

Kieselsäure  .    .    . 

■             *  • 

0,146 

r 

zusammen  15,610  9,147  3,417 

Eine  zweite  Analyse  des  Fontanino  bei  Bertini  ergibt: 
NaÖ  4,477  -  Ca€l  4,091  —  CaS  2,150  -  GaC:2,84i  — 
Si  0,153  —  org.Subst.  0,163  —  Hydnoih.  0,077 j  zus.  10,942. 

Der  Badeschlamm  besteht  aus  46  Procent  Kieselsäure, 
22  Procent  Thonerde,  5  Prooent  Eisenoxyd,  12  Procent  Kalk- 
carbonat  und  7  Procent  Gyps  (8  Procent  Verlust).  —  Die 
Hischong  sjimmtiicher  QuellausflQsse-  der  Bormidaquellen  ist 
gleich.  .    «. 

Wirkungen.  Wenn  gleich  die  in  den  obigen. .Analy- 
sen angegebenen  Mengen  von  Schwefeloalcium  sioherUdi  za 
gross  snid,  wie  man  ^uch  aus  der  zweiten.  Analyse  des  Fon- 
tanino erkennen  kann,  so  bleibt  Acqui  doch  sicher  ein  sehr 
kräftiges  Scbwefelwasser,  dessen  Heübereich  sich  vermine 
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der  grossen  Wassemnenge,  der  verschiedenen  Temperatu- 
ren, der  schönen  y  klimatisch  begünstigten  Lage  ttber  alle 
Krankheit«!  erstreckt,  in  denen  Schwefelquellen  von  Nutzen 
sein  können.  Dies  bildet  denn  ein  sehr  langes  Verzeichnbs 
von  Rrankheitsnamen ,  wobei,  wie  moht  oft  genug  wieder- 
holt  werden  kann,  die  Individualisirung  der  Krankheit  so« 
woM,  als  des  Mittels,  d.  h.  die  Gebrauchsweise,  maasgebend 
erscheint. 

Wenn  0  sa  n  n  dem  Wasser  mit  Rücksicht  auf  den  quan- 
titativen Reichthum  der  saliniseheu  Bestandtheile  eine  be- 
sondere  Wirkung  gegen  Sohieimbattüeiden  zuschreiben  möoble, 
so  widerspricht  diesem  das  Resultat  der  Analyse,  indem  man 
Acqui  in  keiner  Weise  zu.  den  salzreichen,  vielmehr  nur  su 
den  dfässig  salzhaltigen  <}uellen  zählen  kann.  Es  wird  also 
doch  nur  gegen  die  gering^pn  Grade  lymphatischer  Krank- 
heiten sich  bewähren  können,  und  zum  Theile,  wie  bei  tor- 
pider DrUsenskropbelsucht  vorzugsweise  als  heisses  Bad  er- 
regend und  schmelzend  einwieken.  Im  Uebrigen  sind  die 
heilsamen  Wirkungen  noch  salzärmerer  Schwefelquellea  bei 
gewissen  Formen  der  Skropheln,  namentlich  bei  Hautskro- 
pheln  und  da,  wo  das  Yenensystem  in  die  Entmischung  hin- 
eingezogen ist,  bei  den  Hämorrhoiden  des  jugendhobeii  AI* 
ters,  bereits  uneweifelbaft  bewährt,  und  tritt  also  auch  in 
dieser  Beziehung  die  Wirkung  der  Sake  in  den  Hmtergrund. 

In  der  Umgegend  von  Aoqui  finden  sieh  nun  noch  mehre 
kalte  SchweMquelien,  westlich  bei  Casfinaseo  im  Bezirke 
ven  Bubbio,  ecst  1818  entdeckt;  Sessame  im  Bezirke  voa 
Bistagno  an  der  MUndung  des  Herli  in  dieBormida;  Ponii^ 
nahe  benachbart,  an  der  grossen  Strasse  nach  Savona,  ao 
der  Bomida;  Visbpe  (5  von  den  Ortsbewohnern  benuUte 
theils  Schwefel,  theils Stahlquellen);  molU  weii  entfmii  der 
Säuerling  von  Grognardo,  aehrkoUensäurereicb;.  die  Eiaen- 
qeelle  bei  Morbello  im  Bette  des  Visone  entaprii^and ; 
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woif  kohlensaures  als*  schwefelsaures  Biseu  enthaltend;  im 
Osten  die  Schwefelquelle  von  Gastelloto  d'Orba,  im  Be- 
zirke von  Novi,  auch  Castellötto  Adorno  genannt,  Kohlensäure 
imdflydrolhion  eothaICend;  die  voq  VoUaggio,  welche  mit 
den  folgenden  bereüs  in  der  Intendanz  Genua  liegt  und  bis 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Eiemlich  benutzt  ward ; 
ifi  der  Umgegeod  von  Genua  selbst  liegen  die  lauen  Scfawe-  • 
fciqneilen  von 

Aequa  santa  und  della  Penna 

am  Südabhange  der  Hguriscben.  Kette  nördlich  und  nord*- 
öiUich  von  Yottri  und  zu  demselben  Systeme  mit  den  ge- 
gnüber  nach  Norden  auslaufenden  Thermen  von  Acqui  za 
zählea  Beide  Quellen  werden  nur  getrunken.  Sie  sind  sich 
an  Mischung  sehr  ähnlich  und  enthalten  nach  der  unvoU- 
kommenen  Analyse  von  Deferrari  und.Mojon  nur  £rd* 
übe.    T.  16— 20^ 

Die  SchweMquellen  von  Baisse  und  Honbasiglio 
Segen  nahe  dem  genuesischen  (gebiete  im  Bezirke  von  Mondovi 
(Intendanz  Goni).  Sie  werdeanron  den  Umwohnern  benutzt. 

hl  der  GraCschaft  Nizza  befindet  sich  eine  grosse  Menge 
warmer  und  kalter  Heilquellen,  welche  meist  am  Pusse  jUn- 
garer  graaitischer  Berge  entspringen.  Die  silddstfiehste  der- 
aeiben  isl  das  Schwefelwasser  von  Bor go -Marc  (im  fie-^ 
arke  von  Ooegiia),  nordwestlich  von  letzterer  Stadt  am  bn* 
pero-Fhiase,  ein  1770  entdecktes  und  besonders  gegen  skro* 
pholllse  ▲ogeoentstlndongea  und  HautieidM  benuiztea  Wasr 
aer;  weiter  westlich  Pigtta  (tadwarm,  10  Gr,  Gehelt)  und 
laola-Bona;  nordweetlieh  Roceabigliera,  bei  ÖtMartino 
di  Laatoeca  schon  liefer  im  ISebirge,  12  Stunden  von  Nizza 
anr  aarfOpaaiwfgen  zugitiMliek  Hier  eritspringeo  4  QoeHeo 
in  angenehmer  Gegead.    Sie  enthalt^  nach  Poder^: 
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1,536  Ghlornatriuin. 
0,768  KieseUaure. 


zus.  2,304 ;  pebst  tiydrolhiongas. 

Diese  Quellen  zeigen  .gegenwärtig  nur  noch  22*  ^ärme. 
Foder^  will  jedoch  aus  Handschriften  des  16ten  Jahrhuo- 
derts  ersehen  haben,  dass  sie  damals  blutwarm  gewesen 
seien;  was  freilich  schwer  zo  beweisen  sein  möchte.    Sie 
bilden  eine,  gemeinschaftliche  Thermalgruppe  mit  den  gegen- 
über, im  Bezirke  von  Cooi  liegenden  Thermen  von  Valdieri 
und  Vinadio,  die  demnächst  erwähnt  werden  sollen.    Dem- 
selben,  die   höchste  Erhebung  der  Seealpen  umgebenden 
Thermalsysteme  gehört  noch,  westlich  von  Roccabigliera,  die 
Schwefeltherme  von  Plan-sur-Plan,  die  neben  ihr  ent- 
springende  kalte  Schwefelquelle   von   S.  Salvadore  und 
der  Säuerling  von  Bartemont  an.    Etwas  weiter  Südwest- 
lieh  zu  Daluys  bei  Guillaumes,  an  der  Strasse  von  Baree- 
lonetle  nach  Nizza  ist  eine  kalte  Schwefelquelle,  so  wie  noeb 
südlicher,   an  der  französischen  Grenze  zu  Pogetto  The- 
niers  eine  Eisenquelle,  die  jvegen  ihres  Uebermaasses  an 
schwefelsaurem  Bisen  für  gänzlich  unanwendbar  gehahenwird. 

Valdieri, 

an  der  südlichen  Grenze  der  Provinz  Guneo,  ist  die  bedeu- 
tendste Quelistätte  der  bei  Roccabigliera  erwähnten  Ther- 
malgruppe. Es  scheint  nach  gewissen  Spuren,  dass  sohoo 
die  Römer  sie  benutzten,  die  Volkssage  aber  schreibt  ihre 
Einrichtung  Benedictinermöncben  zu  und  ihr  Aufblühen  fUlt 
;n  die  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts ,  wo  der  fürstliche  Hof 
von  Savoyen  ihr  seine  Theilnahme  zuwendete.  Die  Bade- 
anstalt liegt  am  Fusse  des  Berges  Matte  in  einem  eogeo 
durch  die  Gebäude  fast  gänzlich  ausgefüllten  Thale  am  Flusse 
Gesso,  in  der  Buchenregion,  3646'  über  dem  Mo^re.  Die 
herrsdiienden  Winde  sind  Süd  {  West,  Ost  und  West   Die 
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Berge  Mallo  und  Mera  scbülzeo  das  Thal  vor  dem  Nord- 
winde. 

Quelle o.  Das  Lager  ist  ein  granitischer,  kleinkörniger 
Gneis.  Es  entspringen  daraus  13  oder  14  Quellen,  von  de 
ueo  nur  sieben  benutzt  werden;  Sau  Martino,  San  Lorenzo 
und  dei  PoUi,  alle  mit  51*,  San  Carlo  44*,  antichi  Fangi 
(das  alte  Schlarombad)  48*,  Vitriolata  19*,  Calda  purgante 
oder  Magnesiaquelle,  32*.  Gegenüber  der  Vitriolata  läuft 
em  dO*  beisser  Strahl  unbenutzt  in  den  Ge$so  ab.  Ausser- 
dem ist  noch  San  Lucio,  28*  warm,  am  anderen  Ufer  des 
Flusses,  am  Fusse  des  Berges  Stella  lu  nennen,  durch  wel- 
ches Wasser  die  Bäder  Barcelona  grösstenlheils  gespeist 
werden.  Zudem  findet  sich  ein  kräftiger  Schwefelschlamm, 
so  wie  eio  relcbKcber  Ulvenwuchs  ia  den  Thermen.  Die 
Quelle  Aqua  di  oro  oder  San  Antoni  und  San  Giovanni 
sind  kalt  (6—8*)  Analyse  nach  Gilbert: 

Therme  von?     Abführende  Therme. 
Natronsulphat    ...  3,59D  0;663 

Chlornatrium.    .    '    .  2,918  0,441 

Chlorcalcium .    .    .    .  0,559  .     0,033 

Büomeii 0,150  — 

,    ,    .  Spar.  — 


Kieselsäure 
£xlractivst. 


zus.  6,517  1,136 

Hydrothiongas  0,77  K.  Z.    \  ,    ^^  ^      - 

■r  ui      •'  Ao^  t  *D  369  Grammes. 

Kohlensaure     0,84    —       J 

Das  sogenannte  Hagnesiawasser  enthält  biemaeh  keine 
Talkerde  imd.ist  eine  Akratokrene.  Dieses  und. die  .Vitrio- 
lata werden  am  Meisten  getrunken. 

Wirkungen.  Dem  Characler  nach  ist  V^rldieri  eine 
schwacfar  glaubersalzige  Schwefeltherme.  Ihre  auflösenden 
Wirkungen  sind  aucb  im  Ganzen  gering  und  der  ausgedehn- 
leste  Gebrauch  wird  von  ihr  in  Hautleiden,  Neurosen  und 
Rheuraatism^n  gemachtj,  bei  welchen  letzleren  das  gUnstige 
Klima  und  ein  Luftdruck  von  nur  24^  Zoll  in  Betracht  kommt. 
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Viuadio, 

östlich  von  dem  vorigen  im  Sturatbafe.  Die  Quetien  liegen 
3  Stqnden  oberhalb  des  Städtchens,  in  einem  nur  Saumrossen 
zugänglichen  Thale,  dessen  Bäche  den  Rivo  de  Bagni  bflden. 
Das  Klima  ist  mild,  obwohl  die  Lage  ziemlich  hoch  sein  moss. 
Man  zählt  hier  8  Quellen:  delia  Gapella  36*,  della  Stufa50* 
della  Stufa  del  Quartiere  54*,  laterale  nella  Rocca  25 — 301, 
superiore  nella  Rocca  48*,  del  Fango  50*,  inferiore  nelia 
Rocca  46*,  della  Maddalena  38*.  Auch  der  Schlamm  wird 
benutzt. 

l)ie  Mischung  ist  nach  Fontana^s  Analyse: 

Chlomatrium  .  .  4,579 
Chlorcaloium .  .  .  9,783 
Naironoarbonat .  .  0,&ft6 
Schwefel  ,    .    ,    .    1,111 

Tbon 0,380 

zus.  9,300 
Schwefelwasserstoff  3  K.  Z..  in  360  Grammes. 

Wenn  wir  das  Natroncarbonat,  wie  billig,  bei  Seite  las 
sen,  erscheint  Vinadio  an  Mischung  ganz  analog  mU  Valcfieri. 
Man  schreibt  den  hiesigen  Rädern  eine  besonders  beruhi- 
gende, krampfstillende  Kraft  zu,  bekannt  ist,  welchen  Binfhiss 
die  Einrichtungen  eines  Bades  auf  die  verschiedenen  Grade 
der  Erregbarkeit  ausüben. 

Nachdem  wir  diese  Uebersicht  des  ßardiscihen  Fest- 
landes in  seinem  südöstlichen  Theile  gesehlossen  haben, 
kehren  wir  nordwärts  zu  den  Ufern  des  Genfersees  zurück, 

um  nun  die  Heilwasser  der  Schweiz  zu  betrachten. 

I 
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Me  Heilivelleü  «er  SehweiB. 

Im  GaDton  Genf  wird  nur  eioe  Quelle  genannt,  Drize, 
eine  Stunde  von  Genf,  1783  entdeckt  und  bereits  wieder 
unbenutzt.  Nach  R tisch  verdienen  die  Badeanstalten  Genfs, 
l)esooders  das  Bad  la  Coulovrinere,  am  Schiessplatze,  wegen 
ihren  musterhaften  Einrichtungen  hervorgehoben  zu  werden. 
Auch  bietet  Genf  verschiedene  Anstalten  für  künstliche  Mi*- 
neralbrunnen  und  Bäder  nach  französischer  Art,  ohne  Ge- 
nauigkeit der  Nachbildungen.  — 

Das  unter  dem  Namen  das  Canton  Wallis  bekannte 
Hochthal  des  oberen  Ahöne  ist  reich  an  warmen  und  kal- 
ten, von  Alters  her  gekannten  und  gegenwärtig  zum  Theile 
unbenutzten  Alpenbädern. 

Wir  verfolgen  dieselben  im  Rhonethale  und  dessen 
Seitenthälern  aufwärts  in  der  Hauptrichtung  nach  Osten, 
anfäAglicb  nach  Stiden,  wobei  wir  auch  den  naturgemäss 
hierhergebörigen  Theil  des  Waadtlandes,  der  seine  Wasser 
in  das  Rhonethal  niederschickt,  also'  namentlich  das  Oor- 
mondthal  mit  in  die  Betrachtung  ziehen. 

Als  Fortsetzung  jener  chemischeh  Constitution,  welcher 
die  Quellen  des  Öhablais  am  Südufer  des  Gentersees  ihren 
Ursprung  verdanken  *)  tritt  hier  noch  die  EisetKiueHe  von 
Vaavrier  (bei  Port  Valais)  auf. 

Trois  torrens, 

am  Eingänge  dea  lllier*- Thaies,  ist  ein  schwaches  BitterwasT 

ser  von  einiger  Bedeutung.    Er  enthält  tiac&  Gosse: 

Talksulpbat   •    .    .      7,5 
Kaiksulphat    .    .    .    15,0 


*)  S.  öeite   66. 
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Taikcarbonat .    .    .      7,5 
•    unbest.  Bienge. 


zus.  31  Qr. 
nebst  einer  unbest.  Menge  KoMensäure. 

Die  Badeansialt  im  Wirihshaus  zum  Kreuz  wird  ziem- 
lich besucht  und  das  Wasser  ist  wegen  seiner  erMTnenden 
Eigenschafleu  beliebt.    Heereshöhe  2750'. 

tavej 

im  Waadtlande^  am  rechten  Ufer  des  Rhone  in  der  Nähe  des 
Städtchens -St.  Moritz^  wurde  im  Jahre  1831  zufällig  ent- 
deckt und  seitdem  gefasst  und  unter  eifriger -Benutzung  al- 
ler vorhandenen  Mitlei  zu  einem  bedeutenden  Bade  erho- 
ben  ist.  Die  Quelle  liegt  im  Bette  des  Rhone,  etwa  20  Mi- 
nuten von  dem  Dorfe  Lavey,  an  der  äussersten  Grenze 
des  Waadtlandes«  Nachgrabungen  am  Ufer  Führten  bei  12 
Fuss  Tiefe  auf  eine  Schichte  harten  Kies,  aus  der  man  durch 
Röhren  Überall  heisses  Wasser  erhielt.  Das  Quellbett  be- 
steht aus  Gneis.  2u  ihrer  Ableilung  ohne  Verminderung 
ihres  Gehalts  musste  ein  eigener  Kanal  von  I7il'  Länge 
gegraben  werden,  der  bei  auxPrecIes,  t^  Stunden  vonBex, 
mündet. 


Ana 

lyse. 

Natriimsulphat  (kryst.)    .    .      5,431 

Talksulphat  (kryst.)    . 

0,052 

Kalksulpbat     .    .    .    < 

,.  • 

.      0,696 

Strontiansulpbat 

1     ,  1 

.      0,017 

Cblorn^ium  .    . 

.      2,790 

Chlorkalium    .    . 

1 

0,026 

Chlorlithium   . 

.      0,04S 

Chlormagnium 

.      0,034 

Chlorcalcium  .    . 

- 

.      0,011 

Talkcarbonat  . 

.      0,013 

Kalkcarbonat  . 

.      0,561 

Kieselerde  .    .    , 

• 

« 

« 

^  0,434 
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ilangau-Eisen 

Kalkphosphat 

Jod  )     .    .    «    .    Spurea 

Brom 

Fluor 


I 


zusammen  16,908.  Gr. 

HydroUi,  G.  352  C.  CeDilm.,  Kohlens.  422  C.  Cent.,  SUckg.  10,04 

C  Cent.  (Baupp  zu  Vevay). 

Sp.  G.  1,00114;  Temperatur  36  •.  MeeresHöhe,  1160'.        ^ 
Die  Temperatur  von   Lavey   hat  im  Laufe  der  Jahre 
1831—1841   einige    Veränderungen   erlitten.     Zuerst  hatte 
mao  nur  die  heissesten  Wasserstrahlen  gefasst,  da  aber  eine 
^assennenge  von  50  Pfund  in  der  Minute  nicht  hinreichte, 
wurde  eine  neue  Fassung  vorgenommen,  in  welcher  man 
auch  die  kühleren  Strömchen  aufnahm.    Hierdurch  sank  die 
Warme  auf  28*  und  im  Bade  selbst  sogar   auf  26*.     Im^ 
Monat  August  1841  aber  fand  ein  Erdslurz  am  Gipfel  des 
Deat  du  midi  statt  und  warf  Itfassen  von  Schlamm  und  Erde 
in  das  Be(t  des  Rhone.     Seit  diesem  Tage  ist  die  Wärme 
des  Wassers  wieder  gestiegen  und  beträgt  an  der  Quelle 
36*.    HerrLebert,  der  dies  berichtet,  spricht  sich  über  die 
Ursache  der  Erscheinung   nicht  aus;   wir  halten  es  jedoch 
ftr  wahrscheinlich,  dass  durch  den  Erdfall  ein  im  Rhone- 
belte  selbst  befindlicher   heisser  Abfluss  verstopft  worden 
sa,  dessen  Temperatur  der  gefassten  Quelle  zu  Gute  kommt. 
Dabei   muss   allerdings    auch   die   Wassertnenget  zugenom- 
men haben,  was  auch  Gromier  ausdrücklich  erwähnt*). 

Ortsverhältnisse.  Die  Lage  von  Lavey  iti  dem  en- 
geo  tiefen  Rhonethale  zwischep  den  hohen  Gipfeln  der 
Deot  de  Mordes  und  Dent  du  Midi  ist  wildromantisch.    Eine 


*)  Depuis    rendiguemont   da  Rh6ne  et  r^boulement   de  la  dent  da 
M  le  voloiD«  de  la  «ource  a  un  peu  augment^.  Gromier  a.  «»O.  S.  S43. 
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bölzeroe  Brücke  M»l  über  den  Fluss  nach  St.  Morilz  aod 
auf  die  grosse  Walliser  Strasse.  Die  Anslah  besteht  aus 
zwei  Gasthäusern  und  einem  Badehause;  in  ietaterem  finden 
sich  einzelne  Badewannen .  und  grössere  Becken  filr  Fatti* 
lien,  so  wie  Douchen,  Dampfbäder  u.  s.  w.,  Alles  vorzüglich 
nach  dem  Muster  von  Aix  eingerichtet  Badezeit  von  Bade 
Mai — Ende  September. 

>  Wirkungen.  Bei  der  Beschreibung  der  Wiii^ungen  der 
Therme  muss  man  berücksichtigen,  dass  auch  die  Mutter- 
lauge von  Bex  seit  1839  hier  gebraudit  ^wird,  was  den  Um- 
fang der  Heilmittel  bedeutend  und  wesentlich  erweitert 
hatte.  Vorher,  im  Jahre  1838,  hatte  Lebert  bei  237  Kran« 
ken  folgende  Ergebnisse. 

Geheilt  Gebes.  Unveränd.  Verscbl.  Zus 


Rheumatismen    .    • 

.    .        15 

30 

6 

0 

51 

Hautkrankheiten .    « 

.    .       21 

13 

1 

0 

35 

Digestionsleiden .    . 

.    .        10 

19 

S 

0 

34 

Kaoehenkrankheiten 

.    .         6 

14 

2 

0 

22 

Skropbehi  •    .    .    . 

.    .         6 

12 

0 

0 

18 

Paralysen  •    .    .    •    , 

.    .         3 

11 

2 

0 

* 

16 

Gelenkkrankheiten .    . 

3 

8 

3 

0 

13 

Geschwüre    .    ,    .    . 

4 

3 

0 

0 

7 

Congestionsabscesse  . 

0 

5 

1 

0 

5 

Hysterie 

2 

2 

0 

• 

4 

Chronische  Bronchitis 

I 

1 

0 

0 

2 

Andere  Krankheiten  . 

7 

13 

7 

2 

29 

züs.  77       131  27  2        237 

Die  Rheumatismen  wurden  meist  mit  Dampfbädern  be- 
handelt, doch  liess  man  auch  mehrstündige  Bäder  mit  2 — l 
Unzen  Schwefelkalium,  schottische  Douchen  u.  s.  w.  neh- 
men. Innerlich  blieb  hier  das  Wasser  wirkungslos.  Gegen 
Hautkrankheiten  wurden  Bäder  von  3  Stunden,  2  mal  täg- 
lich, auch  Dampfbäder  und  Douchen,  so  wie  das  Wasser  in- 
nerlich  gebraucht  Es  waren  alle  Formen  von  Psora,  Psoria- 
sis, Herpes,  Eczema  u.  s.  w.  und  nur  ein  Fair  voa  Lupus 
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blieb  ganz  ungeändert.  Bei  Magenleiden  wirkte  vornämlich 
das  Qjetränk,  gegen  Knocheukrankheiten,  trophein,  Ge- 
schwüre,  dienlen  lange  BMder^  bei  Skropheln,  zugleich  nit 
dem  Trinken  von  4 — 6  Gläsern;  bei  Paralysen  und  Gelenk- 
leiden  wendMe  man  die  Douchen  mit  Nutzen  an.  ^ 

Der  beKdchneie  Theii  des  Waadtlandes  besitzt  hier 
am  Bande  des  Kalkgebirges  zwischen  Bex  und  Aigle  einen 
mächtigen  Salsstock,  den  man  duroh  Auslaugung  ausbeutet^ 

Bex, 

am  nordwestlichen  Fusse  der  8400^  hohen  Dent  de  Mordes, 
ein  recht  Utbscher,  zwischen  7—9000  Fuas  hohen  Alpen- 
gipfeln im  tiefen  Thale  des  Aven^on  gelegener  Flecken,  am 
Anslaof  der  hohen  Gipfel  der  Bemer  Alpen  gegen  den  Kes. 
sei  des  Genfer  Sees,  ist  durch  ein  mildes  Klima  und  alle 
erforderlichen  Bequemlichkeiten  als  Badeort  ausgezeichnet 
Die  lange  vemaeUässigien  Quellen  wurden  erst  in  neuester 
Zeit  wieder  zur  Benutzung  eingerichtet  und  zu  einer  sehr 
ausgedehnten  Anstalt  mit  warmen  und  kalten  BSdem,  Schwe- 
fel-, Dampf-  und  Douchbädem  entwickelt.  Es  fehlt  weder 
an  Aerzten  noch  an  Zerstreuungen. 

Der  Badequellen  sind  zwei:  la  source  des  iles,  etwa 
i  Stunde  nordwestlich  von  Bex,  am  Ufer  des  Rhone  ent- 
springend und  die  aus  den  Satinen  kommende  source  des 
mines,  erstere  aus  schwarzem  Letten-  (Salzthon?},  letztere 
aus  lehmige  Kalkstein  entspringend  Sie  sind  von  Mer- 
cantcru  analysirt  worden  (Laus.  1824).  Auf  16  Dnzen  be- 
redinei,  ergibt  die 

Analyse  der  hiselquelle,  der  Minenquelle. 
Kalksulpbat .    .    .   64W  0,15a 


Talksuiphat  • 
Natronsulphat 
Cblornatrium 
Chlortalcium. 


1,5» 

0,705  3,778 

0,108  17,779 

0,013  — 
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Kalkcarbonai. 
Taikcarbonat 


1,334 

Spur* 


1,936 

Spur 


Hydrolhiongas. 
Spec.  G.   .    . 


zusammen    10,659  23,646 

Kohlensäure   .    •    0,53  K.  Z.         4  R.  Z. 

0,13  K.  Z.         0,67  K.  Z. 
.    —  1,0089. 

Hieraus  ergibt  sich  die  Minenquelle  als  eine  scbwefel- 
wasserstoShaltige  Halikrene,  die  InselquellQ  als  ein  unbe- 
deutenderes erdiges  Schwefelwasser.  Man  bedient  sich  der 
letzteren  vornämlich  als  Bad,  der  ersteren  als  Brunnen,  weil 
diese  auflösender,  eröffnender,  Ikberbaupt  wirksamer  beim 
innerlichen  Gebrauche  ist  und  den  Magen  weniger  belästigt 
Die  IndicaGonen  sind  mehr  die  einer  Säte-  als  diner  Schwe- 
felquelle. 

Die  Mutterlauge  von  Bex  ist  durch  Gharpentier,  Baupp, 
Macatre  und  zuletzt  von  Morin  untersucht  worden  und  ent- 
hält nach  Letzterem: 


Natronsulphat  .    — 

Unzen  4  Drachm.  50  Gr. 

Chiorkalium .    .    -^ 

n 

5 

»> 

i> 

Chlomatrium    .    — 

» 

4 

n 

30    „ 

Chlormagnium  .     2 

» 

3 

» 

50    „ 

Cblorcalcium     .    — 

»> 

5 

V 

20    „ 

JodfDagnium .    .    — 

» 

— 

» 

*„ 

Brommagnium  .    ^ 

» 

— 

1» 

«*., 

Kieselsäure  .    .    ^ 

V 

— 

j» 

H» 

Thouerde  .   .    .    ^ 

)i 

— 

» 

3    „ 

Kalkcarbonnat    | 

Eisen                  \ 

Spuren 

Org.  Stoff    .    unbestimmte  Menge 

4  Unzen  6  Drachm.  41 H  Gran. 
Diese  Soole  wird'  sowohl  in  Bex,  als  wie  schon  bemerkt 
auch  in  Lavey  benutzt.  Da  die  Salzwerke  sehr  bedeutend 
sind,  ist  sie  in  hinreichender  Menge  vorhanden.  Lebert  i^ssi 
sie  auch  innerlich ,  zu  4  —  6  Kaffeelöffeln  in  2  —  3  Gläsiem 
Laveywasser  nehmen.  Um  abzuflkhren  muss  man  in  selte- 
nen Fällen  bis  auf  12  Löffel  steigen,  doch  tritt  dann  biswei- 
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leo  Erbrechen  ein»  Die  Wirkung  erstreokt  sich  auf  4  —  6, 
doch  oft  auch  zu  15  Stuhlgängen  tüglich.  Die  Lauge  erregt 
Durst,  vorübergehendes  Magenbrennen,  zuweilen  anfangs 
1— 2roaliges  Erbrechen  und  während  des  Gebrauchs  Ap- 
petitlosigkeit, und  nUchtem  genommen  bei  Einigen  Herz- 
klopfen. Die  Stühle  werden  stark  gefärbt  ohne  Leibschmerzen 
entleert.  Die  Bronchialschieimhaut  wird  zu  stärkerer  und 
leichterer  Absonderung  erregt,  auch  Wirkung  auf  die  Bla- 
S6i]«cbleimbaut  fehlt  nicht«  Zur  Vergleichung  mit  den  Ergeb- 
nissen der  Saison  vom  Jahre  1838>  vor  Einführung  der  Mut- 
teriaoge,  stallen  wir  hier  Tafeln  von  Lebert  aus  dem  Jahre 

1839  und  40  zusammen. 

Geheilt.  Gebes.  Unverand.  Versohl.  Zus» 

fiheamatismen 98  75  14  0  167 

Haotleiden 99  32  4  0  135 

Skropbdn St^  43  3  0  104 

DigesUonsleiden   .    .    •    .  64  64  9  0  m 

Inoehenkrankheiten     .    .  39  33  10  l  73 

Gdenkleiden 90  43     '       5  0  67 

Labmiiogen 13.  39  5  0  47 

Nervenkrankheiten  ...  37  19  30  48 

Fraoenkrankheiten  ...  4  6  1  0  11 

Verschiedene  Krankheiten.  38  57  37  0  133 

zusammen  ^451  4Ö0  79  1  031 

Das  Gesammtverhältniss  war  also,  auf  10000 berechnet: 

.    Geheilt.  Gebes.  Unverand.  Verseht.  Zus. 
vor  Anwend.  der  Mutterl.    334^      5538       1139  84      10000 

(1838). 
nach  Anwend.  der  Lauge    4845      4396         848         11      10000 

(1830,  40) 
oder  mit  andern  Worten:  die  Zahl  der  vollständigen  Heilun- 
gen ist  auf  Kosten  aller  anderen,  mindergünstigen  Ausgänge 
von  32,5  auf  48^  also  um  16  Procent  alfer  Behandelten  oder 
SO  Procent  der  Geheilten  gestiegen. 

Da    wir  noch   öfter   Gelegenheit   haben   werden,    die 
Wirkungen  der  Mutterlaugen  zu  besprechen,  enthalten  wir 
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uns  hier  jeder   ferneren  Analyse  *roit  Hinweisung  auf  das 
einftiche  Resultat. 

Das  Gebiet  der  Salinen  streckt  sich  nun  bis  Aigle  (Ae- 
len)  hinauf,  wo  man  die  Salzquellen  und  Grubenwasser  zu 
Arveye,  Panex,  Chamossaire  und  Chessiere  nennt,  welche 
theils  zu  la  Roche,  theils  zu  Reveux  versotlen  werden.   £s 
sind  dies  die  bedeutendsten  Alpensalzbäder  und  da  die  Kalk- 
lager des  Gebirges  mit  der  Kohlensäure  zugleich  HydrothicHh 
gas  in  verschiedene  Quellen  überführen,  da  ferner  Siderope- 
gen  bei  Aigle  und  Chamossaire  und  Gelegenheit  zu  Mol- 
kenkuranstallen^  überall  zu  finden,  wie  mch  bereits  eine  sol- 
che zu  Reveux  errichtet  istj  so  kann  diese  Erdstelle,  an  der 
grossen  Gebirgsstmsse  aus  dem  Waadtlande  nach  Piemoot, 
am  den  tSstlichen  Winkel  des  Genfer  See's  gelegen,  oflTenbar 
als  Heilplatz  eine  noch  weit  grössere  Redeutung  gewinnen, 
als  sie  schon  gegenwärtig  besitzt. 

Das  Bloos  (les  Moses),  eine  vier  Stunden  oberhalb  Aigle 
gelegene  Alp,  besitzt  noch  drei  Schwefelquellen. 

Temperatur:  Minenquelle  von  Rex  8  —  9*.  Ifeeres- 
höhe  Rex  1380'  —  Reveux  2354^  —  Chamossaire  (Eisenquelle] 
3400'.    Aigle  ungefähr  1300'.  —  Les  Moses  4400'. 

Als  äusserste  der  hierher  zazählenden,  schon  dem  Gen- 
fersee  iributpfliohtigen  Quellen  ist  noch  zu  nennen  das  Bad, 

« 

Lalliaz^ 

eine  nicht  unbedeutende  Schwefelquelle,  2  Stunden  oberhalb 

Yevay  am  Ciarensbache  in  einer  höchst  malerischen  Gegend, 

2910'  über  dem  Meere  gelegen,  zugleich  mit  einer  Molken- 

kuranstah. 

Analyse: 

Kalksulphat  .  .  .  18,12 
Talksolpbat  ...  6,73 
Ghlorlaicium  .    .    .      0,67 
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Kalkoarbonat .    .    .      1,9t 
Talkcarbonat .    ._^ 0,08 

zusammen  23,51 
Kobleasäure  .    .    .    1,773 
Stickgas  und  HyrothG.  1,590  K.  Z, 
Das  Bad  wird  mit  Stachelberg  verglichen.    (Struve  in 
Lausanne).    Temperatur  6*5  bei  15*  Luflwärme.    . 

Seit  dem.Jabre  1813  ist  das  Lalliazbad  für  Kranke  zu 
bequemem  Gebrauche  wieder  eingerichtet  worden  und  er- 
freut sich,  durch  die  Nähe  von  Yevay  belebt,  eines  zahlrei- 
chen Besuches  von  Fremden.    Man  trinkt  und  badet. 

Wieder  ins  Wallis  zurückgekehrt ,  werde  hier  zuerst  die 
Quefle  vom  Berge  la  Goulaise  erwähnt,  welche  nach  0. 
Benry  12  Lieues  von  Genf  entfernt  liegt,  also,  obwohl  die 
Karten  und  sonstigen  Nachrichten  keine  nähere  Aufklärung 
über  ihre  Lage  geben,  nicht  weit  von  Vauvrier  oder  Trois- ' 
torrens  entfernt  sein  kann. 
Analyse: 

Talksnlpbat 2,3373 

Kalksnipbat 10,5215 

GUomairiom  .......    0,0539 

£alk-  oder  Tbooerdephosphat  •  0»3705 
Kieselerde  mi)  Thonerde  •  .  •  0^768 
Schwefelcalciumsulphid    .    .    .    0,0805 

Schwefeleisen 0,1536 

Talkbicarbonat    ......    0,4533 

KalkbicarbcMMt 1,1038 

Slicksk^lBge  Substaiu  .    .    .    .    0,1383 

zusammen  15,0833 
Kohlensäure  41,086  in  1000;  Stickstoff  unbest  -- 
Im  Dranseihale  von  Martinach  (1166'  hoch) 'aufwärts 
an  der  grossen  Bendiardstrasso  trifft  man,  der  Reihe  nach, 
euM  Schwefelquelle  zu  Beauvernier  (2860')»  die  Eisen- 
quelle  von  St.  Branchier,  zu  Oralere  (2810'}  einen  Slfiuer- 
Kog,  der  Angabe  nach  denen  von  Gourmayeur  ähnlich ,  welch« 
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TOD  hier  aus  durik  das  Ferrelthal  nahe  zugänglich  sind. 
An  dem  östlichen  Qoellarm  der  Dranse  liegt  Bagne,.S^70' 
hoch;  ein  vor  der  Zecatörung  von,  1545  berühmtes,  jetzt 
wenig  b«Niahtes  Bad;  oberhalb  Martiuach,  nahe  am  Rhone, 
findet  man  die  laue  Quelle  vonSaillon  (Schellon);  die  zweite, 
welche  wir  in  dem  grossen  Thale  zwischen  den  penninischen 
und  ferner  Alpen  antreffen.  Das  B«rgnethal  besitzt  eben- 
falls drei  Heilquellen;  zu  unterst  die  von  Vex  Bei  Sitten,  eine 
Salzquelle  und .  in  deren  Nähe  auf  dem  ät*  Nicdausberge 
eine  zweite;  weiter  aufwärts  die  Salzquelle  von  Combia- 
laz  (*27000,  bekannt  unter  den  Namen  des  Flossbrunnon; 
Kochsalz  und  Sulphate  enthaltend,  höchst  romantisch  geie- 
gen,  doch  technisch  und.  medicinisch  noch  unbenutzt;  zu 
oberst  bei  der  Kirche  Evolena,  3980'  hoch,  einen  stark 
benutzten  Säuerling. 

Leuk  (Lolche) 

ist  ein  unterhalb  Brigg  gelegenes  Dorf,  am  rechten  Ufer  des 
Rhone^  an  der  AusmUndung  des  Seitenthaies  der  Data.  Von 
diesem  Orte, führt  ein  wenig  gebahnter  Reitweg  zwei  Stun- 
den weit  aufwärts  zu  einer  Hochebene,  welche,  von  den 
Gletschern  der  Berner  Alpen  im  Norden  umschlossen,  nur 
vermittelst  einiger  Saumpfade  und  Pässe  über  den  Gemmi 
mit  anderen  Theilen  der  Welt  in  Verbindung,  steht.  Hier 
nun  entspringt  auf  uraltem  Thonschiefergebirg  eine  Anzahl 
hejsser  Quellen  (nach  Rüs ch  21),  welche  vorherrschend- Gyps 
und  Talksalze  enthalten  und  eine  Temperatur  von  27*  —  41* 
zeigen.  Nur  fUnf  derselben:  die  Hauplquelle,  das  Annen- 
bad (drei  Ouellen)  und  das  Heilbad,  werden  benutzt;  sie 
weichen  jedoch  in  ihren  Bestandtheilen  nur  höchst  unbe> 
deutend  von  einander  ab,  weshalb  es  hinreicht,  die  Analyse 
dei*  Hauptquelle  hier  mitzutheilen : 
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Kalksolpbat  .    .    . 

12,712 

Taiksuipbat  .    .    . 

1,991 

Natrumsulphat ,    • 

0,509 

StroDliansuIphat   . 

0,031 

Chlornalrinm    .    . 

0,055 

Chlorkai  iu  Dl      .    . 

0,020 

Chlortalciam     .    . 

0,027 

Chlorcalcium 

Spur 

Kalkcarbonat    .    . 

0,357 

Talkcarbonul    •    . 

0,002 

Eisencarbonat  .    . 

0,024 

Kieselerde    .    .    . 

0,102 

salpetersaure  Salze 

Spür 

zusammen  15,932 

Kohlensäure     .    .  0,267 

Sauerstoff    .    .    ,  0,192 

Stickstoff.    .    .    .  0,347  Kub.  Zoll. 

Scbwefelwasserstoffgas  wird  nur  dem  Gerüche,  in  Folge 
der  Zersetzung  der  Sulphale  durch  Leitungsröhren  und  Bek- 
keowäode,  (vielleicht  auch  durch  andere  org.  Stoffe)  bemerklich. 

Obgleich  dem  quantitativ  vorherrschenden  Bestandlheile 
nach  eine  Ghalikotherme  (genauer  tein  Gypswasser),  wird 
Leuk  doch  einigermassen  in  Rücksicht  auf  seinen  sonstigen 
Gehalt  bq  Bittersalzen  zu  betrachten  sein,  worin,  abgese- 
hen VCD  der  hohen  Temperatur  und  der  Lage  des  Wassers, 
seine  Wirkung  mit  liegt.  Daher  wirkt  es  nicht  ganz  so 
verstopfend,  als  gewöhnlich  Kalkthermen  thun,  jedoch  er- 
r^t  sein  reichlicher  Genuss  zu  Anfange  der  Kur  sehr  deut- 
liche Indigestionen,  denen  man  wohl  durch  Brcch-  und  Ab- 
führmittel entgegenzuwirken  genöthigt  ist.  Dennoch .  bleibt 
es  durch  die  Naturverhältnisse  begünstigt,  ein  sehr  wirksa- 
mes Bad,  dessen  Haqptkrafl  sich  gegen  Nieren  und  Haut 
riehtet,  auf  welchem  Wege  die  Krisen,  aowohl  der  Trink- 
ais der  Badekur,  gewöhnlich  erfolgen.  Hieraus  kann  der 
Ära  einsehen,   in   welchen  Beziehungen  und  aus  welchen 

V#u«r*«  llcils«ell«»lrbre.  II.  7 
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Grübden  es  sich  bei  Unterleibsanschoppungen,  Cardialgien 
und  skrophulösen  Krankheilen,  Schleimflüssen,  RheumaUsmeD, 
Nervenschwäche,  Lähmungen ^  bei  chronischen  Exanthemen 
und  deren  Folgen  heilkräftig  bewährt.  Man  empfiehlt  es  sogar 
bei  nervösen  und  gastrischen  (sie)  Hagenbeschwerden  *); 
doch  gestehe  ich,  nicht  wohl  einzusehen,  was  damit  gesagt 
sein  soll,  es  sei  denn,  dass  das  warme  Wasser  Saburren  ab- 
führe.    Die  Gegenanzeigen  sind  die   gewöhnlichen  heisser 
Bäder  und  GetrSnke,  es  soll  aber  auch,  der  Sage  nach,  die 
Trinkkur  bei  Stein-  und  Grieskrankheiten  nachtheilig  wirken, 
ein  alter  Ausspruch**),  von  welchem   man  sich  nicht  ab- 
schrecken lassen  dürfte,  auch  diese  Quelle  gegen  Griesleiden 
aus  venöser  Entmischung  und  überhaupt  zur  Herstellung  ei< 
nes  reichlicheren  Wassergehaltes  im  Urine  zu  benutzen. 

Die  BcschafTenheit  des  Badeausschlags,  Urschlechte  ge- 
nannt, wird  von  ZundeP**)  für  cigenlhümlich  erklärt,  was 
wohl  damit  im  Zusammenhange  stehen  möchte,  dass  die 
meisten  der  hier  beflndiichen  Kranken  an  chronischen  Haut- 
ausschlägen leiden.  Derselbe  soll  sich  als  ein  weisser  oder 
rother  Friesel,  nicht  selten  auch  bei  einer  blossen  Trinkkur, 
bei  heissem  Wetter  zeigen,  wie  dies  bei  sehr  zarthäutigen 
oder  dyskralischen  Personen  aus  der  Schärfe  der  Witlenings- 
einQUsse  erklärt  werden  könnte. 

Ortsverhältnisse.  Denn  hier,  in  dem  hohen  und 
breiten  Alpenthaie,  auf  einer  Höbe,  welche  derjenigen  der 
höchsten  Gipfel  Norddeutscblands  gleichkommt,  stürmen  zu- 
gleich durch  das  gegen  Süden  geöffnete  Thal  der  Dala  die 


*)  Rüsch,  0.  a.  0,  U.,  S,  97. 

**)  Ventrem  Bolyit  pota,  sed  stranguriam  movet.  —  Gatp.  Collinos 
1,  c.    Dagegen  heisst  es  dort  auch:  calculosos  et  febres  sanat.    > 

***)  AerzU.  Bericht  üb,  die  Heilq.  zu  Leuk  im  Cant.  Wallis  Iq  den 
Schweiz.  Verhandl.  der  med.  chir,  Gesch.  des  Cantons  Zürch  f.  I8S7. 
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Südwinde  mit  grosser  Heftigkeit  gegen  die  Bergwäode 
berao,  deren  höchste  Nadeln,  das  Balmhorn  11415,  das  Ria- 
derhorn  10900,.  das  Plettenhopi  9540'  emporsteigen,  wäh- 
rend die  bedeutenden  Gletscher:  der  Lämmemgletscher, 
LMschglätscher  u.  a.  sich  gegen  die  B&rgebene  hineinsenken 
und  ihre  aoteren  Grenzen  bis  7000  und  5800'  hinstrecken, 
lieber  die  merkwürdigen  hydrographischen  Verhältnisse  die- 
ser Oertlichkeit  vergleiche  man  fibePs  bekanntes  Werk 
und  Bischofs  oben  angeführte  Wärmelehre.  Aber  bemerkt 
mu8s  werden,  dassdie  Wärmewechsel  der  Badezeit,  bei  einer 
oft  bis  20*  steigenden  Lufttemperatur;  auch  Reif  und  Frost 
flioschliessen  und  dass  die  Temperatur  des  Uebfraueubrun- 
nens,  einer  von  dem  Löischgleischer  genährten  periodische0, 
vom  Mai  bis  September  fliessenden  Quelle,  selbst  in  der 
bossesten  Zeit,  nur  0  —  1*  R.  zeigt. 

So  bewegt  sich  der  Mensch,  indem  er  aus  dem  war- 
men, beim  Flecken  Leuk  nur  1740'  hohen,  mit  Südfrüchten 
praogenden  Thale  des  Rhone  gegen  diese  Sennenregion,  fast 
3000  Puss  weit,  hinaufsteigt,  den  Contrasten  und  Extremen 
der  physikalischen  Einflüsse  zu.  ^  M^n  verweilt  hier  stunden- 
lang in  grossen  gemeinschafüichen  Bädern,  welche  stets 
darch  frischen  Zufluss^geoührt,  über  Nacht  auf  die  Tempe- 
nlor  von  38— '30®  abkühlen  müssen.  Man  beginnt  mit 
baibilündlgeD  Bädern,  und  steigt  allmälig,  bis  man  von  4  Uhr 
Morgens  bis  9  oder  10  Uhr  und  Nachmittags  von  2  bis  5  Uhr 
ia  Bade  verweilt.  Während  des  erethischen  Badeausschlags 
wird  die  Kur  ausgesetzt.  Die  Trinkkur  mit  beissem  Wasser 
(35  •)  steigt  von  3,  4  bis  auf  12  bis  16  Gläser,  ebenfalls  auf 
nerwdobeDtUcbe  Dauer  berechnet«  Auch  der  Klystiere  bedient 
■ttQ  sich  hier  häufig  und  mit  dem  besten  Erfolge,  und  der 
Badeschlamm  wird  gegen  äusserliche  Leiden,  Hautausschläge! 
Contracturen  u.  s.  w.  zu  Umschlägen  und  Bädern  viel  be- 
mitxt    So  tritt  hier  nun  Alles  Tür  die  Erregung  der  Haut 
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und  Nierenthäligkeit  im  Extreme  zusammen,  während  die 
dünne  und  kalte  Bergluft,  die  Bewegung  u.  s.  w.  in  der 
übrigen  Zeit  reizend  und  slfidcend  auf  den  -OrganiAmus  ein- 
wirken. Die  sonstigen  Bequemlichkeilen  des  Orts  sind  nicht 
sehr  zu  rühmen,  er  besitzt  nur  zwei  steinerne  Häuser,  das 
weisse  und  das  Junkernbad — sonst  lauter  niedrige  Bauerhütten. 

Meeres  Höhe:  4337'  (4400}  —  nach  Sismondi  4980'. 
Der  Gemmipass  in's  Berner  Oberland  6985  ^ 

In  der  Nähe  von  Leuk  wird  die  Schwefelquelle  auf  der 
Alp  Arb  erwähnt. 

Dieses  Stromthal  des  Rhone  ist  offenbar  reicher  an  Ther- 
men, als  an  Benutzern  derselben.  Schon  im  Vispthale  ent- 
springen viele  unbenutzte  verlassene  Quellen,  von  denen  die 
älteren  Schriftsteller*)  erzählen. 

Die  kalte  Quelle  von  Augsport  (Augusti  porta)  im  St 
Nicolasthaie  wird  von  den  Bewohnern  als  Getränk  und  Bad 
häufig  benutzt,  auch  verfahren.  Das  Wasser  ist  ein  Schwe- 
felwasser  und  schon  ßehr  lange  im  Gebrauche.  Meeres- 
Höhe:  4750'.— 

Das  Rothwasser. h^  Saas,  im  Saas -  oder  Rosathale, 
das  mit  dem  vorigen  zum  Vispthale  zusammentritt,  entspriogl 
4S60'  hoch. und  ist  eine  Eisenquelle* 

Weiter  hinauf  im  Hauptthale,  wo  sich  dasselbe  durch 
die  Einmündung  des  Seitenthals  der  Saltina  erweitert,  liegen 
am  Eingänge  der  Simplonstrasse^  am  Fusse  des  Glisshomes, 
zu  den  Füssen  ewiger  Scbneegebirge,  mit  allen  Früchten 
und  Freuden  des  Südens  ausgestattet,  die  Marktflecken  Bryg, 
Glys  und  Naters  nahe  bei  einander,  welche  Alle,  Vorzugs- 
weise  aber  der  erstgenannte,  zwei  Quellen  den  Namen  geben, 
die  am  Eingange  in  das  Mundthal  dicht  nebeneinander,  die  eine 


*}  Cflftp.  Colüaus  de  Sedanorum  thcrmis  ei  aliii  fontibiu  medica 
itR  llber  in  Simlorl  desciipt.  Vales^iac  Lugd.  Bai.  4633. 
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warm,  die  andere  kall,  mit  stark  schwefligem  Gerüche  aus  dem- 
selbenPeisen  hervorkommen.  Eine  Analyse  der  warmen  bereits 
^eit  1471  als  Bad  benutzten,  lä2L  durch  tiefere  Aussprengung  in 
höherer  Temperatur  hergestellten,  und  vor  dem  Zuflüsse  des 
Wildwassers  sorgfalltig  abgefassten"*^)  aber  schon  seit  länger  als 
hundert  Jahren  ganz  vernachlässigten  Quelle  ist  nicht  bekannt. 

Meeres  Höhe:  2114^  Temperatur  37^.  Die  Quelle  wird 
„eiskalt*'  genannt;  sie  hat  wahrscheinlich  über  10*. 

Der  Ruf  dieser  wahrscheinlich  erdigen  Theiotberme  war 
der  wachsenden  Bedeutung  des  Leukerbades  gewichen,  auch 
Erdbeben,  Fluthen  und  Kriege  trugen  hierzu  bei.  — 

Die  Schwefelquelle  zu  Sl.  Ulrichen  am  rechten  Rhone- 
ofer,  so  wie  die  drei  14*  warmen  schwefelhaltigen  des 
Saasbaches  und  die  18*  warmen  am  Rhönegletsoher,  sind  noch 
zo  erwähnen. 

Um  die  Schweizer  Heilquellen  zusammen  abhandeln  zu 
können,  müssen  wir  auch  diejenigen  mit  einschliesen^  wel- 
che nicht  dem  Alpengebiete  sondern  demjenigen  des  Jura 
angehören.  Ihr  Verhältniss  zu  jenen  ist  im  Allgemeinen 
schon  besprochen.  Es  gehören  hierher  die  meisten  Quellen 
des  Waadtlandes,  zu  welchem  wir  uns  jetzt  zurück  wenden. 

Das  nun  schon  jenseits  der  Scbeldengebirge  auf  Alpen- 
kalk gelegene  Etivaz  (Ctuves),  nur  politisch  dem  Pays  de 
Vaud  angehörig,  im  Pays  d'en  haut  romand  3270'  über  dem 
Meere,  besitzt  eine  vernachlässigte^  der  von  Leuk  verglichene, 
(warme?)  schweflige  Quelle^  welche  besonders  gegen  Rheu- 
matismen, Hautausschläge  u.  S.  w.  gerühmt  wird. 

Die  Badeanstalt  hatte  früher  den  Namen  Seisapels  (Six 
sapins)  und  das  Thal  soll  besonders  für  Botaniker  sehr  viele 
Schätze  enthalten. 

Die  Schwefelquelle  von  Pindoux  liegt  2190^  hoch  im 
Joratgebirgej  deniVerbindungsgliede  zwischen  Alpen  und  Jura. 

*)  Vergl,  ColUnus  ap.  Simler.  369,  370. 
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Vom  Jura  im  Westen  streckt  sich  der  grösser»  Theil 
des  Waadtlandes  in  einer  Art  von  Seebett  hin,  dessen  Spa- 
ren  der  Neuenburger  See  im  Norden  und  der  Genfer  im 
Süden  bilden.    Hier  sind  nun  zu  nennen: 

Iffertea   (Iverdon), 

am  Neuenburger  See*,  i  St  südlich  die  gleichnamige  laue 
Schwefel -Quelle,  wohleingerichtet,  obgleich  nicht  mehr  in 
der  Blttthe,  welche  sie  schon  im  Mittelalter  *)  genoss.  Tem* 
peralur  19»5,  Meeres  Höhe  1390'  (Spiegel  des  Sees  1340') 
Spec.  Gew.  1,001. 
Analyse: 


Ralksttiphat  . 

...    0,4 

Chlornatrium 

...     1,0 

Kalkcarbonat 

...    1,3 

Talkcarbonat 

...    0,4 

zusammen    3  Gr. 
Weiter  aufwärts,  bei  Orbe  (1440'),  findet  sich  eine  As« 
phaltquelie,  nach  Ebel  aus  einemOFuss  mächtigen  Asphalt- 

r 

lager;  eine  der  Steinkohlen -Formation  eigenthümlicfae  Er- 
scheinung, die  sich  auch  am  SUdufer  des  Sees  zu  Tbonon 
und  weiter  nördlich  im  Elsass  verfolgen  lässt.  Vier  Stun- 
den von  Orbe  liegt  Vallorbe,  eine  unbenutzte  Schwefel- 
quelle, npch  weiter  hinauf  bei  Lasarra  die  Schwefelquelle 
Saint  Loup^  mit  Badeeinrichtungen.  Aehnliche  wenig  be- 
deutende Bäder  finden  sich  zu  Vuissens,  (18800  eioer 
Freiburger  Enclave,  Ilenniez  (an  der  Strasse  von  Lausanne 
nach  Bern  1640'),  und  selbst  die  bei  dem  Städtchen  Mou- 
don  (Milden)  entspringende  schwefelhaltige  Chdikokrene  ist 


*)  Föns  lült  olim  celebrLB  sed  teroporis  iigaiia  oi  bomiavm  ne- 
sligenUa  Jam  exolevit  ut  vix  aliquod  vesUgium  reperiatur,  GolUtfos  «p. 
Slmler,  1.  c. 
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zwar  besser  eingerichtet,  aber  doh  auch  nur  zu  lokalem  Ge- 
brauche.   (Meeres  Höhe:  2080'*]. 

Dies  sind  die  nördlichen  Quellen  des  Waadtlandes,  als 
südliche  sind  die  zu  Lausanne  entspringenden  schwachen 
Eisenquellen  (Beverat  und  Yollon)  sowie  diejenigen  von  la  Pou- 
driire,  Valen^ay,  Ouchy,  Morges,  St.  Prex,  Lulli  und  die  Fon- 
taine de  Jouvence  bei  Rolle  am  Seeufer  zu  erwähnen,  wel- 
che ebenfalls  Eisensalze,  nach  Peschier:  Eisenoxyd,  salz« 
saures  Eisen,  Chlornatrium  und  Chlorcalcium,  Kalk-  und 
Talkcarbonai  nebst  Thonerde  enthalten  soll  und  jener  Bigen- 
schafl  wegen,  wie  ihr  Name  andeutet,  besonders  bei  Frauen 
in  hohem  Ansehen  steht.  Obwohl  das  Wasser  quantitativ  nicht 
reich  an  Bestandtheilen  ist,  dürfte  es  doch  bei  einem  Eisen« 
gehaite  als  ein  tonjsirendes  Eisenwasser  wirken  können. 
Der  Gebalt  ist  aber  sehr  wechselnd.  —  Am  westlichen 
Ende  des  Genfersees  finden  sich  noch  zu  Prangins  einige 
imbenutzte  Schwefelquellen. 

Meeres  Höhe  des  Genfer  See's  1160^ 

Der  Ganion  Freiburg  besitzt  wenige  bemerkcnswerlhe 
HeilqueHea.    Jedoch  ist  hiervon  die  Schwefelquelle  von 

Schwarzsee  (Baios  du  lac  Doaiene) 

hoch  aufwärts  im  Gebirge  gegen  die  Berner  Grenze,  in  der 
Pbrrei  von  Plaffern,  auszunehmen,  wo,  nachdem  eine  ältere 
Badeanstalt  im  Jahre  1811  durch  einen  Einsturz  zertrüm- 
mert worden  war,  die  Gebrüder  Blanc  zu  Freiburg  ein 
grosses  Gebäude  errichteten  **),  das  zu  Pferde,  zu  Fuss  oder 
io  Sänften,  von  .Gutmannshaus  her  auch  zu  Wagen  zugäng- 
lich, als  Alpenbad  ziemlich  bequem  und  gut  eingerichtet  ist. 
Lttthy  in  Freiburg  hat  das  Wasser  zerlegt. 

*)  Vgl.  noob  HU  seh  a.  a.  0.,  Seite  946,  Ebel,  AoieU.  tt.  8.  w. 
**)  Deacript.  des  baios  du  lac  Uomöne,  Frib.  1S15. 
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Analyse: 
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Kalksulphat.    .    .    . 

6,0 

Talksulphat.    .    .    . 

1,66 

Chlortaicium    .    .    . 

1,0 

Ralkcarbonat   .    .    . 

2,60 

Talkcarbonat   .    .    ^ 

2,00 

zusaui. 
Kohlensäure     .    .    . 

13,33 
2  Kub.  Z. 

Hydrothion  .    .    .    . 

6  Kub.  Z. 

Temperatur .... 

9«  (bei  14*  Luaw.).  — 

Meeres  Höhe:  3240'. 
*  Das  Bad  wird  erwärmt,  wobei  es  nalärlich  von  seinem 
Gasreichlhumc  verliert,  so  dass  man  so  lau  als  möglich  ba- 
det. £s  ist  schwächer  als  Bex  oder  Lalliaz  an  festen,  rei- 
eher  an  flüchtigen  Theilen  und  möchte  am  Meisten  zu  Ein- 
athmungen  in  Lungenschwindsüchten  zu  empfehlen  sein,  so 
wie  zu  blossen 'anhaltenden  Waschungen  in  Hautkrankheiten, 
zu  Gasbädern  u.  dgl;  denn  die  Form  erwärmter  Wasser- 
bäder erscheint  für  alle  Quellen  solcher  Art  als  unzweck- 
niässigste  zur  Entfaltung  ihrer  specifischen  Heilkräfte.  Ro- 
mantiker finden  zudem  hier  ihre  Rechnung  bei  dem  Sagen- 
reichen Volke;  Melancholische  darf  man  aber  nicht  hinschicken. 

Eine  ähnliche  verlassene  Quelle  entspringt  nicht  weil 
von  dieser  iiuf  der  Alpe  Fin  de  dorn  Hugon*),  2967'  hoch, 
sie  ist  nicht  analvsirt  und  enthäft  eben  so,  wie  die  bisher 
genannten  blos  Sulphatc  von  Erden,  wie  es  die  Analysen 
angeben,  und  zugleich  wahrscheinlich  einen  entsprechen- 
den Antheil  an,  aus  dem  Ursprungflötz  ausgelaugten  orga- 
nischen Substanzen. 

AfontbaiTi. 

ist  ein  wohleingerichtetes  Schwefelbad  in  derselben  Gegend 
bei  dem  Dorfe  le  Paquier  2860'. 


♦)  Rüsch,  S.  472. 
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Aoaiyse  von  Lütby: 

Kalkauipbat.    .    .    . 

3,75 

Talksulphat.    .    .    . 

2 

Chlortalcium    .    .    . 

0,66 

Kalk-  und  Talkcarb.  . 

4 

Kieselerde   .... 

0,66 

zusam.    10,08 
Temperatur  9«  (bei  a6»2  Luftwärme). 
Champ  Oiivier  bei  Marien  verdient  den  Namen  einer 
fleilqoelie  nicht,  eben  so  wenig  die  Bäder  in  Freiburg 
selbst  und  zu  Garmiswyl  ,  ein  etwas  nach  Hydrothiongas 
riechendes  Brunnenwasser. 
Analyse  von  LUihy: 

Talksulphat  .  .  .  0,266 
Kalksulphat  .  .  .  0,533 
Chlortalcium  .  .  .  0,063 
Talkcarbonat .  .  .  0,136 
Kalkcarbonat .  .  .  1,066 
Kieselsäure  .  .  .  0,063 
zusammen  2,117 
Kohlensäure  und  Hydrolbion  unbest. 

Eben  so  unbedeutend,  obgleich  seit  den  ältesten  Zeilen 
iicouizt,  erscheinen  die  3  schwefligen  KalJLquellen  von  Bonn. 

Wasser  dieser  Art  besitzt  das  Alpenkalkgebirge  zu  Tau» 
senden  und  nur  die  hisloriscbo  Erinnerung,  die  Nähe  einer 
grcisseren  Stadt  u.  dgl  können  ihnen  einen  Ruf  erhalten,  den 
jeder  gemeine  Brunnen^  kurroässig  benutzt,  mit  ihnen  theilen 
Hird.    Meeres  Höhe:  1680 \ 

Das  eben  Gesagte  lässt  sich  auch  auf  die  meisten  Quel-' 
lea  des  Cantons  Bern  anwenden,  wo  Heilquellen  eben  so 
zahlreich  (ja  fast  zahllos),  als  mit  wenigen  Ausnahmen^  unbe- 
deutend an  Mischung  und  Heilkräften  sind.  Im  Oberlande 
^edoch  treten  die  bekannten  Bedingungen  der  Alpenlage  her« 
vor  und  erbeben  die  Bedeutung,  selbst  des  blossen  Wasser- 
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gebraucbs,  ohne  arzneikräflige  BeioiischQDg^D,  weit  tlber  ih- 
ren ge^'ÖhDlicben  Wertb. 

Das  Gebiet  von  Bern  zerfilit  wesentlicb  in  zwei  Thelle^ 
deren  uordwesllieber,  dem  Juragebirge  angebörig,  als  eine 
Fortsetzung  der  Canlone  Waadt  und  Neuenburg  erscheint, 
während  der  Haupttheil  des  Landes  sich  an  den  gewaltigen 
Alpenstock  anlehnt,  welcher  das  Quellthal  der  Aar  von  dem 
des  Rhone  abscheidet.  Das  natürliche  Verhältniss  würde 
uns  hier,  an  der  Gebirgsparallele,-  zum  Gotlhardt  hinftthren; 
aber  wir  unterbrechen  diese  Darstellung,  weil  die  politische 
Eintheilung  dem  Leser  getälliger  sein  dtlrfte,  um  zuvörderst 
die  Quellen  im  Jurakalkgebiete  der  westlichen  Schweiz  zu 
lietrachten. 

^  Im  Canton  Neuenburg  werden  überhaupt  nur  drei 
Heilquellen  genannt,  welche  bereits  dem  Doubsthale,  der 
Westseite  des  Jura  zufliessen.  Es  sind  Alles  schwefelhal- 
tige Sideropegen,  mit  dem  erdharzigen  Charakter  jener  Stein- 
kohlenformation,  der  sie  angehören.  Die  südlichste  und  un- 
bedeutendste Quelle  ist  la  Brevine,  3125'  Über  dem  Meere, 
in  der  Nähe  eines  bedeutenden  Braunkohlenlagers;  eine  stark 
eisenhaltige,  aber  sehr  sparsame  Quelle,  nur  zum  Trinken  be« 
nutzbar  und  lediglich  hierfür  gefasst. 

Les  Ponts,  3220'  hoch^  im  Seitenthale  mitten  in  einem 
grossen  Torfmoor  gelegen,  besitzt  zwei  Eisenquellen  und  eine 
Schwefelquelle,  deren  Wasser  ebenfalls  in  Fässern  bis  nach 
dem  Orte  hingetragen  wird.  Die  Absicht  des  Grafen  Pour- 
tal^s,  ander  Quellstätte  selbst  ein  Badehaus  zu  errichten,  un- 
terblieb auf  Abrathen  derjAerzte,  wegen  der  ungesunden  Be« 
schaffenheit  des  Bodens.  Beide  Lokalitäten  dürften  sich  indess, 
bei  der  Nähe  gewerbfleissiger  Orte,  wohl  ganz  vorzüglich  ku 
Schwefel-  und  Eoblenmineralschlammbfldern  benutzen  lassen. 

Combe  Girard,  von  gleicher  chemischer  Constitution 
mit  dem  vorigen,  jedoch  schwächer,  am  westlichen  Ende 
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des  grossen  Marktes  Locie,  eben  bo  wie  la  Brevine  an  der 
Hai/ptstrasse  von  Basel  nach  Pontarlier  2780'  hoch  gelegen, 
erfreut  sich  einer  stärkeren  Benutzung.  Das  Wasser  bat  8* 
W.,  einen  eisenhaften  Geschmack  und  leichten  Moorgenich ; 
ab  Bestandtheile  werden  von  Desfosses  kohlensaure  Kalk-, 
Talk-  und  Eisensalze,  Thonerde,  vegetabilische  Extracte  und 
orjgaoische  Substanzen  mit  Schwefelspuren,  (im  Ganzen  nur 
2fi  Gr.)  femer  Sauerstoff,  Stickstoff,  Kohlensäure  und  Schwe- 
feiwasserstoffgas  genannt.  Wahrscheinlich  smd  die  Bisen- 
salze  hier  durch  organische  Säuren  —  Quellsäuren  u.  dgl. 
gebildet.  Die  gewerbfleissige  Gegend  bietet  Beisenden  viel 
bteressantes.  *)  In  dem  Juratheile  des  Canton  Bern  ent- 
springen die  folgenden  unbedeutenden  Quellen. 

Brttttelen  (1360')  und  Werben  (132O0)  auf  der  Land- 
niedening  zwischen  dem  Neuenburger  und  Bteler  See,  sind 
wohleingerichtele  Bäder  aus  eisenhaltigen  Chalikokrenen,  von 
uobedeotender  Arzneikraft,  wie  aus  der  von  Pagenstecher 
•QsgeMirten  Analyse  von  Werben  hervorgeht. 

Kalksulphat   .    .    .  0,060 

Kalkoarboaat  •    •    .  3»35 

Talkcarbonat«    .    •  Spur 

Eisencarbonat    .    .  0,115 

Kieselsäure    .    .    •  0,04 
Kalinilrat,  Chlornatr. 

und  Chiorcaicium  0,09 

zus.    S,76 
Extractivstoff  .    .    0,04  K.  2.  (i) 

Kohlens 0,05 

Stickg 0,56  K.  Z. 

Meeres  Höhe:  1320'. 


'}  Vgl.  über  U  Brevioe,  les  Ponts  und  Combe  Girard:  Pagen- 
iiecber  uad  Flügel  (In  Lode)  in  Verbandl.  der  verein.  ünU.  Ges. 
i  Scbweu;  Jalirg.  48S9.  Ebel  a.  a.  0. 
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Eben  so  unbedeutend  ist  die  im  Birsthaie  bei  Delsberg 
(Delömont)  1230'  hoch  gelegene  Theiokrene  von  Belle  rive, 
die  nördlichste  Heilquelle  Berns,  vom  Prof.  Merian  zu  Ba- 
sel analysiri  und  beschrieben.  Sie  enthält  ohngefähr  füDf 
Gran  Bittersalz.  Man  findet  hier  Spuren  von  RömerbädenL 
(Vgl.  Basel,  Aargau). 

Analyse  von  Merian: 

Talksulphat    .    •    •    4,992 


Kalksulphat  • 
Chlorcaiciuro . 
Kalkcarbonat . 
Kieselsäure    . 


8,861 
0,061 
3,417 
0,015 


zus.  17,346 
Kohlensäure  .    •    .    0,533  K.  Z. 
Reuchonette,Lengnau,  (Gt.Bern]uudda8  wohl  einge- 
richtete B  achte  len-  od.  Allerheiligenbad,  i  St.  von  Letz- 
terem, im  Ct.  Solothurn,  an  der  Strasse  von  Biel  nachSolothurn, 
sind,   eben  so  wie  Dettlingen,  durchiius  als  Localbäder 
zu  betrachten.    Gleiches  gilt  von  den  nördlichen  Quellen  in 
der  Nähe   der  Aar,   von   denen  ich  das  ziemlich  benutzte 
Weidlisbach  und  Unterholz  (1280' u.  1890')  bei  Wangen 
erwäbpe,   so  wie  von  den   sehr  zahlreichen  Wassern   des 
Langetenthals  und  der  nächsten  Umgebung  von  Bern,  in  des- 
sen unmittelbarer  Nähe,  10  Minuten  von  der  Stadt,  das  Aar- 
zihlcr  Bad  liegt  (17080)  das  mehr  eine  Badeanstalt,  als 
eine  Heilquelle  ist. 

Analyse  nach  Morell: 

Natronsulphat  )  ^^^ 

Ghlomatrium   i      *      ' 
Kalksulphat   .    .    .    0,710 
Talkcarbonat .    .    .    0,426 
Eisenoxydul  .    .    .    0,111 
Extr.'  St,    ...    ,    Spuren 

zus.  3,247 
etwas  Kohlensäure  und  Hydrotfaion. 
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Id  der  Nähe  ist  auch  das  SaodozbrUnnli ,  von  dea  Städ« 
tem  viel  getnioken. 

Laagenthal  1630',  Gutenburg  1720",  KalchmatlgMK, 

Hähern  1860',  alle  im  Langeteothale  gelegen,  lelsteres  aoch 

MdkeDkurana&aU;  RUtschgraben,  in  der  Nähe  der  berübm- 

len BildoDgaanstaU  vonHofwyl  1970';  Burgisvveiber  eben- 

bäs  in  der  Pfarrei  von  Madiswyl  im  Langetenihale,  1520'. 

Im  Emmenihale,  von  Burgdorf  aufwärts  Oberburg  1880'; 

Moosbad  bei  Lauperschwyl,  Lockbad  bei  Burgdorf  1810', 

Sommerhaus,  ebenfalls  in  der  Nähe  1860';  dicht  in  der 

Nähe  von  Bern  B  oll  igen  (Neuhausbad)   1520',  im  Süden 

Zäziwyl,  am  Wege  von  Bern- nach  Lauperschwyl,  bereits 

219^  hoch;  die  schwach  alkaUache  Quelle  von  Thal  gut  an 

der  Aar,  oberhalb  Bern  1650' 3  Wildeney  am  Kurzenberge, 

Vi  St  südöstlich  von  Bern;  2800'. 

Analyse  von  Thalgut  nach  Wagner: 


Natronsulphat    . 

.    0,137 

Chlomalrium .    . 

.    0,038 

Natroncarbonat  . 

.    0,388 

Talkcarbonat .    , 

•    0,708 

Kalkcarbonat .    . 

.    1,191 

Eisenoxydulcarbonat  0,074 

E\traclivslo0  .    . 

.    Spur 

zus.  2,526 
Kohlensaare  .    .    .    0.763  K.  Z. 

Man  badet,  namentlich  gegen  rheumatische  und  gichtl- 
sche  Leiden« 

Besonders  gross  ist  die  Menge  der  rings  um  den  Thuner- 
see,  dessen  Spiegel  1780'  (unterhalb  1760')  hoch  liegt,  ent- 
spnngenden  Heilquellen.  Vom  Ausflusse  der  Aar,  wo  sich 
das  gut  eingerichtele,  wenig  besuchte  Bad  Hofstetten  (1760') 
befindet,  finden  sich  am  westlichen  Ufer  viele  und  darunter 
eisige  bedeutende  Quellen,  näher  dem  See  oder  entfernter  in 
Jen  Gebirgen.  Bei  Thun  selbst  liegt  das  sogen.  Allmendbad. 
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Limpach  (Limpbach), 

liegt  zwischen  Hofstetten  und  Tholgut,  nicht  fern  von  dem 
Knken  Ufer  der  Aar  in  einer  einsam  freundlichen  Wald^gend, 
1710'  hoch,  und  wird  von  vier  aus  Sumpfboden  entspringenden 
Quellen  versehen,  deren  Hauplbeslandtheile ,  der  Natur  des 
Bodens  entsprechend^  aus  Gyps  und  Kochsalz,  nebst  kohlen- 
saurem Kalke  bestehen.  Es  ist  eine  vollkommene  Akra(o* 
krene,  nach  S  tu  der  nur  1,44  Gran  enthaltend^  nur  mit  einer 
Spur  von  Bisen  und  H  K.  Z.  Kohlensäure.  Das  Bad  wird 
Tiel  gebraucht 

BlumeDstein 

liegt  nicht  ganz  zwei  Stunden  von  hier  gegen  Westen  2070' 
hoch,  am  Pusse  des  SeelibUhels  (5400'),  im  Süden  und  Süd- 
westen von  Hochgebirgen  fern  umschlossen,  ebenfalls  ein 
armes  Kalkwasser,  mit  einem  unbedeutenden  Antbeil  (0,15) 
Eisen;  und  von  sehr  wechselndem  Gehalte,  je  nachdem  im 
Verhältnisse  mehr  Wasser  zufliesst,  oder  nicht  Von  hier 
lUhrt  ein,  4i  Stunden  langer  Bergpfad  zu  einer  der  berUhoi- 
testen  Alpenquellen  dieses  Cantons,  nach: 


Gnrnigel , 

das  zwei  bitiersalzhaltige  Schwefelquellen  besitzt,  die  von 

Pagenstecber  analysirt  sind. 

Analyse  des  SchwarzbrtLnnl 

• 

i: 

Natronsiripbat .    « 

.   0,U 

Talksulphat  •    , 

.    .    S,60 

Kalksulphat.    .    . 

.    .    8,97 

Chlortalcium    . 

.    .    0,04 

Chlomatrlum  .    , 

,    .    0,04 

Kaikarbonat 

.    .    3,00 

Tiükcaibonat  . 

.    .    0,87 

StrofiUaa    •   * 

.    ,    Sput 

Schweiz.  Caot.  Bero.  fn 


Eisencarbonat   « 

.    Qfi9S 

Scbwefeltalcium 

.    0,10 

Extractst.  .    .    . 

.    0,03 

zus.  14,168 
Koblens^re    .    .    ,    0,38  K.  Z. 
Hydrothion ....    0,55    -^ 

Stickgas 0,54    — 

UrqMUDg  der  Quelle  3660'.  Temperahir  6*. 
Das  um  80Fu8S  tiefer  entepringeDde  Siockwasserist 
ganz  ahnlich  zusammengesetzt,  nur  ohngefähr  0^  iL  Z.  Hy- 
drothion enthaltend,  weshalb  es,  obgleich  in  seiner  jetzigen 
Fassung  eher  reicher  an  festen  Bestandtheilen,  doch  für  das 
Schwächere  von  beiden  gilt  und  als  solches  zu  Anfang  der 
Kar  benutzt  wird. 

Wirkungen.  Man  empfiehlt  diese  Wasser  dei  allen  Ar- 
ten von  UmerieibsMden,  vorzüglich  wenn  sie  mit  Schwäche 
und  Atonie  vei4>unden  sind,  und  benutz^  sie  sowohl  zum 
Trinken  als  zum  Baden.  Auch  bei  Hautausschlägen  und 
lymphatiscbeD  Krankheiten,  Atonieen  der  Schleimhäute  der 
Brost,  des  Uterinsystems  u  s.  w.  werden  sie  angewendet. 
Jedoch  scheinen  auch  hier  in  dieser  Beziehung  noch  man- 
cberiei  Vorortheile  zu  herrschen;  wenigstens  mochte  die  Abor- 
tiitrafl  des  Wassers,  von  welcher  RUsch  *)  spricht,  mehr 
in  den  Wiknschen  der  Betreffenden,  als  im  Wasser  zu  su- 
chen sein.  Auch  bei  Helminthiasts  ist  der  Brunnen  nützlich 
befanden  worden  und  soll  sich  gegen  den  Bandwurm  (d.  h. 
gegen  die  schweizerische  Varietät,  Botryocephalus  latus,  ob 
auch  gegen  Taenia?)  öfters  heilsam  bewiesen  haben.  Ab 
Contraindicationen  werden  neben  den  gewöhnlichen  (ttr  alle 
Mineralwasser  (Entzündungen,  hektisches  Fieber,  acCive 
Nntflüsse  u.  dgl.)  auch  noch  alle  erethischen  SchwächezQ- 

«)  A.  •«  o.  n,  99. 
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3lände  iiDd  Nervenkrankheiten  dieser  Art,  so  wie  die  mei- 
sten chronischen  Entzündungen  genannt.  *) 

Ortsverhältnisse.    Gumigel  Hegt  in  der  Waldregion 
der  Alpen,  auf  einem  aus  Quadersandstein  (Flysch)  bestehenden, 
mit  einer  tiefen,  schwefelkieshaltigenThonlage  bedeckten  Berge, 
der  jedoch  von  mehreren  Seiten  her  mit  Wagen  und  Boss 
zugänglich  ist    6k  Stunden  sUdlich    von  Bern  entfernt,  ist 
seine  Einrichtung  jetzt  den  Vortheilen  dieser  Lage  gemäss, 
aber   obgleich   es   als   eines    der  bedeutendsten  Bäder  der 
Schweiz  zu  betrachten  ist,  besteht  es  doch  nur  aus  einer 
geringen  Anzahl  von  Badegebäuden,  welche  zusammen  nkhl 
Über  70  Wohnzimmer,  darunter  fünfzig  herrschaftliche,  haben. 
Da  die  gesammte  Kurzeit  sich  auf  die  Monate  Juli  und  An* 
gust  beschränkt,  und  drei  Wochen  als  mittlere  Dauer  einer 
Brunnenkur  gelten,  so  können  doch  höchstens  einige  hundert 
Personen  an  derselben  Theil  nehmen.     Das  Badehaus  ent- 
hält 16  Badezimmer,  jedes  mit  zwei  bis  drei  Wannen,  mii 
doppelten  Hähnen  für  kaltes,  und  erwärmtes  Wasser,  so  \sie 
drei   Douchen ;   auch   befindet  sich   ein   Zimmer   für  kalte 
Douchen    unmittelbar    beim    Schwarzbrtlnnli.  —    Man  ba- 
det hier,  wie  gewöhnlich  in   den  Alpenbädern ,   bis  zwei 
Sttmden  lang,  zweimal  täglich.    Die  Trinkkur  wird  gewöhn- 
lich mit  dem  Stockbrunnen  begonnen,  und  Schwachen  em- 
pfohlen, sich  dabei  im  Bette  zu  halten,  auch  wohl  das  Was- 
ser ein  wenig  wärmen  zu  lassen.     Man   steigt  nach  Lutz 
von  i  Maass  bis  auf  zwei  Maass,  ohngefabr  3  preuss.  Quart; 
die  Bauern  der  Umgegend  haben  aber  hieran  nicht  genug 
und  gleichen  in  ihrer  Therapeutik  noch  ganz  und  gar  ihren 
Vorfahren  vor  Jahrhunderten,  wie  Simler  u.  A.  uns  diese 
geschildert  haben. 

Heyfelder  (a.  a.  0.)  fragt,  ob  es  die  Alpenlufl  mache, 


*')  Haller,  .badettrzU.    Beob.  in  Gumigel  i.  d.  J.  4829,   30.    Mil 
Vorw.  von  Dr.  Lutz.    Bern  4833. 
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dass  man  hier  »olcbe  QaanUtSten  Wasser  ztt  sich  nehmen 
J^dooe,  will  dies  aber  doch  eher  der  Gewohnheit,  nor  eine 
Haaplmahlzeit  dm  Tage  zu  hallen,  zusebreiben.  Djennocb 
seheioC  die  entere  Ansicht  Vieles  für  ririk  zu  habear,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  die  LfingenexhalalioD>  wekAie  hier, 
wo  (fii  RespmiCion  stets  grösser  und  beschleunigt  werden 
muss,  verbMlniflsmässig  zuDimtni 

Die  Trinker  steigen  vom*Bade  bis  zum  Schwarzbrünnli 
gewöhnlich  zu  Fuss  hinan,  doch  ist  der  Weg  noch  flerhrbar, 
Dil  Höhe  des  Badeortes  Entspricht  ohngefthr  ^er  des  Brok- 
kensf3850^),  das  Stoekwasser  wird  eine  Viertelstunde  wett 
KoabgeleiteL    Beide  Quellen  sind  bedeckt. 

Diese  eigenthümlichen  KurverhSitnisse,  die  gewöhnlichen 
der  oberen  Schweizer  Bäder,  entsprechen  sehr  genau  de- 
oen,  welche  neuerdings  bei  ^ähnlicher  Berglage  in  Deutsch* 
laad  hervorgerufen  eine  so  allgemeibe  und  fast  verwunderte 
Aufmerksamkeit  erregt  haben.  Ich  bin  überzeugt,  dass  auch 
das  Gamigelwasser,  ja  dass  selbst  weit  indifferentere  Brun- 
nen als  dieser,  trotz  seiner  14  Gran  fesler  Substanz,  doch 
immer  ist,  noch  ganz  andere  Heilkräfte  zeigen  müssen,  so- 
bald man  diese  Oerllichkeiten  nach  allgemeinen  Principien 
2weckmässiger  und  angemessener  zu  benutzen  versteht.*) 
Bis  dahin  werden  freilidi  auch  die  Schweizer  Anstalten  im- 
mer Localbäder  bleiben  müssen,  denn  mit  Ausnahme  der 
Thermen  lässt  sich  von  allen  diesen  Quellen  nichts  Bedeu- 

4 

teodes  von  Arzeneikraft  erwarten.;  das  lange  Baden,  die 
Ifenge  d^s  Getränks  u.  s.  w.,  so  wie  die  Temperaturen'  von 
Loft  und  Wasser,  das  ist  das  Hauptsächliche  flir  entschie- 
deoe  ^Wirkungen.  . 

In  der  Nähe  von  Gurnigel  gibt  es  noch  viele  ähnliche, 

*)  Seit  dem  lahre  '4837,  wo  diese  Ansicht  niedergeschrieben  ward, 
^t  sie  ficb  voUkoirnnen  besfiliJgl. 

Ttiitr*«  Hcal^iielleBlokre.  H,  g 
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wenig  oder  gar  nicht  benutzte  Quellen,  wie  z.  B.  zu  Lan- 
geney,  ebenfalls  am  Seelibühel,  1  St.  westlich  von  Garoi- 
gel,  2640'  hoch,  zu  Ollelü  (an  der  Pfeife),  3340'.  Wiederum 
gegen  das  Ufer  des  Sees  hinab,  aber  weiter  sUdKch,  liegen 
die  beiden  Bäder  von 

Leissigen  und  KraUigen, 

wenig  über  dem  Niveau  des  Thuner  Sees  (17600,  aus  Gyps- 
lagern  entspringende  erdige  Thefokrenen.  In  Leissigeo,  des- 
sen Quellen  von  Moreli  und  Pagenstecher  analysirt  sind, 
ist  seil  1824  zugleich  eine  Molkcnkuranstalt  eingerichtet;  die 
dritte  Quelle  liegt  etwas  abgesondert  und  heissi  auch  das 
LämmUbad.  Krattigen  scheint  sehr  reich  an  Hydrothiongas 
zu  sein^  ist  aber  wenig  benutzt.  Von  hier  aus  steigen  im 
Slklen-die  Hochgebirge  der  Birner  Alpen,  unter  ihnen  die 
Jungfrau  (12780')  majestätisch  empor. 

Analyse  von  Leissigen  nach  Pagenstecher: 

l.Badeq.    2.Badeq.   -  Trinkq. 


Natronsulphat      0,1000 

0,0400 

0,0728 

Talksulphat          1,8280 

1,2000 

0,3072 

Kalksulphat          7,1400 

5,6600 

0,3800 

Chlornatrium) 

• 

Chlortalcium  1  '    ^»^^ 

0,0400 

0,0600 

Sehwefettalcium  0,0760 

0,0912 

0,1000 

Talkoarbonat  .    0,0720 

0,1328 

0,1960 

Kalkcarbonat   .    0,7080 

1,5400 

1,6800 

Eisenoxydulcarb.  0,0136 

0,0128 

0,0104 

ExtractivstofT  .    0,0600 

0,0600 

0,0600 

zusammen    10,0496 

8,7768 

2,8664 

Schwefelwasserstoff    0,14 

0,21 

0,32 

Kohlensäure  .    .    .    0,67 

0,82 

1,07 

Stickgas .....    0,16    . 

0,18 

0,35 

In  den  SeHenthälern,  welche  von  Osten  her  in  den  Thu- 
nersee  einmünden,  befinden  sich  nun  verschiedene,  zum 
Theil  sehr  hochgelegene  Bäder;  deren  cbemi^be  Mischung 
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b^ahe  ganz  dieselbe  bleibt  und  die  sich  nur  durch  die 
leoge  der  ausgelaugten  Bestandlheile  unterscheiden.  Die 
Meisten  sind  als  wahre  Akratokrenen  zu  betrachten,  deren 
Wirkungen  nach  den  allgemeinen  Bedingungen  der  Letzteren 
beortheilt  werden  mtissen,  Glütsch  (18600)  früher  ziem- 
lich besucht,  und  Emdthal,  eine  von  den  Landleuten  be- 
nutzte schweflige  Siderokrene  an  der  Kaoder  (19400  sind 
Uer  zu  nennen. 

Die  Gypsquelle  von  Schwefelberg  liegt  zwischen 
dem  SeelibUhl  und  Gantriach,  südlich  2k  Stunde  von  Gumi- 
gel;  ein  Localbad.  Diemtigen,  in  einem  Seitentbale  des 
Simmeothals,  2520  Fuss,  besitzt  in  seiner  Nähe  eine  Sidero- 
pege,  das  Röthenbad  genannt,  von  localem  Gebrauche. 

Weissenburg, 

Dorf  im  Simmenthaie , .  bei  welchem  der  Buntschibach  aus 
dem  Querthale  von  Norden  her  einmündet.  An  diesem 
fache  hinauf  zieht  ein  mühseliger  Saumpfad  in  der  Schlucht 
bis  zu  dem  2750^  hoch  gelegenen  Badehause,  das  etwa  30 
Wohnzimmer  bat.  Die  Therme,  die  einzige  des  Bemer  Lan* 
des,  20  Minuten  vom  Kurhause  entfernt,  aus  blauem  Kalk 
enlspringend,  ist  von  Brunner  analysirt  worden. 
Analyse.  . 

Natronsulphat    .    .  1,440 

Talksulphat    .    .    .  0,972 

Kalksulphät    .    .    .  8,270 

Chlortaicium  .    .    .  0,276 

Kalkcarbonat .    .    •  0,178 

Eisen  und  Mangan  Spur 

Kieselsäure   .    .    .  0.146 

zusammen  11,282  Gn 

Kohlensäure  .    .    .  0,98  K.  Z. 

Sie  wirkt  gelind  eröffnend,  auflösend,  und  Mrird  beson- 
ders bei  venöser  UnterleibsüberlüUung  und  den  daher  ruh- 

8* 
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renden  Krankheiten,  von  Lutz  aber  insbesondere  (speci- 
fisch!)  gegen  Gallensteine  als  Getränk  und  Bad  empfohlen. 
Die  Quelle  ist  nicht  sehr  reichlich,  besonders  bei  trockenem 
Wetter,  auch  in  ihrer  Temperatur  nicht  ganz  gleichmässig: 
T.  an  der  Quelle  bei  ll<»  Luftw.  22»/  Man  badet  früh  nach 
dem  Trinken;  Nachmittags  ist  das  Wasser  ausgekühlt  und 
muss  ersl  wieder  erwärmt  werden.  Die  Rurzeil  dauert 
4— '6  Wochen.  Die  Umgebungen  der  wilden  Kalkfelsen- 
'  Schlucht  des  Bades  sind  grossartig,  aber  fast  erdrückend, 

vielfach  mit  Pfätfers  verglichen  aber  doch  anmutbiger.*) 

Von  hier  hinauf,  hoch  oben  im  Simmenthaie ,  liegt  bei 
Lenk,  4170'  hoch,  die  Theiokrene  des  Hirsbodentbals,  in 
Westen  an  derti  zur  Sänne  slromenden  Turbach,  nahe  der 
waadtländischen  Grenze,  ein  anderes  3720'  liber  Meer  er- 
höhtes Alpenbad,  das  Trommebad  genannt;  im  Osten  im 
Engstligen-Thale  liegt  das  Dorf  Frutigdn,  2127'  hoch,  wo 
ebenfalls  eine  Schwefelquelle  entspringt. 

Am   rechten  Ufer   der  Aar  und  südlich  der  oben  ge** 
nannten  Quellen  des  Emmenthals,  um  Burgdorf,  liegen  die 
1,  Eisensäuerlinge  von 


■f 

ü 


Elngissteiii  und  Wickartswjl 

(oder  Rüttihübeli);  ersterer  gewöhnlich  zum  Baden  benutzt, 
'Während  man  gleichzeitig  das  Wasser  des  letzteren  trinkt. 
Die  Temperatur  dor  Quellen  ist  niedrig,  die  Indicationcn 
sind  die  der  kohlensauren  Sideropegcn,' doch  scheint  das 
Eisenwasser  sich  schon  den  SlahUjuellen  zu  nahern.  (M.H. 
Engisstein  1830'  Wickartswyl  1910').  Schletlang  (2530') 
ist  eine  unbedeutende  Quelle,  4  St.  südöstl.  von  Rern. 

Weiter  südlich  liegt,  nahe  am  See  bei  Stefßsburg,   die 


•)  Heyfelder:  NoHzen  über  einige  Bäder  der  Schw^i,  io  Hufe- 
Ud<)'8  Journal.  April  483d« 
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erdige  QueHe.von  Scbnillweiljer  (1900')  und  am  Aus- 
gange des  Halbkerenlhals  nahe  bei  Interlaken  das  wenig 
besuchte,  obgleich  gut  eingerichtele  Küblisbad  (17800* 

In  einer  der  reizendsten  Gegenden  der  Schweiz,  im 
Oberbaslithale,  am  Fusse  des  majestalischen  RoseniauigJet« 
Sehers,  und  4r  Stunde  oberhalb  der  berühmten  Reichenbach- 
Tälle,  2i  Stunden  von  Meyringen,  in  einer  Höhe,  welche, 
nach  der  Temperatur  der  Quelle  zu  schliessen,  gegen  4500 
Fuss  betragen  muss,  entspringt  eine  Quelle,  die,  im  Jahre 
i771  entdeckt,  jetzt  mit  recht  hübschen  Badegebäuden  und 
Molkenanstalten  versehen,  das  Bad  von 

Rosenlaui 

bildet. 

Die  Quelle  ist  als  eine  Akratokrchc  zu  betrachten,  de- 
ren Gebrauch  als  Bad  bei  künstlicher  Erwärmung  der  all- 
gemeinen Natur  solcher  Wasser  entsprechen  muss.  Da  sie 
jt'doch  nach  der  Analyse  von  Pag  cd  Stecher  auch  kohlen« 
saures  Natron  enthält,  ist  dieser,  wenn  auch  geringe  Gehalt, 
Bh  überwiegender  und  vorherrschender  nicht  zu  übersehen, 
wenn  er  gleich  zu  gering  ist,  um  Rosenlaui  den  Gharacter 
einer  alkalischen  Quelle  zu  geben.  Das  Bemer  Maass  zu 
4  Medicinalpfund  angenommen,  enthalten  16  Unzen  nur: 

Natronsulphat .    .    .  0,10 
Chlorkalium    i 

Chlofnatrium  1     *    *  ' 

Natroncarbonat   .    .  1,73 

Talkcarbonat   .    .    .  0,05 

Kalkcarbonat  ,    .    .  0J2 

Thonerde    ....  0,03 

.  Kieselerde  ....  0,12 

Extractivstoff  .    .    .  0,05 

zus.  2,29  Gr.  fest.  Best» 

KoUensäure  1,037.  —  Stickgas  0,457.  —  Sauerstoff  0,015  K.Z, 
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Dieser  geringe  Gehalt  an  mildem  Alkali  >st  allerdings 
unter  den  gegebenen  Umständen  aulTaliend,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  die  Temperatur  der  Quelle  (2*5)  offenbar  eine 
atmosphärische,  selbst  noch  durch  Gletscher wasser  herab- 
gestimmte ist.     Die  -Quelle  entspringt  aus  Glimmerschiefer 
—  also  aus  kalthalligen  Fossilien.    Eine  wiederholte  chemi- 
sche Untersuchung  wäre  sehr  zu  wünschen,  und  vielleicht 
zeigt  sich  dann  hier,  wie  es  bei  Gastein  jetzt  erwiesen  ist, 
dass  es  kein  Natroncarbonat  besitze.    Rüsch,  welcher  die 
Quelle  1831  unmittelbar  nach  der  Ungeheuern  Wasserfluth 
untersuchte,  fand  sie  krystallhell ,  6*  bei  9®  Luflw.  warm, 
ärmer  an  Salzen,  als  Pagenstecher  und   vermisste  na- 
mentlich die  Reactionen  auf  schwefelsaures  Natrum  und  koh- 
lensaure Bittererde.  (Nachträge  S.  210.) 

Wie  man  nun  mit  dergleichen  umgeht,  davon  gibt  die 
betreffende  Stelle  in  Rüsch's  oft  angeführtem  Werke  Zeug- 
niss:  „Seinen  Bestandtheilen  nach  gehört  dieses  Wasser  zu 
den  leichtesten  und  reinsten  alkalischen  Wassern;  Ubcrtriflt 
iü  dieser  Eigenschaft  alle  übrigen,  Ist  dem  Gehalte  der  fixen 
Bestandtheile  nach  zu  urtheilen,  selbst  reiner  als  Pfäflfers  und 
wenn  steh   seine  Wunderkräfte   bestätigen,   wegen    seines 
Mangels  an  Wärme  noch  unerklärlicher  in  seinen  Wirkun- 
gen.^' —  Den  von  uns  aufgestellten  Principien  gemäss,  würde 
eben  dieses  Wasser  als  ein  chemisch  sehr  reines  und  sehr 
kaltes  Trinkwasser   allen  Ueberfüllungs-   und   venösen  Zu- 
ständen der  Darmschleimhaut  entgegenzuwirken,  Ubermäs* 
sige  Erregung  und  Torpor  dieser  Verrichtungen  zu  heben 
im  Stande  sein.    Erwärmt  zum  Bade  tritt  es  in  die  Reihe 
der  Akratothermen,  zunächst  etwa  Schlangenbad  zu  verglei- 
chen, obwohl  auch  von  diesem  im  Alkaligehalte  wesentlich 
übertroffen.    Die  Nähe  der  grossartigsten  Alpennatur  um  die 
AarqUellen,  die  Gletscher  des  Grindelwaldes,  der  Aarhör- 
ner  u.  s.  w/machen  dieses  ziemlich  frei  gelegene  Hocfalhal 
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za  einem  d«r  vortrefflichsten  Somm^raufenlhaltsorle  fUr  nickt 
«Itiukraake  Kurgäste.  Wir  befinden  ups  hier  wiederum 
ganz  in  der  Nähe  jenes,  unter  dem  Namen  des  Gottbard  be-* 
kaooten  Gebirgsknolens,  von  welchem  Rhone  und  TessiB 
im  Süden,  Aar,  Reuss  und  Rhein  im  Norden  niederstrdmen. 
Am  Südabhange  des  Gebirges ,  in  der  italienischen 
Schweiz,  steigen  die  hier  benutzten  Quellen  am  Höchsten 
iüoauf.  Airoio,  (deutsch  Eriels),  mit  dem  Fönte  di  San 
Carlo,  liegt  am  südlichen  Fusse  des  Gotihardt  bereits  3794' 
boeh;  das  Wasser  wird  jedoch  fast  nur  von  den  Ortsein« 
woboern  als  Heilquelle  benutzt  und  ist  ohne  Bedeutung. 

Die  Bagni  di  Crana 

im  Thale  von  Onsernone,  Thermen  von  28*  Wärme  und 
schon  seit  langer  Zeit  benutzt,  müssten  schon  durch  ihre 
Lage  den  berühmtesten  Alpenthermen  an  Ruf  gleichstehen, 
weoQ  nicht  alle  Badeeinrich^ingen  so  *  sehr  vernachlässigt    . 
väreo.    Denn  hier  im  Gebiete  der  Conti  valli  an  dem  Ufer 
des  oberen  Lage  maggiore,  so  nahe  dem  reizenden  Xocamo 
md  3270^  über  dem  Meere'  könnte  der  Mensch  Attes  veremt    ^ 
gemessen,  was  die« Natur  des  Südens  und  Nordens  Liebti*   ^ 
cbos  und  Heilkräftiges  ihm  bietet.*) 

Sonst  besitzt  das  Tessln  keine  Alpenquelle,  wohl  aber 
einige  tiefer -gelegene  Räder,  den  erdigen*  Eisenqnell  von 
Aqua  Rossff,  7  St.  nördf.  von  Rellinzona  im  tief  eingeschnit- 
tenen Rlegnothale  nahe  bei  Lotigqa  am  Fusse  des*  hohen 
Luckmanier^  2240  Fuss  üiier  dem  Heere,  und 

Stabbio^' 

das  südlichste  und  niedrigste  aller  Schweizerbäder;  schon 
ia  der  lombardisobcn  Ebene,  -670'  hoch,  zwischen  Gbmo  und 


*}  YgL  Ssita  74,  Craveggia« 
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Varese  g^geo,  eine  scbwacbe  ScbwcfelqueHe;  im  S^nniMr 
ziamlich  stark  bd«iiofat,  mit  allen  Bequemlichkeiten  verso« 
hen;  ein  Ort,  weloheo  man  Brustkranken  unserer  Gegenden 
mit  Heeht  empfehlen  kann. 

Wir  wenden  uns  nun  nach  Graubündten,*)  jenem  erha- 
bensten Hochümid  Europas,  welches  auf  einem  Baume  von 
140  Quadratmeilen  divch  fast  drittehalbbundert  Gletscher 
und  über  fünfzig  bedeutende  W^sserfäUe  grossartig  ge- 
scbmUckt  ist. 

San  Bernardino« 

Piese  Oucll^  entspringt  im  Misoxer  Thale  an  derStrasse 
von  Gbur  na^b  Bellinzona,  am  SUdabbange  des  St.  Bernar- 
dino,  neben  detn  kleinen  gleichnamigen  Dorfe,  5010  Fuss 
Ober  dem  Meere,  sie  ist  also  eine  der  höchsten  Heilquellen 
Europas.  Sie  tritt  offenbar  tiefer  aus  dem  Innern,  wenig- 
stens übersteigt  ihre  Temperatur  (7*5  bei  8  —  9^  Luflw.) 
die  hier  mögliche  mittlere  des  Bodens  um^iifBetrSebtliches* 
Es  ist  *einer  der  ga'sreichsteji  Eisensäuerlinge, der  Schweiz 
und  enthfiH  nach  Capeller: 


Natrönsulphat    . 

.     5,13 

Kalksulphat    .  ' . 

.    11,90 

Cblortalcium  .    . 

.      0,75 

«      Kalkcarbonat.    • 

.      3,93 

Talkcarbonat .    . 

.      1,37 

Eiseucarbonat    . 

.      0,21 

Extraethstoff.    . 

0,20 

zQs^  24,00  Gr. 
""  Kohlensäure  .    .    .      17,5  K.Z. 

Dieser  dem  Süden   geöffnete  Sauerbrunnen,  in   einer 
Höhe,  welche  diejenige  der  Schneekoppe  übertrifit  und  niohi 


*}  Captller  u.  KAiser,  die  Mineral-QuelTen  zu  St.  Moritz,  Schals, 
Taraspi  Fideris,  Sl  Bemardin^  Peiden,  Vals  u.  Belvedere.    Cbur  19Se. 
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arm  an  kräftig  wirksamen  Salzen  und  kohlenstarem  Eisen« 
oxjrdol,  wäre  nun  wohl  besonders  als  ein  Slärkungs-  und 
Nacbkarmittel  ftlr  die  atfs  den  Schwefel- .und  alkalischeil 
Udtra  der  Lombardei  kommenden  Kranken  zu  empfehleni 
80  wie  er  sieh'  auch  z.  B.  nach  dem  Gebrauche  von  Pfüf* 
fers  oder  Leuk  sehr  zur  Nachkur  eign^  Würde.  Dem  Be« 
SQciier  dieses,  jelzt  nicht  mehr  so  ve(einsamten|  Ortes  sind 
mit  dem  Rheinwaldg^etscher  ut^d  dem  Liviner  Thale  die  er- 
habensten Hochthale  GraubUndlens  und  Tessios,  vermittelst 
der  Gotlhardtstrasse  Uri,  über  den  Nufenen  Pass  der  höchste 
Tbeil  von  Wallis  zugänglich  ^  während  die  Splügenstrasse, 
dieses  unvergleichliche  Riesenwerk  ^  ebenfalls  leicht  er« 
reidit  werden  kann,  um  nach  Ghiavenna  oder  nach  Chur 
tu  leiten. 

Masiuo. 

Die  Thermen  von  Hasino,  auch  Gaz  de  Bagd  genannt, 
im  bsterreich'schon  Vekiin  (Provinz  Sondrio)  entspringen 
in  Grunde  des  gleichnamigen  Thaies. 

Analyse  nach  Demagri: 

Nalronsulphat  ...  1,6 

Kalksulphat  .    »    •    •  1,2 

Chlornatrium    «    •    .  2,8 

Chlortalcium .    .    .    .  0.7 

zus.  6,3  Gr. 

Temp.  27'5.      M.H.  3270'. 

Sie  werden  als  Bad  und  Schlammbad  gegen  rheuma« 
tische,  gichtische,  Haemorrhoidal-  und  Uterioleiden,  so  ym 
gegen  Hautausschläge  vielfach  doch  nicht  mehr  so  häufig 
ab  früher  benutzt. 

An  dieser  südlichen  Seite  des  rhätischen  Gebirges 
streckt  sich  nun  längs  der  Gipfel  des  Septimers  und  JulierSi 
der  Sealetta  und  Salvetra  im  Nordwesten  und  vom  8eetaA 
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bis  zur  Kelie  des  Wormser  Joches  und  Oflleles  im  Oslea, 
vom  Inn  durchströmt  das  Hochthal  des  oberen  und  unteren 
Engaddin  mit  Höhencontraslen  von  über  8000  Fuss  hin,  bis 
zu  dem  niedrigsten  Ausgangspunkte  ins  Tyrol,  dem  Passe 
von  Finstermünz  (28080*  Diese  Gegend,  so  wie  die  benach- 
barte des  Veltlitis  um  den  Orteies,  ist  reich  an  Thermen 
und  Ealtquellen. 

Zuoberst  im  Innthale  liegt,  430  Fuss  über  dem  Spiegel 
eines  kleinen  Sees,  das  Dorf 

St.  Moritz  (San  JMorizzo), 

mit  seinem  uralt  bekannten  Sauerbrunnen,  den  schon  Para* 
celsus  als  den  ersten  in  Buropa  rühmt,  wie  er  in  der  Thai 
einer  der  höchsten  ist;  und  welchen  Victor  Amadeus, 
Herzog  von  Savoyen,  im  Jahre  1674  mit  grossem  Nutzen  ge- 
brauchte. 

Dieses  Bad  ist  so  nah  an  der  Schneegrenze,  dass  selbst 
im  Hochsommer  oft  nächtlich  die  ganze  Gegend  mit  Schnee 
bedeckt  wird.  Temperaturwechsel  von  20  Grad  bimien  ei* 
ncm  Tage  sind  in  diesen  Höhen  nicht  ganz  selten,  solche 
von  12—16*  gewöhnlich,  wie  das  Sprichwort  beweist:  £n- 
gadina  terra  fina,  se  non  fosse  pruina  (Engaddin  wäre  ein 
schönes  Land,  wenn  nicht  Reif  da  fiele). 

Früher  waren  auch  die  Kureinrichtungen  nicht  eben 
zum  Besten  der  Kranken  berechnet.  Zwar  waren  die  Woh- 
nungen in  dem  Dorfe  St.  Moritz  (So74')  dicht  und  bequem, 
aber  der  Sauerbrunnen  liegt  eine  halbe  Stunde  vom  Orte, 
und  war  auf  sumpfigem  Wege,  nur  zu  Fuss  erreichbar,  wo- 
bei die  häufigen  und  lang  anhaltenden  Gebirgsnebel  den 
Weg  noch  beschwerlicher  machten.  Angemessenen  Verbes« 
serungen  setzte  sich  die  bekannte  Zerstückelung  des  bündt- 
nerischen  Gemeinwesens  lange  entgegen. 

Indessen  ist  diesen  Uebelständen  jetzt  durch  eiae  ueuei 
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am  Rosetscbg  selbst  gelegene  Brunnen-  und  Badeanstalt  ab- 
geholfen worden,  in  \velcher  sifih,  ausser  einer  TnnkhaHe 
und  zwei  Sälen  zur  Bewegung,  noch  Einrichtungen  zu  Was* 
serbädera  mit  heizbaren  Cabinellen  befinden. 

Der  Brunnen,  am  Fusse  des  Rosetscbgberges  am  rech« 
ten  Ufer  des  Inn,  5280'  hoch,  quillt  mit  heftigem  Brausen  in 
einem  granitenen  Becken  hervor.  Offenbar  mischt  sich  die 
aos  der  Tiefe  cmporlretende  starke  Anthrakokrene  mit  vie- 
lem Gielscherwasser,  denn  je  trockener  die  Witterung  und 
je  mehr  alles  Schmelzbare  in  den  höheren  Regionen  hin« 
weggeschmolzen  ist,  um  so  kohlensüurereicher  erscheint  die 
Qoelle,  die  auch  im  Winter  und  zwar  in  dieser  Jahreszeit 
am  kräftigsten  sprudeln  soll.  Uebrigens  erstrecken  sich  die 
CrspräDge  von  Säuerlingen  noch  höher  hinauf  bis  Silvaplana, 
5762*^  wo  nach  Wettstein  eine  Sauerquelle  emporsprudeft, 
die  aber  zu  sehr  mit  atmosphärischem  Wasser  vermengt  ist. 

Analyse  von  Gapeller  und  Kaiser. 


Natronsulpfaat .    •    . 

3,43 

Kalksulphat.    •    .^   • 

o;o3 

Cblornatrium  .    •    . 

US 

Chlorlalcium   .    .    . 

0,08  : 

Chlorcalcium  .    .    . 

0,03 

Talkcarbonat  .    .    . 

2,04 

Kalkcarbonat.  .    .    . 

3,09 

Bisencarbonat.    .    , 

0,33 

Eitractivstoff  •    .    . 

0,01 

zus. 

9,45  Gr. 

Kohlensäure  .    •    • 

20  K.  Z. 

Sp.  G,  1,0030;  —  Temperatur  4— 5^ 

(Baiard  in  Montpellier,  der  das  Wasser  1B24  zerlegte, 
bat  etwas  abweichende  Resultate.  Die  Angabe  von  Natron« 
carbonat  neben  Gyps  ist  jedoch  nur  eine  scheinbare  Ab- 
wächung,  Baiard  bat  zugleich  Tbonerde  und  Kieselerde 
gefunden.    Der  von  ihm  angegebene  Gasgehalt  ist  ungemein 
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bedeutend  und  fast  uDglaubUcb,  nämlich  in  1000  Volumina 
932  VoL  Kohlensäure,  42,1  Vol.  Stickgas,  7,5  VoL  Hydroth. 
und  eine  Spui^  von  Sauerstoflgas). 

Wettstein*)  stellt  die  Wirkungen  des  Brunnens  und 
Bades  folgendermaassen  dar.^  Der  Brunnen  wirkt  als  Ge- 
tränk auflösend,  eröffnend  und  harntreibend,  zugleich  bele« 
bend,  stärkend  (d.  h.  erregend I],  heilsam  gegen  Verschlei- 
mungen, Stockungen,  Leiden  der  Digestion  und  Assimilalioo, 
80  wie  bei  Krankheiten  von  Schwäche  atonischer  Art,  na« 
mentlich  bei: 

a)  Leiden  der  Verdauungswerkzeuge   von  Schwäche, 
Mangel  an  Appetit,  Würgen,  Erbrechen,  Magenkrampf,  Säure, 
Sodbrennen,  Flatulenz,  Trägheit  des  Darmkanals;   b)  bei 
chronischen  Affectionen  der  Respirationsorgaue,  Verschlei- 
mung, Asthma,  veralteten  Katarrhen,  Krampfhusten,  Schwä- 
che der  Lungen  (wogegen  er  bei  Tuberkeln,  Bluthuslen, 
schon  vorhandener,  oder  Neigung  zu  florider  Schwindsucht 
nicht  angezeigt  ist);  c)  bei  Stockungen  im' Leber-  und  Pfort- 
adersysteme,  Hämorrhoidalbesch werden,  Gelbsucht,    durch 
Leiden  der  Assimilation  begründeten  Dyskrasieen;    d)   bei 
Krankheiten  der  Hamwerkzeuge,  besonders  Gries,  Steinbe- 
schwerden, Colica  calcnlosa;  e)  bei  Leiden  der  Gesdilechls- 
werkzeuge  von  Schwäche,   Verschleimung,  ScMeiroflilsseD, 
Fluor   albus >   Gonorrhoea  secundaria,   Pollutionen;    f)  bei 
Schwindel,  Kopfschmerz,  veralteten  Katarrhen;  g)  bei  Gicht, 
besonders  wenn  gleichzeitig  bedeutende  Leiden  der  Dige- 
stionsorgane  vorhanden  sind;  h)  bei  Hysterie  und  nervöser 
Hypochondrie;   i)  im   Kindesalter  bei   Schwäche   der  Ver- 
dauuBgswerkzeuge,  Skropheln,  Wurmbe'schwerden  und  Rha- 
chitis. 


.  *)  Beschreibung  der  Sl.  Moritzer  Brunnen-  und  Badeanslall,  nebst 
Aath  und  Anleitung  zum  richtigen  Gebrauche  der  Trink-  iind  Bedekuren, 
von  J,  V.  WettBtein.    1  Aofl.    Chur  4833. 
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Za  widerralhen  ist  dagegen  der  iDnere  Gebrauch,  nach 
Demselben,  bei  Fieber,  BlulflUssen,  Exulceralionen  der  Le- 
ber, Langen  und  -41  ilz,  (weniger  bei  Exulcerationen  der  Nie^ 
ren  and  Blase),  bei  wahrer  Vollblütigkoit,  Neigung  zu  aeii- 
ven  Congestionen,  ausgebildeter  Epilepsie,  GemUthskrankhen 
ten  eretbischer  Art  und  Schwangerschaft. 

Man  trinkt  in  der  Regel  nicht  über  20  Gläser,  zu  5—6 
Unzen  I 

Die  Wasserbäder,  lauwarm  zwischen  22  bis  25*  ge« 
fiommen,  werden  gegen  Hysterie,  Hypochondrie,  Krämpfe, 
Verdauungsbeschwerden,  Anomalieen  der  Menstruation  em« 
pfobleo;  bei  Lungenschwäche,  Disposition  zu  Lungenkrank« 
beiteo,  Herzfehlem,  VoIiblUtigkeit  und  Schwangerschaft  wi« 
derrathen. 

Ich  würde  dergleichen  nicht  nachschreiben,  wenn  es 
mir  nicht  durchaus  erforderlich  schiene,  in*  dieser  Darstel- 
long  von  Zelt  zu  Zeit  auf  die  allgemeinen  Principien  zu  ver- 
weisen, welche  in  dem  allgemeinen  Theile  entwickelt  wor* 
den  sind.  Es  dürfte  schwer  werden,  mit  Ausnahme  einiger 
spedfischen  Dyskrasieen  und  Desorganisationen^  der  Sypbi- 
Ks,  der  skirrhdsen  und  ähnlicher  pathologischen  Gewebe» 
Formen  von  chronischen  Krankheiten  aufzufinden,  welche 
im  Obigen  nicht  genannt, wären,  und  gegen  die  das  Was« 
ter,  mindestens  in  ihren  ersten  Stadien,  nicht  Heilkräfte  be- 
weisen sollle.  Ja,  man  kann  sogar  das  noch  etwa  Fehlende 
Uozofiigen,  von  der  Heilsamkeit  dieser  Anthrakokrenen  ge* 
gea  chronische  Metall  Vergiftungen,  hydropiscbe  Affectioneu^ 
Nachkrankheiten  von  Wechselfiebern  u. '  s.  w.  sprechen.  Es 
»iüd  dieselben  Kategorieen,  welche  sich  immer  und  immer 
wiederholen;  die  Beobachtungen  sind  da,  von  allen  Kranken 
dieser  Art  ist  durch  den  Gebrauch  des  Brunnens  ein  Theil 
gebessert  worden,  ein  anderer  nicht,  -^  Was  aber  wird  da« 
But  bewiesen? 


I  * 


126  Central -Europa. 

Wir  haben  hier  eine  sehr  kalte  Antbrakokrene  vor  uns, 
welche  grade  genug  !an  salinischen  Bestandtheilen  enthäll, 
um  auf  die  Schleimhäute  und  lymphulischen  Geflisse  einen 
gelinden  temperirenden  Reiz  auszuüben.    Wer  möchte  nun 
in  der  Heilung  der  unter  a)  geschiiderlcn  Zustände  die  Wir- 
kung  der  Kälte  —  für  die  letztgenannte  Form  die  der  sa- 
tmischen  Bestandtheile  im  kohlensauren  Wasser  verkennen? 
Wer  die  Indicationcn  und  Coniraindicationen  unter  b)  für 
anderer  Art  halten,  als  sie  sich  stets  aus  der  katalyliscben 
Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die  Respiraiionsorgane  erge* 
ben,  wenn  man  auch  bereits  von  den  ursächlichen  Meinen« 
len  in  der  Ernährung  absieht.  Was  die  Stockungen  u.  8.  w. 
betrifft,  so  erklärt  sich  die  Wirkung  dieses  Wassers  zudem 
noch  durch   die  hohe  Lage;   die   Heilung  von  Harnleiden 
spricht  nur  die  allgemeine  Beziehung  der  Kohlensäure,  der 
Alkalien  und  Erden  zum  uropoSlischen  Systeme  aus,  die  von 
Seiualleiden  beruht  lediglich   auf  einer  Verbesserung  des 
allgemeinen  Gesundheitszustandes  und  Assimilationsprocesses; 
dasselbe  gilt,  so  weit  es  Überhaupt  gilt^  von  der  seltsamen 
Kategorie  f)  und  schon  dem  Texte  nach  von  g);  über  h) 
und  i)  kann  man  schweigen. 

Was  die  Gegenanzeigen  betriSl,  so  kann  man  ihnen 
l^war  im  Allgemeinen  Richtigkeit  nicht  absprechen,  indessen 
kann  man  doch  sowohl  bei  Fiebern,  als  bei  Biutflüssen  und 
Verschwärungen  den  Gebrauch  der  Kohiensäuerlioge,  und 
auch  dessen  von  St.  Moritz,  nicht  so  unbedingt  verwerfen, 
dass  es  nicht  Fälle  gebe,  wo  sie  nützlich  oder  indifferent 
sein  könnten,  und  dasselbe  lässt  sich  noch  mehr  von  der 
Epilepsie  und  der  Schwangerschaft  behaupten. 

Es  ist  hierbei  nicht  im  Entferntesten  die  Rede  davon, 
dass  der  genannte  Schriftsteller  oder  irgend  ein  Anderer 
von  so  Vielen,  die  sich  auf  gleiche  Weise  ausgesprochen 
haben,   etwa  die  Grenzen  des  fieweislicben  überscbritlea 
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bäUen;  das  Gesagte  hat  seine  Ricbtigkeit,  ^ber  es  isl  schlimm, 
dass  der  Beobachter  es  auf  diese  Weise  ausspricht  oder 
durch  die  Sucht  seiner  Leser,  Krankbeitsnamen  den  Krank- 
beitsbegriffea  vorzuziehen  genötbigt  wird,  es  so  auszuspre- 
chcD,  während  die  Formel  für  die  Heilkraft  v^n  Sanct  Mo- 
nte nur  auf  jene  allgemeinen  Wirkungscharactere  gegründet 
sma  kauDf  die  gleich  zu  Anfang  der  angezogenen  Stelle  bc- 
zeichnet  wurden.    Es  wirkt  nämlich  dieses  Sauerwasser  an 
und  für  sich  als  nieren-,  lungen-  und  baulerregendes ,  ganz 
mild  digestives  und  säuretilgeodes  Mittel;  mit  seiner  niede* 
rea  Temperatur  aber  zugleich  primär  herabstimmend  und 
sttoodär  erregend  auf  den  Darmkanal  und  dessen  Kreis* 
iaaf,  wie  oben  angegeben;  als  Bad^nach  Art  lauwarmer  Bä'* 
deru.  A.  w.;  in  seinen  eigenthümlicben  Umgebungen  aber 
zugleich  expaodirend,  die  Respiration,  den  Lungenkreislauf^ 
die  Haolausdttnstung  steigernd,  durch  Temperaturwechsel  er- 
regend, abhärtend  —  oder  erkältend;  und  welches  immer 
der  Name  einer  Krankheit  sei,  je  nachdem  diese  Einflüsse 
uns  für  das  Individuum  woblthStig  oder  nachtheilig  erschein 
^tn,  werden  wir  ihm  Brunnen  und-  Bad  empfehlen  oder 
^derrathen.    Wenn  man  aber  an  den  gegebenen  Krank- 
h^lMoamen  festhält,  so  wird  auch  der  stärkste  Diagnostiker 
sich  io  seinen  Erwartungen  eben  so  oft  getäuscht  sehen,  als 
adererseils  das  unbefangene  Vertrauen,  welches  gar  keine 
wissenschaftlichen  GrUnde  fllr  sieh  hat,  sich  gewiss  eben- 
l>lb  nicht  sdteoer  Erfolge  wird  rUhpien  können.    Es  ist  ein 
Aaderes,  einen  Kranken  heilen,  und  ein  Anderes,  ihn  be« 
bandeln.    Wer  gut  bebandelt,  heilt;  und  hierauf  allein  kann 
<idi  der  Arzt  innerhalb  seiner  Kunstgrenzen  eintamen.  Dies« 
seits  kann  wobi  auch  ohne  Kunst  geheilt  werden,  aber  der 
Erfolg  ist  unsicher  und  zweidentig,  wie  ör  mit  der  Kunst 
adber  ist    Jenseits  gibt  es  für  die  Kunst  nicbts  Heilbares 
ttehr^  aber  npch  genug  ftlr  den  Zufall  und  die  Natur.  Zwi^ 
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sehen  Mittel  und  Zwe^k  muss  der  Arzt  nicht  allein  einen 
Zusammenhang,  sondern  auch  ein  vernünftiges  Gleichgewicht 
sehen;  bestände  aber  die  Kunst  in  nicht  mehr,  als  in  iem 
einzelnen  Erfolge,  so  wäre  dies  nicht  nöthig,  und  wir  kUm- 
ten  den  Wsi^nsinnigen  mit  der  Keule  vor  den  Kopf  sc-tila« 
4;en,  weil  durch  solche  Schläge  und  Stösse  schon 'Wahnsian 
geheilt  worden  ist.  Niemals  aber  wird  man  mit  Bewusst- 
sein  heilen  können,,  als  wenn  man  nicht  allein  Krankheit  und 
Heileinfluss  kennt,  sondern  auch  ihr  gegenseitiges  Verhält« 
niss  und  wo  möglich  die  Art  ihrer  Wechselwirkung. 

St.  Moritz  ist  am  Meisten  im  Spätsommer  zu  empfehlen, 
theils  wegen  der  derzeitigen  kräftigem  Mischuog  des  Brun- 
nenS|  theils  der  beständigeren  Witterung  willen»  Micht  sei* 
ten  bedient  man  sich  des  Brunnens  als  Nachkur  nach  Pfäf« 
fers«    Das  Wasser  wird  stark  versendet. 

Ehe  wir  den  Lauf  des  Inns  weiter  abwärts  verfolgea, 
wollen  wir  noch  der  fast  in  derselben  Breitenparallele  lie- 
genden schwachen  Pikrotherme  von 

San  Afartino 

oder  Bagno  di  Bormio  (Wormser  Bad)  erwähnen ,  welches 
wie  Masino  bereits  dem  Veltlin  und  dem  lombardischen  Kö- 
nigreiche angehört.  An  der  Kunststra^se  gelegen,  welche 
von  GlUrus  her  Über  das  Stilfserjoch  aus  Südtyrol  nach  ita- 
hen  an  der*  Ostseite  des  Orteies  hinfuhrt,  ist  diese  in  einem 
fast  durchgängig  von  Schneegipfeln  umgebenen  Thale.  gele- 
gene Pikrotherme  in  ihren  klimatischen  Verhältnissen  St  Mo- 
ritz zu  vergleichen.  Ein  Amphitheater  der  erhabensten  Fel- 
senspitzen, der  Boerio  (107800»  die  Valazetta  (108600  ^^^ 
der  Monte  Gavia  im  Süden,  der  Orletes  (13930")  im  Osten, 
der  Königsspitz  (122800i  Umbrail  (11740)  und  to  viele  an- 
dere tlber  10000. Fuss  hohe  Berge  im  Norden  umChtlrmen 
die  aus  dichtem  Uebergaugskalk  entspringenden  Quellen  der 
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Addi  und  senden  zum  Theil  weite  Gletscher  in  ihren  Zwl- 
lehentiiSiern  zur  Tiefe.  ^Es  finden  sich  hier  zwei  schlecht 
angerichtete  BadehSuser  mit  in  den  Felsen  eingehauenen, 
nn  schlechten  Breitem  umfassten  Bassins  im  Erdgeschosse, 
wo  beide  Geschlechter  gemeinschaftlich  baden.  Die  Quelle, 
dicht  daneben,  ans  dunkelgrauem  Stinkstein  entspringend, 
wird  hierher  geleitet 

Analyse  von  Demagri: 

Natronsulphat .    •    .    1,60 


Kalksolphat. 
Talkcarbonat 
Kalkcarbonat 
Kieselerde  • 


1^0 

0,80 
0,08 


zusam.    4,38 

Spee.  Gew.  1,0039.  Temp.  32«  im  Mittel,  auf  28*  fal- 
knd  und  bis  35*  steigend,  je  nachdem  der  Schnee  wenig 
<Nltr  slariL  über  den  Bildem  auf  dem  Gebirge  schmilzt,  be* 
sonders  bis  zur  Höhe  von  6500%  denn  von  grösserer  Höhe 
Kbeioen  keine  ScbneewasserzuOtlsse  Statt  zu  finden.  Auch 
U  Begenw^tter  verktihtt  die  Therme  und  ihre  Mischung 
niiDmi  an  diesen  Veränderungen  Theil,  die  also  auf  dem  Efn- 
driogen  von  fremden  Wasseradern  in  den  Quellschenkel  bo- 
mben.   Meeresböhe  5000'. 

Mit  diem  Baden  veibindet  man  hier  nach  alter  Sitte  das 
Scbrdpfao.  Auch  wird  das  Wasser  getrunken  und  gegen 
Hb  viele  Krankheiten  in  beiden  Formen  empfohlen. 

Von  hier  aus  südlieh,  im  Furbatbale,  liegt 

St  Catharioa, 

iwii  Standen  östKoh  von  Bormio,  eine  Eisenquelle,  deren 
Gdialt  so  angegeben  wird: 

Natrumsuipbat   ,    «    9,8 
Ghloroatnum,    .    •  '3,0 
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linde  —  stärkend  wirke.  —  Das  Wasser  wird  in  unbedeo- 
tendem  Maasse  versendet. 

Es  muss  bis  auf  weitere  Untersuchungen  dahingestellt 
bleiben,  ob  sich  der  Grund,  weshalb  die  Eigenlhümlichkeit 
des  Engaddins  sich  auch  bis  zur  Erzeugung  von  Natrokre- 
nen  erstreckt  in  der  Natur  der  nächsten  Umgebung  finden 
lässt  und  ob  es  hier,  wo  die  Bedingungen  basallischer  For- 
mationen fehlen,  der  Syenit  des  Hochlhals  sei,  aus  welchem 
dieser  eigenthUmliche  Chemismus  hervorgeht.    Dass  in  der 
Analyse  durchaus  keine  Rücksicht  auf  Kalisalze  genommen 
ist,  dürfte  gewiss  auf  einer  Vernachlässigung  beruhen.    In 
medicinischer  Hinsicht  wäre  zwar  ein  geringeres  Gewicht 
darauf  zu  legen,  da  die  Wirkungen  des  mineralischen  oder 
vegetabilischen  Alkalis  sich  kaum  wesentlich  unterscheiden 
würden;  in  geologisch* chemischer  aber  wäre  die  Enlschei- 
duDg  dieser  Frage  wichliger,  da  Kalisalze  in  der  Mischung 
des  Urgebirges  ja  so  sehr  vorherrschen,  sich  auch  z.  B.  in 
Gastein  wiederfinden  und  in  den  Bündner  Sauerquellen  ge- 
wiss nicht  fehlen,  wohl  aber  wahrscheinlich  ebenfalls  eine 
grössere  Bedeutung  erlangen.*)    Dass  auch   die   mächtige 
Kohlensäureentwickelung   an   diesem  Südrande  nicht  noch* 
wendig  die  Anwesenheit  von  kol^lensaurem  Natron  bedinge, 
erhellet  aus  den  Mischungsverhältnissen  anderer  Säuerlinge 
derselben  Reihe,  wie  derer  von  Courmayeur  und  Si.  Moritz 
und  aller  hier  entspringenden  Thermen.    Spalten  von  gros- 
ser Tiefe  müssen  hier  ia  das  Urgebirge  eindringen,  um  die 
heissen  Wasser  heraufouführen ;  aber  die  Säuerlinge  treten 
mit  einer  Temperatur  hervor,  weiche  nicht  für  eine  liefe 
Entstehung  ihres  wässrigen  Bestandtheils  spricht.    Bei  nur 


*)  CelMr  di«  Resultaie  der  AuMaoRung  des  Syenits  vergleiche  man 
StruTe  in  meinen  Annalen  der  Sirave  sehen  Branneoanfflaiten.  Jahr- 
gang i.  Seite  SO. 
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schwachen  QueUen  hindert  nichts  die  Annahme  abkühlender 
Zmtrömuogeni  welche  aber  von  Taras'p  nicht  wohl  gelten 
kann.  Wie  tief  also  auch  die  Kohlensäure  entstehen  mag, 
das  losende  Wasser  findet  sich  in  den  höheren  Schichten, 
die  zum  Theil  sehr  wenig  aufschliessbare  Bestandtheile  ent- 
ballen,  wie  z.  B.  der  Serpentin. 

Ueberiassen  wir  jedoch  die  Enlscheidung  der  Frage  Über 

die  Ursache  der  eigenthümlichen  Beschaffenheit  der  festen 

Bestandtheile   einiger  dieser  Säuerlinge   positiven  Untersu« 

ehuDgen  und  wenden  wir  uns  einen  Augenblick  zu  der  Be- 

tnchtuug  der  Ursachen ,  welche  eine  so  mächtige  Ausströ- 

maog  von  kohlensaurem  Gase  unter  dem  Boden  des  Engad- 

dios  und  des  ganzen  GraubUndtens,  des  Veltlins  und  Süd- 

(frols  bis  nieder  zu  den  Thermen  des  Honte  Ortone  und 

der  übrigen  KegelhUgel  der  euganeischen  Erhebung  bewirkt 

hat  Ein  Brhebungsgürtel  von  Augitporphyren  streicht  hier 

^  Sttdrande  der  Alpen  hin«     Auf  ihm  thUrmen  sich  die 

Massen  des  Quarzporphyrs,   des   granitähnlichen  Gneuses, 

Glinunersohiefers,  des  Syenits,   Thonschiefers,   des  Ueber- 

gangskalks  und  Ddomits  empor,  jUngere  Granite  wechseln 

mit  ihm  und  an  sehr  einzelnen  Stellen  treten  tief  in  der 

Bbene  die  Basalte  als  deutlichere  Zeugen  vulkanischer  Schmet- 

zDng$.  und  Erhebungsprozesse  hervor.    Sind  es  dieselben 

Gase,  welche  den  Kalk  mit  seinem  Antheile  an  Talkcarbo- 

ut  erfiUlten  und  die  Erhebungen  dieses  Gesteins  bedingten, 

<&  nun  in   nachwirkenden  Kraterspuren  diese  Säuerlinge 

iuAreo?  Wäre  vielleicht  auch  das  Kalkbett  von  Tarasp  ein 

IMomit,  wie. aus  der  Menge  von  Talkcarbonat  in  der  Quelle 

WvorzQgeben  scheint?   Wird  in  den  Tiefen  ein  Bett  von 

%enit  ausgelaugt,  wie  es,  reich  an  Natronsalzen,  sich  durch 

kohlensaures  Wasser  so,  mächtig  aufschliessen  lässt?*)  Mö« 


*  *}  Sjreoit  gaJ»  an  iLOblens.Waaaer  bei S  Atm.  Druck  S 1 0r.  feste  BeaUndUi.  ab. 
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gen  Beobachter,  wie  von  Buch  oder- Bischof,  diese  Fra- 
gen an  Ort  und  Stelle  beantworten,  um  immer  mehr  dea 
merkwürdigen  Zusammenhang  zwischen  lange  vorUberge< 
gangenen,  urweltlicben  Veränderungen  der  Erde  und  den 
Spuren  nachzuweisen,  welche  dieselben  in  Körpern  zarttot 
gelassen  haben^  die  man  mit  Freuden  nicht  blos  als  Heilmit- 
tel, sondern  auch  als  redende  Zeugen  der  Geschichte  der 
Vorwelt  betrachtet. 

Scuols  (Schul$)Mst  eine,  unbedeutende  Mengen  von 
Kalk-  und  Nalronsalzen  heraufführende,  gasreiche,  ganz  ver- 
nachlässigte  Anlhrakokrene.    Meereshöhe  3731';  Temp.  8*; 
Spec.  Gew.  1,0030. 
Analyse: 

Natronsulphati    «    •    0,40 

Chlomatrium.    •    •    0,03 

Talkcarbonat ...    1,10 

Kalkcarbonat .    .    .    5,20 

Eisencarbonat    ,    •_0,46 

zus.    7,19  Gr. 

Kohlensäure  .    •    •    99  Kub.  Z. 

Jene  Menge  ununtersuchter  Quellen,  meist  Kohlenstfuer- 

linge  und  Bittersalz wasser,  auch  eine  Schwefelquelle*),  fast 

alle  eisenhaltig,  —  einige  an  Reichthum  den  „Salzquellen  von 

Tarasp <<  verglichen,  die  zwischen  Tarasp   und  Schuls  bei 

Fett  an,  (in  der  sogenannten  Valpuzza-Schlucht},  so  wie  wtt- 

ler  abwärts  bei  SUs,  Remiis,*'')  im  MUnsterthale,  dem 

Engaddin  parallel  im  SQden,  zerstreut  entspringen,  sind  zu 

wenig  gekannt  und  benutzt,  um  gleicbzeitig  auch  eiü  medi- 

cinischej  Interesse  gegenwärtig  erregen  zu  können. 


""}  RUscb,  a.  a.  0.  8.  353. 

**)  RemUs  (oder  vielmehr  das  Aessatbal  bei  Remüs)  besiut  eine 
merkwürdige  latermittirende  Quelle,  deren  chemische  ConsUtutioa  nicht 
bekannt  ist. 


Schweiz,    Cao(.  GraobUndten.  13j^ 

Wir  verbsMD  hier,  an  den  GreoEen  TyroU,  dea  Lauf 
des  loo  um  uns  lu  den  Quellen  des  Riietns  zu  wenden.  Die 
grossarlige  Natur,  welche  im  SUden  der  rhätischen  Alpen 
m  den  Thäiera  von  Calanca,  Misox,  Masino  und  Pregräll 
(Prügdia)  waltet  und  die  im  oberen  Eogaddin  zu  einem 
setoei  Gleichen  nirgend  mehr  in  Europa  findenden  Hoch- 
thaie  eotwiekelt  ist,  wo  dicht  an  der  Bauii^renze  in  der 
legioB  von  Alpen  wiesen  jede  Alpenquelle  zu  einem  faochro« 
nanliichen,  freilich  durdi  das  Ungestüm  des  Himmels  meist 
aoeh  zu  einem  beschwerliche  nnd  unbequemen  Aufenthalts« 
orte  wird,  ganz  geeignet  unterleibskranke  Lebemänner  zu 
kasteien  —  verleugnet  sich  auch  im  Norden  der  btindtne- 
risdea  Gebirgskette. nicht.    Ueberall  in  diesen  Hochlhälern 
te  ein,  zugleich  vaterlandsliebender  und  gewerbfleissiger, 
aar  durch  innere  Parieiungen  in  seinen  Krüften  zu  sehr  ver* 
eioxeltar  Hensohenschtag  den  Gewinn  der  Fremde  zur  Zierde 
der  Beimath  verwendet.    Nicht  Alpenhütten  sind  es,  sagt 
TOD  Buch  vom  Ober'Engaddin,  .welche  hier  die  Menschen 
bewohnen,  sondern  oft  mdchte  man  sie  Tür  Pallttste  halten, 
so  gross,  so  ansehnlich  und  zierlich  sind  die  Häuser  gebaut* 
Balkens  mit  künstlichen  eisernen  Geländern,  grosse  Frei- 
treppen und  symmetrisch  vertheilte  Fenster  lassen  keine  AI« 
peohirten  hinter  diesen  Hauern  erwarten.    Noch  weniger 
die  McBge  der  schnell  rollenden  Wagen  auf  ebenen  und 
trefflich  erhaltenen  Chausseen  auf  einer  Hi^be,  zu  welcher 
nao  die  Saumpferde  nur  eben  mit  grosser  Mühe  sich  hat 
erbeben  sehen.  Ein  solches  Schauspiel  bietet  Europa  schwer- 
lidi  zweimal  dar  und  bei  dieser  Lebhaftigkeit  und  Cultur 
würde  man  die  so  nahe  sichtbare  Grenze  des  aufhörenden 
Lebens  an  den  Bergen  gern  für  Täuschung  halten.  Es  wird 
-  sagt  Heinrich  Zschokke  —  kein  Fremdling  Rhätien 
leben,  dessen  Seele  nijht  von  Wollust  und  Entsetzen  erfüllt 
wird.   Hodi  Über  feinem  Haupte  erblickt  ^r  blühende  Auen, 
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Höfe  .und  Kirchen  an  den  Wolken  des  Himmels  usd  Dorf- 
schaften,  bei  fUnrtaosend  Fuss  höher  gelegen,  als  der  Spie* 
gel  des  Wellmeeres  sieht. 

Die  nördlichen  Alpenquellen  Graubündiens  erheben  sich 
nicht  zu  gleicher  Höhe,  als  die  südlichen,  an  der  stiren 
Abdachung  der  Sonne  zugewendeten.  Die  tiefer  herabstei« 
gende  Schneegrenze  bietet  hierfür  die  natürlichste  firklänm^ 

Die  Thäler  von  Scbams  und  Domleschg,  durch  wekhe 
der  Hinterrhein  von  den  Höhen  des  Bernardino  und  dem 
Rheinwalde  herabstürzt,  besitzen  mehrere,  meist  eisenheUge 
Quellen,  zu  höchst  hinauf 

Pignol 

(Pignieu  mit  Andeor  3240')  im  Sohamser  Tfaale,  dem  6aae^ 
brunnen  von  St.  Moritz  verwandt,  und  als  Bad  und  Getränk 
namentlich  von  Italienern  ziemlich  stark  benutzt  T.  14^15*. 
Die  Gegend  (via  mala)  ist  höchst  interessant,  die  Haupt« 
Strasse  führt  hier  voa  Thusis  zu  dem  4620^  hohra  Hprie 
Splügen  und  dem  berühmten  Passe  hinauf.    M.  H.  3230  ^ 


rf 

Thusis^ 

ein  abwfirts,  aber  zur  Seite,  im  von  Westen  euttVUndendea 

Tbale  der  NoUa, 

1  2280'  hoch  gelegener  Ort  mit  eiiun*  glaa- 

bersalzhaltigen, 

als  Bad  in  Haut-  und  Gliederkrankheitan 

ziemlich  stark  benutzten  Quelle. 

Analyse: 

Natrönsulphat    .    .    1,025 

Talksuipbat    •    .    .    0,313 

Kalksuipbat   .    ,    .    0,775 

Ghlornatrium.    •    .    0,06S 

, 

Kaikarbonat  .    .    .    1,987 

• 

Eisencarbonat    .    ,    0,062 

Kieselsäure    .    .    •    0,130 

■ 

Extraclst •0,125 

zus.  4,468 


Sdiweiz»   Gant.  OrMiMindten*  137 


Kohlensaure  .    . 

.    .    0,769  K.  Z. 

Sauerstoff.    .    . 

.    0,024    — 

Stickgas    ,    .    , 

.    .    0,502    -- 

Hydrothion    .    . 

.    •    Spur 

]|D  Domleisdiglhaie  bei  RäzUns,  nur  noch  |  Stunden  von 
Chor  liegt  unter  den  Trlimmenl  des  Schlosses  Juvalta  die  ata 
Bad  beoutzte,  wohleingerichtele  Siderokraie  von  Roihen* 
bru&n,  i960'  boch,  von  Ghur  aus  ziemlieh  bäufig  besucht 
uod  gebraut  Auch  Tomils,  ein  Eisensäuariinf.  bei  Tbu* 
M,  scheint  nicht  uokräftig.  ., 

Zwischen  Tbosie  und  Rothenbrunn  mündet,  von  Osten- 
hentrttmend,  die  Albula  in  den  Hinterrhein.  In  diesem 
Flussihale  üegt  i  Stunden  südlich  von  dem  Dorfe  Alveneu 
anf  eioer  schönen  Wiesenebene  am  rechten  Ufer  des  FIus* 
ses  in  einer  dicht  bevölkerten  Thalgegend,  6  Stunden  im 
Westen  von  Tbusis  das  Bad 

Alveneu  (Akeug  novus), 

eine  schwefelwasserstoffreiche  Quelle ,  welche  an  Mischung 
derjenigen  von  Baden  gleichgeachtet  und  zu  einer  TempC' 
ratar  von  24^  als  Getränk  und  2&^  als  Bad  erwärmt  gegen 
aDeriei  katarrhalische  Leiden,  Krankheiten  der  Harn  Werk- 
zeuge, so  wie  gegen  Hautkrankheiten,  Geschwüre  u.  s.  w. 
sehr  empfohlen  wird.    M.  H.  2768^  [nach  v.  Buch). 

Auch  die  Umgebung,  sowohl  im  Davosihale,  als  in  dem 
seitHchen  von  Sertig,  von  Bergün  und  Oberhalbstein  besitzt 
ältere  benutzte,  jetzt  vernacbUssigte ,  zum  Theil  auch  vor« 
sehwondene  Sauer-  und  Schwefelquellen^  im  Davosthale  auf 
iMber  Alp,  oberhalb  des  Hauptorles  4600'  hoch,  die  zum 
Bade  eingerichtete  Theiokrene  von  Spien  (Gepina,  7**  bei 
12«  Luftw«.  Speo.  Gew.  1,0024};  in  dem  einsamen  Thale 
von  Sertig,  strömen  bis  hinauf  zu  unzugKngUcben  Höhen 
SchwefU-  und  £isenwaaser,  reich  an  Kohlensäure  liorvary 
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von  denen  nur  die  untersten  (bis  6100'  Höhe),  benvUl  uod 
dem  Wasser  von  Jenatz  verglichen  werden  v  Im  Oberhalb- 
Steiner  Thale  die  Sauerquelie  von  Tiefe nkasten  2612'  und 
die  von  Tinzen  (Tinzone]  3880'  hoch.  Diese  ganze  Gegend 
war  hinter  der  schwer  zugänglichen  Schlucht  der  Albala 
dem  Auge  der  umwohnenden  Nachbaren  fast  so  lange  ver* 
borgen,  als  das  durch  den  Ocean  getrennte  Amerika«  Das 
Thal  von  Daves  ward  erst  im  Jahre  1236  durch  dea  Bern 
von  Vaz  entdeckt 

Auch  die  Zuströmungen .  des  vorderen  Rheins  sind  mit 
solchen  Quellen,  Badehäusern  und  Kastra  versehen.  Als 
solche  nenne  ich  Surrhein  im  Sumwixer  Thale  nicht  weit 
von  Disentis  enUegen,  3660^  hoch,  eine  Siderokrene  mit 
Schwefelwasserstoffentwickelungen;  zum  Localbade  einge- 
richtet; ferner  Peiden,  vier  aus  dem  Granit  des  obereo 
Rheinlhales ,  am  Unken  Ufer  des  Glenner  entspringende, 
nicht  ganz  unbedeutende  Pikrokrenen,  die  man  als  Bad  uod 
Getränk  benutzt.    (H.  H.  2400"]. 

Analyse: 


Natroi^sulpbat    « 

.     5,93 

Talksulphat    •    . 

.     2,31 

Kalksulphat   .    . 

.    10,15 

^  Cblortaiciom  •    . 

.      1,95 

Kalkcarbonat     .    . 

.      7,52 

Talkcarbonat .    .    , 

.      3,15 

Eisencarbonat    .    . 

0,23 

Extractivstoff.    .    . 

0,20 

zusammen 

31,44 

Kohlensaure    .    .    .    9,6  K.Z 

Temp.  5«.  —  Spec.  G 

few.  1,0093. 

Im  Lugnitz-Thale  aufwärts  liegt  nun  noch  die  Aotbrako« 
krene  von  Fleif,  aus  Urthon  entspHngend,  und  über  dem 
Thale  des  Glenner  selbst  die  nieiit  unbertthmta,  aber  jetzt 


Schwell.    Gant.  Graubündten. 


idd 


veraacblässigte  Gbalikoiberma  von  Vals  oder  SL  Peier, 
welche  mit  SchlaDgenbad  verglichen  wird. 

M.  H.  3828'.  —  Temp.  20*5.  —  Spec.  Gew,  i,(K)49. 

Analyse: 

Natronsuipbat) 


Kalisulpbat     l 

Kalksulphat    .    .    «    10,06 

Chlornatrium     .    .      0,45 

Chlorcalcium .    *    .      0,03 

Kalkcarbonat .    .    •      5,30 

Eisencarbonat    .    .     0,19 

. 

Extr.  St.    ...    .      0,03 

zus..  17,41 

Kohlensäure  •    •    .    Spur. 

Belvedere,  nahe   am  Einflüsse   der  Rabiosa  in  die 

Plessar,  bei  i 

dem  Weiler  Arascbgen ,  im  Feldbezirke  von 

CSiur  gelegene 

Natropege,  mit  unbedeutenden  und  wenig 

benutzten  Badeeinrichtungen. 

Analyse: 

Natronsulpbat    .    .    2,08 

Chlornatrium.    .    .    3,00 

Natroncarbonat  •    .    2,08 

Talkcarbonat .    .    .    3,08 

• 

Kalkcarbonat.    .    .    2,87 

Eisencarbonat    .    .    0,14 

Kieselsäure    .    •    .    0,68 

zus.  12.94 
.    .    24  K.  Z. 


Kohlensäure  .    . 

)     Wilhelmsbad,  dicht  in  der  Nähe  am  rechten  Ufer 
der  Plessar,  ist  ein  unbedeutendes  Localbad. 

Das  Thal  der  Landquart  oder  der  Prättigau  (Rhätiogäa), 
wdches  sich  oberhalb  Heyenfeld  in  das  Rheinthal  Öffnet,  ist 
ebenfolls  reich  an  Quellen.  Zuböchst  hinauf  liegen  Klo- 
ster s '(37000 >  ^iQ^  %^^^  vernachlässigte,  unbedeutende 
Schwefelquelle,  über  der  mittleren  Bodenwärme  (10*  bei 
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14*5  Luftw.),  demnächst  Serneus,  eine  3540^  hohe  Tbeio- 
krene  und  Gunters  (Centers,  36340  von  gleicher  llischungt 
die  beiden  Letzteren  am  linken  Flussufer;  die  Eisenquelle 
von  Kublis  und  die  Quelle  von  Saas}  noch  weiter  hipab 
die  beriüimte  und  vielbenutzte  Anthrakokren6  (Natrokrene) 
von 

Fideris ; 

aus  einem  bittersalzreichen  Thon- und  MergelschieferfeisenßSSO' 
hoch  (534'  über  dem  Dorfe)  entspringend;  nach  Capeller 
(dessen  Angaben  überall  den  obigen  analytischen  tiber  die 
Quellen  GraubUndtens  zu  Grunde  liegen)  epthallend: 

Trock.  Natronsulphat  3,55 

Cblornatrium  .    .    .  0,02 

Natroncarbonat   .    .  5,52 

Kalkcarbonat  •    •    .  1,52 

Eisencarbonat .    .    .  0,18 

Kieselsäure.    •    •    .  0,08 

zusammen  10,77  trock.  Sake. 

Kohlensäure  ...    27  K.  Z. 
Temperatur  6*. 

Die  untere,  schwächere  Quelle  besitzt  gar  kein  Eisen. 

Ausserdem  finden  sich  noch  2  schwächere  Quellen  hier 
und  eine  unbenutzte  Schwefelquelle  im  Schabernau. 

Fideris  ist  eines  der  bedeutendsten  Alpenbäder,  durch 
sein  im  Ganzen  verhältnissmässig  mildes  Klima  und  die  Ver- 
einigung  mehrerer  Quellen  von  verschiedenem  Charakter 
ausgezeichnet.  Kurgäste  aus  dem  Tyrol,  der  Schweiz  und 
Italien  versammeln  sich  hier  in  nicht  unbeträchtlicher  An- 
zahl. Man  bedient  sich  des  Wassers  als  Bad  und  Getränk, 
aowohl  warm  als  ktlhl ;  und  empfiehlt  es  vorzüglich  bei  Ap^ 
petitlosigkeiten ,  Dyspepsieen,  Säure  und  Verscbleimuogen 
der  ersten  Wege,  so  wie  des  D&rmkanals ;  auch  gegen  Hei- 
IMitlumsi  wogegen  es  bei  den  obwaltenden  Kurmelhodea 
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nichl  viel  nützt  Rüsch  sagt:*}  es  müsse  gegen  den  Band- 
wunn  sieben  bis  8  Wochen  unausgesetzt  in  grossen  Men- 
gen getrunken  und  danach  ein  Wurmmitlei  gegeben  werden; 
eioe  Methode,  wobei  man  sich  die  Brunnenkur  wohl  erspa- 
ren könnte.  Bei  Leber-  und  Hilzkrankheiten ,  besonders 
nach  Wechseifiebem,  Krankheiten  des  Harnsystems  und  der 
Blntmischung ,  so  wie  bei  allgemeiner  Schwäche  wird  es 
ebcDfalls  benutzt. 

Die  Badeeinrichtungen  sind  schlecht;  im  kellerartigen 
Erdgeschosse  des  Hauses  dunkel  und  unbequem  angelegt; 
die  beste  Badezeit  im  Juli  und  August;  sonst  ist  der  Ort 
nü  Arzt,  Apotheke  und  Bedürfnissen  wohl  versehen. 

Die  Umgebung,  besonders  das  Thal  der  Landquart,  von 
dem  9790'  hoben  Gipfel  der  Salvretta  ausgebend,  und  das 
Anlonieothal,  eben  so  reich  an  Mineralquellen,  als  an  Berg* 
stttnen,  welcbe  die  Existenz  dieser,  fast  ganz  unbenutzten 
QaeUen  fortwährend  geßhrden;  eine  der  am  Meisten  ro» 
mamiscben  Gegenden  Graubündtens  (Bad  Giilen),  wdcha 
zodeo  noch  Asphaltquellen  enthält,  verdient  schon  für  sich 
dein  die  Aufmerksamkeit  des  Nalurforsohers  und  das  In* 
lereise  des  Beisenden.  In  unmittelbarer  Nähe  von  Fideris 
liegt  im  Seitenlhaie  der  Landquart,  Val  Davo  genannt. 

Jenalz,  **)  eine  stark  eisenhaltige  Quelle,  sonst  von 
iehwaoher  Mischung.  Das  Bad,  nur  wenig  besucht,  und  in 
<kQ  Eioricbtongen  noch  hinter  denen  von  Fideris  zurück« 
«MMody  brannte  1838  ab. 

Analyse: 

Talksulphat     i 

Chlorcaicium  [    •    .    1,75 
Extractivstoflf ' 

*)  a.  a.  O.  8.  360. 

**)  Bblin:   Wneralqnalle  und  Bad  tu  Jenali  im  PrtHiglin,   Cantoa 
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Kalkoarbonat  •    .    • 

1,00 

Talkcarbonat  •    •    . 

0,12 

Eisencarbonat .    •    . 

0,30 

zusammen   3,37  6n 

Kohlensäure    ,    •    •    S  K.  Z. 
II.  B.  3740'.    —    Temp.  lOn 

Ganey,  eine  Alp  oberhalb  des  Dorfes  Seewis,  eothili 
3  früher  benutzte,  gegenwärtig  durch  Bergsturz  fast  mtxh 
gttngliche  Heilquellen,  sehr  hoch  gelegen;  —  tief  hinab  im 
Rbeinthale  liegt  bei  dem  1780'  hohen  Dorfe  Pltfsch  eiM 
alkalisch-erdig  genannte,  ehemals  als  Bad  und  Brunnen  be- 
nutzte Quelle.  Hier  bildet  der  Rhein  die  Grenze  zwiscbca 
dem  btlndtnerischen  und  glamer  Hochlande  und  empfäogt 
auf  seiner  westlichen  Seite  die  ans  dem  Thale  von  PßffBfS 
bervorströmende  Tamina.  Längs  dieses  Bergstromes ,  voa 
Ragatz  zum  Dörfchen  Valens  hinaufsteigend,  erreicht  man 
mit  einem  weebsehaden,  anmuthigen  und  nicht  sehr  beschwer- 
lichen Saumpfade: 


Bad  Präffers  (Pf äfera,  Fayi^res,  Fabariae  aqoae) 

Wer  bei  diesem  berühmten  Namen  yergleicb«nd  an  die 
Luxusbäder  Deutschlands,  an  die  grossartigen  EiDrichtungen 
von  Baden  oder  Teplitz  oder  selbst  nur  an  die,  durch  aipi* 
nisehe  Lage  ebenfalls  beschränkteren  von  Gastein  denken 
wollte,  würde  eine  sehr  falsche  Vorstellung  von  den  Lagen* 
und  Grössenverhältnissen  dieses  Kurorts  nähren.  Zwei  stei- 
neme  Häuser  —  das  fünfstöckige  grosse  Badehaus  mit  79 
und  das  sechsstöckige  kleine  mit  45  Gastzimmern,  liegen  an 
der  einzigen  Erweiterung,  welche  das  Thal  der  Tamina  von 
seiner  Quelle  bis  nach  Ragalz  hin  zeigt,  mit  möglichster  Be- 
nutzung des  Thalraums  am  westlichen  Ufer  des  Giessstro- 
mes  terassenartig  an  einander,  während  auf  der  Oslseile 
der  Fels,  anscheinend  in  senkrechter  Richtung,  sich  über 
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deo  Grund  der  Gebäode  634^  ttber  das  Bett  des  Flusses  664^ 
fast  dicht  am  Ufer  emporhebt.  Beide  Häuser  sind  durch 
ein  miUI«res  Gebäude  mit  einer  Kapelle  verbunden  und  ein 
Trinksaal  dem  kleinen  Hause  angebaut;  alles  in  ktösterlicher 
Art  und  zwar  fest  und  dicht,  aber  auch  niedrig  und  be- 
schränkt  Einige  hundert  Schritte  unterhalb  schliessen  sich 
die  Gebirge  unter  der  Galandaschau  wiederum  so  dicht  ge« 
gen  das  Stromthal,  dass  sie  fast  dem  Flusse  selbst  den  Weg 
so  versperren  scheinen  und  so,  im  engsten  Felsenkessel, 
ringsher  abgeschieden  von  der  Welt,  ist  die  Möglichkeit  des 
Genusses  der  Heilquellen  einigen  hundert  Personen  durch 
gastliche  Bedachung  gewährt. 

Bis  jet2t  ist  die  Anstalt  nur  auf  Saumpfaden  fttr  Reiter 
und  Fossgänger  zugänglich.  Der  Hauptweg  führt  von  Ra- 
gatz her,  zuerst  bergan,  dann  wieder  steil  in  das  Fhissthal 
htnabsteigend,  in  das  Thal,  zwei  kloine  Stunden  weit,  Über 
Yalens;  ein  zweiter  Fusspfad  geht  über  das  hoch  ttber  der 
Wand  der  Tamina  gelegene  Benedictinerkloster  von  Pflfffers, 
»n  dritter  vom  biindtnerischen  oberen  Rheinthale  her,  von 
Taodns  ttber  Gungels  und  am  Bette  der  Tamina  Mnab^ 
Beide  letzteren  münden  an  einer  Felsentreppe,  von  welcher 
man  zum  Thale  des  Bades  niedersteigt.  Was  Badegäste  und 
Pfleger  bedttrfen,  wird  theils  auf  ersterem  Pfiade  mühsam 
herabgetragen,  grösserentheils  vermittelst  eines  Erahns  von 
der  Höhe  der  Felsenwand,  ttber  welcher  das  Kloster  steht, 
in  das  Bad  hineingelassen.  So  weit  die  beschränkteste  Oert- 
lichkeit  es  gestattet,  hat  man  wohl  Spazierwege  angelegt  — 
aber  sie  gleichen  nothwendiig  den  beschränkten  Gängen  ei* 
nes  von  hohen  Mauern  umschlossenen  Gärtchens  und  nur 
wo  die  Hdhen  zugänglicher  gemacht  sind,  oder  im  Thale  tie* 
fer  hinab,  erreicht  der  rüstige  Wanderer  Punkte  von  ent- 
zückender Lage  und  Femsioht.  Dies  ist  besonders  der  Fall 
auf  den  Wegen  zum  hoch  gelegenen  (jetzt  säcularisirten) 
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Kloster  iiad  in  dessen  eigenen  Umgebungen.  Der  Galandi, 
der  Monteluna,  die  Valenserberge  mit  den  Grauhömero,  üi 
hin  zum  .Falknia  —  -  alles  Hochgipfel  von  7000  Fass  lind 
darüber  bilden  in  den  mannigfaltigsten  Schattiruogen  und 
Contrasten  von  Nadel  und  Fels,  Bergwiese  und  Schoeefeld, 
Wald  und  Ebene  reizend  erhabene  Bilder  von  der  ^jninder- 
Iwrsten  Schönheit 

Die  Heilquelle  entspringt  680  Schritte  aufwärts  vom 
Bade  aus  verschiedenen ,  fast  vom  Niveau  des  Taminabeites 
bis  zur  Höhe  von  20  Fuss  und  darüber  reichenden  Spalten 
eines  schwarzen  Kalksteines  mit  weissen  KalkspathaderOt 
wie  er,  mit  schwarzem  Thonschiefer  des  Drgebirgs  wech- 
selnd ,  dieses^  ganze  Bett  einschtfesst.  Der  Zugang  zu  die- 
sem Orte  bildet,  um  mit  Ebel's  Worten  zu  sprechen,  eine 
Näturscene,  die  in  der  ganzen  Schweiz  und  vielleicht  in  Ea- 
ropa  einzig  ist.  Aus  einem  dunkeln,  iürchterlichen  Schlünde 
bricht  die  Tamina  in  einer  Stromschnelle,  welche  gegenwir- 
tig  durch  Absprengen  von  Felsen  zum  Bau  des  Trinksaales 
in  einen  Wasserfall  verwandelt  ist,  tobend  hervor.  Dreissig 
bis  vierzig  Fuss  Über  dem  Strome  führt.  Überdeckt  von  et- 
iler Felsenwölbung ,  welche  in  ihrer  höchsten  Kuppel  290 
Fuss  hoch  schliesst,  bald  dicht  an  den  Wänden  der  HöUe 
nnd  kaum  aufrechten  Schrittes  gangbar,  bald  weil  von  ihnen 
abtretend  und  frei  über  dem  verhängnissvollen  Schlünde 
hinziehend,  ein  schmaler,  von  Wassersohaum  und  Gischt 
schlüpfriger  Brettersteig  hin.  Nur  sdiwindelfreie  und  be- 
herzte Personen  mögen  diesen,  dem  Zugange  der  Unterwelt 
oft  genug  verglichenen  Steg  betreten.  Jenseits  der  nur  von 
spärlich  einfallenden  Lichtstrahlen  im  Halbdunkel  düster  be^ 
leuchteten  Höhle  gelangt  mdn  zu  einer. kleinen,  von  hifflmel* 
ragenden  Felsen  steil  umsdilossenen  Alpenwiese,  auf  welcher 
das  dampfende  Wasser  seine  warmen  Nebel  verbreitet.  An 
dieser  Stelle  selbst,  wo  das  stärkste  der  aufsteigenden  Was* 
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ser  iQ  einer  Grotte  gefassl  ist,  siandeo  früher  auf  ia  die 
Felseawaod  getriebenen  JBalken  Badehäuser  über  dem 
Schlünde  schwebend  und  die  Kranken  wurden  von  der  Höhe 
der  umgebenden  Felsen  in  diese  HUtten  an  Stricken  hinein- 
gelas^n  um  eine,  gewt5hnlii|t)  t)ur  8  Tage  dauernde  Kurzeit 
hier  zuzubringen.  Jetzl  ist  das  Tfaermalwasser  der  oberen 
ZasMmungen  dergestalt  versiegt,  dass  an  dem  Standorte, 
welchen  vor  mehr  als  zweihundert  Jahren  das  sogenannte' 
Herrenbad  einnahm,  jetzt  nur  in  sehr  wasserreichen  Perio- 
den heisses  Wasser  zu  Tage  tritt;  je  tiefer  sie  dagegen  na$sh 
der  Tamina  hinabgesenkt  sind,  um  so  weniger  erscheinen 
die  Quellen  von  den  Schneezuflüssen  der  Galanjda  abhängig, 
so  dass  hier,  wo  die  Wintertemperalur  der  inneren  Zuströ- 
muDgen  den  Nullpunkt  nicht  erreicht,  auch  der  Quejistroja 
in  der  Regel  nicht  ausbleibt.  Als  seltene  Jahrgänge,  wo  die 
Quellen  ^uch  im  Frühjahr  nicht  zur  gewöhnlichen  Zeit  er- 
schienen oder  nicht  in  reichlichem  Haasse  flössen,  nennt  Dr. 
Kaiser*)  die  Jahre  1596,  1781,  1800  und  1819;  wo  gleich« 
zeitig  ein  ungewöhnlich  trockener  Winter  vorangegangen  war, 
den  Gal^nda  nur  wenig  Schnee  deckte  und  viele  Brunnen- 
quellen in  der  Gegend  ausblieben ;  dagegen  in  ungewöhnlich 
nassen  Jahren,  wie  1816,  1821  und  1832  aus  allen  Ritzen 
his  znm  Herrenbad  hinauf  Überall  gleich  warmes  Wasser 
bervorcpiolL^  Der  Gefahr  zukünftigen  Hangels  vorzubeugen 
wurde  1820  die  tiefste,  bisher  nie  benutzte  und  stets  flies- 
seode  Quelle,  der  Gumpen,  mit  einem  Pumpwerke  verse- 
ben, um  bei  Trockenheit  des  oberen  Bassins  oder  de3  ^fKes-. 
sels'^  dofL  Maugel  an  Thermalwasser  vorzubauen. 

Die  eigentbUmlichen  Verhältnisse  dieser  Quellausströ- 
mung hier  im  zerklüfteten  Kalkstein  dürften  etwa  folgende 
sein.    Spalten  in  dem  Ealfeuser  Gebirge  welche  sich  im  In- 


*i  Die  UeU<).  tu  PPUen.  2.  Aofl..Cliur,  t63t. 
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nern  des  Berges  bis  zu  verhältDissmässiger  Tiefe  erstrecken 
und  über  deren  Decke  die  Taraina  hinwegslrOmt  (denn  an 
beiden  Ufern  derselben  treten  wanne  Quellen  bervor)^  wer 
den  von  dem  Wasser  der  Hochgebirge,  vornämlich  wohl  der 
Galanda,  gefüllt.  Diese  Klüfte  /«werden  aber  im  Winter  ge- 
schlossen und  schicken  dann  gar  kein  Wasser  mehr  in  die 
Tiefe.  Unter  solchen  Umständen  muss  die  Menge  des  Zu- 
flusses zu  der  grossen  Innern  Kluft  sich  vermindern,  wäh- 
rend die  in  den  Zuflussröhren  enthaltene  Flüssigkeit  sich 
senkt.  Die  Folge  hiervon  ist^  dass  die,  zu  der  Temperfttur 
der  Ursprungsstätle  erhöhten  Quelladem  versiegen  und  zwar 
von  Oben  nach  Unten;  so  dass  die  tiefstgelegenen  am  läng- 
sten strömen.  Ist  nun  der  Wasservorrath  der  Zuflussschen- 
kd  über  dem  Niveau  dieser  lief  gelegenen  Quellen  zurei- 
chend, um  ihren  Ausfluss  während  der  Jahreszeit  des  Fro- 
stes zu  unterhalten,  so  fahren  diese  Arme  fori,  warmes  Was- 
ser zu  ergiessen;  dieser  Fall  tritt  jedoch  nur  dann  ein^  wenn 
grosse  Hitze  stärkere  Schmelzung  der  Gletscher  bedingte 
oder  wenn  besonders  reichliche  Schneevorräthe  ^Ue  H($hlen 
und  Becken  des  Gebirges  während  des  Sommers  mit  Was- 
ser versorgt  haben. 

Die  Abflussröhren  scheinen  ziemlich  frei  von  Seitenver- 

* 

bindungeo  aus  der  Tiefe  emporzuquellen.  Nach  Zollikofer 
und  Hey  er  fand  sich  7  wischen  der  Temperatur  der  obe- 
ren Heilquelle  und  der  zu  unlerst  entspringenden  .ein  Un* 
terschied  von  i  •  R.  (f  •  Gent.),  was  hier  vielleicht  auf  er- 
kältende  Ursachen  in  jener  geringen  Erhebung  von  20Fiiss 
schliessen  lässt,  welche  beide  Quellursprünge  scheidet.  Ob- 
zwar  nun^  bei  dem  Mangel  an  freien  Kohlenßäurcentwicke- 
lungen  in  den  Ursprungsschachten  der  Quelle  das  Urge* 
birge,  worauf  die  Walser  wahrscheinlich  rohen,  wie  der 
Gryphitenkalk,  welchen  sie  durchbrechen,  wenig  auslaugbare 
Bestandlheile  enthält  und  dieser  Mangel  des  freien  Gases 
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hier,  wie  bei  anderen  Thermen  unter  ähnlichen  Umsiänden 
wohl  vorzüglich  die  Mischungsarmuth  erklärt,  wäre  doch  za 
wiloscben,  dass  vergleichende  Analysen,  sowohl  der  eintet- 
nen  Quellstrümungen  untereinander,  als  in  den  Jahresieiten 
and  Jahren  des  reichlichsten  und  ärmsten  Wasserflusses  an- 
gestelll  wQrden;  nicht  sowohl  zu  einem  medtcinitehen  Zwecke, 
da  die  Menge  des  Ausgelaugten  wohl  niemals  eine  arzeii^ 
lidie  Bedeutung  gewinnen  könnte,  sondern  vielmehr,  um  zu 
erfahren,  ob  ein  tieferes  Quellbett  unmittelbar  alle  diese  Aue- 
0as8r5hren  versorge,  oder  ob  sich  xu  letzlerem  noch'  Bei^ 
Kche  Drucksäulen  und  WasserzuflUsse  aus  der  atmospbSri- 
sdhcD  Sdiicht  verdünnend  und  abkühlend  mengten. 

Die  Lebensweise  in  Pftflers  ist,  der  EigenthOmiichkeit 
des  Ortes  entsprechend,  in  vielen  Beziehungen  beengt  und 
eingeschränkt;  aber  sie  ermangelt  nicht  der  zureichenden 
Annehnilicbkeiten,  um  genügsame  und  nur  mit  d^n  Zwecke 
der  Heüung  beschäftigte  Patienten  zu  befriedigen.  Auf  eine 
kostbare  Tafel  darf  man  sich  freilich  keine  Rechnung  ma- 
ch«!!; obgleich  gegenwärtig  die  Einrichtungen  in  dieser  Be- 
ziehuDg  den  Bedürfnissen  mehr  als  früher  entsprechen.  Die 
vidfilltigeii  Anwendungen  des  Wassers  zur  Trink-  und  Ba- 
dekur, 10  Form  von  Klystiren,  zu  Dämpfen  und  Doucheii  ist 
dordi  den  Gebrauch  und  die  Gewohnheit  der  Jahrhunderte 
geregdt  Man  trinkt  gewöhnlich  in  der  Morgenzeit  von  5 
bis  7  ühr  an,  mit  2  bis  4  Gläsern  (zu  6  Unzen)  anfangend, 
indem  man,  täglich  um  1  bis  2  Gläser  steigend,  die  Quan- 
tität von  8  bis  12,  selten  bis  15  und  darüber,  also  eine 
Wsssermenge  von  1^  bis  2  Quart  und  mehr  geniesst.  Der 
Trinksaal  ist  meist  geheizt,  um  die  Kühle  des  Gebirgsmor- 
geiis  zu  massigen.  Eine  Stunde  nach  dem  letzten  Glase 
^mrd  gefrühstückt,  sodann  wo  möglich  noch  am  Tormitlage 
gebadet,  wozu  man  gegenwärtig  in  der  Regel  nur  1  Stunde 
Zeit  verwendet    Die  Bassins,  welche  gemeinschaftlich  und 
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familienweise  benulzt  werden,  haben  35—36*  Temp.,  die 
Badegewöibe  31*— 32«5;  die  Vorzimmer  22«5  — 24*.    Doch 
giebt  es  auch  kUhlere  Separatbäder.    Klystire  werden  zum 
Theil  als  aufsteigende  Douche  in  geeigneten  Fällen  1 — ^2  mal 
täglich  angewendet  und,  wie  Kaiser  sich  ganz  richiig  aus- 
drückt,  als  eine  leichte  Art  Visceralkur  angesehen.    Die  so- 
genannte Ausbadekur  oder  eigentlich  die  ältere  Methode  des 
Badegebrauchs,  wie  sie  unter  dem  Namen  Corrosio  im  Mit- 
telalter gewöhnlich  war,  ist  ziemlich  allgemein  aufgegeben, 
während  man  sich  derselben  in  Leuk,  Schinznach  und  Ba- 
den noch  häufig  bedient.    Der  Kranke  muss  ein  Zimmer  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des  Bades  nehmen,  und  bleibt  bald 
auf  dasselbe  so  beschränkt,  dass  er  es  nur  zur  Zeit  des 
Bades  verlassen  darf;   später  ist  ihm  nur  noch  der  gere* 
gelte  Wechsel  zwischen  Bad  und  Bell  gestaltet.    Die  Bade- 
zeit ist  in  der  Regel  folgende :  am  ersten  Vormittage  1  Stunde, 
Nachmittags  h  St.,  am  zweiten  Vorm.  li  St.,  Nachm.  1  St., 
am  dritten  Vorm.  3  St.,  Nachm.  2  St.  und  so  täglich  1—2 
Stunden  steigend,  bis  8—12  Stunden  des  Tages  im  Bade 
zugebracht  werden.     Gegen   den  fünften  bis  neunten  Tag 
zeigen  sich  dann  zumeist  die  Vorboten  eines  Badeausschia* 
ges  mit  den  gewöhnlichen  Zeichen  der  Reizung  des  Nerven- 
und  Gefässsystems  und  unter  einem  im  Bade  eintretenden 
Fieberfroste  erscheint  gegen  den  zwölften   bis  vierzehnten 
Tag  der  Badeausschlag.    In  der  Badböhe  von  8  —  12  Stun- 
den täglich  wird  nun,  so  lange  als  der  Ausschlag  blüht,  fort- 
gefahren.    Ist  das  Brennen  und  Jucken  im  Bette  stark,  so 
thut  man  wohl,  noch  eine  halbe  Stunde  des  Nachts  ins  Bad 
zu  gehen;  oft  sind  die  Füsse  so  angeschwollen,  dass  man 
sich  in  das  Bad  tragen  lassen  muss;  die  Schmerzhaftigkeit 
der  Glieder  wird  durch  Umschläge  mil  warmem  Badewas- 
ser  gelindert.    Sobald  der  Ausschlag  anfangt  abzunehmen, 
wird  eben  so^  wie  beim  Sieigen  wieder  abgebadet,  so  dass 
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die  Kurzeii  4—6  Wochen  dauert  Die  Form  des  Ausschlags 
ist  verschieden,  f rieselartig,  scablös,  herpetisch,  auch  nur 
ein  schmerzhaftes  Anschwellen  an  Händen  und  Füssen,  an 
welchen  Theiien  sich  die  Haut  nach  Ergiessung  einer  schar* 
fen  lymphatischen  Feuchtigkeit  abschält;  oder  es  entstehen 
auch  Furunkel  (Bad^isser).  Zurückgetretene  Ausschläge  er- 
scheinen unter  der  gleichen  Form  wieder,  örtliche  verbrer- 
len  sich  über  den  ganzen  Körper  und  häufig  zeigt  sich  der 
Ausschlag  zuerst  an  kranken  und  gelähmten  Tbeilen.*)  Doch 
beharren  solche  Theile ,  namentlich  rheumatisch  befallene, 
oft  in  einer  auffallenden  Unempfindlictikeit  gegen  die  Ein- 
wirkung des  langen  Bades.  Die  Frieselform  ist  die  häufigste; 
wo  keine  Disposition  zu  Ausschlägen  da  ist,  schwellen  Hände 
und  FUsse  an  und  die  Krisen  durch  Urin  und  Schweiss  wer- 
den  hier  stärker  angeregt.  Dass  die  Indicationen  zu  An- 
wendung einer  solchen  Methode  wenigstens  mit  derselben 
Genauigkeit  erwogen  werden  müssen,  wie  diejenigen,  wo- 
nach man  etwa  die  Anwendung  der  Schmierkur  verordnet, 
dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen;  eine  hohe  und  ge- 
wiss sehr,  schwer  heilbare  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit 
der  Haut  ist  eine  der  am  Meisten  zu  fürchtenden  Folgen  ih- 
res unangemessenen  Gebrauchs.  Aber  •  so  wenig  man  be- 
rechtigt  sein  kann,  häufig  zu  der  Anwendung  eines  so  aus- 
serordentlichen Heil  Verfahrens  zu  schreiten,  so  dürfte  es  doch 
nicht  wohlgethan  sein,  diese  alten  Methoden  hier  oder  ander- 
wärts ganz  aus  den  Augen  zu  verlieren;  demi  jedes  extreme 
Heilverlahren,  welches  von  den  Aerzten  vollständig  vernach- 
lässigt wird,  kehrt  früher  oder  später  auf  Pfuscherwegen  in 
den  Kreis  der  Behandhingsmethoden  zurück  1  Nicht  sowohl 
die  überreizte  und  in  mancherlei  Entzündangsprocessen  zum 
Abscheidungsor^ane    umgewandelte  Haut   ist   hier  zu  be* 


*)  Kaiser,  a.  a.  Q.  ^.  452  u.  133. 
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rUcksichtigen ,  als  vielmehr  die  Art,  wie  diese  Absdiei* 
düngen  durch  Verbindung  eines  allgemeinen  und  eines 
specieilen  Reizes  erregt  werden.  Das  lange  fortgeseUie  Ba* 
den  bedingt  einen  so  ungenieinen  Umtausch  von  Sloien, 
welche  bei  der  chemischen  Indifferenz  der  Quelle  vomtfm- 
lieh  als  Ausscheidungen  anderer  Beslandtbeile  und  AuÜnahme 
des  Lösungsmittels  —  des  Wassers  -*  in  die  Sttfte  auftre* 
ten,  dass,  wenn  man  zugleich  die  Folgen  eines  fortgesetzt 
auf  die  Haut  ausgeübten  Thermalreizes  in  ihrer ,  das  peri* 
pfaerisoh  erregende  Moment  fixirenden  Wirksamkeit  berück- 
sichtigt,  auch  die  bedeutendsten  Umstimmungen  in  Folge  ei- 
nes solchen  chemisch -dynamischen  Einflusses  uns  nicbi  in 
Verwunderung  setzen  können« .  Hier  ist  nur  zu  beiücksich- 
tigen,  wie  weit  die  Haut  Ausscheidungsorgan  werden  kann; 
denn  je  nach  den  Stoflen,  welche  als  Krankheitsprodocte  se* 
cretartig  an  der  Oberfläche  erscheinen ,  nehmen  die  ExjKa- 
theme  selbst  ihre  verschiedene  Form  an ;  die  am  Meisten  ge- 
reizten Drüsen,  Geßlssbüschel,  Zellgewebsroassen,  Haotge- 
fksse  u.  8.  w.  entzünden  sich,  oder  die  ganze  Cutis  wifd 
zum  pathologischen  Absonderungsorgan  von  an  die  Stalle 
der  Epidermis  getretenen  Borken,  Krusten  oder  serösen  und 
anderen  Flüssigkeiten.  Dies  Alles  aber  geschieht  naohl  in 
unmittelbarer  Wechselwirkung  zwischen  Stoff  und  Applica- 
tionsorgan,  wie  etwa  bei  den  Cantharidenpflasterny  den  Ane- 
neimKteln  u.  s.  w.,  sondern  in  Folge  einer  allgemeiiMi 
Reaction  auf  den  allgemeinen  Reiz,  und  wahrscheinlich  in 
seinem  Charakter  bedingt  durch  die  chemische  Mischung  der 
im  Rade  und  beim  Schwitzen  im  Rett  aus  dem  Körper  tre- 
tenden, die  Geßsse  durchlaufenden  Stoffe,  bt  aber  keine 
Substanz  vorhanden,  welche  einen  solchen  Reiz  ausüben 
möchte,  so  kann  zwar  in  Folge  des  warmen  Rades  noch  ein 
Entzündungsprocess  in  der  Haut  unter  der  Form  von  Ery- 
them,  Hydroa  oder  Psydracia  entstehen,  aber  es  tritt  nun 
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vorherrsebead  die  Aufsaugung  von  Wasser  als  cbäcakterisli- 
scbea  Momen^auf,  und  die  im  Innern  des  Organismus  ge« 
losieo  Stoffe  könnea  dann  vorzugsweise  nur  durch  die  Nie- 
ren ausgeschieden  werden,  welche  bisweilen  io  den  stärk- 
sten fieberhaften  Bewegungen  einen  der  Regel  nach  alkalisch 
reagirendea  Harn  mit  reichlichen  Sedimenten  absondern« 
Dies  ist  besonders  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Dys^ 
kraaieea  zu  erwarten,  während  überall,  wo  ein  seiner  Na« 
tur  nach  exanthematiscber  Krankheitssloff  den  Leiden  der 
Patienten  zum  Grunde  liegt,  auf  das  Hervortreten  der  ent« 
sprechenden  Ausschlagsfopm  gerechnet  werden  muss.  Nur 
selten  wird  auch  hier  das  Krankheitselement  unmittelbar  io 
der  Ausdünstung  verflüchtigt;  aber  auch  dann  haben  wir  es 
mit  Sehweissen  zu  thun,  welche  wie  die  Krisen  eines  Fie* 
bers  auftreten. 

Der  allseitige  Gebrauch  des  Wassers  dieser  Therme 
dehnt  seine  heilenden  Vermögen  über  Zustände  aus,  den^n 
man  in  anderen  Akratothermen  nicht  mit  gleichem  Glücke 
entgegenwirkt.  Idi  rechne  hierher  insbesondere  die  wah- 
ren Infarcten  mit  einem  hohen  Reizungs-  oder  Ueberreizungs- 
zustande  des  Darmkanals,  Magenkrämpfen,  Verstopfungen 
und  icterischen  Zuständen  aus  Stockungen  in  der  Leber  und 
dam  Pfortadersystem.  Hier  würde  der  einseitige  Gebrauch 
der  Badekur  in  der  Regel  nichts  ausrichten,  bisweilen  sogar 
die  krankhaften  Phänomene,  wenigstens  Tür  einige  Zeit,  noch 
steigern;  die  reichlichen  Trink-  und  Klystirkuren  aber  füh- 
ren darum  zum  Ziele,  weil  sie  in  ihrer  gelind  erregenden 
mid  schmelzenden  Einwirkung  die  Krankheit  am  locus  af- 
feettts  bdiämpfen,  während  das  Bed  seine  woblthätige  Heil- 
kraft rar  Stärkung  der  Innervation  und  Verbesserung  des 
aBgenu^nen  Befindens  ausübL 

Mit  Berücksichtigung  dieses  Umslandes  ist  nuu  die  Em- 
pfehlung von  Pfeffers  nicht  allein  in  Fällen  von  allgemeiner 
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und  örtlicher  Schwäche,  (auch  bei  Bejahrten),  Krampf-  und 
LäbmuDgszustäoden  der  motorischen  Nerven,  «»wohl  der  ani- 
malischen, als  der  vegetativen  Sphäre,  eben  so  bei  Nerven- 
schmerzen und  bei  allen  nicht  mit  hohen  Graden  von  Auf- 
regung verknüpften  directen   oder  indireclen  arlhritiscbeD, 
rheumatischen  und  impetiginösen  Leiden,  bei  immaterieller 
Hypochondrie  und  bei  Hysterie  —  sondern  auch  bei  Stok- 
kungen,  Plethora,  Verstopfung  des  Unterleibes,  so  wie  io 
manchen  Füllen  von  Skrophulosis,  Rhachilis,  SchleimflUssen 
und  Chlorosen  zu  wUrdigen.     Die  Überwiegende  Mehrzahl 
der  Kranken  wird  als  Hysterische  und  Hypochondrische  be- 
zeichnet (37  Procent  nach  einem  fünfjährigen  Durchschnitte 
1826—30),  deren  Heilung  begreiflicher  Weise  nur  zum  klei- 
neren Thcile,  aber  bisweilen    mit  dem  glänzendsten  Erfolge 
erzielt  wird.  Sollte  hierbei  nicht  neben  den  umstimmend  bele- 
benden warmen  Einflüssen  des  Bades  und  den  auflösenden 
Kräften  des  Brunnens  noch  ganz  besonders  das  Ablassen  von 
der  Medicioflasche  in  Rechnung  treten?  In  diesem  Sinne  ist 
wohl  z.  B.  die  abführende  Wirkung  des  Wassers  m  dem 
von  Hufeland  angeführten  Falle  eines  an  habitaelier  Ver- 
stopfung leidenden  Hypochondrislen  zu  bourtheilen ,  *)  wel- 
cher^ nachdem  er  Karlsbad,  Marienbad  und  Pyrmont  erfolg- 
los  gebraucht,   nach    zweitägiger  Badekur  regelmässig  am 
Morgen  nach  dem  Trinken  zweier  Gläser  des  Wassers  offe- 
nen Leib  bekam  und  sich  bedeutend  besserte.    Abgesehen 
von  der  Möglichkeit   eines   anderweitigen  diätetischen  Ein- 
flusses, bestand  hier  wahrscheinlich  ein  so  eigenihUmlicher 
Reizzustand,  dass  kein  differenteres  Mittel  die  nöthige  er- 
schlaffende,   relaxirende    Wirkung    auszuüben    vermochte, 
welche  das  chemisch  fast  reine  Thermalwasser  hervorbrachte, 
wie  ja  auch  ein  Glas  Brunnenwasser  nicht  selten  ähnlich  wirkt 


*)  Journ.,  Jao.  48f6. 
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Analyse: 

nactCapeller(1810)  nacbPtigenstecher: 

NalrumsQlphai    .    .    .    Ofi2  0,343 

Kalisaipbat —  0,0045 

Kalksulpbat 0,37  0,027 

Chioraatrium  ....    0,21  0,268 

Cblorkalium    ....     —  0,022 

Cfalortalcium([n.Bx(r.St.)  0,16  0,018 

Talkcarbonat  ....    0,87  0,147 

Xalkcarbonat  ....    0,32  0,910 

EisencarboDat     ...     —  0,006 

lieselerde  .    :    .    .    .     —  0,140 

zusammen  2,55  1,7845 

Sauerstoff     .  .    1,3  K.  Z. 

SUcksloff ...  3,7    — 

Kohlensäure .  .    4,15  — 

Temp.  (der  Quelle  s.  oben)^  im  Trinksaal  29*50.  -  " 
Spec.  Gew.  1,0004.  —  M.  H.  2116'.  —  Kurzeit:  Ende  Mai  bis 
Anfang  September.  -^ 

Ragalz  ist  eine  PiliaibadeanstaTtj  |  St.  von  Pfäffers, 
dessen  überflüssiges  Wasser  durch  eine  gute  Wasserleitung 
seil  dem  Jahre  1840  hierher  geleitet  wird,  wo  man  weniger 
an  Raum  beschränkt  ist.  Beide  Orte  sind  durch  eine  neue 
gute  Sirasse  verbunden. 

PfäCTers  ist  die  einzige  unter  den  Heüquellen  des  Ge- 
biets von  St.  Gallen,  welche  in  dem  Grenzgebiete  der  bUndt- 
tierischen  Alpen  hervortritt.  Auch  ist  dieser  Nordabhang 
des  Hochgebirges  sonst  arm  an  Heilquellen,  von  denen  wir 
10  der  Sichtung  von  Osten  gegen  Westen  nur  das  verlassene 
Wicht  er  Schwefelbad  im  Canton  Glarus  auf  4160^  erhabe- 
ner Alp  oberhalb  des  Dorfes  Bim  (Temp.  7^5)  nennen,  des- 
sen Wasser  im  Spitale  zu  Zürich  gegen  skrophulöse  Ge- 
Bchwikre  mit  grossem  Nutzen  gebraucht  ist  und  welches  seit 
1840  zugänglicher  gemacht  einer  besseren  Aera  entgegen- 
sieht;  das  berühmtere  Slachelberg,   oberhalb   des  Dorfes 
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Liothtbal  (s.  u.)  und  hier,  im  Thale  der  oberen  Linlh  nie« 
derwärts  Doch  die  1822  ^wiedergefundene  Schwefelquellen 
des  zierlichen  Pfarrdorfs  Mollis  (mil  Ruffi)  (1450')  und 
des  Bades  bei  Niederurnen  (ISTO'),  alle  im  Ganlon  Gla- 
rus  belegen,  so  wie  die  vernachlässigten  Theiokrenen  des 
hohen  romantischen  Schächenthals  im  Ganlon  Uri  und 
das  höchst  unbedeutende  Moosbad  zwischen  Altorf  und 
Fluelen  in  demselben  Canton,  endlich  Nuolen  und  Seewen 
(s.  u )  in  dem  von  Schwyz  erwähnen,  welches  die  einzigen 
Heilquellen  in  den  genannten  beiden  Gantonen  sind,  wie 
denn  auch  der  von -Unterwaiden  nur  die  hochgelegene,  seit 
1831  mit  einer  neuen  Anstalt  versehene,  Ghalikokrene  von 
Sohwendi  (Kallbad.  3680')  und  in  der  Nähe  des  Sarner- 
sees die  zahlreicher  besuchte,  gegen  rheumatische,  arüiriti- 
«che  Leiden,  Hypochondrie  und  Dyspepsie  viel  empfohlene 
Halikrene  von  Wylen  (1720',  Tomp.  9*,  Spec.  Gew,  1,003), 
so  wie  weiter  aufwärts  amLungernsee  noch  eine  Sehwe- 
fei-  oder  vielmehr  Gypsquelle  enthält. 

Stachelberg, 

(ehemals  Braunwalder  Bad  oder  Bad  im  Seggen)  am.  Ab- 
hänge des  Braunwaldberges  und  am  linken  Ufer  der  LinUi, 
\  Stunde  nordwestlich  von  Linththal,  hat  von  allen  diesen 
Quellen  die  grösste  Wichtigkeit,  nachdem  hier,  im  hohen, 
gegen  den  Dödi  aufsteigenden  Gebirgslhale  in  den  Jahren 
1812^1830  durch  Errichtung  eines  grossen  Kurhauses  und 
sonstiger  Anstalten  das  bis  dahin  seit  langer  Zeit  ungenutzte 
Wasser  der  ausgezeichnet  gasreichen  Quelle  dem  Gebrauche 
wiedergegeben  ist.  Der  Rathsherr  Legier,  welchem  dieses 
Verdienst  zugehört,  sammelte  das  in  einer  Höhe  von  2990' 
entspringende,  sparsam  fliessende  Wasser  in  grössere  Be« 
bälter,  von  denen  es  für  die  Kuransteilt  in  einer  M eeresh<>he 
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voQ  2140'  benuizi  wird«  Trttm'py*]  empfiehlt  es  als  Bad 
and  GeiräDk  ia  den  manoigrachsten  rheumatischen,  artbriti- 
ftcben,  impetiginös6n ,  hypochondrisehen  und  haemorrhöida« 
üsehen  Leiden,  so  wie  Lungen  -  Tuberculosis  vor  dem  Sla* 
diimi  der  Erweichung  und  gegen  Metall  Vergiftungen,  bei 
welchen  letzteren  Leiden  die  arzeoeiiiche  Wirksamkeit  des 
Gebatta  an  Hydrothiongas  vorzüglich  in  Betracht  kommen 
miiss.  Die  warmen  Bäder  werden  hier  durch  Vermischung 
des  kalten  Mineraiiwassers  mit  siedendem  Bachwasser  aus 
dem  Dumagelbache  gewonnen;  die  Methode  des  Badens 
scheint  noch  ziemlich  allgemein  die  alte  „Ausbademethode*' 
zu  sein,  welche  4—6  Wochen  erfordert. 

Der  Badescblamm,  so  wie^ derjenige,  welcher  sich  im 
Dumagelbache  bildet,  wird  äusserlich  vielfach  benutzt,  be- 
sonders  gegen  Flechten  und  skrophulöse  GeschwUre;  Brust- 
kranke verbinden  mit  dem  Gebrauche  des  Wassers  denje«* 
aigen  vortrefflich  berdteter  Alpenmolken. 

Leider  fliesst  das  Mineralwasser  nur  allzusparsam  (ein 
Krug  in  der  Minute)  aus  dem  zerklüfteten,  gypshaitigen  Kalk- 
steine  hervor. 

Analyse  nach  Ruelon: 


Natronsulphttt « 

Talksutphal.    . 
Kalkcarbonal.  . 

.    .    1.67 
.    .    1,00 
.    .    1,00 

Kohlensaure  . 

Uydrothion.    . 

Temperatur  6*.    — 

zus.    3,67  Gr. 

.    .    2,65  K.  Z. 
.    4  Kub.  Z. 
Sp.  G.  1,0008.  •♦) 

*)  Das  SUclielberger  Wasser,  von  Dr.  Job.  TrUmpy.  Zweite  Aufl. 
Gisras  IS37. 

**)  Eine  Ikiiere  Analyse  von  Kielmeyer  gibt  auf  38  Unzen  30  Gr. 
fester  Beetandaielle.  Bei  der  sonsUgen  akraUsi^en  BeschafTenbeit  der 
Q«6Be  iet  nur  der  bedeutende  HydrothiongasgeHall  von  WictiHglieil,     . 
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Nuolen  (Naula^, 

in  einer  obstreicbeo,  lieblichen  Gegend  am  Fusse  des  Buch- 
berges, eine  halbe  Stunde  vom  Einflüsse  der  Aa  in  den  Zü- 
richer See,  also  schon  tief  in  der  niederen  Schweiz  belegen, 
verdankt  seine  gegenwärtige  Blütbe  nach  langer  Vemach- 
Jüssigung  der  Sorgfalt  der  Gebrüder  Dietheim,  welche  an 
der  Stelle  der  alten  Badegebäude  neue  in  modemer  Bequem- 
lichkeit mit  Douch-  und  Dampfbädern  aufführen  Hessen,  und 
von  denen  der  Eine,  Dr.  Caspar  Dietheim,  auch  als  Arzt 
für  die  Kurgäste  der  Siderokrene  (Chalybokrene?)  sorgt. 

Meereshöhe  1290'.   —   Temp.  10»  (bei  18»  LuRw.).  — 
Spec.  Gew.  1,0015.  ! 

Seewen , 

an  einer  der  besuchtesten  Localitäten  der  Schweiz  am  Ost- 
abhänge  des  Rigi  in  der  Nähe  des  berühmten  Bergsturzes 
von  Goldauy  des  KUssnacht- Passes  u.  s.  w.,  am  Ufer  des 
Lowerz-Sees  gelogen,  besitzt  mehrere  zur  Aufnahme  von 
Kurgästen  eingerichtete  Badegebäude  und  eine  eisenhaltige 
aus  Alpenkalk  entspringende  Theiokrene,  die  als  Bad  und 
Getränk  ziemlich  zahlreich  benutzt  wird.  Meereshöhe  1450^. 
Spec.  Gew.  1,0015. 

Analyse  von  Löwig  (1834)*): 

Cbiorkalium 0,041 

Chlornatriam 0,122 

,  Natronkrenat 0,387     ' 

\  Kalkcarbonat 1,795 

Taikerde 9,037 

Talkcarbonat  mit  Wasser  .  .  «  0,046 
Thonerdepbosphat  .  .  ,  .*.  0,005 
Eisenoxydkrenat .    ,    .    .   .    .      0,010 


*)  Vsl.  V.  Pommers  ZeU«qbr,  (.  Net,  u.  Ueilk.  Bd.  1.  Heil  3. 
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Eisenoxydulcarbooat    .... 

0,014 

Maoganoxydulcarbonat     .    .    . 

0,012 

Talk               . 

Kalk    .            krenat  .... 

Bisenoxydul  ^ 

Spur 

Kieselsäure 

0,107 

zus.    9,576  Gr. 
Kohlensäure       zur  Lösung  der  Erden. 
Hieraus   ergibt    sich    von   selbst  ^ie  unpassend  die 
VergleichuDg  dieser  Quelle  mit  dem  Franzensbrunnen  bei 
Eger  isl. 

Ana  sudwestlichen  Abhänge  des  Rigi  und  bereits  im 
Gebiete  des  Caoton  Luzern  erbebt  sich  die  Quelle  von 
Schwesterborn  oder  Kaltbad  aus  der  Vertiefung  der 
vier  Seen,  bis  zu  4480  Kuss  am  Rigikulm  empor.  Die  kalte 
Quelle  erlangt  ihre  vornehmste  Bedeutung  durch  die  leicht 
zugängiiehe  und  doch  so  erhabene  Lage,  die  entzückenden 
Umgeboogen  mit  den  Rund-  und  Fernsichlen  auf  die  Hoch- 
gebirge der  Vierwaldstätte,  durch  die  Nähe  des  Rigi  und 
die  Molken^  welche  hier  zu  haben  sind.  Ueberhaupt  wird 
der  Rigi,  mit  seinen  114  SennhUUen  jetzt  häufig  als  Kurort 
empfohlen  und  benutzt,  das  Luftbad,  die  kalten  Quellen,  die 
MoikeD  u.  s.  w.  bieten  viele  Heilmomenle  dar.  Die  nölbi- 
gen  Vorsichtsmaassregeln  ^egen  Erkältung^  UebermUdung  u. 
drgL  sind  natürlich  zu  beachten.  Passende  Wohnung  und 
VerpflegQDg  gewähren  ausser  Kaltenbad  insbesondere  noch 
die  Wirthsbäuser  Sonne  und  Schwert  beim  Klösterli.  Kur- 
zeit  Juli  und  Augwtt.  Die  Bewohner  von  Luzern  und  der 
Umgegend  bedienen  sich  desselben  ziemlich  häufig. 

Tiefer  abwärts  am  SUdabhange  des  Rigi,  in  der  Nähe 
von  Weggis  li^t  das  alte,  früher  hochgepriesene  Bad  Ltttze- 
Uuy  der  Angabe  nach  eine  Theiokrene,  deren  Badehaus  im 
iabre  1795  durofa  einen  Bergsturz  verschüttet  wurde,  IGSO" 
iil>er  dem  Heere;  in  der  Nähe  auch  das  durch  seine  romaor 
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tische  J^age  ausgezeichnete  Rotzloch,  wo  eine  kalte  Schwe- 
felquelle emporströmt  und  auf  dem  Rolzberge  selbst  an  der 
Stelle  der  zerstörten  Burg  des  Landenbergers  jetzt  ein  Land- 
haus liegt,  worin  Fremde  zum  Gebrauchte  von  Milch-  und 
Molkenkuren  unter  ärztlicher  Aufsicht  (Dr.  Christen)  einen 
sehr  genussreichen  Aufenthalt  finden.    Spec.  Gew.  1,0016. 

Rothen  eder  Im  Rothen^ 

ein  nicht  untersuchter,  als  Bad  und  Vergnügungsort  von  La- 
zern  aus  ziemlich  stark  besuchler  Säuerling,  nahe  der  Mün* 
düng  der  Waldemme  in  die  Reuss,  1320^  hoch,  am  West- 
abhange  des  Rigi  gehört  ebenfalls  noch  zu  der  fleilqueilen- 
gruppe  um  diesen  Vorberg  der  Alpen.  Temperatur  11*  (bei 
17  •  LuRw.). 

Das  Wasser  der  Emme  wird  ebenfalls  zum  Baden  und 
Ausbaden  besucht« 

Jenseits  des  Zuger  Sees^  im  Canton  Zug,  erwähnen  wir 
noch  das 

Lorzenbad, 

eine  auf  das  Wasser  des  Flusses  (der  Lorze]  und  des  Zu- 
gersöes  berechnete,  wohleingerichtete  Anstalt,  deren  Heil- 
kräfte auf  den  ausgelaugten  Bestandtheilen  des  Kalkmergels 
in  den  Wasserbetten  beruhen.  Dr.  Städlin,  Verfasser  ei- 
ner Cmpfehlungsschrift  dieses  Bades,  schreibt  sie  freilich 
dem  ^jtellurischen  Galvanismus  und  der  lebendigen  Thälig- 
keit  der  Fluss-  und  Seebäder"  zu. 

Das  ehemals  benutzte  Bad  von  Walterschwyl  im 
Canton  Zug,  am  Zürcher  See,  1620',  ist  eingegangen. 

Es  bleiben  nun  noch  die  übrigen  Heilquellen  des  Gan- 
tons  Luzern  zu  erwähnien.  Unter  ihnen  sind  die  des  EnlH- 
buchs,  in  Höhen  von  2500  Fus&  und  darüber  die  nördlicb« 
sten  hochgelegenen  Quellen  im  Westen  der  Reuss  und  hier 
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endet,  mil  dem  47.  Grade^  der  Breiie  das  Gebiet  der  Alpen« 
guelleD  in  diesem  westlichen  Theile  der  Schweiz,  denn  nur 
noch  das  Krälzbad  im  Enllebuch  nähert  sich  der  Erhe- 
bung der  Hypsopegen  (2850'),  während  alle  anderen  Heil- 
wasser dieses  Gebietes  in  der  tU)he  der  Oreopegen  ent- 
springen. 

Salwyden  (^6400  und  FarnbUhl  (2d00)  sind  gleich- 
faQs  Localbäder  d«s  ^fitlibuchs;  Lutern^  am  üstlichen  Ab- 
böge der  Tfaalscheide  zwischen  dem  gleichnamigen  und  dem 
oben  erwähnten  Langetenthale  (Gant.  Bern)  gelegen,  ist  die 
westlichste,  frilher  benutzte  Heilquelle  von  Luzern;  gegen- 
wärtig als  sehr  unbedeutendes,  nur  durch  frommen  Wun- 
derglauben geheiligtes  Wasser  erkannt  (2340');  Russwyl, 
io  einem  Seitenibale  des  Emmer^  1977'  hoch  gelegen,  ist 
glftchfalls  nur  vdn  Landleuten  besucht  jedoch  recht  gut  ein- 
gerichtet. 

kuotwyl  (Knutweil), 

bedeutender  als  die  genannten,  ist  in  dem  nebligen,  aber 
jetzt  nicht  mehr  wigesunden,  fruchtbaren  Surenthale,  fiinf 
Viertelstunden  nordwestlich  von  Sursee  auf  der  Höhe  gele- 
gen. Die  Einriehtungen  dieses  Badeortes  w^erden  sehr  ge- 
nihmt,  auch  Douchen  und  Schwefelräucherungen  sind  zu 
haben.  Die  Umgebungen  gewähren  die  angenehmsten  Spa- 
nergänge  und  die  nahe  vprbeiführendc  Strasse  von  Basel 
nach  Luzern  leichte  Verbindungen,    Man  badet  und  trinkt 

>oo  Anfang  Juni  bis  Anfang  September.    Das  Wasser  ist 

« 

den  Stabiqueilen  zuzuzählen,  an  Gehall  aber  nach  einer  äN 
leren  Analyse  von  Fix  nur  unbedeutend: 


Talksulphat     .    . 

.    0,69 

Kalksulphat     .    . 

.    0,87 

Talkcarbonat  .    . 

.    1,22 

Raikcarbonat  .    . 

•    0,31 
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Eisencarbonat  (?)    .    0,47 
Extraclivstoff  .    .    .    0,13, 


zusammen    3,68  Gr. 

Kohlensäure    ...    2,5  K,  Z. 
Temp.  T.  —  Meereshöhe  2110'. 

Augstholz  ist  eine  in  neuerer  Zeit  errichtete  Badean- 
stalt in  einer  sehr  reizenden  Lage  über  dem  Baldegger  See, 
welche  von  Luzern,  Zürich  und  dßv  Umgegeüd  aus,  doch 
nicht  sehr  zahlreich,  besucht  wird.    Das  nahe 

Ibenmoos  wird  zahlreicher  benutzt,  obgleich  das  Was* 
ser  durchaus  wenig  eigenthümliche  Hischungskräfle  besitzt 
M.H.  1780'.  Pfeffigen  (Pfeffikon),  an  der  Grenze  des  Aar- 
gaus, ist  ein  hochgelegenes  Locaibad;  2480'. 

Die  Gebiete  von  Solothurn,   Basel   und  dem  östlichen 
Theile  des  Aargaus  nehmen  in  ihren  wässrigen  Lösungen 
Theil  an  der  Mischung  des  JuraQötzes,  welches   von  Neuf* 
chatel  und  dem  nordwestlichen  Theile  des  oben  besproche- 
nen Berner  Gebiets  gegen  die  Aar  und  den  Rhein  abfällt. 
Am  südlichen  Abhänge  des  Jura  sahen  wir  überall  Ghlor- 
natriamverbindungen    hervortreten    und^  es    strecken    sich 
solche  Verbindungen  bis  zum  Sulzthale  abwärts  gegen  den 
Rhein,   um  jenseits  dieses  Stromgebietes   im  Muschelkalke 
des  Schwarzwaldes  an  den  Quellen   der  Donau  und    des 
Neckar  wieder  hervorzutreten.     In  dem  aufgeschwemtnlen 
Sandgebirge  und  der  Molasse  des  Aargaus  aber,  zwischen 
Jura  utid  Alpen,  fehlen  die  Chlorverbindungen  gänzlich  und 
die  schwefelsauren,  welche  sich  an  der  nördlichen  Abda- 
chung überall  vorfinden,  treten  auch  hier,  meist  als  Erd- 
salze, an  ihre  Stelle.   Eine  Ausnahme  hiervon  macht  Schwär- 
Äenberg.*) 


*)  Bauhof  bei  RiUch  II,  <,  244}  8.  «09. 
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Uoter  den  hier  noch  zu  erwähnenden  Quellen  des  Ge- 
bietes Solothurn  ist  nur: 

Lostorf  (Lofidorf,  Lnstdorf) 

in  einer  Schlucht  am  Ausgange  des  Schwendenthals,  zwei 
Standen  westlich  von  Aarau,  als  bedeutende  Bergquelle  aus- 
zuzeichnen. Der  höhe  Rücken  des  Jura  gewährt  dieser  alt- 
bekannten, und  seit  einer  Reihe  von  Jahren  neu  eingerich« 
teCen  und  verbesserten  Halopege  ein  mildes  Klima,  indem 
die  Nordwinde  durch  diese  Kette  abgehalten,  die  südlichen 
aber  im  Thale  der  Aar  ktihler  hinaufgeführt  werden.  Man 
empfiehlt  die  Quelle  in  Fällen  von  chronischer  Arthritis  und 
RheumatismuSy  selbst  wo  bereits  Schinznach  und  Baden  ohne 
Erfolg  angewendet  waren;  wie  sonst  auch  vorzüglich  bei 
Cnterleibskrankheiten,  so  wie  bei  Hautleiden  und  Geschwü- 
ren von  mancherlei  Art.  Als  eine  ziemlich  stark  reizende 
Xisehangy  sowohl  dem  festen  als  dem  Gasgehalte  nach,  wirkt 
sie  auch -schon  differenter,  erzeugt  wohl  Schwindel,  Druck 
mid  Beklemmung  der  Brust,  so  wie  Verstopfungen,  bei  un- 
ai^emessenem  Gebrauche.  Sie  ist  im  Jahre  1818  von  Bau- 
hoff,  später  von  Aschbach  (1830)  analysirt  worden  und 

entkik  nach  Letzterem: 

Natronsulphat  .  .  1,388 
Kalksulphat  .  .  .  1,152 
Cblornatrium  .  .  10,867 
Chlortaicium  .  .  .  0,813 
Kalkcarbonat.  .  .  1.411 
Kieselsäure  .  .  .  0,008 
Organische  Materie    0,015 

zus.  15,654  Gr. 
Kohlensäure  .    .    .    0,047  Volumth. 
Hydrotbioogas   .    •    0,024 
Stickstoff  ....    0,039 
Temp.  8«  (bei  15*  Luftw.;  10*  bei  22«  Luflw,) 

M.H.  2030'. 

V «Ut f't  aeii<|«tUc«lclir«.  II.  %{ 
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Man  findet  hier  auch  Einrichtungen  zu  Tropfbädero, 
Douchen  u.  s.  w. 

Aftisholz, 

in  dem  gleichnamigen  Tannenwalde  1  Stunde  von  Soloüüora 
belegen,  durch  die  Nähe  jener  Stadt  und  der  auf  der  Höhe 
des  aussichtreichen  Weissensleins  (39700  errichteten  Mol- 
kenkuranslall  sich  ziemlich  zahlreichen  Zuspruchs  erfreuend, 
ist  an  sich  eine  unbedeutende  Chalikokrene  von  geringem 
Gehalt,  gegen  Rheumatismus  und  Arthritis  gerühmt.  T.  12* 
(bei  10<»  Luflw.).  —  Spec.  Gew.  1,002. 

.Weiter  sind  nun  noch  zu  erwähnen:  die  nur  zum  Pri- 
vatgebrauche  benutzte  Halokrene  von 

Wal  deck  (M.H.  1300';  Spec.  Gew.  1,003;  Temp.  8«J, 
und  die  eisenhaltige  Salzquelle  zu  Ammanseck  (1380') 
beide  in  unmittelbarer  Nähe  von  Solothurn  gelegen;  Brun- 
nen thal,  eine  1840'  hoch,  dritlehalb  Stunden  südwestlich 
von  Solothurn  gelegene  Eisenquelle,  ebenfalls  Ghlorsalze  ent- 
haltend; so  wie  die  laue  Eisenquelle  von: 

Flue; 

Temp.  16*2,  Eisen,  Kalk  und  Spuren  von  Chlorsaizen  be 
sitzend,  in  der  Nähe  der  FestungstrUmmer  von  Landskron, 
2i  Stunden  südwestlich  von  Basel,  1670'  hoch  gelegen;  be- 
sonders bei  Chlorosis,  Leukorrhoe,  Hysterismus  und  ähnli- 
chen Formen  empfohlen,  auch  wohl  eingerichtet  und  ziem- 
lich stark  besucht. 

Meltingen,  von  ohngeflihr  gleichem  Gehalte,  liegt  ei- 
nige Stunden  südlicher  und  wird  von  den  Bewohnern  von 
Basel  und  Solothurn  wie  das  Vorige  benutzt.    M.  H.  1720'. 

Endlich  ist  in  der  Nähe  von  Loslorf  durch  Rüsch  noch 
eine,  an  Gyps  und  Schwefelwasserstoff  reiche  Quelle  auf- 
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gefunden,  so  viel  bekannt  aber  noch  nicht  weiter  benutzt 
worden. 

Im  Ganton  Basel  zählen  wir  von  SQden  und  Westen 
nach  Norden  und  Osten  folgende  Quellen  auf: 

Bourg,  an  der  franz.  Grenze,  1540'  hoch;  mehr  ein 
Tanzsaal,  als  ein  Bad;  Neubad,  930^  sehr  gut  eingerich* 
tetes  Bad,  welches  die  i  Stunde  entfernten  Baseler  beson*^ 
ders  gegen  ^lein-  und  Weiberkrankheiten  rühmen;  Arles- 
heim,  ein  unbedeutendes,  aber  der  bequemen  Einrichtung 
wegen  ebenfalls  stark  benutztes  Wasser,  1070'  hoch;  das 
alte  und  neue  Bad  von  Schauenburg  oder  die  Schön- 
gaoerbäder  im  Rösernthale,  1510'  und  1440',  in  der  Nähe 
von  Lieslall  in  Basoliandschaft,  einer  der  besuchtesten  Ba- 
deorte des  Cantons;  Ettingen,  der  Volksmeinung  nach 
Kupfer  und  Asphalt  enthaltend  und  gegen  Nervenschwäche 
sehr  gerühmt,  wohleingerichtet  in  anmuthiger  Gegend  (12500) 
weiter  sQdlich  das  bequem  eingerichtete  Bubendorf  (1160^)1 
wo  auch  die  Soole  von  Schweizerhall  zu  Bädern  verabreicht 
wird;  Oberdorf  (16600»  Eptingen  (2020)  und  das  fast 
verlassene  Ramsach  (23500  in  den  Seitenthälem  der  gros- 
sen Strasse  welche  über  den  Hauenstein  von  Basel  nach 
Sofetham  führt;  so  wie  endlich  im  Osten  des  Thals  von  Er- 
götz gegen  die  Schaafmalt  und  Lostorf  hin  Gelterktnden 
'1140')  und  Olli  gen  (1860),  erdige  "Theiokrene. 

Analyse  von  Eptingen  nach  Stäheli: 


Talksulphat    . 

d,3D 

Ralksulphat    ! 

3,13 

Chlorcalcium . 

OJO  . 

Kalkcarbonat. 

1,38 

Kieselerde     . 

0,03 

Eisenoxyd     . 

Spur 

zus. 

8,03  Gr. 

Temperatur  5^3, 

» 

11* 
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Analyse  von  Bubendorf  nach  Demselben: 

Chlorlalcium  .    .    .      0,09 
Kalkcarbonat .    .    .      2,30 

zus.  2,39  Gr. 

Reicher  als  die  genannten  Cantouc,  ist  der  Aargau  mit 
Heilquellen  von  der  Natur  beschenkt  worden.  Je  tiefer  wir 
von  dem  Hange  des  Jura  hinabsteigen,  um  desto  höher  er- 
scheint die  Temperatur  der  Quellen  und  während  noch  die 
Halokrene  von  Lostorf  ihre  bedeutenden  Anlheiie  an  salini- 
schen Stoffen  m  atmosphärischer  Temperatur  herauffUbrt, 
und  in  der  Chliaropege  von  Fiüe  ein  lieferer  Ursprung  nur 
erst  angedeutet  ist,  finden  wir  hier,  am  Senkuogsrande  des 
Kalkgebirges^  die  aus  den  erschlossenen  Tiefen  emporquel- 
lenden, bedeutend  wärmeren  Quellen  und  Thermen  von  Ba- 
den und  Schiuznach. 

Die  Bedeutung  der  übrigen  Quellen  dieses  Gantons  ist 
nun  ebenfalls  meist  nicht  gross.  Römerbad  (1480')i  Kun- 
zen,  Niederweil  (14500  (eigentlich  im  GiesshUbel)  und 
Lauterbach,  ersteres  mit  Spuren  römischer  Bäder  und 
Gebäude,  alle  oberhalb  Aarau ,  um  Aar  und  Wigger  ent- 
springend sind  Quellen  mit  Chlorgebalt  und  nur  zum  Theü 
bedeutenden  Mengen  fester  Bestandtheile,  aber  nur  von  ge- 
ringem Gebrauche. 

Analyse  von  Niederwyl  nach  Bauhof: 


Talkcarbonat . 

*  • 

VfMM. 

0,21 

Kalkcarbonat. 

1,17 

Cblornatrium . 

0,10 

Kieselsaure    . 

0,21 

zus. 

1.90 

Kohlensäure  . 

.         . 

1,07  K.  Z 

Die 

Anal 

Ivse  des  Römer 

bades 

Chlornatrium 
Natrumcarb, 


}    .    .  18,00 
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Chlorcalcium 
Cblorlaicium   f  •    •    5,36 

Talkcarbonat 

Kalkcarbonat   }.    .  173,23 
Rieselsäure  

zus.    196,17  Gr.  fester  Best. 
Sauerstoff    ...      3,3 
Kohlensäure  ...    2,3  Kuh.  Z. 
welche   Rüsch  nach   einer    schweizerischen  Monatsschrift 
mittheilt,  *)    trägt    zwar    die    Spuren    der    Nachlässigkeit 
deutlich  an  sich,  kann  aber  doch  dienen,  im  Allgemeinen 
den  Reiehthum  dieser,  erst  im  Jahre  1829  neben  den  Trüm- 
mern der  römischen  Bauten   neu  aufgegrabenen  Quelle  an- 
zudeuten.   Temp.  8*:    Die  Übrigen  der  genannten  Quellen 
in  der  Nähe  von  ZoGngen  und  Aarburg  sind  zum  grössten 
Theij  (Kunzen  ausgenommen,  welches  etwas  bessere  Anstal- 
ten besitzt)  nur  für  Landleute  eingerichtet.    Das  östlicher 
am  Ausflusse  des  Hallwyler  Sees  belegene  Brcstenberg 
ist  durchaus  unbedeutend  (1430),  ein  wenig  mehr  nach  Sü- 
den isl  die  ebenfalls  Chlorsalze  von  Kalk,  Talk  und  Natron 
enthaltende,  als  Localbad  für  Landleute  benutzte  Quelle  von 
Kirchleerau  befindlich.    (M.H.  1630'). 

Schwarzenberg  ist  eine  in  grösserer  Höhe,  zwei 
Stunden  nördlich  von  dem  Luzerner  Markte  Münster  (Bero- 
iDünster)  gelegene  Quelle,  mit  vorherrschendem  geringem 
Gehalte  an  kohlensaurem  Kalke,  sonst  noch  unbedeutende 
Mengen  schwefelsaurer  Salze  enthaltend,  im  Ganzen  fast 
den  Akratokrenen  zuzuzählen.  Als  solche  wurde  sie  in  frü- 
heren Zeiten  von  den  Umwohnern  so  reichlich  benutzt,  dass 
UgKch  wohl  5—600  Personen  sich  ihrer  bedienten  und  selbst 
noch  io  neuerer  Zeit  erhob  sich  wiederum  ihr  Ruf  sehr  hoch, 
aber  nar  vortkbergehend. 


*)  in  den  Nacblr.  z.  1«  B.,  8.  S3b« 
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Analvsc: 

Talkbulplial    .    .    . 

0,10 

Kalksulphal    .    .    . 

0,21 

Cblortalciuni  .    .    . 

0,10 

Talkcarbonat .    .    . 

0,53 

Kalkcarbonat     .    . 

1,17 

ztisammeD 

2,11 

Kohlensäure  .    .    . 

1,28  K.Z 

Spec.  Gew.  1,0006.   —  M.  H.  2180'. 

Auch  hier  in  der  Nähe  zu  Niederculm  entdeckte  man 
die  Spuren  römischer  Bäder^  Wohl  möglich  wäre  es^  dass 
manche  dieser  Bauten  einst  zur  Benutzung  einer  reicheren 
Quelle,  vielleicht  sogar  einer  Therme  errichtet  ward,  welche 
im  Laufe  der  Zeiten  Gehalt  und  Wärme  verlor.  Die  nähere 
Untersuchung  der  Oertlichkeit,  so  weit  sich  noch  die  Spuren 
von  Heizungsräumen  antrefTen  lassen,  könnte  vielieicht  diese 
Frage  entscheiden. 

Schongau,  auch  Madchenbad  genannt,  ebenfalls  an 
der  Grenze  vor;  Luzern,  ist  eine  von  Landleuten  ziemlich 
stark  besuchte  Chalikokrene,  welche  sehr  angenehm  liegt. 
Meereshöhe  1870'. 


Birniensdorf 

ist  eine  Theiokrene  mit  ziemlich  bedeutender  Schwefelwas- 
serstofTentwickelung,  deren  Ursache  man  in  einer  nahen 
Mistpfütze  suchte,  bis  die  tiefere  Passung  der  Quelle  diesen 
Verdacht  und  zugleich  die  thierischen  fremdartigen  Bestand- 
tbeile  entfernte.  .  Doch  bedarf  es  kaum  der  Erwähmmg,  dass 
diese  Quelle  demungeacbtet  zu  den  künstliohen,  d.  h.  von 
Zersetzung  von  Sulphaten  herstammenden  Schwefelwassern 
gehört.  Sie  wurde  von  Gimbernat  auf  dem  Gipfel  des 
Petersberges,  1970'  hoch,  oberhalb  Baden  entdeckt  und  ent- 
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hält  nach  ihm  undPeschier  auch  kohlensaures  Gas  in  un- 
bestiittmter  Menge.*) 
Analyse. 


KaUcsulphat    . 

.    .    0,09 

Chlornatrium     . 

.    0,92 

Cblorcalcium .    , 

.    .    0,09 

Talkcarbonat .    , 

.    .    0,51 

Kalkcarbonat .    . 

.    .    1,85 

Eisencarbonat    , 

.    .    0,44 

Kieselsäure    .    , 

.    .    0,06 

Tbler.  Materie   . 

.     1,18 

Verlust.    .    .    . 

.    0,17 

zusammen    5,31  Gr. 
Temperatur  6*. 

Das  oben  erwähnte  Thal  von  Sulz,  welches  sich  nörd- 
lich gegen  den  Rhein  i^ffnet,  gehört  dem  Gebiete  des  gyps- 
haltigen  Jurakalks  an,  in  welchem  man  in  den  Gebieten  von 
Aargau  und  Basel  bereits  verschiedentlich  mit  Vorthcil  Boh- 
ruDgen  auf  Salz  angestellt  hat.  Die  bedeutendsten  Seelen 
entspringen  bei  dem  Dorfe  BUtz,  In  geringer  Entfernung  von 
etoander  aus  KalkQöteen,  welche  theilweise  von  Ihonartigem 
Mergel  überdeckt  sind.  Sie  werden  nicht  benutzt,  obgleich 
sie  für  medicinische  Wirkungen  hinreichende  Kraft  besitzen 
und  Cast  |  Procent,  also  nahe  an  60  Gran  Kochsalz,  neben 
CUorlaleium  und  Gyps  führen.  Eine  spätere  technische 
Forderung  der  Soolen  dürfte  auch  diese  Haiopegen  als 
Quell-  und  Soolbäder  um  so  mehr  zu  hohem  Range,  er« 
kebeo,  da  sich  in  der  Umgegend  noch  andere,  Schwefel- 
Wasserstoff  entwickelnde,  wahrscheinlich  ebenfalls  Gyps  und 
Kochsalz  fikhrende  Quellen,  so  wie  in  Mittelsulz  eine  Dunst« 
befindet,  die  auf  die  Anwesenheit  stärkerer  Kohlen- 


*)  BoUey:  daa  Bitterwasaer  von  BlrmeDSflorr;   Zeitscbrift  fUr  rat. 
1,  t. 
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saureenlwickelungen  in  der  Tiefe  dieser  ZerkiüflungsgreDze 
schliessen  lusst;  dergeslalt,  dass  hier  im  engea  Baume  die 
mannicbraobsten  natürlichen  Heilmittel  in  der  Nähe  der  Rhein- 
schnelle von  Laufenburg  und  des  reizenden  Frickihab,  in 
angenehmer  und  leicht  zugänglicher  Lage  zu  finden  sein 
würden.  Auch  Gebisdorf  bei  Brugg  undMellingen  be- 
sitzen solche  unbenutzte  Salzquellen  und  eine  andere  schwe- 
felwasserstoffhaltige  ward  1828  bei  Hcrznach  als  Brunnen 
aufgegraben. 

Während  alle  diese  Wasser  ihre  dereinslige  wirksamere 
Anwendung  noch  von  der  Zukunft,  der  Industrie  der  Be- 
wohner, der  genaueren  Würdigung  der  physikalischen  Yer- 
hältnisse  und  der  Kunst  der  Aerzle  erwarten,  haben  sich 
die  Thermen  von  Schinznach  und  Baden,  nahe  oberhalb  der 
Zysammenmündungsstelle  der  Thäler  der  Aar,  Reuss  und 
Limmat  gelegen,  bereits  seit  den  fernsten  Zeiten  zu  dem 
Bange  berühmter  und  vielbenutzter  Heilquellen  erhoben. 

Schinznach 

ist  ein  Dorf  am  linken  Ufer  der  Aar,  «welches  den  Quellen 
den  Namen  gibt,  die,  jenseits  am  rechten  Ufer,  auch  bis- 
weilen nach  der  alten  den  Gipfel  des  Wülpelsberges  krö- 
nenden Stammvesle  des  Hauses  Habsburg  das  Habsburger 
Bad  genannt,  am  Fusse  des  genannten  Berges  hervortreten. 
Der  Kurort  selbst  besteht  aus  einem  Dutzend  wohlgebauter 
Häuser  in  einer  anmuthigen,  an  Bergen,  Wiesen,  Wäldern, 
Städten,  Dörfern  und  Ruinen  wechselnden  Gegend,  welche 
bereits  Weinberge  und  andere  Bürgen  eines  milderen  KU- 
i;  mas  besitzt  und  zugleich ,  nur  eine  Viertelstunde  von  dem 

]  Bade   entfernt,   die  Ruinen  jener   altberiihmten  Vindonissa 

enthält,  welche  sich  in  weiter  Ausdehnung  ihrer  Ring* 
mauern  über  den  Raum  des  heutigen  Brugg,  der  Pfarrdör- 
Ter  Windisch  und  Gebisdorf  und  der  Weiler  Altenburg,  Hau- 
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seD,  Lmdhof,  Aarburg,  Kdnigsfelden,  Reuss  und  Fabrwiadisch 
im  Umkreise  von  2  Stunden  binslreckle.    So  knüpfen  sich 
ao  diesen  Ort  die  reichsten  historischen  Erinnerungen  rö- 
smAer  und  germanischer  Herrlichkeit,  zugleich  aber  ver- 
sammelt er  in  dem  beschränkten  Baume  seiner  Wohnungen 
eine  aus  allen  Tbeiien  der  Schweiz  und  des  übrigen  Euro- 
pas herbeiströmende,  auserlesene  Badegesellschaft,  welcher 
zwar  an  Zahl  der  Menge  der  Besucher  in  den  grössten  Bä- 
dern Deatschlands ,   Frankreichs  und  Italiens  nicht  gleich- 
kömmt, aber  dagegen  die  meisten  der  schweizerischen  Heil- 
quellen —  Leuk,  Gurnigel  und  insbesondere  Baden  ausge- 
nommen —  beträchtlich  übertrifft.    Die  stürmische  Aar  al- 
lein drohte  der  Quelle  Verderben,  ehe  mächtige  Dämme  das 
tief  eingerissene  Siromufer  sicherten.    Vorher  hatte  die  Aar 
oft  das  Bett  des  aufgeschwemmten  Landes,  worin  sie  strömt^ 
verändert,  und  als  im  Jahre  1658  die  warme  Quelle  ent- 
deckt wurde,  lag  sie  auf  dem  linken  Ufer  des  Strombettes, 
^'urde  im  Jahre  1670  in  diesem  selbst  begraben  und  brach 
im  iafare  1692  auf  einer  Insel  in  Mitten  des  Flusses  wieder 
dampfend  hervor.    Diese  Insel,  später  durch  einen  Damm 
mit  dem  rechten  Ufer  verbunden,  ist  durch  Anschwemmun- 
gen und  Ausfüllungen  allmälig  zu  einem  Theile  des  Letzte- 
ren geworden,  und  es  treibt  nun  die  Therme  ihr  Wasser, 
ISO  Puss   östlich  von  der  Aar,  reichlich  in  einen  grossen 
verschlossenen  Behälter  aus,  von  welchem  Pumpwerke  es 
den  Bädern  zuführen* 

Auch  hier  zeigt  die  Umgebung  im  zerklüfleten  Kälkfels 
des  Wtdpelsberges  deutliche  Spuren  anderer  warmen  Em- 
porsMmaDgen,  welche^  in  grösseren  Höhen  aufsteigend  oder 
«IS  weniger  geschlossenen  Bohren  ergossen,  sich  nur  un- 
merklich fiber  die  mittlere  Wärme  des  Bodens  erheben,  ob- 
gleich auf   der  sogenannten  Badematte   eine  Mrarme  Strö- 
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muDg,  im  siebzehnten  Jahrhunderte  noch  benutzt,  den  fal- 
lenden Schnee  schnell  von  der  Oberfläche  hinwegsobmilit 
Das  Wasser  der  Heilquelle  ist  von  Bauhof  zerlegt  wor- 
den.   Die  auf  16  Unzen,   wie  immer,  reducirte  Analyse 

ergibt: 

Nalronsulphat .  .  .  MO 

Talksulphat.    .  .  .  1,76 

Kalksulphat.    ,  .  .  7,00 

Chlornatrium  .  .  .  5,28 

Chlortalcium   .  .  .  2,00 

Talkcarbonat  .  .  .  0,94 
Kalkcarhonat  (mit 

Kalksulphat)  •  .  1,00 

Eisencarbonat  .  .  0,16 

Erdharz  .    .    ,  .  .  0,10 


Kohlensaure 
Hydrotbion 


zus.    24,64  Gr. 
•    •    6,4  K.  Z. 


Eine  spätere  von  Peschier  angestellte  Analyse  ergab. 


Natronsulphati 
Talksulphat  . 
Kalksulphat  . 
Chlornatrium . 
Chlortalcium  • 
talkcarbonat . 
Eisencarbonat 


5,98 
0,65 
3,68 
3,46 
0,40 
1,62 
0.05 


zus.  15,4  Gr. 
.    .    2,6  K.  Z. 


Kohlensäure  ,    . 
Hydrotbion    .    . 

woraus  sich  eine  bedeutende  Verminderung  der  Bestand- 
theile  zu  ergeben  scheint,  welche  wohl  nicht  blos  in  der 
Verschiedenheit  der  Untersuchungen  begründet  sein,  dllrfte. 
Spec.  Gew.  1,0026.    Temp.  25».    M.H.  lOStt'. 

Der  gr(^sere  Gebalt,  welchen  Scbinznacb  vor  Baden  an 
sich  entwickelndem  Schwefelwasserstoffgas  besitzt^  venchafil 
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diesem  Wasser  nach  den  Angabeo  von  Rüscb  eioe  reizen- 
dere and  erregeDdere  Eigenthiimlichkeil,  als  dem  in  der 
Mischung  sehr  verwandlen  Baden  zukömmt,  da  die,  erst 
durch  Erkalten  zum  Bade  geeignete  höhere  Temperatur  (die 
Ursache  des  geringeren  Gasgehalts   der  letzteren  Quelle) 
dorch  künstliche  Erwärmung  des  aus  den  Leitungen  nur 
mit  18*  Wärme  ausströmenden  Wassers  in  Schinznach  er- 
setzt wird.    Sonst  kann  über  dieses   specielle  Verbältniss 
zweier  einander  so  sehr  verwandten  Mittel  nur  die  Erfab- 
rang  und  Vergleichung  entscheiden.    Indessen  möge  ma« 
sich  eriBoern,  dass  während  man  in  Baden  in  der  Hegel 
oor  ein  bis  zwei  Stunden  täglich  im  Wasser  verweilt,  in 
SeUnznach  ein  längerer  Gebrauch  des  Wassers^  bis  zu  fünf 
Stunden,  häufig  vorkömmt;  der  Regel  nach  aber  täglich  zwei- 
mal, früh  und  Abends,  anderthalb  Stunden  lang  gebadet  wird. 
Das  Wasser  wird  auch  getrunken,  obgleich  nicht  in  so  be* 
deateodeo  Mengen,  sondern   bis  etwa  auf  höchstens    ein 
Quart  (6—8  Gläser)  allmälig  steigend.    Auch  entfaltet  vor« 
zttgHch  das  Hydrolhiongas  seine  reizende  Wirkung  auf  den 
Darmkanal,  indem  ungeachtet  des  nicht  unbeträchtlichen  .Ge« 
haites  an  Glaubersalz  bei  seinem  Gebrauche  oft  Verstopfuur 
gen  und  gastrische  Beschwerden  eintreten,  welche  die  An- 
Wendung  von  Laxantien,  Klystiren  aus  Tbermalwasser  oder 
seihst  bitteren  seifenartigen  Extraclen  erheischen.    Die  pri- 
mären Verdauungsstörungen  mögen  zum  Theil  wohl  in  dem 
Gypsgehalte  der  Quellen  ihren  Grund  finden,  wie  sich  dies 
m  der  Schweiz  überall  bestätigt.    Ein  angebrachtes  Gasbad 
kat  dem  Verlangen  der  Badegäste  wieder  weichen  müssen; 
flfigeaehtei  eine  solche  Einrichtung  jeder  Theiopege  einen 
ganz  neuen  Kreis  der  Wirksamkeit  für  Lungenkranke  er 
MToet 

Dia  Menge  des  aus  der,  in  jeder  Minute  gegen  130  Maass 
Wasser  Mieströmenden  QueUe  entwickelten  HydrolhieBgaaes 
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ist  allerdings  so  beträcbllich ,  ;dass  sie  unangenehm,  selbst 
beschwerlich  werden  kann,  wenn  sie  in  zu  enge  Räume  ge- 
leitet würde.  Die  Haass  zu  53  Unzen  gerechnet,  liefert  die 
Quelle  in  der  Minute  gegen  1120  Eubikzoll,  täglich  1612260 
Kubikzoll  oder  930  Kubikfuss  Gas.  Da  nun  nach  Thenar4 
eine  Luft,  welche  nur  ttV^  ^^^^^  Volumens  an  Hydrothion- 
gas  enthält  augenblicklich  Vögel  und  diejenige  welche  |  Pro- 
cent (t^j)  enthält,  Hunde  lödtet,  so  sieht  man,  dass  wenn 
das  imzersetzte  Hydrothiongas  sich  unmittelbar  aus  der 
Quelle  in  einem  Räume  von  gewöhnlicher  Zimmergrösse, 
oder  etwa  5—6000  Kubikfuss  anhäufle,  es  lödUiche  Wirkun- 
gen hervorbringen  milsste.  In  allen  hydrothionreichen  Ther- 
men aber,  selbst  wo  unmittelbar  über  der  Quelle  gebadet 
wird,  zerstreut  und  zersetzt  sich  das  flüchtige  Gas  viel  zu 
rasch,  um  eine  solche  Gefahr  befürchten  zu  lassen  und  es 
bleiben  nur  geringe  Quantitäten  mit  ihren,  immer  noch  sehr 
heftig  erregenden  Wirkungen  des  flüchtigen  Bestandtheiis 
in  der  Athmungsatmosphäre  der  Badenden  übrig. 

Die  Krankheiten,  welche  man  in  Schinznach  bekämpft, 
umfassen  das  ganze  Gebiet  der  für  dio  Anwendung  der 
Theio-  und  Halithermen  aufgestellten  Indicationen,  weiche  so* 
wohl  die  herpetische/  arlhritische  und  rheumatische  Dyskra- 
sie,  als  die  verschiedenen  Formen  der  Skrophulosis  und  der 
lymphatischen  Krankheiten  überhaupt  begreifen.  Weniger 
ist  das  Wasser  für  die  primären  dyspeptischen  Zustände 
geeignet,  wo  es  leicht  heftige  Reizungszustände  hervorruft 
Dass  eine  im  Geiste  der  neueren  Chemie  ausgeführte  Ana- 
lyse auch  hier  unter  den  Chlorsalzen  Spuren  von  Jod-  und 
Bromsalzen  auffinden  dürfte,  lä^st  sich  zwar  nicht  leugnen 
und  selbst,  bei  der  Anwendung  sehr  grosser  Quanlitäteo 
kaum  bezweifeln,  indessen  wird  es  kaum  gerathen  seia,  die 
antiskrophulöse  Heilkraft  des  Mittels  auf  diesen,  gewiss  höchst 
unbedeutendeq  Gehalt  zu  beziehen ',  vielmehr  ergibt  sie  steh 
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biDreicbe&d  aus  den  allgemeinen  erregenden  und  auflösen* 
den  Heilkräften  der  gasförmigen  und  festen  Bestandlheile 
des  warmen  Wassers.    In  wiefern  nun  hier  der  von  Rahn 
aofgeslellte  Unterschied  gellen  könne,  dass  Schinznach  be- 
sonders bei  dyskrasisch- lymphatischen  Knocbenkrankheiten 
den  Torzug  vor  Baden  verdiene,  welches  sich  mehr  gegen 
£raakheiten  der  Schleimhäute  und  parenchymatösen  Einge« 
weide  empfehle,  lässt  sich  unbefangener  Weise  aus  einer 
Fergleichung  der  vorliegenden  Daten  nicht  beurlheilen;  man 
braucht  sich  jedoch  nur  ein  paar  Jahre  lang  daran  zu  ge- 
wöhnen, die  Kranken  der  einen  Art  in  das  eine,  die  der  an- 
deren in  das  andere  Bad  zu  senden,  um  dasjenige  fUr  eine 
objective  Thatsache  anzusehen,  was  an  sich  nur  eine  süb* 
jeetive  Gewohnheit  ist.    Nur  insofern  die  Skropheln  in  Haut 
ond  Knochen  torpider,   in  Schleimhäuten   und  Parenchym 
aber  in  der  Regel  mit  einem   mehr  erethischen  Gharacter 
auftreten,  dilrfle  der  angegebene  Unterschied  zwischen  dem 
gasänneren  und  Uberdem  durch  die  Abkühlung  noch  vol- 
lends aller  flüchtigen  Bestandtheile  grösstentheils  beraubten 
Baden,  welches  dann  wesentlich  als  Halotherme  wirkt,  und 
dem  gasreicheren,  selbst  durch  die  tbeil weise  Erwärmung 
nicht  10  Reichem  Haasse  an  wirksamen  Gasen  verlierenden 
SduQzaach  in  der  Natur  der  Sache  begründet  sein. 

Wildogg* 

Im  Sttden  von  Schinznach  an  der  Strasse  von  Aarau 
oach  Bnigg  erhebt  sich  oberhalb  des  Dorfes  Holderbank  auf 
ttoer  Anhöbe  das  Schloss  Wildegg^  welches  einer  Jodquelle 
den  Namen  gibt  die  man  hier  durch  Bohrung  in  340'  Tiefe 
»«tgeschlossen  hat  und  die  seit  dem  Jahre  1840  sich  eines 
aosgedehnten  Verbrauchs,  namentlich  auch  in  Deutschland 
^euL    Zwei  der  ausgezeichnetsten  Chemiker,  Löwig  und 
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Bauer  haben  sich  mit  Zerlegung  dieser  Quelle  b^Schttfligt^ 
Ersterer  an  Ort  und  Stelle,  Letzterer  in  Berlin. 


Analyse  von 

Löwig 

Bauer. 

Kallsulphat     .    .    . 

— 

0,40755 

Natrumsulphat   .    . 

— 

13,83764 

Kalksulphat    .    .    . 

13,4859 

— 

Natrumnitrat  .    .    . 

— 

0,59216 

Chlorkalium   .    .    . 

0,0445 

— 

Chlornatrium  .    . 

.    75,2640 

59,44657 

Chlorammonium.    , 

— 

0,19999 

Cblorstrontium   . 

.  .     — 

0,32717 

Chlorcalcium  .    . 

.      2,8163 

12,24526 

Chlortalcium  .    .    . 

12,3878 

8,96877 

Bromnatrium .    .    . 

0,0062 

— 

Bromtalcium  .    .    . 

— 

0,01719 

Jodnatrium     .    . 

.      0,3018 

— 

Jodlaicium.    .    . 

— 

0,19345 

Talkacetat  .    .    . 

— 

0,15353 

Kalkcarbonat .    .    . 

.      0,6375 

— 

Talkcarbonat  .    . 

— 

1,09449 

Eisenoiydulcarbonj 

it    0,0038 

0,03532 

Manganoxydulcarbc 

►n.     — 

0,00479 

Kieselerde .    .    . 

— 

0,18315 

zus.  104,9478  97,80153  Gr. 

Diese  verschiedenen  BesuUate,  insoweit*  sie  nicht  blos 
qualitativ,  zum  Theil  auf  Vertheilung  der  Säuren  und  Ba- 
sen und  zum  Thcil  auf  der  grösseren  Ausführlichkeit  der 
Bau  er  sehen  Analyse*)  beruhend  sind,  bestätigen  nur  die  all- 
gemeine Erfahrung  von  den  Schwankungen  des  Gehaiis  der 
Soolquellen,  welche  sich  ja  bei  den  eigentlichen  Soolen  bis- 
weilen beim  Betriebe  auf  das  Empfindlichste  kund  tbuen. 
Das  Auffinden  der  Essigsäure  in  solchen  Soolen  ist  keines- 
Weges  eine  ausserordentliche  Erscheinung,   dieselbe  findet 


*)  S.  meine  Annalen  der  Struvo'schen  BrunhenanstaUen,   Jahrgang 
484S,  S.  49S. 
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sich  auch  in  der  Adelheidsquelle,  so  wie  die  Salpetersäure 
im  flubertusbrunneD;  Wildegg  ist  jedoch  die  erste  Sool« 
qoellei  wo  beide  Säuren  zusammen  nachgewiesen  wurden. 
Was  die  Wirkungen  Wildeggs  anbelangt,  so  kann  man 
dieselben  mit  denjenigen  der  Kreuznacher  Elisenquelle  in 
gleiche  Beihe  setzen  und  es  genügt  auf  dasjenige  zu  Ter- 
wäsBDy  was  bei  Gelegenheit  der  Betrachtung  der  Halope- 
gen  im  Allgemeinen  und  einzelner  Bepräsentanten  derselben 
gesagt  ist. 

Baden  (im  Aargau), 

die  alte  Thermopolis,  auch  Vicus  thermarum  genannt,"^ 
besitzt  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  vierzehn  reichlich  strö- 
mende Quellen,  von  fast  durchaus  gleicher  Mischung,  aber 
verschiedener  Temperatur.  Dieselben  entspringen  an  den 
Ufern  der  Limmat,  wo  links  vom  Flusse  die  zehn  Gasthöfe 
der  grossen  Bäder  und  rechts  die  vier  Wirthshäuser  der 
Ueioen  Bäder  liegen.  Die  bedeutendste  dieser  Quellen,  der 
Temperatur  nach,  ist  die  des  Verenenbades,  welche  eihes 
der  beiden  grossen  Freibäder  nährt ^  der  Masse  nach  strömt 
die  Quelle  im  Bette  der  Limmat  am  Beichlichsten,  welche 
täglich  15000  Maass  Wasser  liefert  Diese  lelz(ere  Quelle 
ttt  erst  im  Winter  1829—30  auf  Anordnung  der  Begieruug 
gefasst  worden,  aber  bereits  die  Übrigen  Quellen  flössen 
reichlich  genug,  um  eine  grosse'  Anzahl  von  Privatbädem 
and  mehrere  öffentliche  zu  nähren.  Die  Gesammtmasse  des 
«Qsstrdmenden  Wassers  wird  nach  den  Angaben  des  Dr. 
MttoDich  auf  694440  badische  Maass  «  3,067110  medici- 
nische  Pfund  berechnet,  welche  13188  Pfund  feste  Theile, 
worunter  5214  Pfund  Kochsalz  und  4294  Pfund  Gyps  ent- 
eilen, was  im  Jahre  4,713620  Pfund  ausmacht,  die  ohngc- 


')  Tacit  hlstor.  I,  67. 
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ßhr  einem  Würfel   von   35  Fuss   Seite   entsprechen.     Die 
Menge  des  sich  in  jeder  Minute  entwickelnden  Kohlensäure- 
gases  beträgt  nach  LOwig  766  Kubikzoll,  was  5,22  Kubik- 
fuss,  also  im  Jahre  Über  ii  Millionen  Kubikfuss  ausmacht*) 
Gegenwärtig,   nach   den   im   Jahre  1831   ausgeführten 
Bauten,  welche  bei  allem  Ruhme  der  Pracht,  dessen  Baden 
aus  früheren  Zeiten  her  genoss,  höchst  nöthig  erschienen, 
um  diesen  ausgezeichneten  aber  von  grossen  WechseUallen 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  hart  betroffenen  Kurort**)  auf 
einen,  den  modernen  Anforderungen  mehr  entsprechenden 
Fuss  zu  erheben,  zählt  man  in  den  grossen  Bädern  314,  in 
den  kleinen  36  Privatbäder.    Ausser  diesen  sind  die  öffent- 
lichen Bäder  des  Frei*  und  Vercnenbades  am  rechten  Ufer 
für  respective  100  und  60  Badende  geräumig  genug  und  für 
ärmere  Kranke  beider  Geschlechter   ohne  Unterschied  be- 
stimmt.   Die  Privatbäder  des  rechten  Ufers  sind  grösslen- 
theils  sehr  zweckmässig  und  bequem,  zum  Theil  gross  ge- 
nug für  sechs  bis  zwölf  Personen  eingerichtet  und  einige 
derselben  befinden  sich  in  runden,  mit  Bänken  versehenen 
Marmorbecken.    Die  Gasentwickelungen  tlber   den  Bädern 
werden  in  einzelnen  Bädern  durch  Vorrichtungen  mehr  ab- 
geleitet, in  anderen  zusammengehalten,  ein  Unterschied,  auf 
welchen  man  bei  der  Auswahl   eines  solchen  Privatbades 
zu  achten  hat,  je  nachdem  man   das  wärmere  Dampfbad 
und  das  reichlichere  EinaChmen  des  verenischen  Wasserga- 
ses zweckmässig  ansieht,  oder  nicht.    Eigentliche  Dampfbä- 
der gibt  es  in  den  grossen  Bädern  13  private,  in  den  klei- 
nen 6  gemeinsame}  in  jenen  18,  in  diesen  2  fallende  und 


*)  766  K.  Z.  geben'  aber  nur  0,44  Kub.  Fuss,  also  in  24  Stunden 
633,60  Kub.  Fu«is,  oder  im  Jat\re  bhngembr  230000  Kub.  Fuss. 

**)  Vörgl.  zur  Gesch.  Badens:  Hess,  Badenfabrt,  Zürich  ISIS.  HDd 
Gabriel  RUscb:  Baden  im  Cant.  Aargau.     St.  Gallen  4842« 
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in  jenen  noch  14  steigende' Douchen.  I>ie  DajQpfkästen  sind 
durch  deD  Eifer  GimbernatVinä  Leben  gerufen  und  die 
Einrichluo|eQ  in  der  ftegel  so',  dass  während  'das  Wässer 
durch  Nebenröhren  abfli^sst,  da^  Gas  in  dem  Surchlöcher- 
len  Boden  des  über  die  Quelle  gesetzten  Kastens  empor- 
s(eig(|  dar  Kasten  hat  Manneshöhe,  eine  gefensterie  TfiUr 
und  eine  Sitzbatnk;  das  Ankleidezimmer,  worin  er  sich  be- 
findet, hat  20— 22«  Wärme.  Der  Kranke  verweilt  If— 1  Stunde 
im  Gase. 

Die  BeschafTenheii  der  Quellen  wird  von  Löwig*)  fol- 
gendermaassen  beschrieben:  „Das  Wasser  ist  klar  und  farb- 
los; bei  Witterungsveränderungen  soll  es  trübe  werden,  was 
man  besonders  im  Vereuenbade  (welches   einige  Stunden 
Tor  eintrete;idem  Regen  milchblau  werden  soll),   deutlich 
bemerke.    Jedoch  möchte  eine  optische  Täuschung  dieser 
Annahme  zum  Grunde  liegen.    Hat  die  Luft,  wie  es  kurz 
vor  dem  Regen  gewöhnlich  der  Fall  ist,  ihr  Maximum  von 
Feuchtigkeit,  so  wird  die  Verdunstung  des  Wassers  dadurch 
verhindert,  es  entsteht  eine   grössere  Menge  von  Wasser- 
dunst über  dem  Wasserspiegel.    Der  Geschmack  des  Was* 
sers  ist  eigenthümlich  salzig  und  wird  gewöhnlich  mit  dem 
einer  gesalzenen  HUhnersuppe  verglichen.   Das  Wasser  selbst 
st  geruchlos  und  der  Geruch  von  Schwefelwasserstoff,  wel- 
cher in  der  Nähe  der  Quelle  beobachtet  wird,  rUhrt  von 
dem  entweichenden  Gase  her." 

„Lässt  man  das  Wasser  an  der  Luft  verdunsten,  so  er- 
scheint nach  einiger  Zeit  auf  seiner  Oberfläche  eine  weisse 
Haut,  welche  gewöhnlich  für  Schwefel  gehalten  wird.  Die- 
'^er  Absatz  löst  sich  vollkommen  in  verdünnter  Salzsäure 
und  ist  vollständig  frei  von  Schwefel.**)" 


*}  Die  Mineralq.  ron  Baden  im  Canton  Aargau.'  Zürich  4837. 

*')  Es  IM   bei  dem  Entweichen  der  -  Kohlensllure   roechanlscto  mit 
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„In  verschrosseifen  Gefäs^rt^erleidet  diS  Wasser  keiae 
Verl(ud«ruDg ;  \vährend  apd^balb  Jabren  konnte  ich  nieht 
den  -geringsten  Niederschlagt  beob^^blen.  Ebenso  wurde 
beim  Oeffnen  der  Flasche  kein  Geruch  nach  Schwefelwas- 
serstofT  bemerkt^^ 

Anal,  der  kleinern  Quelle  im  Staadhof  nach  (.öwig: 

Nalronsulphat.    .    2,28864 

Talksulphat.    .    .    2,44224 

Kalksulphat     .    .  10,86090 

Chlorkalium    .    .    0,71132 

Chlornalrium  .    .  13,04218 

Chlorlaicium  .    .    0,56640 

Chlorcalcium  .    .    0,71900 

Fluorcalcium  .    .    0,01605 

AJuminphosph.    .    0,00660 

Taikcarbonat  .    .    0,15299 

Kalkcarbonat «    .    2,59999 

Strontiaocarbonat  D,00507 

Rieselsäure     .    .    0,00737 

Bromtalc.,Jodtalc. 
Lith.  u.  org.  Mat.     Spuren 

zus.  33,40875  Gr. 

Kohlensaure  32,80  K:  z!  (Das  Schwefelwasserstoflfgas  fin- 
det sich  in  der  Quelle  selbst  nicht  aufgelöst  vor,  und  die 
Quantität  desselben  in  den  entweichenden  Dämpfen  ist  zu 
gering  für  die  quantitative  Bestimmung);  Stickgas  125,26  — 
Sauerstof)  5,91;  zusammen  163,97  C.  Centim.  Gas,  welche 
durch  Kochen  gewonnen  waren.  Das  aus  der  Quelle  frei 
in  Blasen  aufsteigende  Gas  ergab  eine  bedeutende  Vermin- 
derung des  Sauerstofigehalles,  zeigte  33,33  Vol.  Kohlensäure 
auf  66,35  Vol.  Stickgas  und  00,32  Vol.  Oxygen  und  einen 
hepatischen  Geruch,  dessen  materielies  Substrat,  das  Hydro- 


lieraufgerissener  kohlensaurer  Kalk,  welcher,  nachdem  er  unlöslich  g«- 
worden,  Über  dem  Wasser  suspendlrt  bleibt. 
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thion,  wegen  der  geiiogen  Menge  uobeslimmbar  blieb. 
Spee.  Gew.  der  versphieSj^nen  Quellen  1,004?  bis  1,0045 
bei  8*  C.  —  Temp.  bei  +  3*  Luflw^  der  Staadhoftiuelle 
und  kleinen  Qaeilen  im  Bären  40*8;  der  Quellen '  uoterm.. 
heissen  Stein  ini^  Staadhof,  am  Brünnü  und  im  Scbr()pfbade 
39*5;  eben  so  die  der  kleinen  Bäder;  der  Limmatquelto  im 
SUadhof  und  Freillof39*4;  der  Verenaquelle  38*7;  det  Quelle 
im  Ilinierbof40*6';  welche  Angaben  von  Löwig  d1%  von  Bau- 
hof bei  4*  Luflw.  gefundenen  Temperaturen  um  ^  J)is  8^ 
Übertreffen.  AU  Low  ig,  im  FrtUijahre  1837,  anderthalb  J£^e 
nach  der  ersten  Untersuchung,  die  Quellen  mit  demselben  In* 
stromente  wieder  maass,  fand  er  die  Temperatur  im  Durch- 
schnitte um  einen  Grad  niedriger.  „Ob  nun",  fUgt  Derselbe 
hinzu»  y,die  gefundene  niedrige  Temperatur  von  der  grOssern 
Wassermasse  herrührt,  oder  ob  überhaupt  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten  eine  Aenderungin  derselben  Statt  findet,  kann 
nur  durch  wiederholte  Versuche  ausgemittelt  werden.  Vor 
der  Hand  bin  ich  geneigt,  die  Ursache  der  Verschiedenheit 
im  Thermometer  zu  suchen.  Nach  anderthalb  Jahren  konnte 
»ch  die  Kugel  leichi  so  weit  ausgedehnt  haben,  dass  eine 
solche  Abweichung  eintreten  konnte."  Auch  scheint  die  nie* 
drige  Temperatur  der  Verenaquelle  nur  darauf  zu  beruhen, 
dass  es  unmöglich  war,  sie  anders  als  durch  die  3—4  Fuss 
hohe  kubiere  Wasserschioht  des  Bassins  selbst  zu  messen. 
Hierüber  werden  Versuche  mit  dem  Hagnus'schen  Maxi- 
mamtbennometer leicht  entscheiden  können. 

Die  Luft  in  dem  Dampfbadekasten  wurde  ebenfalls 
durch  Prof.  Löwig  einer  genauem  Untersuchung  unterwor- 
fen. Uro  nicht  ihren.  Gehall  durch  Oeflnen  der  Thih*e  zu 
stören,  hielt  sich  der  Untersuchende  }  Stunden  innerhalb 
auf  und  sammelte  dann  in  die  Flaschen  ein  Gemenge  von 
13,76  Kohlensäure,  11,40  Sauerstoff  und  74,64  Stickgas^  öder 
von  atmosph.  Lua  54,20,  Kohlen^äuregas  13,76  und  SUck- 

12^ 
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gas  32,04.   Hiervon  hütle  jedoch  abgerechnet  werden  sollen, 
was  durch  den  Atbmungsprocess  an  Sauerstoffgas  verbraucht 
und  30  Kohlensäure  ausgeschieden  worden.    Da  die  Menge 
^ßev  ausgealhmeten  Kohlensäure  in  der  Minute  etwa  23  Kuh. 
Zoll  beträgt,  so  ergibt- dies  fUr*45  Minuten  1035  KubikzoH 
ausgeathmeter  Kohlensaure,  welche  einem  eben  so  grossen 
YolumeQ  eingeathmeten  Sauerstoffgäses  eoisprechen  müssen. 
Wäre  der  kubische  Inhalt  des  Gaskastens  bekannt,  so  Hesse 
siöh  hiei*auf  eine  sicherere  Berechnung  des  ursprünglichen 
Gasverhältnisses  gründen.     Das  £rgebniss    derselben   lässt 
sich  aber  schon  im  Allgemeinen  dahin  aussprechen,  dass  die 
fast  0,14  Volumen theile  der  Kohlensäure  sich  bedeutend  ver- 
mindern, dagegen  die  Sauerstoffmenge  und  somit  der  An- 
iheil,  welchen  die  atmosphärische  Luft  an  den  Bestandthei- 
len  dieses  Gemenges  nimmt,  beträchtlich  vergrössem  musste. 
Die  Tension  des  Wasserdampfes  imKasten  wurde  bei30*  Wärme 
zu  40,404  Millimeter  berechnet,  was  5,35  Yolumlh.  W^asser- 
gas  in  100  Th.  Luft  entspricht.    Schwefelwasserstoffgas  hat 
sich  hiernach  in  den  Gaskasten  durch   chemische  Reaction 
ebenfalls  nicht  entdecken  lassen,  und  so  müssen  wir  diese 
Bäder  in  ihren  Wirkungen  wohl  besonders  als  warme  Luft- 
und  Wasserdampfbäder  mit  Verminderung  des  athembaren 
Bestandtheils  ansehen.    Wie  uns  der  genannte  Beobachter 
die  Wirkung  schildert,  erscheinen  sie  auch  so.    Die  anfäng- 
liche Beklemmung  rührt  von  der  Wärme  Jber  (Temperatur 
der  Luft  2*4;  der  Vorkammer  19*2;  des  Badekastens  30*). 
Nachdem  die  allgemeine  Expansion  sich  ias  Gleiehgevi^icht 
gesetzt  halte  (nach  12 — 15  Minuten]  ging  der  Athmungspro- 
cess  leichter  von  Statten.    Nach  20—25  Minuten  stellte  sich 
eine  brennende  Wärme  ein,  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
Müdigkeit  und  Erschlaffung  der  Muskeln;  Symptome,  wel- 
che ganz  sicher  von  einer  lebhaften  Beschleunigung  der  Re- 
spirationsbewegungen begleitet  worden  sind. 
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Aus  dem  Angegebenen  geht  herVor,  dass'wenn  man  Ba- 
den zu   der  Classe  der  Theiothermen  rechnet,  dies  nur  in 
demselben  Sinne,  wie  Uber)iaupl  bei  den  sogenannten  künst- 
lichen Schwefellhermen  geschehen  kann,  wo  ein  Stickstoff, 
Kohlensäure  und  schwefelsaure  Salze  heraufführendes  Was- 
ser unter  Bedingungen  zersetzt  wird,  die  denen  ganz  gleich 
sind,  welche  man  in  einer  mit  Glaubersalzlösung  oder  Gyps- 
wasser  angefüllten  Flasche   durch   den  Zusatz  organischer 
Substanzen  hervorbringt.   Die  Entwickelung  des  hepatischen 
Gases  findet  erst  in  der  Berührung  von  Luft  und  Licht  mit 
den    organischen    und    anorganischen    Bestandtheilen    der 
Quelle  durch  eine  Wechselwirkung  derselben  Statt,  und  das 
Wasser  tritt  hier  aus  der  Tiefe  ohne  allen  Gehalt  an  jenem 
Gase  hervor.    Dennoch  wirken  diese  Quellen  auf  den  orga- 
nüchen  Körper   als  Hydrothiongas  enthaltende;   als   solche 
oeulralisiren  sie  die  metallischen  Dyskrasieen  des  Bleis  und 
Quecksilbers,  und  heilen  die  herpetischen  Formen  und  die 
artbritischen  Leiden  in   einem  bedeutenderen  Verhältnisse, 
als  dies  von  den  Halo-  und  Natronthermen  gesagt  werden 
kann.    Jedoch  wirkt  Baden  hiergegen  nicht  in  dem  Maasse. 
wie  Schinznach  heilsam. 

Diese  Heilkraft  beruht  also,  in  ihrer  speciellen  Eigen- 
Ihüinlichkeit,  allerdings  auf  jenem  Antheile  von  organischen 
Materien,  deren  Anwesenheit  die  Zersetzung  der  schwefel- 
sauren Salze  bedingt;  aber  diese  Materien  sind  es  nicht  an 
ficb,  welche  dieselben  gewähren;  sie  sind  nur  die  Vermitt- 
ler zar  Entbindung  des  wirksamen  Stoffes,  zur  Herstellung 
einer  nenen  aus  den  gegebenen  Verbindungen.  Insbeson- 
dere ist  es,  wie  schon  früher  bemerkt,  der  Gyps,  welcher 
solcben  Zersetzungen  ungemein  rasch  unterworfen  wird« 
Die  organische  Materie,  welche  in  den  Quellen  von  Baden 
mit  heraufgeführt  wird,  zeigt  sich  in  den,  dem  Lichte  und 
der  Luft  noch  verschlossenen  Röhren  als  eine  weissjiche, 
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schleimige  Substanz,  gatra  wie  die  Longchampsche  Bitt^fcgiue. 
Sie  entsteht  durch  Absatz  vcm  Tbeilchen,  welche  ihren  Ur« 
Sprung  in  der  Zersetzung  von  Pflanzen  und  Thiereo,  beson- 
ders Infusorien  haben,  sie  ist,  wie  Turpinsagt:  „ein  Chaos 
des  orgafaisirten  Reiches,  aus  welchem  alle  Individuen  di- 
rect  oder  indirect  ihre  Nahrung  erhalten;  sie  bestellt  f^h- 
sam  aus  den  umherliegenden  TrUmmern  eines  j[>rgaoisirtea 
Gebäudes.    Weder  sie  selbst  ist  lebendig,  noch  enihali  das 
Wasser  der  Quelle  Infusorien  oder  Gonferven;   erst  wo  es 
im  Abfliessen  stockt  (und  sich  abkühlt)  bildet  es  den  beM)- 
ien  Schlamm.^^  ^)    Man  kann  diese  Substanz  fUr  sich  allein 
lothweise  ohne  Wirkung  gemessen,  aber  sobald  sie  an  der 
Luft  mit  Gyps  in  Berührung  kommt,  reductrt  sie  diesen  zu 
Schwefelcaicium,  verbindet  ihre  Kohle  mit  dem  gewonnenen 
Oxygen  zu  Kohlensäure ,   zersetzt  vermittelst    dieser    das 
Schwefelcaicium  im  Wasser  und  lässt  als  Producte  des  gan- 
zen Processes  Kalkcarbonat,  Schwefelwasserstoff  und  etwas 
Ammonium,  die  Frucht  ihres  Stickstoffgehaltes,  hervortreten. 
Wohl  ist  es  möglich,  dassauch  in  manchen  andern  Bädern. 
welche  bei  dem  Hangel  einer  entwickelnden  Materie  durch- 
aus keine  Spur  an  Hydrothiongas  zeigen,  dennoch  äbniidie 
Wirkungen  durch  eine,  im  Gebiete  der  Haut  selbst 'auf  ähn- 
liche Weise    hervorgebrachte  Zersetzung    erzeugt  werden. 
Schwächer  aber  bleiben  solche  Wirkungen  gewiss,  selbst 
abgesehen  davon,  dass   sie  für  das  Athmungsorgan  nicht 
vorhanden  sind.    Wie  dagegen  in  den  Tfaeiothennen  und 
Theiokrenen  der  basische  Bestandtheil  auch  in  der  Haut  als 
Schwefel  wieder  ausgeschieden  wird,  wie  er  als  solcher  die 
edeln  Metalle   durch   die  Ausdünstung  der  Badenden  und 
Trinkenden  schwärzt,  zeigt  sich  hierin  deutlich  das  mate- 
rielle Uebergeben   des   neuentwiekelten  Stoffes  in  die  Mi* 


*)  Liiwig,  a.  a.  0.,  S.  4S7. 
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schung  der  Säflo,  und  die  grössere  Xrafl  der  Wirkung  Usst 
sich  schon  aus  diesem  Umstände  schliess^n. 

Hag  man  jedoch  Baden  auch  nach  dem  allgemeineren 
Gesichlspunkte  als  eine  Theiotherme  betrachten^  so  schliesst 
es  sieh  doch  in  seiner  Wirkung  den  übrigen  berühmtesten 
Halothermen  an.  In  dieser  Beziehung  wird  es  mit  Recht 
gerühmt  bei  den  mannigfaltigen  Formen  der  Skrophulosis, 
falls  sie  nicht  von  einem  höheren  Grade  des  Erethismus  be- 
gleitet sind;  bei  Drüsenleiden,  Stockungen  und  Verhärtun- 
gen aller  Art,  chronischen  und  torpiden  SchleimOüssen,  ins- 
besondere der  Nasen-  und  Respirattonsschleimhaut,  wobei 
man  jedoch  die  überreizende  Wirkung  in  soTChen  Fällen  zu 
berücksichtigen  hat,  wo  keine  blos  passiven  Anfüllungen 
der  HXute  oder  Auflockeningen  ihrer  Substanz ,  sondern 
wahre  Beizzustände  sich  in  der  krankhaften  Absonderung 
aussprechen.  \Vas  K ottmann*)  in  dieser  Rücksicht  von 
der  Leukorrhoe  sagt,  dass  sie  leider  oft  im  Bade  erholt 
werde,  ist  zwar  etwas  streng  ausgedrückt,  gilt  aber  lu  ge- 
wissem Grade  von  allen  Thermalbädern  und  aufsteigenden 
Doucben.  Auch  bei  Nierenleiden  will  Kottmann  keine  gün- 
stigen Wirkungen  von  dem  Bade  gesehen  haben,  wie,  abge- 
seb^i  von  allen  Krankheiten  dieses  Organs,  welche  mit  ei- 
ner entzündlichen  Ausspritzung  seines  Gewebes  oder  einem 
eigenthümlichen  Zersetzungsprocosse,  vermittelt  durch  chro- 
nische Anfüllung  seines  Parenchyms,  theils  als  örtliche,  tbeils 
als  allgemeine  KranUieiten  auftreten,  wohl  auch  in  der  Be- 
aehung  von  dieser  Quelle  gilt)  dass  sie  bei  dem  geringen 
Gehalt  an  kohlensauren  Salzen,  namentlich  aber  an  Natron- 
carbonat,  in  allen  Fällen,  wo  Harnsäure  vorherrscht,  nicht 
mit  den  alkalischen  Wässern  verglichen  werden  kann.  Dass 
sie  aber  auch  gegen  Blasenleiden    und   Krankheiten  der 


*)  lieber  di$  Bade-  ttod  THtaUnc  zu  Badern.    Paselbst  4896. 
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Schleimhäute  der  Urinwerkzeuge,  welche  mit  gichtiscbcn  und 
rheumatischen  Dyskrasieen  in  Verbindung  stehen,  mit  der 
reichlichen  Absonderung  phosphorsaurer  Kalksalze  verbun- 
den sind,  nicht  einen  sehr  wohllhätigen  Einfluss  haben  müsse, 
kaon  ich  durchaus  nicht  zugeben.     Ueber  ihre  Nachtheile 
bei  syphilitischer  Dyskrasie  gilt  das  an  verschiedeifBn  Stel- 
len in  Beziehung  auf  das  Wechselverhältniss  zwischen  die- 
ser  und  Mercurialdyskrasieeo  Gesagte,  und  ich  habe  sehr 
allgemein  gesehen,  dass  z.  B.  GescbwUre,  welche  unter  sol- 
chen Umständen  ausbrechen,  gern  eioen  sehr  rapiden  Ver- 
lauf machen,  wenn  man  sie  nicht  der  erforderlichen  diäte- 
tischen oder  medicamentösen  Behandlung  unterwirft.    Alle 
übrigen  Gegenanzeigen  beruhen  aliein  auf  dem  hohen  Wär- 
megrade, in  welchem  das  Bad  gebraucht  wird  (28  bis  30*), 
um  so  mehr,  da  es  bei  den  bestehenden  Emrichlungea  un- 
ter grossem  Zudraoge  oft  Müho  kostet,  die  Bäder  beim  Be- 
darf rasch  genug  auf  eine  so  niedrige  Temperatur  abkühlen 
zu  lassen,  und  sie  also  wohl   oft   noch  heisser  gebraucht 
werden  dürflen,  als  man  der  Regel  nach  angibL   Die  Krätze 
wird  wohl  kein  Mensch  mehr  in  einer  Therme  heilen  wol- 
len, weder  mit  noch  ohne  Zusatz  von  Schwefelleber,  wie 
Letzteres  für  Baden  empfohlen  ist;  wohl  aber  kann  das  Bad 
als  ein  vortreflliches  Mittel  zur  Herstellung  eines  normalen 
Erregungszuslandes  und  unterdrückter  Ausdünstungsprocesse 
in  Folge  dieser,  wie  anderer  Hautkrankheiten  empfohlen  wer- 
den und  insbesondere  sind  hier  die  Gasbehälter  angezeigt. 
In  diesen  Fällen  jedoch,  so  wie  bei  der  Localanwendung  auf 
G^eschwüre  und  gereizte  Hautstellen  lasse  man  das  Wasser 
bis  unter  28  Grad  abkühlen  und  hüte  sich  vor  zu  heisser 
Anwendung,  sowohl  der  Umschläge  als  der  Douchen  und 
Daropfdouchen ,  während  man  die  letztgenannten  bei  rheu- 
matischen L^mungen,  Tophen,  Narben  und  Contracturen, 
bei  Ancbylosen,  abnormer  Callusbildung  nach  Fracturen,  und 
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chroitiScIieD,  nIcU'ihehr  ent;?liDdlichdD,  aber  auch  keioe^Ten- 
dem  2ur  zersidrendeii*  Erweiduing  zcigeoden,  gutarligep 
VerfaärtuDgen  tnit  grossem  Nulzeu  in  aller  nur  ertragb^^e^ 
Wärme  anwen4,eu  wird. "     '  •  .      ■ 

Man  boHet  hier  iheilwpise  nur  i— 1  Slunde,  in  anderen 
Fäilen  jedoch  auch  mehrere  Stunden  .täglich  und«- dann  et- 
was kühler.  Das  lange  abhaltende  Baden  erzeugt  hier/  wie 
überall  den  Badeatisscblag,  .^elch^  unter  Fieberbewegun- 
g^n,  die  in  dbr  Begel' einen  gastrischen  Anstrich' haben^  in 
Form  gereizter,  frieselartiger,  beim  Zerplatzen  eine  wässAge 
Feuchtigkeit  ergiessrendeit  Vesiculae  erscheint,  und  mit  hef- 
tigep  Jvcken  verbunden  ist. 

Meereshöhe  von* Baden  10^0 ^  Saison  von  Mitte  Mai 
bis  Ende  September. 

Die  Abdachungen  des  aufgeschwemmten  Flötzes  gegenr 
den  Rhein  und  Bodensee  hin  besitzen  nun  keine  bedeuten- 
den Heilquellen  mehr.  Weder  Zilrich,  noch  Thurgau,  noch 
das  Gebiet  von  Schaffhausen  vermag  Mineralwasser  von  Be- 
deutung aufzuweisen,  ungeachtet  die  Menge  der  hier  auf- 
Ireteodeo  Quellen  nicht  gering  ist.  Jene  vulkanische  Kraft, 
wdefae  in  der  Gegend  von  Lostorf  gegen  Schinznach,  Ba- 
den und  den  Kaiserstuhl  zum  Schwarzwalde  hintü)er8teigend 
KoUeosäaerlinge,  Thermen  und  Basalte  als  Spuren  zurück- 
gelassen hat,  scheint  im  Osten  dieser  Gebirge  erschöpft. 
Am  meisten  nach  Norden  und  Osten,  im  Canton  Zürich,  fin« 
den  sich  die  verlassenen  Bäder  der  unbedeutenden  Quellep 
von  Ober-  und  Unter-Urdorf,  1340^  hoch. 

Das  Nidelbad 

bei  dem  Dorfe  Büschlikon  liegt  im  Süden  gegen  das  west- 
liche Ufer  des  Zürcher  Sees  hin.  Die  Quelle  entspringt 
1860'  hoch  auf  jenem  Moorgrunde,  welcher  mit  seinen  Braun- 
koblenbildungen  so  häufig  dem  jüngeren  Flötze  de«  Alpen- 
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landes  sukHmmt.  Man  besucht  das  schwefelwasserstoffhal- 
tige,  Kalkcarbonat  und  viele  organische  Materie  mitfGkhreiMia 
fiad  von  dem  2  Stunden  entfernten  Ztirich  aus  ziemlioh  häu- 
fig und- der  nahe,  2792'.  hohe  Albis»)  trielel  alle  Reize  der 
Aussicht  dar,  welche  matk  von  diesen  niederen  VoriLegeio, 
ihren  Vordergrtnden  von  Seen,  Feldern  und  Städten  und 
dem  grossen  Alpenhinlergrunde  nur  erwarten  kann. 
Analyse  nach  Löwig:**} 

Kaliearbenat     .    .    0,0068 

Natroncark)onat    .    0,1186 

Kalk(;arbonat    .    .    1,1609 

Tnlkcarbonat    .    .    0,1344 

Eisenoxydulcarbon.  0,0177 

Manganoicydulcarb.   0.b2S3 

Kalkphosphat    .    .     Spur 

Thonerde.    .    .    .    0,0059 

Kieselsaure  *    .    .*  0,0706 

Quellsäure   .    .    .    1,4216 
zusam.    2,9668 

Temperatur  10*  IL 

Hönchaltorf  besitzt  eine  Schwefelquelle,  welche  nach 
Löwig  gegen  Atonie  und  Stockungen  im  Unterleibe,  vari- 
ctfse  Geschwüre  und  Geschwülste  als  Getränk  und  Bad  be- 
nutzt wird.   Das  Wasser  enthält  nach  Löwig  in  1000  Thei- 

len:   CäC  2,244  —  MgC  0,073  —  P  0,006  —  S  0,008  - 

Chi.  0,002  —  Mg  0,007  —  S  0,003,  zus.  2,343*,  Ist  also  ein 
sehr  reiches  Kalkwasser,  was  bei  dem  unbedeutenden  Ge- 
halte an  anderen  Säuren  auf  einen  grossen  Reichihum  an 
freier  Kohlensäure  sollte  schliessen  lassen.**''^] 


*)  Das  Wirllwbaus  am  Ober-Albis  wird  ebeofalls  bereiU  als  AufenU 
halUort  bei  Molkonkuren  benutzt.     (H.H.  2400'). 

**}  Vgl.  BetrfichU.  Mangangehalt  des  Mineralwasser  im  Nidelbade  b. 
Zürich:  in  Schweiz.  Zeitscbr.  v.  Pommer;  Neue  Folge  I,  t. 
^}  t^Vflg,  a.  a.  0.  H.  3. 
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Wetter  gen  Süden  findet  sicb^  auf  derselben  TBaiseheide, 
Ewisohen  dem  SihUhal  und  dem  Zttroher  See,  in  der  Nabe 
des  grossen  Dorfes  Horgen  das  einsame  Wirihsh^ps  von 
Arni  auf  dem  Bocken  mit  einer  Ghalikokrene,  wenigen 
aber  gut  eingerichteten  Bädern  und  der  entzückendsten  Aus- 
sicht von  der  H(Aie  über  den  1231'  hoch  Hegenden  See 
nach  Giarus  und  St  Gallen  (M.H.  192O0;  jenseits  des  Sihl- 
Ihals^  bereits  am  westlioben  Fusse  des  Aibis  Wengi,- un- 
terhalb des  Dorfes  A engst,  nahe  dem  Zürchersee,  1690^ hoch 
gelegen,  ein  eisenhaltiger  Kaiksäuerling,  weloher  in  neuester 
Zeit  wieder  von  Zürich  aus  in  einige  Aufnahme  gekommen 
ist,  endlich  am  Südende  des  Sees,  nicht  weit  von  demXü- 
zemer  Bade  Pfeffikon,  die  Chalikokreoc  von  Richter- 
schwell,  mit  beschränktem  Baume,  aber  sehr  guter  fiin^ 
richiung,  im  Uebrigen  mehr  blosse  Badeanstalt.  Auch  Mol* 
keo  werden  hier  kurmässig  getrunken. 

Die  jenseits  des  Sees  und  der  Limmat  gelegenen  Quel- 
Jen  werden  am  Besten  mit  denen  von  Schaffhausen  und  dem 
Thurgau  im  niederen,  mit  denen  von  St.  Gallen  im  höheren 
Tbeile  vereinigt  betrachtet. 

Osterfingen,  in  dem  erzreichen  Thale  am  Hasenbdrge, 
1\  Stunden  von  Eglisau  entspringend ,  wird  als  eine  gegen 
^>)otracturen)  Unterleibsleiden  und  Anschoppungen  wirksame 
Tbeiokrene  (der  Angabe  nach  Schwefel*  und  Alaunhaltig] 
ziemlich  stark  besucht,  (M:  H.  iJtOy,  ganz  in  der  Nähe  liegt 
Tete rha Hau  1530'  und  die  Schwefelquelle  zu  Wyl,  als 
Bad  gut  eingerichtet,  1190'  hoch.  Die  hiesige  Tbeiokrene 
wird  ebenfalls  in  neuerer  Zeit  wieder  ziemlich  benutzt;  eine 
andere  Quelle  vergleicht  man  dem  Wasser  zu  Schinznach. 
Diese  beiden,  jenseit  des  Bheins  westlich  von  Schaffhausen 
gelegenen  Schwefelquellen  sind  die  einzigen  des  Gantons. 
Urnen  benachbart  liegt  am  Rheine  das  aufgehobene  thur- 
gaoiaehe  Kloster  Paradies,  1180';  Ewischea  Schafffaausen 


f 
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und  Diesinhofen,  und  zum  Nutzen  beider  Städte  zu  kj)ost- 
lichen  Mineral-  und  Dampfbädern  eingerichtet.  Auch  zu 
Frauenfeld  selbst  finden  sich  solche.  Oerlikon,  etwa  eine 
Stunde  im  Norden  von  Zürich,  1340' hoch;  Küssnacbt  am 
See,  1280'  hoch,  endlich  Wannenbad  bei  Stäfa  (Letzteres 
durch  reizende  Lage  ausgezeichnet,  und  als  Sommeraufent* 
halt  viel  benutzt)  (13100  sind  alles  Localbäder  von  unbe- 
deutender Mischung.  Endlich  ganz  im  östlichen  Thale  des 
Thurgaus  ist  das  Bizibad,  bei  Bischofzeil,  ein  Kalksäuer- 
ling (16700  so  wie  am  Ufer  des  Bodensees  oder  in  nächster 
NäheArbon  mit  dem  benachbarten  Frassnacht,  Luxen- 
bürg  und  Neukirch  zu  nennen.  Die  erstgenannten,  wenig 
über  dem  1240'  hoben  Spiegel  des  Bodensees  erhabenen 
Quellen  enthalten  geringe  Anlheile  an  Eisensalzen  und  bitu- 
minösen Auslaugungen;  zu  Neukirch  (13600  findet  sich  eine 
Anstalt  zu  künstlichen  Mineralbädern  und  Schwefeldämpfen, 
deren  sich  die  Umwohnenden  ziemlich  häufig  bedienen, 

Luxenburg  enthält  nach  Itner  sehr  beträchtliche  Mengen 
von  Natroncarbonat  und  mehr  Eisen  als  glaublich. 

Analyse: 


Nalronsulphat   .    . 

0,900 

Cblornatrium .    .    . 

1,430 

Natroncarbonat  .    , 

9,250 

Talkcarbonat .    .    . 

0,520 

Kalkcarbonat .    .    . 

2,740 

Eisencarbonat    .    . 

1,600 

Kieselsäure    .    .    • 

0,350 

Exlractst 

0,260 

zus. 

16,920  Gran. 

Kohlensäure  .    .    . 

6  Kuh.  Z. 

Hydrolhion.    .    .    . 

0,340  K.  Z. 

Aeusseres  Gjrenbad. 

Fast  an  der  östlichen  6i*enze  von  Zürich,  wo  der  Töss 
durch  das  Turbfenthal  hinströmt,  ehe  er  die  Ruinen  voa  Ky« 
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borg  erreicht,  enUpriogt  schon  wieder  in  der  bedeutenden 
Erheboog  Ton  2190^  am  südlichen  Abhänge  des  Schaum- 
bergs,  ilber  einem  ziemlich  mächtigen  Steinkohlenflötze  aus 
der  Holasse  diese  Akralokrene;  eine  nach  alter  Sille  zu  ge- 
meioschaftlichen  Bädem  mit  Wannen  (deren  56  vorhanden 
sjod)  für  zwei  bis  vier  Personen,  aber  auch  mit  Blnzelwan- 
DCD  versehene  und  zahlreich  besuchte  Bads-  und  Dampf- 
i)adeanstalt;Mie  kohlensaures  Gas,  Kalk,  Talk,  Bisen  und 
Rieselerde .  führende  Quelle  enthält  von  festen  Bestand- 
theilen : 

Analyse: 

Kalkcarbonat  .    .    •  1,35 

Taikcarbonat  .    .    .  0^ 

Eisencarbonat .    .    .  0,05 

Kieselsäure.    .    .    .  0,20 

zus.  3,40  Gr. 

Kohlensäure    ...    3,5  K.  Z. 
Temperatur  8*  bei  16*  tuftw. 

Der  Besuch  dieses  Bades  ist  ziemlich  stark  von  der  Um« 
gegend  her,  und  man  empfiehlt  es  in  der  gewöhnlichen 
Wase  gegen  Rheumatismus,  Gicht,  Nervenkrankheilen,  Hy- 
sterie, Hypochondrie,  bei  Lähmungen  und  Geschwüren,  wie 
es  theils  von  dem  langen  Bade,  theils  von  dem  Gehalte  aus 
erklärt  werden  mag. 

Eine  unbedeutende,  wie  es  scheint,  Halokrene  in  dem 
Bade  Ehrlosen  (2080^)  Hegt  nur  dreiviertel  Stunden  vom 
ionern  Gyrenbade,  welches  sich  im  Südosten  des  Can< 
tons  über  dem  Dorfe  Hinwyl,  2260^  Über  dem  Meere  befin- 
d<*t  Das  Wasser,  als  Bad  und  Getränk  von  den  Landleu- 
leo  viel  benutzt,  wird  in  seiner  Mischung  dem  äusseren 
Crrmbede  verglichen,  aber  ganz  besonders  gegen  die  Fol- 
gen ialemuUifeDder  Fieber,  Anschoppungen  und  Wasser- 
Micbteo  benutzt.    Wirkt  es  in  solchen  Fällen  heilsam,  so 
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wird  sich,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall   ist,   bei  den  Con- 

valesceDten  ein  ziemlich  starker  Appetit  einfinden,  welcher 

durch  die  Höbe  der  Lage  und  vielleicht  noch  durch  andere 

..  Umstände  leicht  vermehrt  werden  mag.     Dies  scheint  die 

f^  Ursache,   dass  das  Volk   diesem  Bade   den  Beinamen  des 

)  Fressers  gegeben  hat. 

Im  Süden  und  Osten  der  eben  genannten  Gantone,  ge- 
gen Osten  vom  Tbale  des  Rheins,  gegen  SüAn  von  der 
Linih  und  dem  Wallenstädlcr  See  begrenzt,  hebt  sich  der 
bisher  noch  nicht  betrachtete  Theil  des  Canlons  St.  Gallen 
und  das  von  ihm  umschlossene  Appenzeller  Land  empor. 
Die  bis  zur  Höhe  von  fast  8000  Fuss  emporsteigenden  Berge 
dieses  Gebietes  (Hochsentis  7669']  nähren  an  ihren  anmu- 
thig  wechselnden  Abhängen,  Sennen  wiesen  und  VorbergeD 
zahlreiche  Viehherden,  den  ganzen  Reichthum  eines  zufrie- 
denen Hirtenvolkes.  Dieser  Umstand  und  die  grossartigen 
Fabrikationsanstalten  der  Käse  des  Landes  haben  seit  lange 
Appenzell  und  St.  Gallen  als  vorzugsweise  fUr  Molkenkuren 
geeignete  Berglandschaflen  erkennen  lassen,  und  es  ist  hier 

die  Anzahl  der  Heilanstalten  nicht  sowohl  mit  RUcksiobI  auf 

■ 

die  Constitution  der  Quellen,  als  auf  dieses  „organische  Ge- 
I  tränk^'  ungemein  gross;  wie  sie  auch  zum  Theile  sehr  wohl 

!  versehen  sind.    Der  Boden  gehört  derselben  jungen   Plötz- 

*i  formation,  der  Motasse  an.  welche,  als  zweiter  Gflriel  vom 

\  Thale  des  Rhone  aufsteigend,  sich  hier  am  breiteten  im 

i  Thale  des  Bodensees  hinstreckt.    Nur  im  Süden   gehen  die 

Bildungen  in  die  Form  des  älteren  Kalkflötzes  zurück,  wel- 
chem  auch  der  schwarze  Uebergangskalk  der  QuelleQ  von 
Pfäffers  angehört,  aber  auch  diese  Gegend  bringt  weder 
Thermen,  noch  bestandlheilreiche  Synkratopegen ,  sondern 
nur  unbedeutende,  gewöhnlich  Schwefelwasserstoff  entwik- 
kelnde,  gypshaltige  Quellen  und  auch  Sideropeg^ti  hervor. 
Dennoch  hat  die  Cuitur  es  vermocht,  über  diese  Spärlich* 
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• 

bSi  der-Natargaljyia  den  8ieg  davon  zu  iragm  und  einige 
der  Kurorle  dieses  Gebietes  in  gteiohen  Rang  mit  den  be- 
deulendaten  ÄnMalten  dieser  Art,  welche  die  Schweii  über« 
haopt  besiUt^-zfi  erheben. ' 

m 

I 

Da3  Bad  Schmärikon, 

am  (östlichen  oberes  Bude  des  ZUricIier  Sees  1290'  hoch  ge- 
legen^ gehört  noch  Zunder  eben  Jbcflschriebenen  Gruppe  im 
Tiefthal»  dieses  Sees.  Die  l^isenquelle ,  welche  hier  zum 
Trinken  und  Baden  'benutzt  wird,  gehört  einer  Braunkohlen* 
fbrmation  an,  welche  sich  von  Kallenbrwnen  bei  Schmäri- 
kea  uiMmterbrochen  ausdehnt  und  auch  bei  Uznach  ähnliche 
Wasser  zu  Tage  fördert.  Dieselbe  zieht  sich  dann  zwi- 
schen Quadersandstein  zu  dem  See,  wo  sie  über  dem  Ge« 
rüU  hervortritt. 

Analyse  nach  Müttenschmidt: 

Kalkcarbonat  .    .    .    2,50 

schwefeis.  Salze  |         •  qq 

Chlornatrium      i 

Talkcarbonat   ...    1,00 

Bisencarbonat .    .    .    1,30 

Kieselsäure .    .    .    .    0,20 

zusammen    6,00  Gr. 

Kohlensäure  wenig. 
Wahrscheinlich  ist  also  das  Eisen   mit  einer   organi- 
schen Säure  verbunden,  welche  auch  die  Kieselsäure  in  Lö- 
sung erhält. 

Von  hier  östlich  hebt  sich  die  Thalscheide  des  Togg^n- 
burgg  empor  und  die  kleine  Badeanstalt  der  Theiokrene  Er- 
metscbwyl  liegt  bereits  2240^  am  westlichen  Hange  die- 
ser Scbeida  Im  Toggenburg  selbst  werden  von  oben  herab 
die  Schwefelquellen  von  EnatbQhl,  (2610'),  Peterzeil, 
[1290'),  Wattweil  mit  seiner  bedeutenden  Triokanstalt  für 
alle  Arten  von  Mineralwassern  Und  Molken,  welche  einen 
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hohen  Rang  unter  ihres  Gleichen  einnimmt  un&  die  Kalk- 
quelle von  Hogelsberg,  am  Necker,  1920%  zu  erwähnen 
sein.  Ueberhaupt  ist  die  Grafschaft  -Toggenburg  sehr  reich 
an  schwefelwasserstoffballigen  Wassern;  so  dass  sdhsl  viele 
Zieh-  und  Pumpbrunnen  unter  der  Unannehmlichkeit 'dieser 
Gasent\^ckelung  leiden.*) 

Enatbilhl  (auch  „im  Ried'^  genannt),  wird  als  eio.sehr 
reizender  Kurort  geschildert.**]  Die.  Heilquelle  entsfh-ingt 
120^  über  dem  Rade  und  zeigte  nach  der  Passung  im  Jahre 
1828  eine  gleichmässigere  Mischung,  in  der  sie  atif  Kalk- 
wasser, oxalsaures  Kali,  salpetersaures  Silber  und  nach  dem 
Kochen  alkalisch  auf  Gurcuma-Tinctur  reagirend,  einen  Ge- 
halt an  freier  Kohlens&ure,  kohlen-  und  salzsauren  Salzea 
verrieth.  Ein  Irrthum  ist  es,  wenn  R lisch  aus  der  letzte- 
ren Reaction  unmittelbar  auf  kohlensaures  Natrum  schliesst; 
vielmehr  deutet  sie  eben  so  wahrscheinlich  einen  Gehalt  an 
Talkcarbonat  an.  Auch  eine  Reaction  des  Silbers  auf  das 
sich  schon  durch  den  Geruch  verrathende  Hydrothiongas 
tritt  ein. 

Nicht  weit  von  hier  im  Westen  liegt,  nahe  der  Quelle 
der  Thur,  in  einer  Höhe  von  3430^  zu  Wildhaus,  ein  recht 
gut  eingerichtetea  kleines  Alpenbad,  das  wenig  benutzt  wird. 
In  der  Nähe,  zu  Lisighaus,  ward  Zwingli  geboren.  Das 
schweizerische,  linke  Rheinthal,  welches  Appenzell  im  Osten 
umschliessty  besitzt  acht  benutzte  Mineralquellen;  zuhöchst 
Rans,  eine  Theiokrene,  1690'  hoch;  abwärts  das  gleichar- 
tige Gempelen,  1680';  dann  Kobelwies,  ein  altes  Bad, 
ebenfalls  am  Flusse  unter  dem  Hirscbsprung,  1520';  Mar- 
bach  (1450')  und  Rleicherbad  bei  Altstälten,  1440';  das 
am  stärksten  besuchte  Balgach,  1360';  St.  Margaretha, 


*)  Rüsch,  11.  2,  499. 
•♦)  Ders.  W.  S,  436. 
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1900'  und  Thdl;  am  näoiiSiAi.  zAn  B^densW,  aber  etwas 
über  dem  Stromnfer^  HSO^hifih  gelegen.  Alle  dle^a  IVhs- 
ser  enlhalteb  nur  ErcM^e  mit  etwa^  SchwefMwassersloff- 
gaseDtwickelung  und  verdienen  j;nebr  um  ihrer  liage,"  ab  uqi 
ihrer  Hpftkraft  willen  besucht  zu  werden.  Von  der  Htthe 
des  Bucbb^gs,  bei  Thal,  streift  das  Auge  Über  den  Bodem 
See  ins  Thurgau^  in  die  Gebiete  von  Baden,  Würtemberg 
und  Baiern  bin,  während  man  nach  SUden  gewendet,  auf 
den  Vorarlberg  und  Lichtenstein  über  die'  Fluren  von  Ap- 
penzell und  St  Gallen  hinblickt.  In  diesem  Hauptorte  selbst 
finden  sich  einige  wohleingerichtete  Bäder. 

Selten  wird  eine  Localität,  selbst  die  des  mittleren 
Rbeinthals  nicht  ausgenommen,  eine  grössere  Zahl  von  Heü* 
anstalten  ^f  gleich  engem  Baume  vereinigen,  als  dies  in 
appenzell,  Ausser-  und  Innerhoden  der  Fall  ist,  wo  von  Ort 
ZQ  Ort  unbedeutende  Quellen  kalkhaltiger  Mischung  mit  ge* 
riogem  Gasgehalte  durch  Verbindung  mit  Molkenanstalten 
und  anderen  kräftigen  Heilmitteln  der  gleichen  Classe,  so 
wie  durch  gute  Einrichtungen  bei  hoher  Lage,  zur  Bedeu- 
tung von  Heilquellen  erhoben  sind. 

Nicht  weit  von  Wildhaus  und  Enatbtkhel  ab,  liegt  das 
Pfarrdorf  Umäsch  mit  dem  BadeWyden,  einer  neu  errich- 
teten, ländlichen  Badeanstalt  mit  einer  Ghalikokrene,  2550' 
hoch;  Waldstatt,  zwischen  diesem  Orte  (Umäsch)  und 
Herisau;  eine  Siderokrene,  2260^,  am  südlichen  Abhänge  der 
Thalscfaeide  über  einem  Torfmoor  emporquellend.  Keine 
dieser  Quellen  gleicht  an  Bedeutung  der  folgenden. 

Heiarichfi«  oder  Mooasberger-Bad,  . 

in  der  Nähe  einer  Viertelstunde  von  Herisau,  2  Stunden  von 
Sl  Gallen  entlegen  und  obgleich  schon  im  vorigen  Jahrhun- 
derte und  vielleicht  früher  bekannt,  dennoch  erst  seit  dem 
Jahre  1824  durch  Heinrich  Steiger,  von  dem  esdenNa- 

Vctter's  H«il9«tllcBlrfcre.  U.   «  ^  13 
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mea  hai,  mit  EfnriöblUng^  v^^en,  welclA  es  zum  Rnge 
einer  der  ersten  scfaweizerisclien'Eurfflistaiten  erhoben.  Nach 
'     Rh'einer*)  entsteht  die  Quelle  aus,r«^gelflühe;- Jedenfalls  ist 
sie  ihren  Bestandtheilen  nach  unbedeutend*  so  dass  es  sich 
keußm  der  HQhe  lohnt,   die   von  Bauhof  1827  angestellte 
Analyse  zu  wiederholen.    Nur  ein  Gehalt  von  %  Gr.  Eisen 
in.  der  alten  und  |  Gr.  in  der  neuen  Quelle  —  angeblich 
kohlensaures  Eisenoxydul,  vielleicht  aber  auch  in  organischer 
Verbindung  —  erscheint  als  das  wirksame  Princip  bei  einer 
Gesammtsumme  von  1^7  und  3,0  festen  Bestandtheilen ,  so 
wie  2,5  und  3  K.  Z.  Kohlensäure.   Dieser  Eisengehalt  erlaubt 
nicht,  diese  Quelle  zu  den  Akratokrenen  zu  zählen  und  man 
empfiehlt  sie  mit  Recht  als  Bad  und  Getränk  in  vie]e&  mit 
materieller  Schwäche  verbundenen  Krankheiten  |  bei  Blut- 
flttssen,  Blutverlusten ,   Convalescenzen ,  Ghlorosis ,  so  wie 
bei  SchleimflUssen  und  Nervenleiden  aus  Schwäche  der  Blut- 
Hiischung.     Die   Alp   des   hohen  Messmer  ist  die   gemein« 
scfaafUiche  Quelle,  voa  welcher  das  Heinrichsbad,  Gais  und 
Weissbad  ihre  Holken  beziehen,  die  noch  warm  an  Ort  und 
Stelle  gelangen. 

Doch  befinden  sich  auch  im  Bade  selbst  Bselinnen,  Zie- 
gen und  Kühe  zu  Uilch-  und  Molkengebraucfa.    lieber  den 
Kuhslällen  liegen  Zimmer  für  Brus(kranke  ui»d  für  die  Be- 
quemlichkeit und  das  Vergnügen  der  Badegäste  ist  von  Sei- 
jj  ten  des  Besitzers  mit  grösster  Umsicht  und  Aufmerksamkeit 

'i  und  nach  einem  Uaassstabe  der  Eleganz  gearbeitet  worden, 

I  wie  man  ihn  nur  in  Schinznach,  Baden  und  Gnrnigel  wie- 

derfindeL    So  wächst  dieses  Bad  mehr  und  mehr  an  Ruf 
und  die  Verbindung  einer  hohen  und  doch  bequemen  und 


*)  D«fl  Iloostberger*  oder  Heinrichsbad  im  Canton  Appenkell ;  hisio- 
viaeby  cbemiacH  und  topographisch  bescbriehen  von  Q.  Kholner.  St. 
GaUen  4S33. 
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milim  Bfpglage,  einer  zwar  gasaqp^,  aber  vi^Mkht  ab 

(erwärmies)  Bad  nOr  um  so  wirksameren  BiMMluelle*  yfok 

watirscheiDticb  dfis  Eisen  mifQuellsäuve  stall  mit  Kohlgnsäore 

Yerbunden  Ist,  also  weniger  leicht  Diedergesohlaga;^  wird> 

so  wie  endlieh  die  verschiedenen  Formen  von  Mildh-  nnd 

• 

Molkeokuren,  die  hier  durct^efilfari  werden  Jeönn^n,  maohea 
diesen  Bergaufenlbalt  ganz  ungemein  empfehlensY^r^ti  Air 
schwache,  lymphatische  Individuen,  welche  an  den  Fol^n 
der  juvenilen  Dyspepsie  mit  Schwäche  leiden;   es   mögen 
mm  diese  Formen  ab  Bleichsucht  oder  sich  entwiekelode 
Laogoiliibercoloais,  ab  chronisches  Erbrechen  mit  Säure 
oder  Hysterismus,  als  allgemeine  Lebensschwäche,  Neiigung 
zu  SchieimhautentzUndungen   aller  Organe,  Atrophie  oder 
Hektik,  wo  noch  kein  Fieber  da  ist,  auftreten.    Es  ist  bb 
jetzt  nur  das  Verdienst  ehaes  Laien,  des  gegenwärtigen  Be- 
sitzes gewesen,  welches  das  Heinrichsbad  binnen  zehn  iah* 
reo  so  erlM)bra  hat,  dass  es  von  einem  unbedeutenden  Lo« 
calbade  zum  Aufenthaltsorte  von  Königen  und  Fürsten  wurde. 
Möchte  doch  nun  auch  von  ärztlicher  Seite  das  Erforder- 
liche gesebehen,  um  den  Zweck  der  Kuranstalt  immer  mehr 
Qod  segensreicher  zu  fördern.    Ich  kann  bei  diefser  Gele- 
genheit die  Bemerkung  nicht  unterlassen,  wie  viele  Heilorte 
in  der  jüngsten  Zeit  durch  ihre  Besitzer,  Pächter  u.  s.  w. 
io  Ruf  gekommen  sind,  während  eine  verhältnismässig  zur 
Sache   fast   geringere  Zahl   durch   die  Anstrengungen   der 
Aerzte  gehoben  wurde  und  diese  in  der  Regel  nur  an  kräf- 
tigeren Quellen,  ich  erinnere  hier  einerseits  an  Gräfenberg, 
an  die  mebten  der  im  Obigen  angeführten  Schweizerquel- 
ieo,  an  Kissingen,  Putbus  u.  a.  m.;  während  andere  OrtCi 
wo  sieh  die  leitenden  Aerzte  der  Alistalten  kräftig  anneli« 
meo,  wie  Salzbrunn,  Marienbad,  Ddberan,  Kreuznach,  Isdil« 
auch  ihrerseits  einen  grossen  Theil  ihrer  Frequenz  der  Sorg« 
falt  verdankten,  womit  die  Schöpfer  und  Entwickeier  dieser 
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Anstatott  ;ilie  äussere  ^^uemlicbkeit  der  Km^j^Mot  zu  ver- 

^rds^rn  beviUht  ^warejp.    Es  ualerlieg^  keinem  Zweifel,  jdass 

diese  äusseren  Umsläiide  von  so  grosser  Bedeutung  sind, 

das»  il)r  Mangel  selbst  die  reichste  und  kräftigste  Heilquelle 

herab'W&fdigen  rouss;  während  eigenthUnliche,  ausgezeich- 
•      •     • 

nete  Anstallon,  neue  Kurm^thoden,  die  mit  ihnen  verbuDden 

« 

werd^^nd  die  Kunst,  Neugier  und  Nachfrage  zu  erregen, 
^psi  dem  unbedeutendsten  Wasser  einen ,  dann  zwar  ge- 
wöhnKch  nur  ephemeren  Ruf  sichern.    Meereshöhe  2612'. 

Von  Umäsch  im  Westen  liegen  dicht*  benachbart  Gon- 
ten.und  Appenzell;  zwei  Kurorte  von  geringerer  Bedeutong 
als  das  Moossberger  Bad. 

Gonten, 

liegt  2600'  hoch  und  ist  mehr  den  Localverbälinissen  ge- 
mäss eingerichtet.    Die  vier  Quellen  des  Ortes  sind  einan- 
der ziemlich  gleich  an  Mischung  *)f  drei  davon  werden  zu* 
sammen  als  Badwasser  benutzt 
Analyse  nach  Stein: 

Goldbrunnen.  Badwasser. 

Kalisulpbat 0,040  ^,060' 

Thonerdephosphat     .    .  0,120  0,730 

Talkcarfoonat     ....  0,020  0,020 

Kalkcarbonat    ....  3,030  2,400 

£isenoxydulcarboDat     .  0,750  2.800  (?) 

Talkcrenat 0,470  0,470 

Kieselsäure  .        ...  Spur 0,270 

zusammen  3,430  6,850 

Appenzell 

(Abbatis  ceila),  oder  vielmehr  Unterbad  (Dorfbad)  bei  dem 
Hauptflecken  des  Ländchens  (21300  auf  einem  Wiesenplane 
gelegen  enthält  Aach  Sulzer : 


')  RUsob,  II.,  t;  S73. 
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Kalkcarbonat  .  .  -.    1,0 

Talkc^boDat  .  .    .    3,6*       .    • 

Exlraclivstoff  .  «  i..    0,5        • 


zi^sammerk   4,1  Gr. 
Kofalensüiu'e  ...    3,3  K^  Z. 

ood  wird  als'Localbad,  zugleich  mit  ZiegenmolkeD,  benatzt. 
Das  Bad  kann  nur  als  Wasserbad  gelten,  aus* dem  man 
dvcb  Kochen  noch  einen  Thcil  der  Brdsalze  ausscheidet. 
Meereshöbe  2260'. 

Tiefer  hinab,  an  der  Silter  liegt  die  unbedeutende  Theio« 
treoe  zdb  Stein,  1860'  hoch. 

Gais, 

our  eine  Stande  östlich  von  Appenzell  auf  der  Höhe  von 
2880^,  iq  einem  kalten  und  feuchten  doch  wie  behauptet 
wird  gesunden  Wiesenthaie  gelegen,  besass,  ehe. das  Hein- 
richabad  seine  gegenwärtige  BlUthe  erreichte,  den  grössten 
Eaf  unter  den  Molkenanstalten  von  Appenzell  und  St.  Gal^ 
leo.  Die  benachbarten,  nur  Viertelstunden  weit  entlegenen 
Quellen  des  Grülbades,  Scbeussenbades  werden  nur  wenig, 
andere  im  Rohr  und  der  Gaiser  Au^  wo  sich  gar  keine  Bä« 
der  befinden,  gar  nicht  benutzt,  ungeachtet  sie  an  Mischung 
den  angefithrten  schwachen  Quellen  gleichkommen,  a|ich 
der  Angabe  nach  Schwefelwasserstoff  und  Chlorsalze  ent- 
halten. Ueber  die  Holkenkuren  des  Ortes  verweise  ich  auf 
die  Doteo  angeführte  Schrift,*)  indem  wir  hei  anderer  Ge« 
le^eoheit  noch  auf  dieselben  zurückkommen. 

Weissbad  (24430  am  Vereinigungspunkte  der  3  Thal- 
wasser, welche  die  Sitter  bilden,  t  Stunden  von  Appen« 
Zell  wird* als  Bad  und  Vergniigungsort  benutzt,  ersteres  be- 
Moders  gegen  Gicht,  Rheumatismus  u.  dgl.    In  der  Nähe 


*}  Kr  OB  reis,  die  Holkopkurea  Im  Gant  AppraxeU.    KoDsiani  I8t6« 
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des  Marktes  Trogen  (2670']  finden  sich  die  ^Schwefelquellen 
des  Tobelbades'  mit  Badeanstalt^  und  die  weniger  ge- 
brauchte Mineralquelle  Itn  K«slenIoch.  Das  nur  wenig 
westlich  gelegene  T&u/en  (2508'  mit  3  unbedeutenden,  doch 
gut  eingerichteten- Badeanstalten)*  und  Speicher  (9uf  der 
Kohlhalde,  2796'),  der  Wohnsitz  des  bedeutendsten  Balneo- 
graphen  d^r  Schweiz,  Dr.  RUsch,  sind  noch  als  höher  ge- 
legene^  den  Charakter  der  Alpenbäder  an  sich  führende, 
aber  sbnst  wenig  bedeutende  Quellen,  zu  erwähnen;  gegen 
das  Thal  des  Rheines  fallen  die  öchwefelquellen  von*Schö- 
nenbühl  (1720')  und  Unterrechslein  (1720')  aB. 


Die  Mellgaellen  T^rol«* 

• 

Wo  das  Thal  des  Engaddin  in  dem  tiefen  Binschnitte 
ij  des  Kessels  von  Finstermünz  zu  einer  Senkungsgrube  ver- 

'4  flucht  wird,  tritt  der  Inn  nach  dem  Tyrol  hinein  um  hinfort 

*'  durch  die  hohe  und  undurchbrochene  Bergkette   zwischen 

."j  dem  Oetzthaler  Ferner  und  dem  Ankogel  für  immer  von 

der  Adige  und  dem  Süden  geschieden  zu  M'erden^  mit  wel- 
ober  er  an  dieser  Einsenkung  fast  in  gleicher,  ununterbcv^ 
ebener  Ebene  und  nur  auf  Stunden,  ja  an  den  Quellen  der 
Zuflüsse  zwischen  Glurns  und  Nauders  nur  auf  Minuten  enl* 
fernt  zusammentraf.  Diese  durchbrechende  Richtung  seines 
Stromgebiets  erklärt  am  Besten  die  Eigenthümiicfakeit,  mit 
welcher  er  von  dem  Charakter  der  meisten  übrigen  Zuslrö- 
mungen  der  Donau  abweichend,  die  alkalischen  Quellen  des 
Südabhanges  dem  Strome  zuleitet. 

Hinfort  bildet,  fast  bis  zur  Ostgränze  Tyrois,  sein  Bett 
die  Schichtungsscheide  zwischen  den  Erhebungskettea  des 
Gentralgebirgs  und  den  nördlich  vorgelagerten  Fldtzen.  Kalk- 
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sfeio  und  salzführeuder  Dolomit,  der  LiasformaHon  adgebö- 
rig,  bilden  von  Oberbatern  her  diese  nördliche  Grenze  des 
breiten  Siromthals,   in   welches  von  Süden  her  zahlreiche 
Qaertbäier  münden ,  während  im  Norden,    zwischen  Strom 
und  steilem  Gebirgsabfall  nur  wenige  aufgeschichtete'  Vor- 
bügel Platz  gewinnen.    Daher  quellen  erst  in  der  Tiefe  des 
Flussthaies  und  in  den  südlichen  Ausläufern  des  Centralge* 
birgsstockes  Heilquellen  dieses  Gebietes  hervor.    Meist  sind 
es  Säuerlinge,  Theiokrenen,  Akratokrencn,  zum  Tbeil  aber 
auch  Halokrenen  von  einem  zur  Benutzung  auf  Salz  hinrei-«- 
cbenden  Gehalte.    Keine  dieser  Quellen  erreicht  die  Ther* 
malwärme  und  dies  ist  eben  so  wenig  mit  den  Quellen  des 
SttdabbangB  der  Geutraikette  der  Fall,  von  denen  die  wärm- 
sten, die  zu  Dux  am  Duxergletscher,  eine  Temperatur  von 
20«  —  die  höchste  bekannte  im  Tyrol,  erreichen.*) 

Die  hier  gelegenen  Quellen,  von  der  Nord«  und  Ostseite 
des  Orteies  bis  zur  Scheidewand  der  Dreiherrnspitz,  von 
der  die  Drau  nach  Osten  abströmt,  versammelt  die  Etsch  in 
mehreren,  gegen  Trient  zusammenmündenden,  zum  Theil 
höchst  merkwürdigen  Parallelthälern.  Hier  treten  die  he- 
benden  Porphyre  der  Südgrenze  wieder  hervor,  in  den  Hoch- 
thälero  von  Fessan  und  Fleims  besonders  eigenthümlich  sich 
darstellend.  Die  rothe  Phorphyrkette  selbst  enthält  über- 
haupt 9o  wenig  Quellen,  dass  dort  von  Höfling,  Mallen, 
Bolzen  und  Fleims  bis  Trient  hinab  oft  Wassermangel  herrscht, 
dagegen  sind  die  näher  am  Centralstocke  gelegenen  Thäler 
reich  an  Mineralquellen,  SchwefelwasserstoITgas  und  Kohlen- 
säure, zum  Theil  aucli  Kalisalze  enthaltend  und  wohl  ein- 
gerichtet.   Jener  Mangel  an  Zerklüftung  in  den  Porphyreo 


*}  Ennemoser  bei  Bischof,  Bomorkungen  über  Tyrols  Mineral- 
OoeBan,  in  BrdmanBi  und  Schweigger -Seidel:»  Journal  f.  pract« 
h  4S34.  II.,  66. 
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begrttüdei  Bun  auch  cjie  ungeheuere  Gewalt,  walche  die  von 
den  GlelBcherD  und  Firnen  von  OeUthal  uodFessan  herab* 
stürzenden  Wasser  in  der  Tiefe  ausüben.  So  drohen  Berg« 
stünce,  Ueberschwen^muDgen  und  Wasserzerstörungeti  un- 
ausgesetzt den  Niederungen  von  Botzen  und  Meran ;  •  denn 
das  Wasser  kann  hier  weder  rasch  in  die  Ebene  ablaufen, 
noch  in  die  Tiefen  einsinken. 

Das  Tyroler  Land  zeigt  in  seiner  ErsVeckung  von  Ziri 
nach  Avio  fast  alle  Contrasie,  deren  Europa's  Bildung  und 
Lage  fähig  ist.  Von  neunundzwanzig  bewohnto^^  Tbäiern 
zeugen  die  südlichen,  in  der  Tiefe  der  Etscb,  alle  kostbaren 
Pflanzen  und  Früchte  Italiens,  Wein,  Oel,  Safran,  Maulbeer- 
bäume und  Feigen,  während  um  den  oberen  Lauf  des  Inn 
der  Hafer  nur  spärlich  gedeihL  Darüber  hinaus  ist  Sennen- 
wirthschaft  und  Fels  und  Schnee  der  Alpen.  Aus  den  Quer- 
thälern  treten  die  Gletscher  und  Firner  tief  in  die  Region 
des  Lebens  hinein. 

Im  Ganzen  zählt  Ennemoser  bereits  150  Mineralquel- 
len in  Tyrol  als  bekanntere  auf,  nämlich: 

1)  Säuerlinge,  von  denen  einige  nichts  als  Kohlensäure 
enthalten  sollen,  in  grosser  Anzahl;  darunter  10  bekanntere. 

2)  lieber  ^0  erdige  und  salinische  Wasser. 

3)  Eben  so  viel  eisenhaltige  Mineralquellen. 

4)  Ohngefähr  30—40  Schwefelwasser  und  ein  Soolbad.  *) 
Der  Gebrauch  indessen^  welcher  von  so  zahlreichen  Ge- 
schenken der  Natur  gemacht  wird,  ist  nichts  weniger  als 
wissenschaftlich.  Zwar  strömen  zu  den  berühmtesten  die- 
ser Brunnen  die  Bewohner  der  Umgegend  zu  Tausenden 
herbei;  aber  sie  folgen  hierin  mehr  der  Sitte  der  Gemsen, 
als  dem  Rathe  der  Aerzte  und  man  thut  Unrecht,  den  Letz- 
teren einen  Vorwurf  daraus  zu  machen,  dass  sie  sich  um 


♦)  A.  a.  0.  S.  6;?, 


dies«  Qu^ea,^i^"&^QmpicrleD',  d!i-taan'im  fiegentheikf 
ftoU  belnuptai^'ICaiiB.'Maas  man  sfoh  in  (üesCr  ^gätgen- 
beiL  hier  nicht  ijha  dii>*Aersle  bekQinmertr  So  werden  IHst 
überaU  läDgea  Badens,  ffrot- 

Mtena,  ad  vomliumMigaiM  — 

nm  f  vom  HaiSljrod,  d«m 

Käse  u  des  'Itandes  verdflrb- 

leo  Hai  :heD',   struiflösen  und 

rnber-Reh^Q  die  Haup^rskcle  dtr-Krankbeilen  de.r  Bewob- 
aer  —  aufWcse  ^Üise  ausscfiffemAil  und  — herstslIlI'Aus 
dcQ  heissen,  su[np6gen  Thjilern  der  Elsch  sind  die  Einwoh-, 
ler  fasl  gezwungen,' sieb' vom  Häf  bis  September  in  did  hö- 
heren^erge  zurUckzuziebea  und' die  barloackigeD  Weohsel- 
firiwr,  die  Mitzaiucboppungea  und  Wasserauobten,  wdcbe 
lie  mit  -fainaiiTbriDgen ,'  weichen  eben  so  sebr  der  Gebirgs- 
hid,  at»  dem  Gebrauche  de^  Säuerlinge  und  Scbwefelquel- 
Wo.  Die  .lange  fortgeselzten  Bäder  bekanq>(eD  mit  Glück 
die  Bbeumatalgieen,  denen  diese  GebiMe  so  eebr  unterwor- 
Cen  »od  und  waä  sonsl  noch  an  Haulkraakbeiten  und  dys- 
kraliscben  Zuständen  in  der  eigenlhHailicben  SiUe  und  Le- 
bensweise  der  Bewohner  seinen  vornehmslen  Grund  Sndel. 
Uoler  den  Quellen  Tyrols  erwähnen  wir  zuerst  die  im 
Vonrtberg  (Bregenzer  Kreis)  gelegenen  und  in  jeder  Bezie- 
bong  den  oben  genannten  Heilwassera  des  St.  Gallen'scheD 
UidnUials  zugehiirigen  Schwefelquellen  von  Feldkirchen 
[am  III)  und  Kehlegg  ia  HeeresQttcheD  von  15—1600'. 

l^heDems 

besiizt  in  seiner  Nähe  am  rechten  Ufer  des  Rheins  ebenralls 
eine  Schwefelquelle  nebst  einer  guten  und  ziemlich  stark 
benutzten  Badeanslalt. 

Höher  hinauf  im  Kloslerltbale  ist  die  HioeralqueUe  voo 


'f 


j^ 
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Braz,  ein»  erdiges,  seit  iange'  beuuUles  Eiseftwasser  zu  er^ 
wähnen.  ' 

,    •  Rüulti 


ist  eine  als  GetrSnk  und  Bad  sehr- gerühmte,  von  Osann*) 
als  alkalisch-saliDisch  bezeicIxDeic,  gut  eiogerichteie  und  zahl- 
reich beDiitzte  Quelle,  2  Stunden  von  Bregenz  gelegen  und 
besonders  bei  lyoiphaliloben  K^chexieen,  BleicbMichtea  und 
I  Schleimflttssen  gerühmt.    Die  EaU  der  Kurgäste  sleJgt^nahe 

an  fOOO.«*y  .     -•  • 


RoUenbrannin,,    '  .     ' 

in  der  Herrschaft  Saneberg  (oder  Sonneberg)  südlich  von 
ReuUi,  ist  eine  Halokrene,  weiche  ebenfalls  ^s  GetrSnk  und 

■ 

Bad  gegen  hypochondrische,  hysterische,  Stein-,  Mensirual- 
und  Hämdrrholdalbeschvrepdea  schon,  seit  Jahrhunderten  ge- 
rühmt und  zahlreicll  benutzt  wird.. 

Sonst  werden  noch]  das  Dillingsbad,  Perenber);, 
GfaII>  Hasloch  und  Hinderegg  in  diesem  Bregenzer 
Kreise  als  „schwache  Eisenquellen"  aufgeführt. 

Wir  folgen  nun  dem  Inn  in  seinem  Laufe  abwärts  von 
Westen  nach  Osten.  Zwischen  Pinstermünz  (2808')  und 
Innsbruck  (17760  fällt  derselbe  im  Thaie  Über  1000  Fuss 
ab,  mehr  als  auf  seinem  ganzen  übrigen  Laufe  bis  zur  Mün* 
düng  in  die  Donau  bei  Passau  (798')-  Die  Thalränder  aber 
steigen  zu  Höhen  von  6—8000^  empor. 


*)  DantellUDg  der  bekanntesten  HeUMelleo  der  vorzüglichsten  jLkn- 
der  Eurepas,  H.  IS3;  (nach  CrantE)»   ^^ 

**)  Die  Lage  von  Reuiti  ist  früher  irrthUmlich  alK  im  Montafuner 
Thale  bezeichnet  worden,  wo  sich  ein  gleichnamiger  Ort  befindet.  Un- 
ser Bad  ist  das  Reitti  des  grossen  Weilandschen  Atlas  von  Dealschland. 
Sect.  173,  B.  S,  an  der  Aaeh. 
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Prutz  und  Ladiä  (Obladis), 

Die  Säuerlinge  von  Prulz  oder  Brulz  (2  QueHen)  scbei- 
QßD  durch  Veroacbltissigung  der  schon  im  13.  Jahrhundert* 
benutzten  Quellstäite  in  ihrer  Hisobung  beeinträcbUgt  zu  sein, 
gehören  aber  noch  iramer  zu  den  stärksten  Anthrakokr«MB« 
Früher  wurde  das^  Wasser  iu  grosser  Menge  verfahren. 
Nach  älteren  Analysen*)  enthält  das  Wasser  10  Gran  an  un- 
Mslicben  und  3,57  Gran  an  löslichen  Bastandtbeilen,  wahr- 
scheinlich kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde ,  Gyps  und  Bit« 
tersaiz,  nebst  einem  geringen  Antbeil  an  Eisen.  Es  soll 
stark  erregend  wMen.  Gegenüber,  am  hnken  Ufer  des  Inn, 
bei  Ladis,  entspringen  zwei  andere  Quellen,  welche  Hy- 
dfotbiongas  entwickeln,  wahrsoheinlich  indem  sie  bei  glei- 
cher Mischung  mit  den  geeigneten  organischen  Substanzen 
i'd  Berührung  kommen.  Auch  sie  enthalten  Eisen  und  wer-« 
den  zum  Baden  benutzt. 

Analyse  von  Prutz  und  Ladis  nach  Albaneder: 

Säuerling     Schwefelquelle. 


Natronsulphat    .    . 

1,609 

— 

Talksuipbat    .    .    . 

2,000 

4,125 

Kalksuipbat    .    .    . 

2,666 

3,333 

Cblortalcium 
Cblorcalcium  J  * 

0,400 

^— " 

Talkcarbönat  .    .    . 

e>e66 

5,733 

Kalkcarbonat .    .    . 

2,266 

3366 

Eisenoxydulcarbonat 

— 

0,533 

zus. 

15,600 

17,600  Gl 

*]  Meng  hin  bei  Crantz:  tiesundbr.  d.  Oeslerr.  Monarchie,  S.  52. 
Dletl  (de  aust.  imp.  fonilb.  med.  p.  88)  gibt  dagegen  als  Residuum  der 
Abdampfung  28  Gran  bd,  worunter  er  eine  leichte  allialische  Br^e  tmit 
BiuersaU  nemil^ 
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Kohlensaure  .    .    .      37,00  1»666  K.  Z. 

.Schwefelwasserstoff       —  0,800    -  *) 

Meereshöhe  von  Obladis  3780^ 

Wo  sich  das  Slromlhal  in  der  Gegend  von  Innsprud 
ein  wenig  verbreitet,  da  brechen  an  den  HUgelränderA  zahl- 
reiche  Quellen,  meist  Säuerlinge  mit  Eisen  hervor. 

Oberperfuss,  am  Hetachthale  hpjch  gelegen,  besitzt 
eine  fast  unbenutzte  Sideropege  voii  höchst  geringem  Ge« 
halle  an  festen  Bestandlheilen,  frUher  mit  einem  Bade  ver< 
sehen;  das  südlichere  Seilrain,  am  Metachbach,  von  ähn- 
licher Mischung,  wie  es  scheint  mit  sehr  vorherrschenden 
Talksalzen,  wird  als  Bad  und  Brunnen  mehr  benutzt;  am 
berühmtesten  aber  ist  die  in  ihrer  Mischung  eben  so  unbe- 
deutende Quelle  von  Natters,  1  Stunde  südlich  von  los- 
bruck,  nach  Bischof  an  festen  Bestand theilen  tv^tit  (od^^ 
in  16  Unzen  0,435  Gran)  enthaltend;  eine  Menge,  so  gering, 
als  sie  sich  so  leicht  in  keiner  Quelle  vorfindet.  Der  Rück- 
stand reagirte  auf  schwefelsaure  Salze  und  Kochsalz,  auf 
Eisen  und  Kieselsäure.    Bäder  gibt  es  hier  nicht  mehr. 

Fünf  Stunden  aufwärts  gen  Süden,  in  der  Nähe  des 
3389'  hohen  Dorfes  Steinach  Hegt  das  Irinserbad  oder 
Inserinbad  im  gleichnamigen  Thale,  eine  ziemlich  benutzte 
Hypsokrene. 

Das  Bad  auf  dem  Brenner,  oberhalb  Steinach,  (bereits 
im  Brunecker  Kreise)  besitzt  zwei  Quellen,  von  denen  die 
kalto  zum  Trinken,  die  wärmere  zum  Baden  benutzt  wird. 
Diese  soll  früher  wirklich  warm  hervorgetreten,  durch  ver- 
schüttendes Geröll  aber  abgekühlt  sein.  Sie  gibt  im  Pfunde 
2,6  Gr.  unlösliche,  und  1,5  Gr.  lösliche  Bestandtheile;  erdige 
Chlorsalze  und  Eisen.    Heereshöbe  4500'.    Temp.  18*. 


*)  Vgl.  Albaneder:  der  Sauerbrannen  zn  Obladis  im  Oberincttial. 
Insbr.  4S3e.    Die  Quelle  ist  im  Besiu  eiaer  ActieogeteUBcbaa. 
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Innsbruck  selbst  besitzt  das  Ofenlocher  Bad*^)  und 
das  im  Militairlazarethe  aogebrachte  Bad  der  Karschen- 
tbaler  Quelle,  gewöhnliche  Wasserbäder;  unterhalb  des 
herriidi  gelegenen  Schlosses  Ambras  den  eben  so  unbedeu* 
teoden  Säuerling  von  Bgerdach  (iSOO');  und  ganz  in  der 
Nähe  die  Pikrokrene  von  Ampas  (Embrttckler  Bad);  Kalk- 
carb.  und  Kalksufph.  2,84  —  Taiksulph.  2,16;  zus.  5  Gran 
eothaltend;  das  VenusbergerBad  bei  Innsbruck,  eben- 
falls Kalk'  und  Talksalze,  6j5  Gr.  im  Pfunde  enthaltend,  das 
TOD  Volders,  gleicher,  aber  schwächerer  Mischung,  dienen 
ab  Localbäder. 

Diese  und  andere  Quellen  verdienen  den  Namen  ei» 
gentUcber  Heilwasser  nicht  Auch  werden  sie  nicht  als 
solche  angewendet,  ungeachtet  des  mannigfäliigen  NulzenS| 
welchen  die  Landleule  aus  ihrem  Gebrauche  in  den  oben 
besprochenen  Krankheiten  ziehen  mOgen.  Die  Bestandtheile 
dieser  Quellen  bleiben  sich  fast  gleich;  es  sind  Kalk-  und 
Talksalze,  zum  Theile  in  Chlorverbindungen,  welche  der 
Erde  ziemlich  oberflächlich  entquellen. 

HaU. 

Hier,  wo  die  Auslaugungen  der  Chlorverbindungen  seit 
uodenkHcben  Zeiten  für  den  technischen  Zweck  der  Salz- 
gewinnung benutzt  werden,  sind  seit  1825  nun  auch  Sool- 
bdder,  welche  oüne  Zweifel  unter  angemessener  ärztlicher 
Leüong  hier  den  ausgebreitetsten  Wirkungskreis  finden  und 
enieii  hoben  Wertb  füf  alle  Bewohner  Nordtyrols  erlangen 
mflssen.  Die  Haller  Soole  enthält  26^  Procent  Kochsalz, 
nebsi  anderen  Chlorraetallen  und  Sulphaten.*^) 


'*)  Das  WasMr  dieses  Bades  wird  ans  der  3  St.  entfernten  Quelle 
fOB  AttkA  bers^eltet    Es  enthält  nnr  etwas  Gyps  und  Glaubersalz. 
^  Häuser:  d.  SocUn*.  zn  Hall  In  Tyrol,  In:  Oest.mod.  Ja1irb.XT,«03. 
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Ich  erwähne  nur  noch  die  Bäder  zu  Banmkirehen 
(Gypsq.),  Aubad  oder  Rallenberger  Bad,  Jochberg,  Hei- 
ligenkreuz^  Griesbad  im  Städtchen  Kilzbtthel  und  die 
benachbarten  Lodiberger  und  Fockiberger  Mineral- 
Quellen,  die  als  Bäder  benutzt  werden,  die  Schwefelquelle 
zo  Lengau  bei  Kufstein  und  die  Halokrenea  des  ROhrer- 
bühels  die  man  nicht  gebraucht. 

Nock  ist  ein  einsam  im  S.O.  dieses  Kreises,  5000'  hoch 
gelegener  Ort,  wo  eine  früher  sehr  berühmte  Akratokrene 
(0,347  Gr.  im  Pfunde)  von  ähnlicher  Mischung  mit  Natters 
entspringt.  Beide  Wasser  wurden  für  leichler  als  destillir- 
tes  gehalten  und  können,  bei  so  ausserordentlicher  Reinheit, 
wohl  so  befunden  werden;  jedoch  hat  Bischof  nachgewie- 
sen, dass  bei  genauer  Beachtung  der  Temperator  das  Nat- 
terwasser 1,00017  (bei  +  7*>  wiegt. 

Ba  lässi  sich  bis  auf  Weiteres  keine  Verschiedenheit  ia 
der  Hischnng  der  Quellen  Stkd-  und  Nordiyrols  nachweisen-^ 
doch  und  Schwefelwasserstoff  haltende  Quellen  häufiger  am 
südlichen  Abhänge.  Chlorverbindungen  fehlen  ebenfalls  nicht; 
Natrokrenen  sind  diesseit  noch  nirgend  nachgewiesen. 

Am  Fernsten  im  Nordosten  an  der  Grenze  Graubündtens 
ströoMn  aus  dem  Granite  des  Hochthals  die  QuelleD  von 
Sc  hu  ms  (Sgums)  zur  Etsch  in  ihrem  oberen,  tkber  4000" 
hohen  Thale,  dem  Vinschthale,  hinein.  Es  sind  hier  drei 
mineralische  Quellen,  alle  zwischen  13— lo*  (beil7*  LnAw.) 
zeigend.  Die  beiden  ersten  enthalten  kohlensaures  Etaen* 
oxydul;  die  erste  mit  Erdsulphaten,  die  zweite  zugleick  mit 
Kochsalz;  als  Bestandiheile  der  dritten  werden  Kalk->  und 
Talksulphat,  Chlornatrium,  Kali  (Kaliaulphat?),  Eisen,  Schwe* 
fei  (Hydrothiongas)  und  Kohlensäure  genannL"*) 

Man  wendet  die  erste  Quelle  bei  Rheumatismen,  Gicht, 


*)  Osann  nach  Hermann;  a.  a.  0.  S.  46ä. 
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dllgetfiejner  Sch^vacbe  ttDcMhifriichibarkeity^die  dritte  bei 
iopeüginöseii  fiaatleideu  ao^ 

Salt,  em  einsames,  -schwer  zugängliches  und  sebf:  hoch 
gelegenes  Badehatis  auf  dem  nierteller  Nöidersberge,  im 
dttdosten.  von  Sgums  besitzt  eii^  AnttaNikokren^  m||(  Koch'- 
salz  tmd  flchiialsaiirein  Natron,  Kalk-  und  Eisensulph^t  und 
K^pfe^  (?)  und  yfM  gef^n  Gicht,  ehronisehe  HaiHausaeUfige 
uDd  Krankheiten  4^s  Uterinsystems/b^soiKlera  fiieidisttobl, 

Ried  ist  eine  unbedeutende  Quelle,  ebenfalls  am  rech- 
tem Ufer  der  Etsch)' ziemlich  im  Thale  gelegen.  Nahe  da- 
bei, a 04  linken  Ufer  liegt  die  Quelle  von  Obernhaus  (Be- 
zirk Heran) ,  deren  Eisen ,  Kochsalz  und  schwefelsaure 
Erden  enthaltendes  5*  kaltes  Wasser  vomämlich  getrunken 
wird*) 

Egartbftd , 

eine  berühmte  Badeanstalt  in  einem  der  schönsten  Theile 
des  mittleren  Etschthals,  wo  dieses  sich  quer  durch  das 
Vorgebirge  drängt,  nahe  dem  Passeyer  Thal  und  nur  1  j-  Stun- 
den von  dem  darin  gelegenen  Meran  (896']  und  dem  Schlosse 
Tyrol,  verdankt  seinen  Ruf  zweien,  Schwefelwasserstoffgas 
entwickelnden  Säuerlingen,  Ton  denen  die  stärkere  Kalk-, 
Talk-  und  Eisensulphat,  Talkcarbonat  und  hydrolbionaaures 
Sehwefelkalium  enthält  Die  zweite  Quelle  ist  schwächer 
und  wird  weniger  be&otzt**)  Zwei  andere  Quellen,  eben« 
Üb  als  Theiokrenen  von  2*-— 5*  bezeichnet,  sind  später 
eoldeckt  worden.  ^ 

Das  dem  Stklen  gedffhete  Bergthal  hat  ein  mildes  Klima 


*)  Oiann  nach  Hörmann;  S.  463. 

**)  Flockiaa,  Gesaodbr.  d.  Oealarr.  Kaiaerst.  —  Kocb:  Abhandl. 
Ji>er  4.  lüaafal^QtteBaD  der 'Ooslair,  MoBMciile.  Wien  48U. 
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und  ist  in  d^r  LocdiUt  nicht  von  Sumpfluft  gefifbrUch. 

^ch  6ie  Anslallen  indarer 

Baderj  doch  bleibt,  f-  usd 
Tropfdoucben,  «och  ! 

iiierau  . 

in  herrlicher  milder  Sudlcge  und  sfhon  htonluroh  als.Sop)* 
meraufenlhaU  emproRIen,  4i>ch  mit  Fünriehtungen  oller  Art 
(Milch-  und'Molkenkuranstalten*,  Bädern  u.  s.  w.)  verseb^o. 
besitzt  in  grOsster  NShe  noch  den  alkalischen  Säuerling  voo 
Verdins,  eines  der  ausgezeichnetstea,"  Tost  mit  Selters  'zu 
vergleichenden  Mineralwasser.  . 

Analyse  von  Rayazzini: 

Naironeniphal    ,    .    0,067 

Chlornatrium.     .    .17,956 

Nalronbicarbonat    .    6,458 

Talkbicarbonat  .    .    0,364 

Kalkbicarbonat  .    .    3,319 

Eiseiioxydulbicarb.     0,913 

Kieselsäare    .    .    .    0,138 

Organische  Materie    0.683 

zus.  S7,93a  Gr. 

Kohlensaure  .    .    .    18,1  K.  Z, 
Temperatur  7*.*) 
Bei  der  Ti)ll  ist  eine  schwache  Schwefelquelle. 
Wenden  wir  uns  hier  mit  der  Elsch  gegen  den  SUden, 
so  treffen  wir  im  niedrigen  Thalgebiete   selbst ,   zwischen 
Meran  (896'}  und  Trient  (754')  die  erst  seit  1816  benultle 
Cfuelle  zu  VSIIan  (Temp.  12*  bei  17*  Luftw.)  "und  die  von 
St  Rochus,  aar  der  Hohe  des  Thalrandes  am  Pusse  des 
hohen  QuerrUckens  der  Hendel  unter  dem  Dorfe  Kaltem  be- 


*)  Varsl.  Huber,  Über  die  S(*<ll  Mertn  In  Trrol,  Ibre  Urageltaneea 
I.  w.  Wien  1BST.    Han  bnncht  Mw  auch  Hei  die  Traatwntur. 
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legen.  In  dem,  sich  vom  Orteies  hinab  öffnenden  Seiten- 
thale  von  Ullen  liegen  die  beiden  bedeutenderen,  einander 
aboltchen  Quellen,  welche  unter  dem  Namen: 

Loiterbad  oder  Innerbad 

uod  (etwas  tiefer  im  Thale  abwärts] 

Mitterbad 

sich  eimes  ungemeinen  Rufs  und  eines  Zuspruchs  erfreuen, 
der  bei  der  letzteren  Quelle  im  Jahre  1825  auf  2000  Gäste 
stieg.  Die  Quelle  enthält  schwefel-  und  kohlensaures  Eisen, 
schwefelsaure  Talkerde  und  salzsaure  Salze;  an  löslichen 
Bestaodtheilen  ohngefähr  5,  an  unlöslichen  3,8  Gran  nach 
älteren  Angaben.*)    Mau  pflegt  nur  zu  baden. 

Unterhalb  des  Mitterbades  Hegt,  im  Ultimer  Thale,  das 
letzte  Bad. 

Das  Bad  bei  Löwenberg  oder  dem  Taufnergute,  Land- 
gerichts Lana,  unter  dem  Dorfs  Tscherms,  enthält  Natron- 
uod  Talksulphai  mit  Eisen  und  Kohlensäure  und  liegt  in  ei- 
nem sehr  milden,  reizenden  Thale.   Temp.  8^  bei  14*  Luftw. 

Alle  werden  als  Brunnen  und  Bäder,  nach  der  alten 
Methode  gebraucht. 


i  (Rabies) 

Städtchen  oberhalb  des  Val  di  Sol,  ebenfalls  noch  eines 
westlichen  Seitenthaies  des  Etschthals.  Hier  quillt  am  Fusse 
des  Eisenberges,  nahe  an  dem  reissenden  Giessbache  Rabi 
die  gleichnamige,  sehr  kräftige  Chalybokrene  an  drei  ver- 
schiedenen Steilen  hervor.  Ungemein  reich  an  Kohlensäure, 
an  kohlensauren  und  schwefelsauren  Salzen  in  16  Unzen 
23  Gran  enthaltend,  ist  dieser  Brunnen,  um  seines  bedeu- 
tenden Eisengehalts  willen  dem  von  Pyrmont  wohl  mit  Recht 


*)  V«  Cranti,  S.  S5. 
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verglichen  worden.  Nach  der  v.  Crantz  milgelheilten,  älteren 
und  der  neueren  Analyse  von  Ragazzini  enthält  er: 

v/ Crantz. 
Natronsulphat  . 
Talksulphat  .    . 


Kalksulphat  .  . 
Chlornatrium  . 
Natroncarbonat 
Talkcarbonat 
Kalkcarbonat 
Eisenoxydulcarbonat. 
Kieselsäure  .  .  . 
Ammonium  .    .    .    . 


Ragazzini. 
0,06  "^ 


7 
3 

4 

7 

2 


1,59 
4,84 
0,28 
2,30 
0,67 
0,10 
0,01 


zusammen     23  9,85  Gr.*) 

Demgemäss  verdiente  diese  Quelle,  als  eine  bedeutende 
Chalybokrene,  nähere  Berücksichtigung  und  die  Vergleichuog 
mit  Pyrmont  scheint  nicht  unangemessen.  Das  Wasser  wird 
auch  versendet. 

Pey  oder  Fejo, 

im  Val  di  Sol  selbst,  ein  an  Eisen  und  alkalischem  Sab^e 
noch  reicherer,  ebenfalls  Sulphale  und  Chlorverbindungen 
enthaltender  Stahlquell  liegt  etwas  westlich  und  oberhalb 
Rabbi,  scheint  mehr  abführende  Salze  (Magnesiasulphat,  Na- 
trumsulphat)  zu  besitzen  und  darum  stärker  abführend  zu 
wirken.  Sonst  ist  es  dem  vorigen  gleich  zu  achten.  Beide 
liegen  sehr  hoch,  werden  als  Getränk  und  Bad  benutzt  und 
häufig  versendet. 

Noch  sind  zu  nennen: 

Bad  Tesero  im  Fleimser  Tbale  (glaubersalzhaltig),  «owie 
der  Brunnen  zu  Vitriolo  (Landgericht  Levico)  und  zu 
Carano.  •*) 

Zögg)  bei  St.  Leonhard  im  Passeyer  Thale  iai  gleich- 

♦)  Ragazzini,  anal.  ehem.  doli  aq.  della  YiUa  di  Rabbi,  Padaa  4  836, 
♦♦)  Koch;  a.  a.  O.  S.   490. 


T}Tol.    Bolzener  Kreis.  211 

fab  eine  salioische  Cbfllybokrene,  Kohlensäure,  kohlensaures 
Eisen,  Kochsalz  und  Sulphate  enthaltend,  12*  bei  20*  Luftw. 
zeigend  und  seit  1780  als  Bbd  bei  Gicht,  chronischen  Ner- 
venleiden und  HantaussohlSgen  angewendet. 

Sarenthai, 

eiaes  der  hohen  and  wetdereichen  Parallelthäler  des  Pas- 
seyr,  besitzt  ein  Badehaus  mit  einer  Akratokrene  (3,6  Gran 
fester  Bestandtheile,  darunter  3,3  unlöslich,  1,3  löslich),  und 
wird  von  den  Umwohnern  stark  benutzt. 

An  der  Strasse,  welche  von  der  Höhe  des  Brennerpas- 
MS  (43740  nach  Brixeo  (19030  herabfUhrt,  entspringen  ei- 
nige SfluerKnge.  Da$  Sterzinger  Bad,  bei  dem  gleichna- 
migen Orte  (2920')  hat  ausser  seiner  hohen  Lage,  keine 
besoBdere  Bedeutung.  Die  Qu.elle  ist  eine  Akratokrene 
(i,2  Gran). 

Im  Bisaekthate  und  dessen  seidtchen  Verzweigungen 
Mieii  gut  gelegene  und  zum  Theil  stark  benutzte  Bäder 
nicht.    Dahin  gehören  von  Sttden  nach  Norden  aufwärts: 

Weisalan  bei  Tiers,  am  Pusse  des  Schürnkogels  in  ei- 
Min  Seitenthale  des  Etsch';  eine  gegen  gichtische  und  rheu- 
nalische  Leiden  in  neuerer  Zeit  ziemh'ch  häufig  benutzte, 
<km  PorphyrgUrtel  angehörige  Natrokrene,*)  auch  in  Unter- 
leibs-und  Nervenkrankheiten,  so  wie  bei  Bleichsucht  empfohlen. 

RatxeB^ 

am  Posse  der  Seiseralpe  und  des  Schärnkogets,  zwei  Stun* 
<leii  von  dem  Dorfe  Caslelrut  (Castroraptum)  entlegen ,  be- 
«Hzt  ehe  Eieenqueüe ,  Welche  neben  Bisensulphat  (3  Gran] 
soeh  Alaanerde  enthalten  soll  und  als  stärkendes  Bad  iti  al- 
leti  Arten  von  Atonie  und  daher  rührenden  Nervenleiden 


')  Hörmann  ti«i  Oiiann.     Koch,  K  a.  0. 
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empfohlen  wird;  so  wie  eine  hydrolhionhaltige  Gypsquelle; 
beide  sehr  hoch  im  rauhen  Gebirg  des  Eisackthales  eot- 

springend.  *) 

Kochemoos  im  Landgericht  Kasteibell,  enthält  Kohlen- 
säure, Gyps,  Kochsalz  und  Salpeter.   T.  14 •  bei  22*  Luftw. 

Dreikirchen,  zwei  am  nördlichen  Ufer  derEisackauf 
anmuthigem  Waldgrunde  gelegene  Halokrenen;  als  Brunnen 
und  Bad  benutzt,  besonders  gegen  rheumatische  und  gich- 
tische Leiden. 

St.  Isidor-,  Natroncarbonat  und  Kalkcarbonat  führende 
Sideropege  am  nördlichen  £isackufer. 

St.  Peters  in  dem  ins  Eisackthal  mtindenden  Grädner- 
ihale  hochgelegenes  Localbad  ,  schon  seit  100  Jahren  im 
Gebrauch. 

Frey  oder  Frei,  eine  in  gleicher  Art  benutzte  Hypso- 

krene  des  oberen  granitischen  Eisackthals,  3  Stunden  von 

Brixen,  bei  Gicht,  Wassersucht,  chronischen  HautaussohUlgen, 

Unterleibsstockungen,  Verdauungsbeschwerden,  Harn-  und 

'  Uterinkrankheiten  empfohlen  und  von  altem  Bufe. 

Das  Pusterthal  ist  sehr  reich  an  Quellen,  meist  Säuer- 
lingen und  Chalybopegen,  darunter 

Innichen  ([nningen),  mit  drei  bittersalzhaltigen  Anlhra- 
kokrenen;  das  Schwefel-,  Magen-  und  Kupferwasser  genannt, 
wovon  jedoch  nur  die  beiden  ersleren  benutzt  werden. 

Die  Theiokrene  von  Brax  liegt  nahe  bei  dem  vorigen 
Orte  und  enthält  5  Gran  erdiger  Carbonate  und  Sulpbate 
und  1,75  Gran  Salz,  nebst  Hydrothiongas  (Kohlenstture? 
Stickgas?).  Sie  wird  besonders  von  fetten  Personen  als  ein 
Mittel  gegen  übermässige  Feltbildung  (eine  der  geiioderen 
Formen  erhöhter  Venosiiät)  viel  gebraucht.  Die  wenig  be- 
nutzten Tbeiokrenen  von  Gleisliberg,  Wallbrunn    und 


1 


*)  Wassermann:  das  Bad  Ratzes,    Brixen  4893. 
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Maystadt  (Anlhrakokrene)  liegea  von  Osten  nach  Westeii 
im  Hiaptlbale  herab;  Burgstali  bei  Brixen  ist  ein  kaltes, 
erdiges  Eisenwasser. 

Antholz  oberhalb  Brunnecker,  mit  einer  Sidero»  und 
einer  Tbeiopege;  die  alaunhaltige  Eisenquelle  zu  Brlach 
und  die  erdig -alkalische  zu  Ramwald,  so  wie  die  Säuer- 
lioge  zu  Afaltersbach  an  der  Drau  und  Silian  bei  Lienz 
sind  alle  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  als  Localbtfder 
uod  Brunnen  zu  betrachten.*) 

Gegen  Roveredo  hin  werden  Campo  di  Sotto  (Theio- 
kreoe),  Carano  (erdig -alkalische  Eisenquelle),  Sella  (Anthra- 
kokrene)  und  Gomano  (Halokrene)  genannt. 

Viele  andere  Quellen  und  Badehäuser  Tyrols  sind  hier 
übergangen,  welche  sich  vielleicht  in  späteren  Zeiten  eines 
hohen  Rufes  erfreuen  k9noea  Doch  mag  im  Allgemeinen 
wiederholt  werden,  dass  fast  aHe  diese  Quellen,  da  sie  arm 
an  wirksamen  Bestandtheilen  sind ,  ihre  vornehmste  Bedeu- 
tung ans  ihrem  Gehalte  an  Kohlensäure ,  mit  Rücksicht  auf 
die  Landeskrankheiten,  entnehmen. 


Me  ■eil^aellen  lUTrleim  and  flleyerasarks* 

Die  Drau  bildet  im  Süden  der  norischen  Alpen  und  öst- 
lich von  den  Spaltungsthälern,  die  zwischen  dem  Val  di  Sol 
und  dem  so  merkwürdigen  Fassanlhale  sich  zur  Etsch  hin 
öffnen,  ein  eben  solches  Ltfngenthal  am  Südrande  der  Gen- 
(ralkette,  als  es  der  Inn  an  ihrer  Nordseite  durchströmt.  Ein 
hoheri  von»  (Hockner  gegen  Süden  gestreckter  Gebirgsrücken 
trennt  hier  in  der  Ntthe  von  Windisch  Matrey  (2117')  das 

*)  Crantz  a.  a.  0, 
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südliche  Tyrol  von  dem  benachbarten  Kärnthen.  Deutsche 
H^rrfiohaft,  welche  sich  in  der  östlichen  Hälfle  des  Aipenge- 
biels  überall  tief  gegen  die  Ebenen  des  Südens  hin  verbrei- 
tet hat,  streckt  sicli  hier,  auch  dem  Namen  nach^  unmittel- 
bar bis  an  das  Ufer  des  adrialischen  Meeres  hinab,  ein 
merkwürdiges,  weil  ausgebreitetes  Alpengebiei  umfassend, 
welches  sich  in  den  Gebirgen  Croatiens  und  bis  zu  deo  dat- 
malischen Scheeren  niederreichend,  aufs  Neue  zu  einem  an- 
deren Systeme  entwickelt. 

Der  deutsch  geheissene  Theil  dieses  Südabhaages,  im 
Allgemeinen  einen  südeuropaischen  Charakter  an  sich  tra- 
gend, ist  zwar  reich  an  sehr  bedeutenden  und  beilkräfUgen 
Quellen,  die  aber  nicht  in  gleich  hohem  Rufe  mit  den  an 
Bestandlheilen  und  Wirkungseigenthümlichkeiten  entsprechen- 
den des  nördlich  vom  Glockner  und  Dachstein  getegenen 
Gebietes  stehen;  indem  auch  sie  einem  anderen,  provinziel- 
leren und  weniger  europäischen  Kreise  angfehOren,  als  dies 
mit  den  Quellen  Böhmens,  Thüringens,  Frankens ,  Sohwa- 
bens  und  des  Rheinlandes  der  Fall  ist.   Nur  wenige,  schwer 
zugängliche  Pässe  und  kaum  einige  Strassen  führen  über  die 
hochgelegenen,  die  Schneeregion  fast  überall  erreichenden 
Tauern  auf-  der  langen  Strecke  zwischen  Heiligenblut  (8(152') 
und  Semring  (3122';  Pass  2944')  von  Norden  nach  Süden. 
Daher  rührt  es,  dass  ungeachtet  der  hohen  Temperatur,  der 
bedeutenden  Wirkungen .  und  des  zahlreichen  BeauchB  von 
Fremden  aus  Ungarn,  Croatien  und  dem  Lomberdiscb-Vene- 
tianischen  Königreiche    diese  Bäder   doch  nicht  mit  ihrea 
nördlichen  Nacbbaren  in  demselben  Range  stehen.    Auch 
mangeln  immer  nooh  zu  sehr  alle,  für  eine  allgemeiuere  Li- 
teratur bestimmte  Arbeiten,   welche  allein  die  Wichtigkeit 
und  den  Werth  so  vieler  bedeutenden  Naturgasebenke  ia 
das  rechte  Licht  stellen  könnten.    Nur  einige   der   ausge- 
zeichnetsten dieser  Quellen  haben  Honographen  gefunden« 
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Käraiheo  besitzt  eine  Zahl  wahrer  Hypsopegen  mit  süd- 
licher Lage  an  den  oberen  Quellen  und  nördUchen  Seilen- 
zuflössen  der  Drau.  Tm  Thale  von.Lavan,  wo  Natrbnsäuer- 
l'mge,  von  einem,  wie  die  Analysen  angeben,  sehr  grossen 
Reicfatbume  emporsprudeln,  tritt  unfern  St.  Andrea  der  Ba- 
saitkegel  des  Schlosses  GoIIniiz  hervor.  Aehnlicher  Bildung 
scheint  das  Fellathal  im  Süden  des 'Thalstroms. 

Am  Fusse  des  Fraganter  Gletscher  quillt  eine  kalte j 
Bis  Alpenbad  früher  benutzte,  jetzt  ziemlich  verlassene  Schwe- 
felquelle; weiter  im  Westen,  bei  Gmünd  unweit  Villach 
eine  koblensäurereiche  Halokrene  (24  Gr.,  darunter  10,5  lös- 
licher Bestandtheile),  den  Ortsbewohnern  als  Heilbrunnen 
dienend.  Die  Lage  dieses  Ortes  ist  alpinisch  und  von. ho- 
her Schönheit. 

Nicolaibad,  ist  eine  sehr  stoffarme,  auch  sonst  nicht 
ausgezeichnete  Theiokrene,  als  I^calbad  gegen  rheumatische 
Leiden  und  chronische  Hautausschläge  benutzt.  Auch  die 
Hypsokrene  von  Zell,  (in  der  Zell)  3040'  gehlji|^  hierher; 
sie  CTifaält  kaum  merkliche  feste  Bestandtheile  (1  Gr.).  Der 
benachbarte  Eisensäuerling  von  Neuschütz^(auch  Natron- 
sulph.,  zus.  12  Gr.  fester  Bestandtheile  enthaltend)  ist  unbe- 
nutzt Oberhalb  Gemund  concentrirt  sich  zum  letzten  Male 
das  Gebiet  der  Alpen  zur  Bildung  von  Gletschörn  (Kassen), 
weiche  hinfort  in  diesem  Südosten  fehlen;  daher  sich  denn 
auch  in  der  Quellbiidung  weiter  nichts  mehr  von  demjeni- 
gen findet,  was  aus  dieser  Ursache  Eigenthümliches  her- 
rührt (vgl.  Theil  L). 

Die  Eisenquelle  von  Krembrücke  und  die  Lauquelle  von 
St.  Calbarina  sind  nur  unbedeutend  benutzt;  Letztere  war 
frtlher  besonders  bei  Uterinleiden  sehr  empfohlen.  Analy- 
sen fehlen. 
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Da5  Villacher  Bad 

•  ist  bedeulender  als  die  vorigen  wegen 'der  höheren  Tem- 
peratur und  der  Nähe  der  Sladt.  Die  Quelle,  seit  Jahrbun- 
derlen bekannt,  in  ihren  Beslandtheilen  aber  sehr  arm  und 
nur  unwirksame  erdige  Salze  (etwa  3  Gran]  enthaltend,  ist 
eine  wahre  Akralotherme.    Temp.  21  •.    Meereshöhe  1812'. 

St.  Bernhardt,  eme  Akratokrene  mit  hoher  Alpenlage 
(3636')  hat  an  Ruf  und  Besuchern  bedeutend  abgenommen. 
Der  Quell  enthält  etwas  Eisen.    T.  6*.    Etwas  westlich: 

St.  Barbara  bei  Friesacb,  ein  schwacher  Säuerling,  hat 
nur  2  Gran  fester  Bestandtheile  und  wird  auch  als  Bad 
benutzt. 

Das  Levantthal  ist  reich  an,  zum  Theile  bedeutenden 
Quellen.    Die  Natrokrene  von 

Preblau  wird  zwar  in  den  Analysen  von  Burger  und 
Hollenschnigg  sehr  verschieden  an  Gehalt  ang^eben 
(7  und  27  Grau);  da  jedoch  auch  v.  Crantz«)  in  derselben 
15,5  Gran^ester  Bestandlh.,  darunter  13,5  Gr.  lösliche  fand, 
scheint  sie  als  ein  recht  kräaiges  Wasser  angesehen  werden 
zu  müssen.  Auch  empfiehlt  man  dasselbe  bei  Brustkrank- 
heiten  in  Verbindung  mit  Molken,  ferner  bei  Hämorrhoiden, 
Verschleimungen  u.  s.  vv.  Der  Mangel  guter  Einrichtungen 
hindert»jedoch  zahlreicheren  Besuch.**) 

Analyse  nach  Hollenschnigg: 


Natroncarbonat 
Kalkcarbonat . 
Eisencarbonat 
Chlornatriam . 
Chlortalcium  . 
Natronsulphat 


21,00 
1,66 
0,05 

I  0,44 
0,44 
0,66 


*)  a.  a.  0.  S.  88. 
*•)  Osann  a.  o.  0.    Koch  dgl. 
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Kalksulphat   .    •    •      2,Q6 
Kieselsäure    .    •    •     0,50 


zusammen    27,41  Gr. 
Kohlensaure  66,00  K.  Z.  (in  100?) 

Lienzimtthi  eine  Stunde. von  Preblau  in  demselben 
Thale,  dem  vorigen  ähnlich,  nur  reicher  an  Eisen  und  Hv- 
drolhiongis  enthallend. 

Analyse  nach  Spitzer: 

Nätroncarbonat .  .  21,51 

*          Kalkcarbonat .    ,  .  18,31 

Eisencarbonat    .  .  1,04 

Chlortalcium  .    .  .  3,73 

Kieselsaure    .    .  .  0,83 

zusammen  45,42 

(oach  V.  Crantz  nur  23  Gran,  darunter  19  Gr.  löslich.) 

Kohlensaure  45  K.Z.  (in  100?) 
Hydrolhion    .    .  unbestimmt. 

Schwefelsaure  Salze  vermisst  man  merkwürdigerweise 
hier  ganz,  auch  ist  die  Analyse  (so  wie  diejenige,  von  Bur- 
ger) darin  offenbar  unrichtig,  dass  sie  bei  Nätroncarbonat 
CblortalciuB  angibt.  Ein  Theil  des  kohlensauren  Natruniä 
muss  also  als  Kochsalz  gegen  Magnesia  vertauscht  werden. 

Das  Jtinkelbrunnenbad  bei  Lauendorf  wird  erwärmt 
als  Bad  hei  rheumatischen  Leiden  gebraucht.  Es  ist  eine 
Akralokrene  (2  Gr.). 

Klinieg,  ebenfalls  in  der  Nähe,  i  Stunden  von  der 
Stadt  St.  Leonbardt  im  oberen  Levantthale  entlegen,  auch 
an  Mischung  den  Vorigen  ähnlich,  nur  schwächer,  enthält 
nach  Spitzer: 

Nätroncarbonat  .    .     3^6 

Kalkcarbonat.    .    .      5,58 

Eisencarbonat    .    ,     1,40 


• 
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Chlortalcium  .    «    .     0,79  (?  s.  d.  vor.) 
,  Kieselsäure    .    .    .*    i;67 

zus.    11.93 
(nach  V.  Crantz  14  Gr.  löslich  und  2  Gr.  unlöslich.) 

Kohlen^ur^  28,02  K.  Z.  im-Pftinde. 

« 

Das  Wasser  wird  nur  getrunken. 

Weissenbach,  ii  Stunde  Von  Wolfsberg,  gut  einge- 
richteter, aber  wenig  benutzter  Eisensöuerling  und  eine  laue 
Schwefelquelle. 

St.  Peter  an  der  steyrischen  Grenze,  wahrscheinlich 
eine  unbedeutende  Chalikokrene }  nach  der  unbrauchbaren 
Analyse  von  Burger  1,40  Gran  Eisen,  und  ausser  Kalkcar- 
bonat  und  Kochsalz  auch  Gyps,  zugleich  mit  Natroncarbo- 
nat  enthaltend;  zus.  9,95  Gr.;  Kohlensäure  27  Kub.-Zoll. 
(Nach  V.  Crantz  10,5  Gr.) 

Im  Süden  der  Drau  sind  zu  erwähnen: 

Die  Mineral  -  Quellen  des  Fellathals  im  Klagenfurter 
Kreise,  am  nördlichen  Fusse  der  karnischen  Alpen,  aus 
grauem  Kalkstein  entspringend,  vier  an  der  Zahl,  besitzen 
nach  Gromatzki's  Analyse:  * 


Blineralquelle 

Nr.  1. 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

Nr.  4. 

Natroncarbonat    . 

24,96 

ist 

16,56 

20,57 

Talkcarbonat   .    . 

0,08 

fast 

0,48 

1,06 

Kalkcarbonat   .    . 

9,04 

identisch 

4,88 

11,28 

Eisencarbonat.    . 

— 

ge- 

0,04 

0,48 

Cblomatrium   .    . 

1,74 

mischt. 

0,87 

4,03 

Natrumsulphat 

3,98 

. 

2.69 

5,19 

zusammen   39,71  25,42       42,61  Gr. 

Kohlensäure    .    .    38,22  30^05       45,98  K.-Z. 

Verbite  empfiehlt  diese  Quellen  ft)r  sich  oder  in  Ver- 
I  bindung  mit  Molken  bei  gastrischen,  skrophulösen  imd  lym* 

phalischen  Leiden,  besonders  SchleimSüssen  aller  Art,  so 
wie  bei  chronischen  Nervenkrankheiten ;  Hypochondrie,  Hy- 
sterie, Koliken,  Magenkrämpfen;  ferner  als  Bäder  auch  ge- 
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gea  die  bekanntM  Kategorieen  iteomallsober,  aiibritisoherj 
nnpetigiotfser  Leidea  und  verall6ler  Geschwür«.*) 

In  der  Gegend  von  Windtsch-  und  Krainerisch  -  Kapeil 
(CapeNa),  wo  die  genannten  Quellen  entspringen,  finden  sich 
auch  einige  andere,  wie  die  Ghalybokrene  von 
Ebriach.    Analyse  naeh  Damiani: 

Natronsuipbal  .  .  3,32 
CUomatrium .  .  .  4,44 
Natroncarbonat .  •  13^14 
Tbonerde  ....  1,33 
Kalkcarbonat.  .  .  13,99 
Eisencarbonat   .    .      5,77  (?) 

zns.    39,19  Gr.**) 
Der  SlftierliBg  von  St.  Leonbar  dt,  bei  Feldkirohen  und 

in  der  Nibe  des  Statnoischlosses  der  Fürsten  Dietriehstein 
eotapringt  363S'  hoch. 

Eine  grossere  Anzahl  unbeträchlltcberer,   meist  Sauer^ 
bnionen,  werden  ttbei^angen.    Die  Krainisoben  Alpen  sen- 
den in  Süden  die  höbe  Kette  des  Terglou  gegen  das  Her« 
zogthom  Krain  herab,  das  Thnlbett  der  Save  von  dem  des 
Isonzo  und  dem  Litterale  scheidend.    Die  merkwürdige  Bil< 
düng  dieses  Kalksteingebirges,  dessen  ZorklUflungen  gross- 
artiger und  weiter  verbunden  scheinen ,  als  sie  sonst  vor- 
kommen, ist  aus  den  beiden  vielbesprochenen  Naturwundern 
Kraios,  dem  Czirknitzer  See  und   den  Adeisberger  Tropf- 
steinhöhlen bekannt  genug.   Dennoch  pbt  es  hier  zwar  eine 
verhiltnissroassig  beträchtKebo  Anzahl  warmer  Quellen,  aber 
erst  tief  gegen  die  südliche  Ebene,  fast  am  Ufer  des  Mee- 
ree^  erreichen  die  Bilder  von  Monteleon^  die  Hitze  der  Ther- 
men, and  wiriri  möglich  ist  es,  dass  im  Bette  des  adriati- 
seben^Bmens  noch  um  Vieles  heissere  Quellen  emporstei- 

*)  Vf.  I.  VerbUz,  kan«  Bewdtreibmg  der  SmerinrnmiM  Im  Fella- 
Litüagh  '4eft6. 

**)  Osaan  a«  a.  Ot 
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« 

gen.  Am  jenseitigen  Abhänge  der  julischen  Alpeu,  in  dem 
Seitenthale,  woraus  die  Gurk  in  die  untere  Save  fUessii  nä- 
hern sich  gleichfalls  die  Warmbäder  von  Töplitz  und  Allen- 
burg  der  Hitze  der  Thermen,  dort,  wo  zugleich  unter  den 
Säuerlingen  Croatiens  die  noch  weit  heisseren,  zahlreichen 
Quellen  der  Agramer  Gespannsohaft  in  einer  Temperatur 
zwischen  30*  (Szutinczka,  Lipik)  bis  36*  (Krapina,  Lipik), 
ja  bis  45*  (Yarasdin -Töplitz)  hervorsprudeln,  während  in 
nächster  Nähe  Tyffer  (30*)  liegt. 

Monfalcone, 

schwach  hepatisch  riechende  Halothermen,  welche  im  Friaul 
in  der  Nähe  von  Aquileja,  jetzt  auf  dem  Festlande ,  früher 
auf  einer  Insel  gelegen^  entspringen,  werden  an  ihrem  Ur- 
sprungsorte wahrscheinlich  aus  Meeresablagerungen,  viel- 
leicht selbst  aus  unmittelbaren  Zuströmungen  genährt,  mit 
dem  Heere  ebbend  und  fluthend.  Der  Boden  des  aufge- 
schwemmten Landes  gewährt  ihnen  einen  ungeroeineii  Reioh- 
thum  an  Kochsalz:  der  Analyse  von  Ant  Vidali*)  nach: 


Chlornatrium   .    , 

.    84480 

Chlorcalcium    . 

.    12,160 

Talksulphat  .    . 

.      6,186 

• 

Kalksulphat  .    « 

.      5,333 

Kalkcarbonat    , 

.      5,546 

zus.    113,705  Gr.  fester  Best 
Hydrothiongas   unbest.  Menge. 
Temperatur  38*73. 
Die  Therme  wird  fast  nur  zum  Baden  benutzt  und  bei 
Rheumatismen,  gichtischen  Gelenksteifigkeiten  und  Lähmun- 
gen ,  Knochenschmerzen ,  Impeiigines ,  Biennorrhoeen   der 


*)  Gruber  (in  Oesterr.  med.  Jahrb.  Band  XXVUI,  S.S93.):  aathen- 
tische  Notizen  über  die  Bttder  zu  Monfalcone,  acu  dem  italienisclieB 
ManuBcript  übcraelzt. 
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Bronchien  und  der  Scheide,. Skrophalosis,  auch  bei  Nieren- 
sMnen  ond  Physkonieen  der  Leber  empfohlen. 

Ortsverhältnisse.  Die  Lage  der  Therme  ist  nicht 
die  günstigste,  da  das  Land  durch  Sumpfluft  inficirt  ist.  Die 
Badegäste  wohnen  in  dem  ^  Meile  entfernten  Orte  Monfal- 
cone  selbst  und  werden  zur  Flutbzeit,  wo  die  Temperatur 
der  Quelle  um  mehr  als  1*  steigt,  in  Wagen  zum  Bade  ga- 
fahren.  Jenes  Steigen  der  Temperatur  von  30^  auf  31*  und 
selbst  jioch  etwas  höher  ist  in  physikalischer  Beziehung 
merkwürdig.  Man  muss  annehmen,  dass  eine  sehr  tiefe  Ver* 
bindong  mit  dem  Meere  Statt  finde,  wobei  durch  den  Druck 
der  Fluth  das  Wasser  aus  grösserer  Tiefe  gehoben  würde. 
Senkt  man  das  Thermometer  tiefer  ein,  So  bemerkt  man 
eine  beträchtliche  Abnahme  der  Wärme,  um  4 — 5*;  das  war- 
mere  (leichtere)  Wasser  schwimmt  also  oben  und  die  Zu- 
flüsse wirken  abkühlend  ein.  Die  Quellen  entspringen  aus 
dem  Felsen  eines  kleinen  Kalkhügels  am  Fusse  des  Karst- 
gebtrges.  Schon  den  Römern  bekannt  wurden  sie  1433  wie- 
der aufgeräumt.  Seit  1838  hat  man  angefangen,  Gebäude 
zu  besserer  Benutzung  des  Bades  zu  errichten. 

TöpIUz  (bei  J^eustädiel) 

ist  die  bedeutendste  der  Quellen  des  Gurkthals.  Ais  Bad  aus- 
seUieMlich  benutzt,  durch  die  Sorgfalt  der  Grundherren,  Grafen 
Auersperg,  mit  Gebäuden  und  Einrichtungen,  insbesondere 
mil  drei  Badebecken  (Fürsten*  oder  Heinrichs-Bad  zu  150 
PersoDeo,  Karlsbad  für  die  unteren  Stände,  Josephsbad  fUr 
die  Armen)  wohlversehen,  nimmt  diese  Therme  einen  hö- 
heren Rang  ein  uüd  Hesse  sich,  bei  ihrer  Armuth  an  Be- 
standtheileii  vollkommen  mit  dem  Teplitzer  (bdlmiischen)  Stein- 
bade vergleichen,  wenn  ihr  nicht  das  Nalroncarbonat  ab- 
ginge, dessen  Wirksamkeit  sich  in  jener  Therme  nicht  ver- 
kennen lässt.    Das  krainische  Töplitz  wird  bei  Gicht,  Rheu- 


f 

I 
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maüsineD ,  chronischoB  Haulaussohlägen  >   iüboiungea  und 

Gontracluren  durofa  Metastasen,  Verwuudungen,  bei  AoieBor- 

rhoe,  Bleicbeuchl,  MeTcurialkaobexie,  chronisoben  Srampf* 

krankheileo,  go  wie  Überhaupt  als  allgemeiD  erregend  bile' 

beades  Mittel  mit  Recht  empfohleu.*) 

Analyse  nach  Graf: 

l<airoosulphat . 
Talksulphat.    . 


0,«5 
0,10 
0,14 
0,19 
0/20 
0,93 
0,93 
OJO 
0,07 


Cblortalcium  • 
ChloTcalcium  . 
Tnlkcarbonat  . 
Kalkcarbonat  . 
TboDerde  •  . 
Kieselsäure .  . 
Extractivsloff  • 

zus.    2,27  Gr. 

und  keine  Keblensüiuce  oder  Schwefelwasserstoff  (aber  wohl 
Sauerstoff  und  Stickgas)  —  Temp.  29*26. 

I  Die  in  der  Nähe ,  im  Gurkihale  unterhalb  Töptüiy  ent- 

i  springende  Theroie  zu: 

Altenburg  bai  27*  Wärme;  reiehe  Säuerlinge  entsprin« 
gen  weiter  aufwärts  am  Rande  des  Fliissibals  und  auf  der 
Hdbe  zu  Alteneinöd,  Auersperg,  Russeck/*^) 

1  Um  die  Quellen  der  Save,  am  Fusse  des  Terglon  (96480 

i  finden  sich  ebenfalls  noch  Wannquellen  in  fast  alpinischer 

I  H^be,  am  See  und  Dorfe: 

t  Veldes,  doch  nur  in  22*  Temperaior  und,  gleich  den 

I  porigen,  nur  von  localem  Gebrauche. 

i  Hierher  gehören  auch  die  fast  unhekaiiDien  Uiuqnellen 

I  von  Polschiza  und  Naiopliiza,  die  Säuerlinge  von  Krepp 

'  und  Loybl,  so- wie  der  Biseosäuerling  ron  Freudenihal 


*)  Osann  a.  a.  0. 

**)  T.  Granu  o.  a.  0.  S.  407. 
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und  die  laue  Quelle  zu  Klingenfels,   oe^^st  dpni  Sauer^ 
brunnen  von  Kessewald  in  Unterkrain. 

Sleyermark  ist  in  seinem  südlichen  Theile,  da  wo  die 
oben  asgedeulele  Eigenthümlichkeil  der  zur  Ebene  herab- 
tretenden Alpen  sich  auch  in  Krain  und  Croatien  in  der  Bil- 
dung von  Säuerlingen  und  Thermen  so  entschieden  aus- 
sprichi,  in  nicht  geringem  Grade  von  der  Natur  beschenkt 
worden.  Zunächst  der  Grenze  von  Krain,  am  iFVusse  Säe, 
nicht  weit  v^n  der  Stadt  GiUy,  kommen  aus  granitischei» 
Boden  die  drei  Thermalquellen  (Akratothermen}  hervor, 
welche,  nach  einer  alten,  am  Orte  gefundenen  InschriR,  den 
Bdmem  bereits  bekannt,  das: 

Römerbad  zu  Tyffer 

genaoüi  werden.  Es  ist  dies  das  „Tiberium<<  der  Bömer, 
in  jiiogster  Zeit  wiederum  auf  eine  hohe  Stufe  des  Gedeih- 
hens  gestiegen.  Die  Wien-Triester  Eisenbahn  wird  den  Ort 
dem  Verkehre  noch  näher  bringen. 

Die  Quellen  entspringen,  3  an  der  Zahl,  am  Pusse  des 
Berges  Seonoschegg,  sie  sind  wasserreich  und  haben  eine 
Temperatur  von  29—30*. 

In  Erwartung  den  Anforderungen  der  Zeit  enteprechoB'- 
derer  Analysen  iheilen  wir  die  beiden  folgenden  mit: 
Nach  Scballgruber: 

Glaubersalz •    o,43 

Kohlensaures  u.  salzsaures  Eisen- 

oiydul  in  nicht  wägbarer  Menge    — 
Kohlensaurer  Kalk      .....    1,87 

Kieselerde 0,5 

Gyps  eine  Spur 

snsammeo    3,38  Gr. 
Nach  Macher:  (nur  annäherungsweise). 

Kohlensaurer  Kalk  und  Talk  .    .    1,45 
Kieselerde ,    9,20 


;  224                              Central -Europa. 

i  *  .    Glaubersalz  mit  etwas  Bittersalz 

>  und  kohlensauren]  Natrum  .    .    0,70 

;  •            *     Kohlensaures  mit  einer  Spur  von 

j  selzsaurem  Eisenoxydul  .    .    .    0,20     * 

I  zusammen    3,55  Gr. 


I  Kohlensäure    .    .    0,18  Vol. 

DietI  giebl  2—4  Gfan  an  festen  Bestandtheilen  an, 
wahrscheinlich  aus  Mangel  an  Trockne."*}  Dem  Gebalt  des 
Badeschlammcs  nach,  sind  Kieselerde,  Gyps ,  JCalbkarbonat 
und  Eisen  als  unlösliche  Bestandtheile  im  Wasser  enlhalien, 
was  mit  älteren  Angaben  ganz  übereinstimmt.  T.  29*5— 
29*75.  Man  badet  hier  zweimal  täglich  stundenlang,  und  er- 
rejgl  somit  den  Badeausschlag.  Das  akratische  Wasser  wird 
auch  getrunken  und  ist  gegen  Nervenleiden,  Anscboppungen 
aller  Art  u.  dgl.  mehr  empfohlen  worden;  seine  Wirksam- 
keit ist  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  fUr  Akralotber* 
men  zu  beurlheilen. 

Neuhaus^ 

\  in  einem  abgeschlossenen  Thale  zwei  Stunden  von  Cilly,  ist 

dem  Vorigen  ähnlich;  besitzt  3,8  Gr.  fester  Bestand,  darun- 
ter etwas  Natronsulphat  (nach  Crantz  Talksulphat,  Erden- 
wundersalz) und  eine  Temperatur  von  27*S  —  29*  (29*3). 
Besonders  gerühmt  ^werden  diese  vielgesuchten  Bäder  in 
FrauenkrankheiteiT,  Hysterismus,  Leukorrhoe,  Unfruchtbarkeit ; 
auch  bei  Gicht  und  Rheumatismus,  Skropheln,  Haemoplysis 
aus  reiner  Lungenschwäche,  Miizanschoppungen.  Hen  be- 
merkt, dass  acute  Gichtaufälle  und  Nervenkrankheitta  hier 
entschiedene  Gegenanzeigen  finden,. dass  dagegen  Lähmun- 
gen, Flechten  u.  a.  iocalisirte  Leiden  keine  Yeränderangen 
erfahren. 


')  DletU.  B.  c«  83. 
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Analyse  von  Neubaus: 

Natronsulphat  .  .  0,1779 

Talksulphat      .  .  0,0163 

Gblornatriom    .  .  0,0114 

Chlortalcium     .  .  Spur 

Talkcarbonat    .  .  0,3087 

Kalkcarbonat  .  •  1,0995 

Eisenoxydulcarb. )  ^  -^ . 

Mangan-  —  —  ) 

Kieeelsäure  •    .  .  0,li84 


zusammen  1,8005^  Gr. 
nebst  unbestimmten  Mengen  Harz  undExfra^^livstoft*) 

Der  Thalaoaläufer  zwischen  Save  und  Drau  ist  reich 
an  KoUensiareentwickelungen ,  die  ihren  Ursprung  in  den- 
selben  BriiebungsspaUen  nehmen ,  denen  mehr  in  der  Tiefe 
die  Kette  von  Thermen  von  Töplitz-Krain  bis  Warasdie 
iire  EntaCehong  verdankt  und  deren  fortgesetzte  Beob* 
achloog  gewiss  dem  Eifer  des  scharfsinnigsten  Geognosten 
Nahrung  geben  mttsste.**)  Hier  also,  auf  der  Hdbe,  ent* 
steht  eine  ungemein  salzreiche  Quelle,  die  Eisenquelle  von 


Robitflch  (Roitoeh), 

nach  Soess 

Analyse  enthaltend: 

Natronsuipbat    .    .  91,333 

Talksuipbat    .    .    .    9,87S 

Kalksuipbat  .    .    .    4,149 

Cblornatrium     .    .    0,166 

Chlortalcium      .    .    0,625 

Chiorcalciam      .    .    0,111 

Natroncarbonat     .    9^250 

Talkcarbonat     .    .    9,900 

Kalkcarbonat     .    .    7,900 

^)  Ben,  In:  Med.  Jahrb.  d.  Opsterr.  Staates  Bd.  SB,  St.  9. 
•'j  Verfl.     V.  auch   llber  Mnige.  Berge   d.  Trappformatlon  b.  Orötr, 
vKr.  d.  Berl.  Akad.  ISIS.  S.  4H. 
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1. 

Thonerde  ..... 

0»333 

Eisoncarbooat   .    . 

1,200 

ExtractivstofT     ,   ^ 

0,100 

zusammen  43,095  Gr. 
welcher  Analyse  man  freilich  die  künstliche  Nachhülfe  anmerkt. 

Kohlensaure  .    .    58K.Z. 

Temp.  9*  (bei  16—18*  Luflw.)  —  Spec.  Gew.  1,0048. 

Man  betrachtet  das  Wasser  wobl  mit  Unrecht  vonofs- 
weise  als  Chalybokrene;  denn  der  ungemeine  GehaU  an 
Nalronsulphat  muss  noihwendig  einen  höchst  temperireoden 
EinBuss  auf  den  Eisenantheil  Oben,  und  die  starken  erre^ 
g^oden  Eigenschaften  des  Wassers  durften  woU  vor- 
lug^w^se  mit  den  Primarwirkungen  der  Kohlensiure 
ben.*)  Hiermil  stiouni  auch  die  Empfehiang  des  W4 
bei  atonisoheii  Stockungen  im  Uuierleibe.  dem  PforCader5\- 
slMM,  bei  Hümorrhoidaiieiden  u.  dergL  zusanuBea;  sdKft 
wird  dasselbe  in  allen  atonisclien  Dskrasien,  Skrapbe^ 
Rbachilis,  Gicht,  Leiden  der  Schieimbaule,  besowlers  ötr 
GenüalieQ  —  auch  bei  Stein-  und  Griesbiktaie  —  £f^ 
rükml«  — 

Das  W^asser  wird  durch  tou  Test  erhitzt  als  kuKoLciK^ 
Earlsbad  empfohieik    Die  Ejnrichfy  snd  gol.  d«  Vf?. 


Gaberneck  ist  einer  jener  Säuerlinge  bei  Ecituxi^  t. 
diesseils  des  Draothaub. 

Dieselben  Siueriii^e  fi«ken  sich  nun  auch  jetis«»ai^  ui.^ 
bilde«  eine  $n>s$e^  semeinsehafUicbe  Gruppe. 


«rtriiac»A.  VcOh  «liet  itofai 
iMhiHirk  an  Jtfvr  1»*     te    iV^   B«*4.  iiOa^   14    i&   S 
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Gleichenberg 

ist  ein  im  Jahre  1834  gegründeter,  seitdem  in  stetem  Fort- 
sebreiten  begriffener  Korort,  welcher  sein  Entstehen  jener 
Quellgnippe  dankt. 

Ortsverhältnisse.  Das  Gleichenberger  Thal  erstreckt 
sich  in  geringer  Breite  am  Fusse  trachytischer  Kegel  (der 
Gleichenberger  Schlossberg,  Klöcherkogel,  Hochstradner  Ko- 
gel)  von  1600—2000'  Meereshöhe  hin.  Bei  seiner  niedrigen 
Lage  (663']  ist  es  zugleich  gegen  andringende  rauhe  Winde 
vollkommen  geschlitzt  und  bietet  also  die  Vorzüge  des  trans- 
alpinischen Klimas  dar,  ohne  doch  durch  drückende  Hitze 
zu  leiden.  Der  Kurort  selbst  bestand  schon  im  Jahre  1840 
aus  14  durchgängig  neu  erbauten  Gebäuden,  deren  zweck- 
mässige Einrichtung  den  Wünschen  der  Kurgäste  entspricht. 
Seitdem  bat  die  Zahl  der  Gebäude  noch  wesentlich  zuge- 
nommen, auch  sind  die  beiden  benachbarten  Dörfer,  Glei- 
chenberg in  i  Stunde,  Trautmannsdorf  in  ^  Stunde  Abstand 
zur  Aufnahme  von  Fremden  eingerichtet.  Unter  Anderen 
haben  auch  die  Wiener  Aerzte  im  Jahre  1843  ein  Haus  in 
Gleichenberg  bauen  lassen.  Auch  eine  Molkenanstalt  ward 
eingerichtet 

Man  findet  hier  sechs  Quellen:  1)  die  Constantinsquelle, 
welche  nach  Schrötier's,  in  Bezug  auf  das  Jod  durch  Sig- 
mund vervollständigter  Analyse  foIgendeBestandtheile  enthält: 


Natronsulphat 

.    0,68534 

Chlornatrium  . 

.  14,24179 

Natroncarbonat 

.  19,29830 

Talkcarbonat . 

.    3,20563 

Kalkcarbonat . 

,*  3,72890 

Kieselerde  .    . 

.    0,40604 

Jod    ...    . 

.    Spuren 

zusammen  40,88910  Gr. 
Kohlensäure  35,588  K.  Z. 

15* 
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•]  2)  Die  Werlesquelle,  der  vorigen  ganz  ähnlich  und  mii 

'I  einem  Badehause  versehen. 

{|  3)  Die  Karlsquelle  mit  einem  Douchbade,  ebenfaHs  nicht 

:j  wesmitiich  jenen  verschieden,   jedoch  nach   Sigmund  im 

I  Bade  auffallend  nach  Jod  riechend. 

i!  4)  Der  Johannisbrunuen>  auch  Stradener  Sauerbrunnen 

genannt,  dessen  Wasser  schon  seit  dem  Jahre  1814  versen- 
j  det  wird. 

Analyse  von  Sehr  ölt  er: 

Chlorkalium  .  ,  0,07212 
Chlornatrium.  .  4,47582 
Natroncarbonat  .  13,41826 
Tatkcarbonat  .  .  3,86613 
Kalkcarbonat  .  .  4,90789 
Bisenoxydulcarb.  0,18586 
Thonerde  .  .  .  0,23270 
Kieselerde .    .    ♦    0^6965 

zusammen  37,31081  Gr. 
Freie  Kohlensäure  13,175  Gr.  e  22,666  K.  Z. 

5)  Der^  Klausnerbrunnen;  eine  Chalybokrene,  nach  Hol- 
ger's  Analyse  enthaltend: 

Kalksulphat  .  .  0,46080 
Chlortalcium  .  ,  0,09216 
Lttbioncarbonat  .  0,27648 
Kalkcarbonat  .  ,  0,46080 
Eisenoxydulcarb.  0,66048 
Thonsilicat      .    .    0,09216 

zusammen  1,73568  Gr. 
Kohlensäure  14,90  Gr.  s  25,63  K.  Z. 

6)  Eine  neuerdings  von  Dr.  Prasil  in  der  Nähe  des 
Badehauses  entdeckte  eisenhaltige  Quelle,  ebenfalls  aus  Tra- 
chyt  entspringend;  bis  jetzt  noch  ohne  Analyse. 

Wirkungen.  Diese  verschiedenen  Quellen  in  ihrer 
Bedeutung  als  Nalrokreuen  mit  und  ohne  Eisengehall  und 
mit  mehr  oder  minder  vorherrschendem  Gehalte  ari  «och- 
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sdiz,  so  wie  als  reine  Stahiquelien  (KlausnertyruDnen)  ver- 
scbaffeo  Gleichenberg  als  Kurort  einen  um  so  höheren  Rang, 
da  man  bemüht  ist,  Alle  gegebenen  natürlichen  Vortheile 
auf  das  Zweckmässigste  zu  benatzen. 

Sigmund  empfiehlt  die  Conslantinsquelle,  die  man  mit 
Recht  unter  die  krüfligslen  alkalisch-muriatiscben  Säuerlinge 
lählly  besonders  bei  skrophulöscn  und  lubercutösen  Leiden, 
Too  den  ersten  Störungen  in  der  normalen  Thätigkeit  der 
Verdaoungsorgane,  bis  zur  Ablagerung  in  die  Drüsen.  Eben- 
so hebt  derselbe  ihre  sliureUIgende  und  anthartrisehe  Heil« 
knA,  Resultat  ihres  reichen  Natrongehalts  hervor  und  em« 
pfiebit  sie  also  bei  Harngries  und  zur  Tilgung  der  Diathese 
zu  hamsauren  Bildungen.  —  Kröpfe,  die  sonst  in  Steiermark 
eodemisch  sind,  kommen  in  Gleichenberg  nicht  vor  und 
verschwinden  schnell  beim  Gebrauche  des  Wassers. 

Der  Jobannisbrunnen  kann  dem  Fachinger  verglichen 
werden,  an  Ort  und  Stelle  getrunken  wirkt  er  vermöge  sei- 
nes Eisengehalts  bedeutend  erregend;  da  er  meist  versen- 
det gd>raacbt  wird ,  ist  er  als  eine  reine  Natrokrene  an- 
zusehen. 

Der  Klatisnerbrunnen  tritt  dagegen  nur  durch  seinen 

beträchtlichen  Eisengehalt  aus  der  Reihe  der  Akrotokreneb; 

er  wirkt  als  ein  kräftiges  Stahlvvasser  in   allen  Fällen ,  wo 

der  Gebrauch  des  Eisens  indicirt  ist,  also  in  allen  mit  BTut« 

ichwäche  und  Blutmangel  verbundenen  Formen. 

Vgl  Langer:  Die  Heilquellen  des  Thaies  Gleichenberg  in 
Steiermark.  Grälz  1837.  —  Sigmund:  Gleichenberg, s. Mi- 
neralqueilen  u.  der  Kurort.  Wien  1840.  —  Koch  a.  a.  0* 

In  nächster  Nähe  Gnden  sich  noch,  bei  Badkersburg, 
die  Säoerlioge  von  Radendorf  und  Sulzdorf  oder  Salz- 
hiteo,  80  wie  in  demselben  (Grätzer)  Kreise  die  wenig  be- 
mitelea  Quellen   von  Dorf  HUtt  (bei  Strass),  von  Stainz, 
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(«ine  Schwefelquelle)  und  am  Rosenkogel;  im  Marburger 
Kreise  die  uauutersuchie  Quelle  von  Kriechenberg.  Von 
hier  aus  lassen  sich  im  Thale  der  Muhr  die  Kohlensäure* 
entwickelungen  am  ganzen  Bande  der  Steyrischen  Kette, 
vom  Eisenhut  (74700  bis  nach  Brück,  verfolgen,  während 
als  zu  diesen  Entwickelungen  gehörige  Warmquelle  das: 

Tobelbad  (Doppelbad),  eine  Stunde  sUdwesUich  von 
Grätz  im  Seitenthale  entspringt,  in  ohngefahrer  Höhe  von 
1200'  (Grälz  1206').  Der  Gehalt  des  Wassers  ist  sehr  un- 
bedeutend (Natronsulphat  0,933  —  Natroncarbonat  0,400  — 
Kalkcarbonat  2,400  —  Eisencärbonat  0,266  —  zusammen 
3,999  —  Kohlensäure  in  unbestimmter  Menge);  die  Tempe« 
ratur,  entsprechend  der  höhern  Lage,  erreicht  diejenige  der 
illyrischen  nnd  croatischen  Thermen  nicht.  (Quellursprung 
28^75).  Des  laue  Wasser  wird  durch  Dämpfe  auf  35*  er 
wärmt;  eine  Methode,  bei  der  natürlich  noch  mehr  als  beim 
Kochen  eines  Theils  des  Wassers,  alle  Gase  ausgetrieben 
werden  uod  die  Erden  niederfallen  müssen.    Es  wirkt  auch 

■ 

demgemäss  mit  dem  allgemeinen  Character  der  Akratolher- 
men.  Seinem  Gebrauche  fügt  man  gern  den  des  Bohitscher 
$auerwassers  hinzu. 


Wolkensteiner   Bad 

bei  Wörschach  (Wörtschach)  am  Fusse  der  Tauplitzer  Alpen 
in  einem  Seitenthale  des  obern  Ennsthales  sehr  romantisch 
gelegen,  ist  erst  seit  dem  Jahre  1838  im  Gebrauche.  Das 
Wasser  hat  12*  Wärme  und  ist  nach  der  qualitativen  Analyse 
von  Schrötter  eine  alkalische  Schwefelquelle,  ihr  Gehalt 
9Q  Hydrothion  sehr  bedeutend,  auch  schwefelsaures  Natron 
und  Talkerde  werden  neben  Natroncarbonat  und  erdigen 
Garbonaten  als  Bestandtheile  angegeben,  wonach  sich  nicht 
ermitteln  lässt,  wie  es  eigentlich  um  die  Alkalescenz  der 
Quelle  stehe.   Die  Einrichtungen  sind  gut. 
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£inÖd  isl 

ein  Dorf  mit  einer 

Badeanstalt 

am  Akschach- 

bache,  an  der  j 
bürg,  in  hoher 

grossen  Strasse  von  Klagenfurt  nach  Juden- 
Alpengegend. 

Analyse; 

NatroDSulphat    . 
Kalksaiphat  .    . 
Kalkcarbonat 
Eiseooxydulcarb. 

.    3,457 
.    3,980 
.    0,664 
.    0,033 

zusammen  8,143  Gr. 

Man  empfiehlt  das  Wasser  gegen  chronische  Hautaus« 
schlage,  Aheumatismen  u.  dgl. 

Ganz  nahe  beiEinöd  liegt  das  „Barbara-Bad.''  —  Zu 
Judenburg  selbst  findet  sich  eine  Pikrokrene,  so  wie  zu 
Seckau  ein  Säuerling.  Man  vergleicht  Seokau  mit  Selters 
Die  stark  salinische  Anthrakokrene  wirkt  in  grösseren  Ga- 
ben  abführend,  "^j  M.  H.  Brück  an  der  Muhr  1393'  -^  Leo- 
beo  1568'. 

Noch  nennen  wir  Wildbad  bei  Irdiog  am  Donners* 
bache,  Bereneck  an  der  Mar,  Mürzhofen,  Linden  hei 
Brück  (sämmtlich  Säuerlinge.)  Die  von  Osann  erwähnten 
lokratiscben  und  Kostanitzer  Säuerlinge  scheinen  nach  allen 
Nachforschungen  nur  auf  dem  Papiere  zu  existiren. 

Im  äussersten  Osten  dieses  Gebiets  ist  noch  der  Mol* 
kenkuranstalt  bei  dem  berühmten  Wallfahrsorte: 

Maria- Zell  und  der  Theiokrenen  zu  erwähnen,  die 
dort  in  der  Gegend  von  Felsberg  entspringen.  Mee* 
reshöhe:  Mariazell  2455' 


*)  v.  CraniX  S,  102,  104  u.  a. 


232 


CeiUral- Europa. 


Die  HelliiaelleB  Oeaterrelehü  uud  Balems  swi- 

•eftieii  Alpen  and  Donna« 

Der  eingeschlagene  Weg  der  Darstellung  würde  uns 
jetzt  wieder  an  die  östliche  Grenze  Tyrols,  zu  dem  Nord- 
rande des  Centralalpengebietes  an  der  hohen  Gerlos  und 
dem  Krimmler  Tauern  zurück  fdhren.  Um  jedoch  dem  Le- 
ser, welcher  dieser  Darstellung  folgt,  den  Zusammenhang 
des  Fadens  zu  erhallen,  schlagen  wir  den  umgekehrten  Weg 
ein,  indem  wir,  von  Osten  nach  Westen  gewendet,  die 
Quellen  Oesterreichs  am  rechten  Donauufer,  die  von  Salz^^urg 
und  Berchtesgaden  und  demnächst  die  des  bairischen  Hoch- 
landes betrachten. 

Dieses  ganze  Gebiet  verhält  sich  wesentlich  noch  als 
ein  alpinisches;  im  Osten  unter  unmittelbarem  Herantreten 
von  Ur-  und  Uebergangsgebirgen ,  und  jüngeren  alpiniscben 
Plötzen  bis  fast  an  den  Thalrand  der  Donau  im  Westen 
durch  allmälige  und  durchaus  gleichmässige  Abdachung  und 
Senkung  des  Bodeas  von  der  Sohle  steiler  8  bis  9000  Fuss 
emporreichender  Alpenkalkgebirge  in  das  aufgeschwemmte, 
tveite,  ebenenartige  Thaldach. 

Am  südlichen  Rande  dieses  Gebietes  wird  es  von  der 
hohen  Centralkette  begrenzt,  die  sich  östlich  bis  zum  Hall- 
Städter  See  an  den  Quellen  der  Traun  hin,  noch  in  Glet- 
Scherbildungen  erhebt.  Unermessliche  Salzstöcke,  reich  ge- 
nug um  ganz  Südbaiern,  Oesterreich,  Böhmen  und  Mähren 
mit  ihren  Producten  zu  versehen,  ziehen  sich,  hart  am  Er- 
hebungsrande des  Alpenkalks,  in  Soolquellen,  Steinsalzgru- 
ben und  ausgelaugtem  Salztbon  characterisirt,  weit  an  die- 
ser Kette  hin,  uud  vielleicht  ist  es  einer  nahen  Zukunft  vor- 
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belialIeD»  in  emer  uDunterbre'bheiieii*»Kello  von  Salzwerken 
uod  Seinen  die  noch  mangelnde  Verbiodang  zwischen  Ba- 
den*Aaiigau  und  Heilbrunn  bei  Tölz  herzustellen .  und  so 
auch  hier,  zu  höchslem  Ge>Yinne  für  Völker-  und  Staaisle> 
ben  den  Satz  des  Plinius:  Tales  sunt  aquae,  qualis  terra 
per  quam  fluunt,  durch  den  Gehalt  aus  grösseren  Tiefen 
herau%ebohrter  Wasser  zu  erweisen. 

Eine  hoebberühnite  Therme  schliesst  im  äussersten  Osten 
die  Beibe  der  Quellen  des  Hochgebiets,  deren  Darstellung 
wir  mit  Aix  en  Provence  begannen. 

Baden  bei  Wien, 

die  Aquae  Pannoniae  und  Gelhiae  der  Römer,  am  südöst- 
lichen Fusse  des  Wiener  Waldes  gelegen  und  dem  Gebiete 
von  Nieder*Oesterreich  zugehörig,  verdankt  alten  Ruhm  und 
Bedeutung  einer  der  ersten  Heilquellen  der  Welt  nicht  sei- 
nem Gebalte  an  festen  Besiandtheilen,  sondern  vorzUgHch 
dem  hohen  Wärmegrade  und  dem  für  alles  Bedürfniss  au8«> 
reichenden  Wasserreichthume  seiner  Quellen,  in  Verbindung* 
mit  einer  für  Ausbeutung  dieser  Vorzüge  höchst  geeigneten 
WeltsteUong  in  unmittelbarster  Nähe  der  grössten  Stadt  von 
Deutschland,  eines  Hcrrscher-Emporiums,  dessen  Geschichte 
sich  in  den  Tagen  Trajans  verliert  und  dessen  Name  in  den 
ältesten  Sagenkreisen  des  deutschen  Volkes  ruhmvoll  wie- 
derkiingt.  Wie  zu  Aachen  die  Therme  den  Kaisersitz  schuf 
und  an  der  Stelle  eines  warmen  Quells  die  Pracht  römischer 
Bauten  und  den  Thron  des  grossen  Karl  erhob,  so  verdankt 
in  entgegengesetzter  Weise  die  an  Mischung  unbedeutendere 
Therme  von  Baden  den  grösseren  Theii  ihres  Rufes  und 
Glanzes  der  Nähe  der  österreichischen  Kaiserstadt. 

Seit  dem  Anfange  des  sechszehnleu  Jahrhunderts,  seit 
Clement  von  Gratz,  Paracelsus,  Anemorinus  und 
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Aadernach'^)  bis  auf^itollefs  aeueste  Schrift**)  bat  es  an 
Bescbreibefm,  Beobachtern  und  Lobrednern  nicht  gefehlt,  und 
was  sich  zum  Lobe  der  Cethischen  Nymphe  und  zur  Erin- 
nerung an  die  zehnte  und  vierzehnte  Legion  und  den  Kai- 
ser  Marc  Aurel  sagen  lässt,  ist  Alles  bereits  hinreichend 
gesagt  worden;  ja  man  hat  wohl  den  Quellen  eine  Art  von 
Verdienst  daraus  machen  wollen,  dass  sie  „wahrscheiDÜch^* 
schon  längst  mögen  bestanden  haben  (I),  bevor  noch  Roms 
Adler  in  Pannonieu  eingedrungen  waren;  eine  Wahrschein- 
lichkeit, gegen  die  sich  nichts  einwenden  lässt,  obgleich  das 
Gegentheil  merkwürdiger  wäre. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Quellen  tritt,  theiU  in  dem 
Städtchen  selbst,  Iheils  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  zu 
Tage.  Rollet«  führt  deren  13,  in  der  Temp.  von  29*  bis 
30*3  auf;  als  heisseste  ist  die  Quelle  des  Josephsbades, 
demnächst  die  des  Frauenbades  genannt,  am  Meisten  lau 
sind  die  von  Mariazcll  und  Peregrini.  Die  Bäder  werden  in 
der  Wärme  zwischen  28*6  und  22*  in  grossen,  zum 
Theil  steinernen  Bassins  benutzt  j  man  zählt  ihrer  33  ^  von 
denen  das  Frauenbad  für  90,  das  Carolinen-  oder  innere 
Frauenbad  für  50  Personen  Raum  besitzt  Alle  sind  wohl 
eingerichtet  und  werden  zweimal  täglich  erneuert.  Ihr  Ge- 
halt ist  nach  der   1830  angestellten  Analyse    von   Specz 

folgender; 

Natronsulpbat    .    .    1,990 
Talksulpbat    .    .    .    1,360 


*)  Wolfg.  Anemorinua  opusc.  de  balneis  Badens.,  4514;  niclki 
Anemarinus,  wie  Rollet  im  anten  atigefUlirteQ  Werke  schreibi,  we!- 
cber  gleicb  darauf  den  Wolfgau g  Windberger  in  aeinem  an  Druck- 
feblem  Dicht  armen  Lilerat.-Verzeichnisse  folgen  lässt.  (S.  55  und  39). 
S.  übrigens  Tb.  I. 

**)  Baden  in  Oesterreich,  seine  reichlichen  Quellen  und  deren  hei» 
lende  Krüfte  u.  s.  w.  Von  C.  Rollet.     (Wien  1838.) 


Oesterreicb. 

Kalksulphat    .    .    . 

3,300 

Chloraatrium     .    . 

1,341 

Chlortalciain  •    .   . 

0,368 

TalkcarboDat .    .    . 

1,750 

Kalkcärbonat     .    . 

1,800 

Lithoncarbonat  .    . 

0,078 

• 

Kalkpbospbat     .    . 

Spur 

(bier.vegetab.Materie 

0,730 

zus. 

12,017  Gn 

Kohlensaare  .    *    . 

0,5  K.  z: 

Bydrotbion     ,    •    . 

0,7  K.  Z. 

Stickgas    .... 

0,3    - 
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zusam.    1,5  K.  Z. 

Eine  ältere  Analyse  von  Schenk  ergibt  nur  1,076  Gr. 
worunter  sich  nur  obngefähr  0,8  Gran  löslicher  Salze  be- 
fiodeo,  mit  welchem  Gehalte  Baden  zur  Akratotherme  wer* 
den  müssle. 

Im  Uebrigen  gibt  auch  v.  Crantz  als  Resultat  der  Ab* 
dampfuug  bereits  als  gewöhnliche  Summe  von  2  Apotheker« 
pfuoden  22^25  (im  iosephsbade  27)  Gran,  also  15 — 16  Gran 
aub Pfund  an]  welches  Mehrergebniss  sich  wahrscheinlich  von 
nicht  entferntem  Wassergehalte  herschreibt.  Dietmann'*^) 
Deoot  aU  durch  Abrauchung  von  8  (Medicinal-)  Pfunden  ge- 
wonnenen Bodensatz  zwischen  50  (im  Josephbade)  und  20 
Gran  (im  Merzogenbade) ,  und  diese  letztere  Angabe  (3,66 
Gran  auf  16  Unzen)  würde  zunächst  mit  der  von  Volta* 
Schenk  ttbereintreifen.  So  bedeutende  Schwankungen  im 
Gehalte  lasseq  sich  schwerlich  in  so  kurzen  Zeiträumen  an* 
nehmen,  noch  lässt  sich  ein  so  grosser  Irrthum  in  einer  Ab^ 
dampfuogswägung  voraussetzen,  '^^)  wahrscheinlich  hat  also 


*]  VgL  Zuckert,  Syst.  Bescbr.  u.  s.  w.    S.  469. 
**}  Premch  gibt  Schenk  1,004  als  Sp.  6.  ao,  was  sich  mit  I  Gran 
toUndllMUea  nidii  vereiAigen  Ittssil 
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(las  Frauenbad  und  Herzogsbad  wirklich  den  Characier  einer 
Akratotherme  mit  einer  Beimischung  von  Hydrothiongas. 
Wenn  dies  der  Fall  ist,  gewährt  es  ein  sehr  merkwürdiges 
und  bei  Thermen  selten  vorkommendes  Beispiel  von  Abwei- 
chungen der  Mischung  in  heissen  Quellen,  deren  gemein- 
schaftlicher Ursprung  vorauszusetzen  ist,  wie  er  sich  auch 
gewöhnlich  in  der  vollkommenen  Uebereinstimmung  ihrer 
Bestandtheile  (bei  gleicher  Temperatur)  darthut.  Man  müsste 
dann  annehmen,  dass  Baden  ursprünglich  als  Akratotherme 
entspränge  und  erst  die  aufsteigenden  Wasser,  je  nach  den 
Gängen,  welche  sie  durchströmten,  und  den  Decken,  durch 
welche  sie  drängen,  verschiedene  Bestandtheile  mit  herauf- 
fiihrte.  Vor  allen  Dingen  dürften  jedoch  genauere  und  fort- 
gesetzte Untersuchungen  an  Ort  und  Stdle  die  Thatsache 
festzusetzen  haben. 

Auch  hier  hat  man  die  Erzählung  vom  Trübewerden 
des  Wassers  vor  Regen;  welcher  bereits  v.  Crantz  wi- 
derspricht 

Sehr  merkwürdig  und  vorzugsweise  einer  Erwähnung 
werth  ist  das  in  dem  Kessel  der  Römerquelle,  welche  ge- 
wöhnlich den  Namen  des  Ursprungs  führt,  an  den  Wänden 
auswitternde  Salz.    Eine  grosse,  vermittelst  eines  45  Schritt 

« 

langen  Stollens  zugängliche  Höhle,  welche  im  Jahre  1764  er- 
weitert und  zugänglicher  gemacht  worden  ist,  bildet  das 
Becken  der  Quelle,  aus  welchem  bis  zum  Jahre  1835  der 
Badediener  unmittelbar  den  trinkgästen  das  Wasser  schöpfte. 
Gang  sowohl  als  Höhle  sind,  besonders  im  Frühjahr  und 
Herbste,  mit  dichten  Dämpfen  angefüllt,  welche  ihre  Wände 
zerfressen.  An  der  Decke,  den  Wänden  und  dem  Boden 
der  Höhle  wird  ein  ausgewittertes  Salz  in  grosser  Menge  ge- 
funden und  es  fallen  von  der  Decke  Tropfen  herab,  welche 
Farben  und  Stoffe  der  Kleider  zerstören  und  unter  dem  Na- 
men der  sauren  Tropfen  in  Baden  bekannt  sind.    Das  Sah 
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selbst  ist  von  Dr.  Joss  näher  uniersucht  worden.  Es  ist 
troeken,  von  gelblich  weisser  Farbe,  in  zarten,  verworrenen 
Nadeln  büschelförmig  krystallisirt,  leicht  zerreibUch  und  mit 
sichtbar  eingesprengten  Schwefelatomen  gemengt,  von  denen 
es  sich  durch  Auflösung  im  Wasser  leicht  scheiden  läset. 
Es  schmeckt  und  reagirt  sauer,  verliert  beim  Glühen  46  Proc. 
an  Gewicht  und  enthält  in  100  Theilen: 


Schwefel  u.  fremde 

fieimiscbongen 

.     0,88 

Schwefelsäure  .    . 

37,70 

Tbonerde  .    .    .    < 

.      8,00 

Eisenoxydul  .    .    . 

.      7^4 

Wasser    .    .    .__, 

.    46,00 

ZUl 

B.  99,92  Gr. 

woraas  sich  ein  bedeutender  Ueberschuss  freier  Schwefel- 
säure ercpbt  (zur  Sättigung  von  8,00  Thooerd6  sind  für  das 
neolrale  Salz  nur  18,73  Theile  Schwefelsäure  erforderlich; 
fnr  das  schwefelsaure  Eisenoxydul  nur  8,37  Theile).  Aehn- 
liche  Erscheinungen  wiederholen  sich  zwar  in  vulkanischen 
Eratarn  und  ihren  Umgebungen,  sind  aber  sonst  bei  Ther« 
nea  selten  was  jedoch  nur  daran  liegt,  dass  man  nicht 
die  i^cbe  Gelegenheit  bat,  das  .Verhalten  des  Hydrothion- 
gases  in,  der  Luft  zugänglichen,  Klüften  zu  beobachten.  Das 
Seh wefeiwasserstofigas ,  weiches  von  der  heissen  Quelle 
sehaeU  in  Blasen  ausgestossen  wird,  oxydirt  sich  auf  Kosten 
des  Saaerstoflii  der  Luft,  wodurch  Wasser  und  Schwefel- 
%äarej  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  Schwefel  gebildet  wird,. 
weoQ  der  Sauerstoff  nicht  ilusreicht:  Die  sauren  Dämpfe 
treffen  auf  ein  eisenschüssiges  Thongestein,  mit  weichem  sie 
%kiä  verbinden  und  so  jene  Krystallisalionen  bilden;  der 
reiche  Wassergehalt  aber  erklärt  sich  von  selbst  aus  der 
Natur  der  Säure  und  den  Dämpfen. 

Nächst  den  Bädern  bedient  man  sich  auch  der  Dampf- 


t 
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I  bäder  und  des  Wassers  aus  dem  Triokbrunoea,  *  einer  ia 

I  Porcellanröhren  gefasstea  Ableitung  der  Römerquelle  (34*9, 

\  auch  Ursprung  genannt)  als  Getränk,   ferner  der  Douchen, 

Halbbäder,    Tropf-  und  Regenbäder  nach  BedUrfnisa  und 

ärztlicher  Verordnung.     Da  diese  hier  am  Orte  nicht  fehlt, 

j  und  der  Baih  der  ausgezeichneten  Aerzte  Wiens  ebenfalls 

leicht  einzuholen  ist,  kann  man  die  Kranken  in  Bezug  auf 
alles  Locale  auf  den  Heilquell  selbst  und  die  dortigen  Ver- 
hältnisse verweisen.  Im  Allgemeinen  aber  verordnet  man 
Baden  als  ein  kräftig  erregendes  Bad  zur  Herstellung  torpi- 
der, abnorm  veränderter  Hauithäligkeil  und  Nierensecretion 
in  allen  Fällen,  wo  Schwäche  in  massigem,  Torpor  in  höhe- 
rem Grade  vorhanden  ist  und  zieht,  bei  gleichzeitigen  Con- 
gestivbewegungen,  den  anfänglichen  Gebrauch  der  kühleren, 

t28-*-32*  warmen  Quellen  und  den  allmäligen  Uebergaog  zu 
den  wärmeren  vor.  Bei  torpider  Schwäche  d&rfte  das  ent- 
gegengesetzte Verfahren  sich  oft  angemessen  erweisen.  Es 
ist  nur  da  nölhig,  die  Trinkkur  mit  der  Badekur  zu  verbin- 
den, wo  stärkere  Auflösungen  angezeigt  sind,  wo  z.  B.  vor- 
handene gichlische  Beschwerden  im  Entslehen  von  Unter- 
leibsslockungen,  Hypochondrie  und  materiellen  Stöniogea 
begleitet  sind,  oder  wo  überhaupt  die  dyspeptiscbe  Anomalie 
in  Formen  der  erhöhten  Venosität  vor  allen  anderen,  be- 
stimmteren Erscheinungen  vorherrscht.  Am  Meisten  ist  die 
Heilquelle  aber  bei  Leiden  der  fibrösen  Häute,  Rheumatisnien« 
bei  SohleimQitssen  der  Respirationsorgane  und  Haraw^rk- 
zeuge,  so  wie  bei  Hautkrankheiten,  Metalivergiftungen  und 
allgemeinen  Schwächekrankheiten,  mit  und  ohne  Krämpfe 
und  Schmerzen,  an  ihrem  Orte.  Die  Localwirkungen  des 
.  Badeschlamms  bei  atonischen,  speckigen,  besonders  skro- 
phulösen  Geschwttren,  diejenigen  der  Douche  und  des  Dampf- 
bades bei  Contracluren .  Lähmungen,  Verhärtungen  u.  s.  w. 
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fallen  mit  dem  zusammen,  was  hiervon  als  allgemeine  Er- 
fahrang  gilL 

Ortsverhältnisse.  Baden  ist  aus  'dem  grossen 
Brande,  welcher  es  101  Jahre  1812  verheerte,  in  verjüngter 
Gestalt  hervorgegangen;  Kirchen,  Paliäste,  H6tels  und  Wohn- 
bäuser  für  das  BedUrfniss  von  Zehntausenden  Kranker  und 
Gesunder,  welche  während  der  Saison  hierherströmen,  in 
hinreichendem  Maasse  vorhanden.  Die  reizenden  Umgebun- 
gen des  Wiener  Waldes,  die  Nahe  Wiens  im  Nordosten,  der 
steirischen  Alpen  (noch  zu  wenig  gekannter  höchst  roman- 
tischer  Gegenden)  im  Südwesten,  Oedenburgs,  Pressburgs 
und  des  ganzen  jetzt  durch  .Dampfschiffe  so  leicht  zugäng* 
liehen  Donaugebietes  verschaflfl  diesem  Orte  Vorzüge  vor 
vielen  gleichartigen  Heilquellen.   H.  H.  636'. 

Zu  Yöslan,  eine  Stunde  von  Baden,  entspringt  eine 
bedeuteiide  Cbalikopege,  mit  der  Temperatur  von  20*  welche 
vielfach  benutzt  wird.  Sie  entspringt  aus  einem  Dolo-, 
nigesehiebe  und  verdankt  ihre  Entstehung  offenbar  densel- 
ben Ursachen,  vrie  Baden.  Man  braucht  das  Wasser,  wel- 
ches zuerst  in  einem  Brunnen  gesammelt^  von  da  aber  in 
enen  gegrabenen  Teich  geleitet  wird,  zum  Trinken  und 
Baden.  Die  Anlagen  des  Orls  sind  parkartig,  die  Wohnun- 
gen zieriich. 

Analye  nach  Schenk: 

Natronsulphat 
Talksulphat    . 


Kalksulphat  - 

Chlornatrium 

Cblortalcium 

Chlorcalcium 

Talkcarbonat 

Kafkcarbonat 

Kieselsäure   , 


0,07 
0^ 
1,10 
0,83 
0,13 
0,07 
0,13 
1,70 
0,19 
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gummiharziger  Ex- 
trakttvstoff  .    .    .     0,06 


•  zus.  4,58  Gr. 

nebst  Kohlensäure  und  Stickgas  *). 
Analyse  nach  Meissner: 

Kalisuipba,         j 
Natronsulphat    ) 
Kalks^lpbat    .    .  14,33049 
Cblortalcium  •    .    ],4SS84 
Talkbicarbonat  .    7,49708 
Kalkbicarbonat    .    8,57933 
Kieselsäure    .    .    0,35021 
Thonerde    und 
org.  Sübst.    .    .    Spuren 

zus.  33,11847  Gr. 
Kohlensäure  .    .     0,000  Gewichlsibelle. 
Habel  in  Gräfe  und  Kaliseh  Jahrb.  f.  1839. 
Eine    hepatisch    riechende    Quelle    zu   Mödling   (bei 
J^xenburg)  verdient  kaum  Erwähnung.    T.  9*.     . 

Untermeid lingen  bei  Wien,  eine  als  Bad  betralzte 
Theiokrene,  enthält  zwei  Bäder,  davon  das  Tberesienbad 
nach  det  Angabe  von  Schöpfer  schwefUchtsaureii  Kalk 
(Schwefeloxydulkalk)  enthalten  soU,  was  wohl  nidil  mAr 
besagt,  als  dass  sie  Hydrotbiongas  entwickelt 
Analyse: 

Natronsulphat  .  .  0,790 
Talksulphat  .  .  .  0,780 
Kalksulphat  .  .  .  0,970 
Chlomatrium  .  .  1,200 
Kalkcarbonat  .  .  0.700 
Kieselsaure  .  .  .  0,610 
Schwefelcalcium  .  1,640 
Sehwefeloxydulcarb.  1,550 

zus,  8,470  Gr. 

^)  D,  Schwefelq.  zu  Baden,     Wien  4  895. 
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Bydrothion  .    *    .     OflH  K.  Z. 
Das  Pfaanerbad  enthält  dagegen: 

NatroDsalphat  .  .  6,5S 
Chloraatrium  •  «  9,45 
Kieselsäure  .    .    .  _  0^ 

zus.  9,51  Gr. 
(mit  Spuren  von  Kieselsäure  und  Extractivstoff.) 

Radaan,  Heiligenstatty  Deutsch  -  Altenburg, 
Maunnersdorf,  Ober-DObling,  Lanbad  im  D.  Laa  bei 
Wien,  Hie-tzing^  auf  der  Mauer,  Petersdorf,  sämmtlich 
IQ  geringer  Entfernung  von  der  Hauptstadt  und  nur  Gesund« 
heitsstationen  (Sommeraufenthalte)  für  die  Wiener,  und  fünf  * 
Standen  von  Wien  jenseit  der  Donau  Pyrawarth,  mehr  " 
als  diese  benutzt,  sind  unbedeutende  Theio-Chalikokrenen. 
Das  Garschenthaler  Glaubersalzwasser  und  eine  Schwefel* 
«peile  bei  Pichlar  sind  unbenutzt.  *) 

Mannersdorf  hat  mehr  als  den  mittleren  Wärmegrad; 
obgleich  es  zum  Baden  noch  erwärmt  werden  muss.  . 

Egglhof,  Puchrigl  und  Spital  sind  Orte  oberhalb 
Stadt  Sleyer,  bei  Windiscbgarsten  belegen,  die  schwefUge 
Quellen  besitzen. 

Analyse  von  Egglhof  Spital 

Natronsalphat  ....     11,30  — 


Talbsulphat   . 
Kalksulphat  . 
Chlortalctum 
Chlorcalcittm 


—  3,17 

4,16  — 

0,33  3,17 

0,96  0,06 


*)  V.  Granu  bat  bei  seinen  lahlreicben  Onlersaclinngen,  die  sich 
über  die  nnbedentendslen  Bitumen  mit  erstrecken,  noch  viele  Namen 
mfkeßbrt,  die  kaum  eine  summarische  Erwähnung  verdienen.  So  den 
Kopterbnmnen  von  St.  Polten,  die  Schwerelquelle  von  Lillenfeld,  beide 
im  Viertel  ob  dem  Wiener  Walde,  die  Q.  von  GemittdaasAng,  Gemind- 
bffpOer  und  KUstaHhal  (Pe^tbrtUidl) ,  im  Manahartaberg- Viertel,  alle  nn- 
benutst. 

V»tt*r*t  H«»^««Umt»kr».  IT.  16 
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Kalkcarbonat 3,30 

1,87 

Kieselerde    ......        — 

M6 

Extraclivstoff    ....        — 

0,44 

zusammen  19;S4  9,36  Gr. 

Die  alte  Analyse  von  Puchriegl  (Buchriegl)  durch  Dr. 
Fischer  im  Jahre  1697  lüsst  auch  jenes  Wasser  als  ein 
Biltersalzwasser  deutlich  erkennen.  (14  Gran  kryst.  Selenit- 
salz,  S  Gr.  Bittersalz,  3  Gr.  Kalkerde  in  16  Unzen.) 

Hall, 

Uarklflecken  am  Salzbache^  im  W.  von  Stadt  Steyer  und 
in  geringer  Entfernung  östlich  von  dem  berühmten  und  scho- 
nen Kloster  Kremsmünster,  besitzt  eine  seit  alter  Zeit  unter 
dem  Namen  des  Kropfwassers  von  den  Slrumösen  des  ho- 
Ben  AlpengUrtels  und  dieser  kalkigen  Gegenden  reichlich 
und  häufig  benutzte,  seit  1830  wieder  mit  Badeinrichtungen 
versehene,  gegenwärtig  immer  mehr  gedeihende  und  vm 
Range  einer  bedeutenderen  Heilquelle  emporsteigende  lia- 
lokrene« 

Die  Haller  Quelle  ist  eine  uogemein  reiche,  im  G^ 
schmacke  nur  eben  noch  zu  ertragende  Salzquelle,  v.  Hol- 
ger und  Buchner  geben  folgende,  auf  16  Unzen  berechnete 

Analyse: 

von  Holger.       Buchner 


Lithionsulphat  . 

.    .      0>53 

— 

Natronsulphat  . 

•           ^"" 

0,352 

Talksulphat     .    . 

,      0,68 

— 

Ghlorkatium     .    . 

•              ^^^^ 

0,058 

Chlörnatrium  .    . 

.    84,58 

106,7S1 

Chlorlithiam     .    . 

>    ,      6,86 

— 

Cblorcalciimi   .    , 

.      3,35 

2,995 

Cblortalcinm    .    . 

— 

0,058 

Chloralamioiom   , 

.      3,93 

«^ 

Chlorammonium  . 

^                                OT^^ 

0.044 

Oesterreich» 

3 

Jodoatrlam      •    •    * 

5,53«) 

-* 

Brommagnesium  •    , 

— 

0,449 

Alaminphosphat  .    . 

0,13 

— 

Kalkcarbon  at  .    .    . 

— 

0,310 

Talkcarbonai  .    .    , 

— 

0,176 

Eiaenoxydiikarb»     • 

— 

0,066 

Kieselsäure      •    •    . 

— 

0,060 

Humusextract  .    .    . 

— 

0,016 

zazammen 

105,58 

114,161  Gran.  ♦*) 
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nebst  einigen  Spuren  von 
Eisen,  Kieselssäure  u.  s.  w. 

(Tcmp.  9«  —  Spec.  G.  1,108  —  Meereshöhe  1260'.  ♦♦*) 

Der  Reingebalt  an  Jod  beträgt  demnaoh  bei  Buchner 
0,2975}  an  Brom  0,387  Gr.  Holger  fand  spälerO,720JodDatrium 
und  nur  0,054  Bromnatrium.  Ein  so  reiches  Salzwasser 
laast  sich  immer  nur  in  geringen  Mengen  trinken,  und  da 
sich  hier  dennoch  die  specifischen  Wirkungen  des  Jods  auf 
das  DrUsensystem  so  deutlich  zu  erkennen  geben,  so  erheU 
let  hieraus  aufs  Neue  die  Wirksamkeit  kleiner  wiederholter 
Gaben  bei  allen  Fällen  chronischer  Entartung  im  lympha« 
tisdien  Systeme.  — 

Wirkungen.  Das  Haller  Kropfwasser  ist  als  solches 
seit  undenklichen  Zeiten  angewendet  worden,  ehe  man  dea 
eajentUch  wirksamea  Bestandtheil  in  demselben  kannte.  Die 
Entdeckung  des  Jods  hat  diesem  empirischen  Gebrauche 


^  Dmb  dieser  ^tHuAi  (der  sUIrkste  aHer  be^iannlen  DftMirlichen 
lodwaner)  nlebt  Mos  zuflUUg  sei,  folgen  Osann  eben  aus  der  Heilkraft 
•Is  Kn^f Wasser.  (Vgl.  OsaDn:  Über  jod-  und  bromhaltige  MiiirQ.  In 
Hotel.  Journ.  Nov.  4835.)  Fuchs  (bei  Wetzler  Adelh,-Q.)  hat  jedoch 
seseigiy  data  er  um  3 — 4  mal  zu  »tark  sei.  Auch  LithionAalze  konnte 
•  Pacht  nicht  fladen.     (Anm,  zur  I.  Aufl.) 

**)  Büchner,    Beschreib,  und  Untersnchung  der  Salnoole  zu  Hall 
m  Oher-Oeeterreich,    Hitnehen  4841. 
*^)  Utantt.  vgU  Th,  I« 

16* 
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auch  in  der  Wissenschaft  eine  höhere  Bedeutung  gegeben 
und  z^wei  anscheinend  so  verschiedene  Dinge,  als  Meer- 
schwamm  und  Salzquelle  sind,  durch  dieldeutiläl  des  wirk- 
samen Bestandtheils,  des  Jods,  vereinigt. 

Man  hat  in  der  jüngsten  Zeil  die  Wirkungen  des  Jod- 
kaliums und  der  Jodstärke  als  zweideutige  und  nicht  selten 
gefährliche  dargestellt  (Lawrie,  in  Lond  med.  gaz.  XXVI., 
688;  Schmidt's  Jahrb.  Suppl.  III.,  33).  Offenbar  gehört 
das  Jod  zu  denjenigen  Arzneikörpern,  welche  njcksicbtlich 
der  Gabe  am  Meisten  individuelle  Schwankungen  zeigen. 
Das  wesentliche  Symptom,  welches  Lawrie  angibt,  An- 
schwellung des  Halses  mit  Dyspnoe,  Stimmlosigkeit  und  Er- 
strckungsgefahr,  im  Ganzen  eine  Form  des  spasmodischen 
Asthmas,  ist  in  den  von  ihm  beobachteten  Fällen  auf  Gaben 
von  mittlerer  Grösse  gefolgt.  Ich  habe  diese  Nachlheite  we- 
der beim  Gebrauche  der  H.  W.,  noch  bei  Anwendung  ein- 
facher. Jodpräparate,  namentlich  des  Jodnatriums  und  Jod- 
eisens, selbst  in  grösseren  Gaben,  jemals  eintreten  sehen. 
In  einem  merkwürdigen,  seit  2  Jahren  ganz  ohne  Folgen  geheil- 
ten Falle  von  Rotzvergiflung,  habe  ich  das  Jodnatrium  täglich 
drachmenweise  nehmen  lassen  und  diesem  Mittel,  in  Verbin 
düng  mit  russischen  Dampfbädern  und  örtlicher  Anwendung 
des  Jods  und  Quecksilbers  bei  Entziehungsdiät,  die  rasche 
und  vollständige  Hebung  der  bereits  bis  in  die  Achseldrüsen 
Torgerücktep,  das  Auge  afficirenden  lymphatischen  Entzün- 
dung zu  danken,  ohne  dass  das  Jod  auch  nur  ein  lästiges 
Symptom  hervorgebracht  hätte.  Ich  halte  daher  die  von  L. 
geschilderten  Gefahren  mindestens  für  Übertrieben  und  das 
Jod  fUr  ein  unentbehrliches  Mittel  zur  Zertheilung  chronischer 
wie  acuter  Drüsengeschwülste. 

Neuerdings  haben  Untersuchungen,  welche  von  jener 
den  hohen  Ruhm  der  Wiener  Schule  stets  bewahrenden 
Wissenschaftlichkeit  zeugen,  die  Wirkungsweise  dieses  Jod- 
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Wassers  deotUcher entwickelt*).  In  der Provinzialstrafanstalt 
lu  Wien  wurden  im  Jahre  1837  44kröpflge  Sträflinge  (36  H.  8  W.) 
behandelt  Geheilt  wurden  23  Männer,  2  Weiber,  gebessert 
11  Männer  und  2  Weiber,  ungebessert  blieben  2  Männer 
1  Weib.  Das  Gefängniss  hatte,  wie  leicht  erklärlich,  einen 
fördernden  Einfluss  auf  das  DrUsenleiden.  Bei  einer  täg- 
lichen Gabe  von  1—3  Unzen  des  Kropfwassers  bemerkte 
maa  in  der  folgenden  Nacht  den  reichlichen  Absatz  eines 
schwach  gefärbten  Harnes  mit  Spuren  von  Jod,  Kopf- 
schmerz besonders  zu  Anfange  der  Kur,  selbst  Schwindel, 
Ohrensausen,  Funkensehen,  dünne  breiartige  Stuhlgänge  bis 
zu  befUger  Diarrhoe,  Husten,  welcher  bei  Brustkranken  oft 
den  Fortgebrauch  des  Wassers  verbietet,  Schmerz  im  Kopfe, 
Brennen  und  Kitzeln  im  Halse,  Speichelziehen,  Räuspern  mit 
Schleimauswurf,  Beschleunigung  des  Pulses.  Eigentliche  Jod-; 
Symptome  (Wirkungen  des  2.  Grades),  wie  Zittern,  (höhere 
Grade  von)  Schwindel,  Blutungen,  Nachtschweisse  u.  dgl.  m. 
hat  das  Wasser  nicht  bewirkt,  auch  störte  es  den  Appetit 
selbst  bei  längerem  Gebrauche  nicht.  13  Skrophulöse  mit 
Drüsenanschwellungen  und  HautgeschwUren  wurden  eben* 
falls  behandelL  Resultat  war,  dass  3  nach  5  Wochen  ein 
wenig,  3  nach  6  Wochen  noch  gar  nicht  gebessert  waren 
and  bei  7  die  Behandlung  wegen  des  heftigen  Hautreizes  (?) 
aufgegeben  werden  musste.  Dieses  anscheinend  so  ungün- 
stige Ergebniss  (welches  aber  doch  auf  die  antiskrophulüsen 
Wirkongen  des  Wassers  in  Badform  nicht  übertragen  wer- 
den darf,  da  H.  nur  trinken  lassen  konnte]  erläutert  den 
äusserst  specifischen  Character  der  Mischung  von  Hall. 
Anwendung.  Man  benutzt  die  Haller  Soolquelle  als  6e- 


*)  Vergl.  ,,dle  HeUkraa  des  Jodwassers  von  Hall  in  Oberttslerreicl» 
getea  den  lymphatiscben  Kropf,  darch  eine  Reihe  von  Versuchen  ge« 
vnm  ▼<»  Dr.  Carl  Haller/'  in  „Oesterr.  Med.  Jahrb.  Bd.  XVT,  4." 
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tränk  und  Bad  gegen  die  hier  in  der  Gegend  so  häufigen  skrophn- 
lösen  Leiden  und  slrumösen  Entartungen,  welche  sich  im  be- 
nachbarten Salzburg  bfszumCretinistnus  steigern.  Man  bedient 
sich  der  Bäder  in  der  Temperatur  von  25  bis  27  •;  die  Quan- 
tität des  täglich  gebrauchten  Brunnens  Übersteigt  in  der  Re- 
gel ein  Viertel  Seidel  (2^  Unzen)  nicht  und  geht  nicht  über 
i  Seidel.     Hall  er  erlaubt  nicht  mehr  als  3  Unzen.     Man 
trinkt  theils  unvermischt,  kalt;    oder  erwärmt^   mit  Milch, 
Bouillon  u.  s.  w.     Auch  Halbbäder,  Waschungen,  Klystlere 
und  EinsprUzungen  werden    in   Gebrauch    gezogen.     Der 
wachsende  Ruf  des  kaum  entstandenen  Ischl  hat  den  tau- 
sendjährigen Namen  von  Hall  mit  seinem  Glänze  überdeckt 
—  ungeachtet  des  bei  anderen  Gelegenheiten  so  häufig  her- 
vorgehobenen Unterschiedes  natürlicher  und  künstlicher  Her- 
vorbringung; trotz  dem,  dass  Ischl  nichts  als  die  Lauge  von 
Grubenwassern  liefert,  welche  des  Bergmanns  Schlägel  öff- 
nete und  zum  deutlichsten  Beweise,    dass  die  natürlichen 
Verhältnisse  nur  einen  geringen  Autheil  an  Ruf  und  Wirk- 
samkeit einer  Heilquelle   haben  und  die  Mittel  der  Kunst, 
wo  keine  pecuniären  Hindernisse  obwalten,   alles  was  die 
Natur  zu  gewähren  vermag,  unvergleichlich  übertreffen.    Nur 
die  Vorzüge  der  Ortslage  selbst  sind  hiervon  ausgenommen, 
und  in  dieser  Rücksicht  steht  freilich  Hall  vor  dem  reizen- 
den Thale,  welches  sich  vom  Hallstädter  See  her  an  den 
letzten  östlichen  Gletschern  der  Alpen  öfinet,  unvergleichfich 
zurück.  •) 

ZuGemund  amTraunsee  ist  neuerdings  eine  Soolbade- 
anstalt  errichtet  worden^  für  welche  die  Soolen  von  Hall- 
stadt  das  Material  liefern.  Letztere  enthalten  nach  v.  Er- 
lach in  100  Theilen: 


*)  Tgl.  noch:    Sigmund:   MiUb.  über  das  Jodwasser  v.  Hall  ia 
Oesierr.,  Med.  Wocbenscbr.  f.  48i4,  S.  20. 
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Natroualphat    .    . 

0.483 

Talksulpbat  .    .    . 

0,027 

Kalksuipbat   .    .    . 

0,269 

ChlorDatrium     .    « 

25,745 

Chlortalcium      .    . 

0,590 

ChlorGalciom     .    ; 

0,034 

CblormanganesJum 

Spur 

BroDitalcium      .    . 

0,006 

Talk-  u.Kalkcarbonal 

0,063 

Kieselsäure   .    .    . 

0,050 

Eisenoxyd      .    .    . 

0,015 

Harz 

Spur 

aosamineu 

27,383  Gr. 

fiind  also  eiwas  reicher,  sonst  aber 

an  Hiscbang  gani  eni- 

sprediend  der  Ischeier  Soole. 

Ischl 

ist  ein  Soolbad,  dessen  Soolen  den  Gebieten  des  sabs- 
nUnrenden  Thons  und  Keupers  im  rotben  Sandstein  ded 
gypsbalUgen  Kalkconglomerats  entspringen.  Weit  hinauf  ge- 
gen das  Gebirge  bis  zum  Rudolphsberge,  oberhalb  des  1467' 
hoeh  gelegenen  Salzstädtcbens  Hallsladt  reichen  hiar  die 
Lager  ¥on  rothem,  blauem  und  weissem  Steinsalz,  aus  de- 
ren Lösungen  die  Analyse  beben  dem  Kochsalz  bald  vor- 
herrsdiend  Thon-  und  Eisensalze,  bald  Gyps*  und  Stron- 
tianvo^blndungen  u.  s.  w.  gewinnen  würde.  Oberhalb  des 
Sees  besitzt  das  zerklüftete  Gebirge  dne  intermittirende 
Qoeliey  den  Hirschsprung,  welche  in  periodischen  Absätzen 
nach  dem  Gesetz  des  Hebers  angeiÜUt  und  entleert  wird. 

Ortsverhältnisse«  Ischl  selbst  verbreitet  sich  in  ei- 
nem freundlich  wechselnden  Wiesenthale  am  Fusse  des 
2970'  hohen  Salzbergs,  ^egen  Norden  an  eine  schützende 
Hägelerböhung  angelehnt,  die,  zu  Spaziergängen  und  Ruhe- 
sifaEeo  umgesohaffen,  den  Badegästen  einen  Blick  über  das 
ganse  obere  Bett  der  Traun  bis  zum  Dachsteine  und  dem 
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Hallstädter  Gldlscher  und  auf  die  merkwürdigen  Zackenbör- 
ner  des  hoben  Tenn  am  Ausgange  des  Pinzgaus  gewährt 

Als  ein  Curort,  welcher  gegenwärtig  zu  denen  des  er- 
sten Ranges  gehört,  ist  Ischl  begreiflicher  Maassen  mit  allen 
erforderlichen  Anstalten. zur  Aufnahme  und  Bequemlichkeit 
seiner  Gäste  wohl  verseben ,  anch  mehren  sich  jährlich  die 
schönen  Häuser  und  von  Seiten  der  Verwallung  wird  mit 
dankenswertbem  Entgegenkommen  hierfür,  wie  für  neue  An- 
lagen^ Verschönerungen  u.  s.  w.  Sorge  getragen. 

Heilapparate.  Neben  dem  ausserlichen  Gebrauche 
der  Soole  und  der  Dampfbäder  in  der  Nähe  der  Siedpfanne 
werden  zu  Iscbl  auch  Schlammbäder,  Regen-,  Trauf-  und 
Douchbäder  verabreicht.  Mau  badet  in  einzelnen,  meist  in 
den  Boden  eingesenkten  Wannen,  in  denen  zur  Nachahmung 
des  Wellenschlags  eine  Vorrichtung  mit  breiten  Flügeln  an- 
gebracht ist,  deren  sich  der  Badende  bedient  und  die  zwar 
nicht  im  Stande  ist,  die  Meereswelle  zu  ersetzen,  aber  doch 
wohlgeeignet,  den  Kranken  zu  einer  höchst  nUtzlicheUi  sonst 
in  Wannenbädern  gapz  fehlenden  Bewegung  zu  veranlassen, 
wobei  auch  die  respiratorischen  Muskeln  kräftiger  innorvirt 
werden,  weshalb  ich  diese  Erfindung  sowohl  zu  allgemei- 
nerer Ausbreitung  in  Ischl  als  anderwärts  empDehten  möchte. 
Ueberhaupt  muss  man  den  grossen  Eifer  rühmen,  womit 
unter  Leitung  des  Dr.  y.  Wirer,  des  ersten  Begründers  und 
steten  Förderers  der  Anstalt  zweckmässige  Verbesserungen 
unausgesetzt  erstrebt  und  durchgerührt  werden.  Gegen- 
wärtig, wo  Wirer's  Schöpfung  in  ihrer  höchsten  BlUthe 
steht,  überschreitet  selbst  die  blosse  Aufzählung  der  vor« 
handenen  Bade-Mittel  fast  die  Grenzen  eines  Handbuchs.*} 


*)  wir  verweisen  sie  deslialb  in  eine  Anmerkung  anter  dem  Hin- 
zumgen,  dass  die  Bmnnenorte  sich  durch  diese  MannigCsltti^eit  der  Aus« 
beotung  ihrer  ScliiKse  immer  mehr  auszeichnen  und  dase  maoi  auch 
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Wirkongen.  Die  tief  eingreifende  Wirkung  der  sUhr« 
kerenHalotherinen,  welche  sich  besonders  in  ihren  fast  spe- 
cifisch  zu  nennenden  Beziehungen  auf  Schleimbaut  und 
Jympbalische  DrUsen  ausspricht,  ist  auch  das  Gharacteristische 
io  den  Wirkungen  Ischrs.  Alles  Uebrige  lässt  sich  in  an- 
deren Thermen  ebenfalls  suchen  und  erreichen,  niemals  aber 
werden  selbst  die  krättigslen  und  j^ärmslen  natürlichen 
Tbermea  einen  Vergleich  zulassen  mit  der  Wirksamkeit  der 
erwärmten  (oder  auch  der  kühleren]  Halmyriden  in  skro- 
phulösen  Formen,  welche  sich  vorzugsweise  auf  die  Gebilde 
der  Schleimhaut  (besonders  des  Verdauungskanals,  der  Ge- 
oilalieo ,  der  üiase)  erstrecken ,  in  Fällen  skrophulöser  Dys-» 
pepsie,  Leukorrhoe  junger,  skrophulöser  Mädchen  und 
Fraaen,  bei  Stockschnupfen,  Anosmie  und  habituellen  Ka- 
tarrhen aus  Auflockerung  und  chronischer  Ausspritzung  der 
Nasenschteimhaui,  bei  atonischen  habituellen  Diarrhöen  die 
mit  tttberculösen  Entartungen  des  Darmkanals  in  Verbindung 
stehen  oder  doch  deutlich  auf  der  allgemeinen  Dyskrasie 
beroheD,  bei  dem  noch  häufigeren  Erbrechen  aus^  derselben 
Crsaobe,  endlich  in  den  meisten  Formen  von  Drüsen-  und 
Haotskropheln;  immer  vorausgesetzt,  dass  ein  gewisser  Tor- 


rn Mdtren  ^roMen  Coronen  mebr  oder  minder  eifrig  dem  gleichen  Ziele 
Bit  Srfolf  neclMtrebt  Man  flndot  in  Iscbl  an  Badeanstalten:  die  Soo- 
lenbtfder,  gobraocht  als  Voll-  und  Wannenbilder,  Wellenacblag  nndTheU- 
bider,  xa  Waschangen  und  Umschlfigen,  rein  oder  vermischt  mit  dem 
Waaeer  der  'Schwefelquelle  als  SoolenachwefelbSder,  dann  Chlorkalk«, 
iod-,  Eiseii-|  Molkeu*,  Bergschlamm-,  Schwefelschlamm-,  Uoor-Soolen- 
bider;  SooMamplbltder,  die  gewöhnlichen  Arten  kalter  und  warmer 
DoochMiy  Schwefelbüder  (aus  der  Schwefelquelle),  Schlamm-,  lloor- 
GähnmgsbJider  (mit  Humus  im  Zustande  rascher  Zersetzung),  Molken- 
t^der,  electrisebe  und  electromagnetische  Btfder,  kalte  Bfider  und  eine 
ScbwfmiDschale  —  ein  höchst  nützlicher  Gedanke  von  Wirer s.  An 
iMialleii  zum  Trinken  anderer,  als  der  eigenen  Quellen  fehlt  es  eben* 
Mb  Bicbi.    0ie  Aaslfee  steht  zu  Ende  der  Beschreibung« 
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por  vorhanden  sei,  oder  wenigstens  der  Erethismos  nicht 
Gefahr  drohende  Congeslionen  oder  Nervenreizongen  edler 
Organe  zu  erzeugen  Neigung  habe* 

Die  ungemein  reizende  Wirkung  so  stoffreicfaer  Warni- 
und  Heissbäder  ist  femer  bei  darniederliegendem  Hautleben 
mit  und  ohne  Erzeugung  pathologischer  Producte,  Flechten, 
Furunceln,  Papulae  vk  s.  w.  von  ausserordentlicher  Heilkraft, 
und  die  Reizbarkeit  der  Haut,  welche  theils  zu  dergleicheD 
Localprocessen  Veranlassung  gibt,  theiis  in  den  Reflexen 
leicht  unterdrückter  Hautausdünstung  die  Neigung  zu  Ka- 
tarrhen  und  Rheumatismen  begründet,  findet  in  dem,  mit 
der  Temperatur  von  etwa  26*  gebrauchten  Sodbade  ein 
Gegenmittel. 

Hieraus  erhellet  nun,  wie  sich  die  Heilsamkeit  der  Soole 
auch  über  andere,  verwandte  Formen  hinerstrecke;  wie  Ner- 
venleiden und  Krampfzufälle,  die  wesentlich  auf  solchen  ma- 
teriell-dyskrasischen  Veranlassungen  beruhen,  hier  ihre  Hei- 
lung finden,  wie  die  Helminthiasis  durch  den  innerlichen  und 
äusserlicben  Gebrauch  des  Salzwassers  nicht  allein  in  ihren 
organischen  Producten  wirksam  bekämpft,  sondern  zugleich 
in  ihrem  Ursprünge  vernichtet  werde;  wie  die  skrophulöse 
Atrophie  hier  durch  directe  Hebung  der  Stockungen  in  den 
Drüsen  besiegt  werde,  obgleich  sich  die  auflösende  und 
verflüssigende  Wirkung  der  Chlorverbindungen  nicht  iu  glei- 
chem Maasse,  als  die  der  kohlensauren  Natrien  auf  die  be- 
reits gebildeten  eiweisstoffigen  Producte  erstreckt. 

Der  innige  Gonsens,  welcher  zwischen  den  Ghlormetal- 
len  der  Alkalien  und  Erden  und  den  Schleimhäuten  besteht, 
bleibt  jedoch  auch  in  den  auf  venöser  Dyspepsie  beruhen- 
den Ernährungskrankheiten  keinesweges  ohne  kräftige  Wir- 
kung, so  lange  diese  Leiden  mit  dem  Charakter  des  Lympha- 
tischen,  mit  vorherrschender  Schleimabsonderung  im  Magen 
und  Darmkanal  aultreten.   Beschränkter  dürfte  die  Wirksam- 
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keit  dieser  Bäder  bef^iU  in  der  Gicht  sein,  wo  in  der  Re- 
gel ein  weniger  gesättigtes  Wasser  die  Ausscheidungen  durch 
die  Haut  günstiger  hervorruft. 

Die  Dämpfe  der  Salinen  gewähren  theils  als  allgemeine 
Mittel  in  allerlei  Krankheiten  der  unterdrückten  Hautausdün- 
stDogen,  theils  als  Lungenbäder,  wo  man  einen  mild  erre- 
genden Einfloss  auf  die  Schleimhaut  dieses  Organs  wirken 
lu  lassen  wünscht,  sehr  brauchbare  Heileinflüsse;  und  über- 
dies besitzt  Ischl  noch  den  Vortheil  einer  trefflichen  Molken- 
bereitung, die  Im  Gegensatze  zu  der  stoffreichen  Soole  als 
das  mildeste  Auflösungsmittei  benutzt  werden,  so  wie  zur 
Verdttmiong  des  Soolwassers  dienen  kann.  Bndlich  findet 
sich  hier  noch  eine  nach  der  Kaiserin  Marie  Luise  be- 
nannte Halokrene*)  von  bedeutendem  Gehalte,  welche  eine 
grosse  Menge  Hydrothiongas  entwickelt,  und  eine  Akrato- 
krene,  die  Wirersquelle,  welche  nur  me  Spur  Kieselsäure 
enthält« 

Analyse  der  Soole  durch  v.  Erlach  im  Jahre  1841 

ifl  100  Theilen: 

Natronsulphat  •  .  0,580 
Talksulphat  .  .  .  0,059 
Kalksuipbat  ,  .  .  0,208 
Cblornatrium .  .  .  24,661 
Chlortaicium ,  .  •  0,154 
Chlorcaicium .  •  .  0,044 
Chlorammonium  •  Spur 
Bromtalciom  •  .  •  0,005 
Talk- u.  Kalkcarb.  .  0,040 
Kieselsäure  .  •  .  0,020 
Eisenoxyd     .    .    .    0,040 

Harz 0,009 

zus.    25,784  Gr. 
oder  im  Pfunde  gegen  2000  Gran* 


*)  Bloe  zweite  findet  sich  in  dem  benachbarten  Dorfe  Ausserweif  • 
leabedi«    Beide  werdeo  getrunken. 
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Analyse  der  Maria-Theresienquelle: 

NatroDsulpfaat    .    .    13^3 

Talksutphat    .    .    .1,44 

Kalksulphat    ...      1,13 

Chlornatrium .    .    .    44,32 

Talkcarbonat .    .    .      0,96 

Kalkcarbonat .    .    .     0,16 

ZU6.    60,di  Gran. 
Kohlensäure  und  Hydrolhion  in  unbestimmten  Mengen. 
tfeereshöhe  1433  Pariser  Fuss.*) 

Im  Norden  von  Ischl,  jenseits  der  Traun  findet  sich  ne- 
ben mehren,  wenig  oder  gar  nicht  benutzten  Brunnen  in 
der  Gegend  von  Gemund,  Krems  ^  St.  Florian  u.  s.  w.  eine 
erst  in  der  neuesten  Zeit  bekannter  gewordene  Quelle,  die 
durch  den  Einsturz  einer  Steinkohlengrube  entdeckt  sein 
soll,  ntoiich  Wolfsegg,  acht  Stunden  westlich  von  Linz, 
auf  «inem  der  letzten  AlpenhUgel  gelegen  und  nach  der 
Analyse  von  Vielguth  enthaltend: 


Natronsulphat    .    . 

0,11» 

Kalksulphat   .    .    . 

0,234 

Chlornatrium .    .    . 

0,330 

Natroncarbonat .    . 

7,360  (?) 

Kalkcarbonat .    .    . 

0,320 

fette  theerarl  Subst. 

0,128 

zusammen    8,544  Gr. 

Dies  wäre  die  einzige  bekannte  Natropege  in  Oesler- 
reich  und  Salzburg. 

Das  einst  berühmte  Petribad  zu  Liedering  bei  Wels  ist 
aufgegeben. 

Aigen  ist  eine  unbedeutende  Quelle,  aber  ein  sehr  an- 


*)  Literat  vergl.  Th.  I.,  S.  474.  -«  Auch:  Iscbl  und  seine  SooUmI- 
büder,  Wien  I8S6.  —  Kondt,  ttber  den  Kurort  Ischl.  Wien  4841.  — 
Wirec  v.  Retten bacb,  Iscbl  und  seine  Heilanstalten,  (i.  Aufl.)  Wien 
484S.  —  Die  jttbrlicben  Bericbte  von  Brenner  von  Feisacli. 
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muthiges  Lustscbloss  bei  Salzburg.  Die  Sodle  des  Dürren^ 
berges  wird  an  dem  Versiedungsorte  zu  Halleiu,  so  viel  be- 
bekannt,  nur  gelegentlich  als  Bad  benutzt.  Von  bier  aus 
dffoet  sich  das  Thal  der  Salza  tbrem  Ursprünge  zu  und  der 
von  Salzburg  Heraufreisende  gelangt  durch  die  Engen  des 
Passes  F.ueg  in  das  obere  Stromthal  der  Salza,  das  seinem 
Charakter  nach  demjenigen  des  Inn  fast  ganz  entspricht.  Die 
QuertbSler  der  hier  mit  ganz  ungemeiner  Regelmässigkeit 
eotwickelten  Centralketle  führen  die  höchsten  Giessbachzü- 
strOmungen  in  stufenweisen  Abstürzen  dem  Haupt-  und  Pa- 
ralleltbale  zu,  und  so  gelangt  man  hier  überall  an  schwer- 
zugänglichen  Berghohen  neben  steilen  Wasserfällen  hinauf 
in  terasaenfdrmig  über  einander  gestellte,  ausgebreitetere 
TbSier  der  SeitenzoflUsse  oder  Acben,  wie  alle  diese  Bäcbe 
heissen. 

Eine  der  vordersten  dieser  Achen  (Aquae)  führt  neben 
den  Wassern  des  Nassfeldes  und  der  Abhänge  der  Rauri- 
ser  und  Grossarler  Bergpfeiler  auch  die  Akratothermen  von 

Crastein 

dem  gemeinschaftlichen  Flussbette  zu.    Das  seit  alter  Zeit 

berühmte,   erzreiche  Thal,  der  Sitz  einer  hochentwickelten 

Industrie  und  eines  unermesslichen  Reichthums,  ehe  der  Fa- 

JttlJsmos  den  Frieden  dieser  Höhen  störte,  fördert  auch  jetzt 

noch  geringe  Mengen  edeler  Metalle  aus  den  Quarzgesobie- 

beo,  die  einst  vielleicht  im   geschmolzenem  Zustande  von 

flössigem  Golde  durchdrungen  wurden,  aber  sein  Haupt- 

reichlhimi  besteht  gegenwärtig  in  den  warmen  Quellen,  wel- 

che  mit  uikerscböpflicben  Wasservorrätben  aus  einem  dich* 

ten  Gneise  am  Fusse  des  Reichebenberges,  zwischen  den 

Terasseaebenen  von  Hofgastein  und  Böckstein  hervorbrechen. 

Nickte  ist  liduinnter,  als  dja  Angabe,  dass  Gastein  eine 

chemiseii  indifferente  Therme  von  höchst  bedeutender  Wirk- 


i 
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samkeii  sei.  Sie  dieni  in  dieser  Beziehoog  fast  zum  Eeprä- 
sentantea  der  ganzen  Classe,  obgleich  der  Gehali  vieler  an- 
deren kräftigen,  als  Schwefelwasser  u.  dgl.  bezeichneten 
Thermen  nicht  bedeutender  ist  und  Gastein,  nach  der  bis- 
her als  gUltig  angenommenen  und  z.  B.  von  Osann  aus- 
schliesslich  mitgetheilten  Analyse  von  Baden- Wien ,  diese 
Quelle  UHU  das  Doppelte  an  Beslandtheilen  Übertreffen  mUsste. 
Nach  der  neuesten,  von  Hin  ding*)  bekannt  gemach- 
ten Analyse  enthält  das  Gasteiner  Thermalwasser  nach 
Soltmann: 

Kalisulpbat     .    .    »    0,055 

Nalronsulphat    •    .    1,405 

Chlomatrium .    .    .    0,340 

Tnlkcarbonat .    .    .    0,035 

Kalkcarbonat .    .    •    0,397 

Eisencarbonat    .    .    0,032 

Thonerde  ....    11,050 

Kieselsäure    .    .    .    0,202 

zus.    2,506  Gr. 

so  wie  Spuren  von  Mangan,  Strontian,  Kalkphosphat  und  or- 
ganischer Substanz  (Glairine),  was  sowohl  mit  dem  Gesammt- 
ergehnisse  der  Berzelius-Hünefeldscben  Analyse,  als 
grösserer  von  Min  ding  an  Ort  und  Stelle  vorgenonunener 
Abdampfungen  fast  übereinkömmt,  in  qualitativer  Beziehung 
aber  den  bereits  von  Bischof  ausgesprochenen  Verdacht 
bestätigt,  dass  die  Annahme  von  Natroncarbonat  in  der  Mi- 
schung Gasteins  auf  einem  Irrthume  beruhen  möchte.**) 
Temperatur  der  Hauptquelle  39*;    der  Doctors-  und 


*)  In  Clarufl  und  Radius  Beitr.     Jahrg.  4835. 

*)  Ueber  die  Literat,  vgl.  Th.  1,  S.  174.  —  Die  neuesten  SchriAen 
Bind:  WIMbad  und  Hofgastein  von  Dr.  Mayer  (ein  kleines  Sendschreiben 
Über  die  onaweileitiaRe  OletehlieU  der  BSder  in  HoHastnin  nnd  WOd. 
bad)  und:  Wildbad  Gastein  von  Dr.  Kiene;  eine  werthvoile M (UMfnplü«. 
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der  Fr4iiieD8qQe]l6  38^;  der  Scblo8squeIle37*;  der  Graben- 
baekeraquelle  29«;  der  Wasserfallsquelle  28^. 

Man  benutzi  diese  Quellen  fast  ausschUesslich  zu  Bä- 
dern, selten  und  nur  gelegentlich  auch  als  GetrfinL  ihre 
Anwendung  unterliegt  den  allgemeinen  Regdn  bei  Akrato- 
thermen  und  nur  die  Übrigen,  ungemein  günstigen  Verhält- 
nisse  verscbaBen  dem  Kurorte  in  dieser  Beziehung  eigen* 
thümKehe  Eigenschaften  und  tbeUweise  Vorzüge  vor  ande- 
ren, ebenfalls  durch  ihre  grosse  chemische  Rdnheit  wirksa- 
oien  Quellen.  Dahin  gehört  zuvörderst  der  grosse  Wasser- 
reiehüium  der  Quellen  und  die  daher  entstehende  Möglieh* 
keit,  dieselben  nicht  allein  in  einer  bedeutenden  Anzahl 
gröeeerer  und  kleinerer  Becken  zu  verlheilen^  sondern  auch 
in  einer  zwei  Stunden  langen  Röhrenleitung  das  Thal  ab- 
wärts nach  dem  angoiehmen  Marktflecken  Hofg9stein  so  zu 
fiibreDy  dass  auch  dort  noch  eine  beträchtliche  Menge  von 
Badebecken  in  den  Häusern  der  Bürger  mit  hinreichend 
warmem  Wasser  angefällt  werden  kann.  Diese  Möglichkeit 
verdaakt  man  zugleich  der  hohen  Temperatur  der  Quellen, 
welche  sich  auf  dem  weiten .  Wege  nicht  unter  die  Bade- 
wärme abkühlen. 

Demnächst  gibt  die  hohe  Lage  des  Ortes  ein  sehr  wich- 
tiges Moment  für  seine  Heilkraft  ab.  Es  ist  bereits  früher 
g^ieigt  worden,  wie  unter  einem  verminderten  Luftdrücke 
sowohl  die  aushauchende  Thätigkeit  der  Haut,  als  diejenige 
der.  Longen  bedeutend  gesteigert  werden,  und  wo  ein  nacli 
AsBoaboie  löslicher  Stoffe  begieriges  Wasser  mit  der  Ober- 
flädbe  eines  durch  das  Bergleben  nach  dieser  Riditung  hin 
erreglen  Körpers  in  Berührung  tritt,  lassen  sich  die  stärksten 
Aneaebaidungen  tbierischer  Materie  wohl  mit  Recht  erwar- 
tcD.  Noch  mangeln  die  Versuche  Jlber  die  Stoffe,  wel<^ 
der  Organismus  im  gesunden  und  kranken  Zustande  solchen 
Bädern  abtreten  möchte;  und  dennoch  beruht  grade  hierauf 
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die  Möglichkeit  der  Erkenntniss;  wie  die  Akratöthermen  von 
dieser  materiellen  Seite  her  auf  den  Organismus  wtAen. 
Gastein  bielet  zu  Untersuchungen  dieser  Art  die  beste  Ge- 
Gelegenheit dar,  und  könnte  dazu  beitragen,  uns  über 
viele  pathologische  Formen  ganz  neue  Aufklärungen  zu  ▼er- 
schaffen. 

Als  dritte  EigenthUmlichkeit  nniss  die  heitere  und  an- 
nehme Lage,  mindestens  des  unteren  Thaies,  wo  Hofgaslein 
Hegi,  zwischen,  zur  Höhe  von  7—10000  Fuss  emporsteigen- 
den Gipfeln  tind  von  Süden  herabblickenden  Schneefeldem 
bezeichnet  werden.  Die  fleissig  angebaute  Tiefe,  von  der 
Ache  durchströmt,  der  Waldkranz,  welcher  sich  zu  beiden 
Seiten  über  den  Feldern  und  Wiesenmatten  erhebt,  die  Spu« 
Pen  jener  alten,  ehrwürdigen  Gewerke,  welche  die  Schätze 
der  Berge  mit  fürstlichem  Gewinn  aus  den  Tiefen  heraufar* 
beiteten,  diese  und  viele  andere  Annehmlichkeilen  der  Lage, 
so  wie  ein,  zwar  nur  massig  grosses,  aber  auserlesenes  Pu- 
blikum aus  allen  Theilen  der  Weit,  dessen  einfacb  geselli- 
ger jVerkehr  seit  Jahren  in  einem  der  edelsten  Fürsten 
Deutschlands  einen  erlauchten  Beschützer  und  Förderer  fin- 
det —  wohleingerichtete,  zum  Theil  schlossarüg  erbaute 
Häuser  im  oberen  Wildbade  und  in  Hofgastein  sind  Vor» 
Züge,  welche  z.  B.  Pfdffers  in  seiner  tieferen  und  dennoch 
düsteren  Lage  nie  wird  ersetzen  können.  Hierzu  kdmmt, 
dass  Gastein  zwar  im  Süden  des  Centralgebirges  viele  und 
bedeutende  Nebenbuhler  besitzt,  dass  es  aber  die  einziger 
dem  Norden  zugewendete,  wahre  Hypsolherme  der  deut- 
schen und  der  schweizerischen  Alpen  ist  und  überhaupt  in 
einer  Erstreckung  von  sieben  Längengraden  zwischen 
Pfeffers  und  Baden  bei  Wien  für  alles  Land  zwischen 
dem  47.  und  50.  Grade  N.  B.  als  Therme  keine  Neben- 
buhlerin besitzt  y  so  dass   das  Sprichwort  „Gastuna  tan- 
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tom  ma^^  aueh  in  dieser  Beziehung  von  einem  sehr  grossen 
Landstriche  gilt. 

Diese  Umstände  sind  seinem  Rufe  ungemein  günstig  und 
die  Heilwirkungen,  deren  sich  chemisch  reine  Alpen- Warm- 
bäder durdi  ihre  EigenthUmliehkeit  erfreuen,  babeb  gedient, 
diesen  Ruf  zu  begründen  und  später  zu  erhalten. 

Meereshöhe:  Wildbad  am  Quellursprung  beim  Straubin- 
ger  Hause  2939';  Hofgastein  2718'. 

in  dem  benachbarten  parallelen  Querthale  von  Rauria 
findet  sich  am  Berge  Grubeneck  eine  laue  Quelle  (14*),  die 
als  Bad  benutzt  wird.  Eben  so  bricht  in  dem  Thale  von 
Grossari  bei  Steyenwacht  eine  laue,  bisher  noch  unbenutzte 
Quelle  hervor  Diese  alle  geboren  wohl  gemeinschafUich 
mit  Gastein  einer  grossen  Wasserformation  in  der  Tiefe  an. 

Von  den  übrigen  Mineralquellen  des  Sälzburgischen 
kann  kaum  die  Rede  sein. 

St.  Wolfgang, 

oberhalb  Weichselbach,  im  Thale  Fusch  (Vusca),  einem  obe* 
reo  Seitenthale  des  zum  Pinzgau  gehörigen  Querthals  Ka« 
prun,  an  Mischung  nichtssagende,  durch  hohe  Berglage  am 
nördlichen  Fusse  des  Glockner  und  durch  eine  der  gross- 
artigsten  Alpen-  und  Gletscherumgebungen  ausgezeichnete, 
sehr  kalte  Quelle,  deren  sich  theils  die  Einwohner  des  Thals, 
Iheils  aoch  einzelne  Fremde,  besonders  von  Gastein  aus  be- 
dienen.  Das  Wasser  wird  zum  Baden  erwärmt,  so  wie  als 
Brunnen  in  einer  Temperatur  von  ohngefHhr  5  Grad  ge- 
branchi  Als  Akratokrene  betrachtet,  bildet  es  in  letzterer 
Beziehung  den  graden  Gegensalz  zu  Gastein  und  leistet  ab 
solcher,  besonders  bei  Verschleimungs-  und  Reizungszustän- 
den  des  Darmkanals  grosse  Dienste.  Am  meisten  nUtzt  die 
Quelle  den  Fieberkranken  und  Reconvalescenten  des  über 

VttUr't  n«ilqot|leol«bre.  II.  17 
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3000  FusB  tiefer  liegenden ,  sumpfigen  PinsgauSi  *)    Meera- 

htthe  4500'. 

Die  Quellen  von  Schwarrenbach,  Untersulzbach 
und  Mittersill  im  Ober  -  Pinzgau,  das  Badehaus  bei  Zell 
am  See,  die  Quellen  von  SU  Leogang  bei  Saalfelden  and 
zu  neun  Brunnen  bei  Kirchheim  mOgen  hier  nurerwibat 
werden.    Sie  sind  wenig  benutzt. 

Wenden  wir  uns  durch  den  berühmten  Pass  von  Sei- 
senberg  in  das  mit  allen  Schönheiten  der  Natur  so  reich- 
lich ausgestattete  Gebiet  der  bahischen  Alpen,  so  treflte 
wir,  nächst  den  bedeutenden  Anstalten,  Vermittelst  deren 
auch  hier  die  SalzschStze  am  Fusse  des  hohen  Watxmaiifl 
(90581  ausgebeutet  werden,  die  aber  nicht  zu  Karanstalfen 

« 

umgeschaffen  sind,  auf  wenige  und  nur  unbedeutende  Quel« 
len,  die  mit  einem  vorherrschenden  Gehalte  an  Gyps  und 
Chlornatrium,  Schwefelwassersloffgas  entwickeln,  aber  alle 
kalt  sind,  wie  dies  Überhaupt  von  allen  Mineralquellen  Baiems 
gilt.  Der  Alpenkalk,  aus  welchem  sie  entspringen,  enthäk 
nur  wenig  auslaugbare  Bestandlheile.  Die  Darstellung  der 
geologischen  Vertiällnisse  dieses  Bandgebirges  der  Hoch- 
ebene, welche  von  Buch**)  entworfen  bat,  jeeigl  atf 
das  Kürzeste  und  Körnigste  den  Charakter  dieser  Fonna- 
tionen  an: 

„Die  ganze  grosse  £bene  von  Ober  •>  SokwabM  «od 
Baiem,^  sagt  dieser  berühmte  Geologe,  „steigt  so  olmiBg 
und  dabei  doch  so  gleichförmig  von  dem  Vter  der  Donaa 
bis  zum  Fusse  der  Alpen,  dass  eine  jede  ProBkeiobniHig 
schon  gleich  überzeugen  muss,  diese  ganze,  grOsstonlbcils 
mit  losem  Geröll  bedeckte  PIfiche  gehöre  noch  tum  Alpe«* 


*)  Minding,  a.  a.  0. 

^)  Einige  Bemerkangen  Sber  dJe  Alpen  In  Baleni,  ta  d.  ScbriAen  d 
Akademie  der  VUaeaecbaften  xa  Bettln  Mir  IStS. 
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systoBi  8db$l,  und  wer  an  die  Eididbung  der  QMtffkMe 
über  eioe  auigebröchene  Spalte  im  Flötzgebirge  glaubt,  der 
wird  nidit  abgeneigt  sein,  in  dieser  ansteigenden  Fläehe  das 
lo^eicfa  mit  dar  KeiCe  erhobene  Land  zo  sehen,  welohes 
sieh  efbeben  mnss;  weil  es  sunftebsi  die  Kette  umgiSt,  wel* 
ehe  ia  der  Hitte  aafsteigt  und  Über  die  Fläehe  herrorbrichL 
Sobald  auf  dieser  Fläche  die  Httgei  siohtbarer  weiden ,  6r«> 
keoBi  man  die  Mdasseiiformatioii  der  Schweiz^  alle  Glieder 
der  TevtiairbilduDgen }  oben,  oder  ganz  ausseriialb  die  mit 
Meeresprodueten  erfüllen  Schiehten,  welche  Herr  Studer 
Mosohelmoiasae  goMant  bat,  welebe  mit  dem  London  ehir 
oder  dem  Pariser  calcaire  grossier  ttberemkommen.  Sie 
zeieliDeo  sieh  in  Baiern  aas  doreh  die  grosse  Menge  von 
Nuamoliten ,  duroh  Troehusarten  von  aosserordentiioher 
Gpüeae,  durch  AmpuHarien,  Bucoinusarten  und  zuweilen  audi 
durch  Krabben,  welche  darin  voiiLommen.  Man  bat  sie  vor^ 
sllglidi  am  Kressenbei^  bei  Neukirch,  unweit  Traunstdn  und 
bei  Teiseodorf  kennen  gelernt,  weil  hier  die  Muschdn  nicht 
im  Kelkaleln  liegen,  sondern  in  einer  Schicht  von  linsenfi^ro 
mig  fcömig  Ikonartigem  Eisenstein,  der  auf  dem  Eisenwerke 
von  Bauen  benutzt  wird.  Bei  Sonthofen  im  Allgau  gleichen 
diese  Scbiehten  noch  mehr  d^n  London  day,  sie  eolbaUen 
bier  neeh  bäutger  Krabben  und  Krebse.  Tiefier  und  noch 
mdr  gegen  das  hohe  Gebirge  liegen  SOsswasserseluohteo^ 
die  BramkoUeo,  welche  in  gleicher  Lagerung  so  häufig  in 
der  Molasee  der  Schweiz  vorkommen.  Sie  wurden  ehemals 
bei  llieebeeb  unweit  Tegernsee  bearbeitet  und  finden  sich 
auch  in  den  Hügeln  von  Leng{^es  unweii  Jer  bar.  Dia 
■oiaase  erhebt  sieh  nun  in  sichtbaren  Bergen  zwei-  und 
drailenseiid  Puss  ttber  der  Räche.  Der  graue,  feinki^mige 
Sendsleia  nimmt  an  Festigkeit  zu,  jemehr  er  dem  Gebirge 
eich  Däherl  und  Kdkspathkittfte  durchsetzen  ihn  nicht,  sd* 
lee.    Me  Schiehlen  seit  dem  Anfsnge  des  Tegemsees  nei^ 

17* 
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gen  sich  mit  Bestimmtheit  gegen  Süden  in  das  Innere  der 
Kette,  so  dass  man  leicht  versucht  sein  konnte,  zu  glauben^ 
dass  sie  sich  unter  denen,  noch  weiter  nach  Süden  vorlie* 
genden  Bergen  verstecken.  Nun  abef  erscheint  in  den  Ber- 
gen üfier  dem  Schloss  Tegernsee  eine  ganz  veränderte 
Schichtung,  und  damit  scheint  auch  der  Sandstein  verän- 
4}ert.  Alles  wird  nun  kalkartiger  als  vorher,  weil  mehr  mK 
Salkspath  durchtrümmert  und  verliert  hjiufig  das  Ansehen 
des  Sandsteins.  Man  hat  Austemreste  darin  gefunden,  Mee- 
resproducte,  aber  nicht  so  ausgezeichnet,  dass  sie  bis  jetii 
einer  nähern  Bestimmung  fähig  gewesen  wären.  Wahr- 
scheinlich ist  es  derselbe  Sandstein,-  den  Herr  Siu der  in 
der  Schweiz  so  genau  beschrieben  und  von  der  Molasse 
getrennt  hat,  der  Gurnigel- Sandstein  oder  der  von  Flysch, 
der,  wie  es  scheint,  zur  Kreideformaiion  gehört,  zum  Green- 
aand  oder  Quadersandstein  von  Pirna.  Die  Schichten  die* 
aes  Sandsteins . fallen  nach  Norden,  und  noch  ehe  man  das 
Ende  des  Tegernsees  bei  Roltach  erreicht,  senkt^  sieh  deut- 
lich der  Kalkstein  darunter,  an  den  Yorhügeln  des  Rinder* 
Steins.  Nun  erhebt  sich  mächtig  das  GebirgOi  die  Felsen 
treten  in  hohen  und  kühnen  Massen  an  den  Abhängen  her* 
vor  und  die  Gipfel  heben  sich  Über  die  Grenzen  der  Bäumen 
Vergebens  sucht  man  sich  zu  überzeugen,  zu  welcher  For- 
mation dieser  Kalkstein  gehören  könnOb  Die  wenigen  Spu* 
ren  organischer  Reste  geben  darüber  keine  Erklärung,  und 
auch  die  Schichtung  lässt  sich  nicht  mehr  zum  FiUirer  brau- 
chen. Oberhalb  Kreuth,  wo  die  Wolfsschiucht  gleichlaufend 
mit  dem  Gebirge  heruntergeht,  4»heüen  sich<  die  Schichten, 
und  von  nun  an  fällt  nichts  mehr  gegen  Norden,  saadeni 
Alles  gegen  Süden,  dem  Innthale  zu  und  von  dort  an  er- 
scheint der  bis .  dahin  nicht  sichtbare  Dolomite  Er  setzt  fori 
bis  in  das  Innthal  und  man  sieht  Kalkslein  nirgends  wieder 
erscheinen.   Selbst  auch  auf  der  anderen  Seile  des  Innthals 
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endidni  er  abermals,  mit  sehr  geringer  Mächtigkeit,  aber^ 
in  hoch  aufsteigenden  Massen.  Die  oberen  Gruben  von 
Sehwalz  wurden  darin  betrieben,  unten  am  Fasse  findet 
man  den  rothen  Sandstein,  welcher  unmittelbar  dem  rAthen 
Porphyr  aofgelagert  zu  sein  pflegt.'^ 

IKeser  Profildorcbsehnitt  durch  das  mächtige  Flötzge« 
bifge  der  Alpen  zeigt  uns  eine  Goniiguration,  welche  sich 
in  grosser,  obwohl  nicht  ganz  ununterbrochener  Mächti^eit 
weit  TOD  der  Ens  her  bis  ins  Vorarlberg  erstreckt«  Wir 
ktonen  die  Spuren  gewisser  DarobbrechungsUnien  in  ihnen 
fern  ton  Graobtkndten  und  Südtyroi  her  und  insbesondere 
nördlich  im  oberen  Innthale  bei  Ladis  und  Prutz,  bis  hinab 
za  den  vielen  Säuerlingen  zwischen  dem  Brenner  und 
Inospmek  am  Südabhange  der  Centraikette  verfolgen.  Aber 
jenseits  dieser  Grenze  werden  die  deckenden  Schichten  zu 
mächtig  und  gleichförmig,  als  dass  sie  noch  an  dem  Che- 
mismiis  des  Erfaebungurandes  der  Centralgebirgskette  oder 
ihrer  Darchbrttche  Theil  nehmen  könnten.  Das  österrei^ 
chiflcbe,  bairisohe  und  schwäbische  Alpenland  ist  wie  züge* 
deckt  von  dem  gewaltigen  Kalkflölze  und  die  emporsteigen- 
den Quellen  führen  in  der  Regel  nichts  mit  sich,  als  die 
CUorverbindungen,  welche  dem  jüngeren  Plötze  zukommeiiv 
neben  wenigen  Sulphaten  und  Carbonaten  und  zum  Theii 
mit  Anafanigongen  oi|;anischer  Substanzen,  denen  Schwefel« 
wjaaw  atoffVerbindongen  ihren  Ursprung  verdaidLon. 

Dieser  einförmige  Chemismus  hindert  das  Hervortreten 
heükrflfltger  Quellen  nicht  ganz,  aber  sie  gehören  aossohliess« 
Heh  hl  das  Gebiet  der  Halokreoen  und  der  Jodepegen,  un* 
ler  welchen  fast  unter  gleicher  Breite  Hall  in  Oesterreich 
und  das  natronhaltige  Heilbrunn  in  Baiern  sich  in  so  hohem 
Grade  auszeichnen. 

Wenn  wir  dann  am  jenseitigen  Rande  dieser  Hochebene 
am  Fasse  des  Rhöngebirgs,  solche  Mischungen  in  den  QueU 
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Icm  von  Kissingen  wiederfinden,  wenn  sie  ans  weU  in 
Osten  am  Fusse  der  Karpaihen,  zu  Lnhalsebowite,  im  eiDen 
ebenfalls  gegen  die  Donau  hinabgesenkten  Thale  (dem  der 
Marcfe)  begegnen  und  wenn  wir  alle  diese  Jod  und  Brom 
enthaltenden  natürlichen  Quellen  deutlich  auf  den  Rand  d<s 
Strombetts  beschränkt  sehen,  müssen  wir  nicht  auch  aas 
diesem  Chemismus  auf  UrverhäUnisse  scbHessen,  wo  dieser 
Boden  von  einem  Meere  l>edeckt  war,  das  yielieicht  in  ebsn 
dem  Maasse  verdunstet  und  verkocht  als  durch  gettfflMte 
TfaUer  hinausgeführt  wurde.  *) 

Die  Mineralquellen  dieses  Theiles  von  Baiem  beben  mit 
Ausnahme  der  in  unmittelbarer  Nähe  der  Donau  entsprin- 
genden alle  den  Qbaracter  der  Oreopegen«  In  allen  kl«i- 
nern  Bädern  lebt  man  hier  sehr  billig  und  zum-  Theil 
auch  gut. 

Um  dem  Leser  die  Auffindung  der  verschiedenen,  zam 
Theil  nur  in  baldeographischer  Rücksicht  nennenswertheo 
Orte  SU  erleichtem  oder  zu  ergänzen,  müssen  wir  sorgsam 
die  Richtung  zwischen  der  bairischen  Südgrenze  und  da 
Donau  von  Osten  nach  Westen  hin  verfolgen. 

Der  Schlossberg  von  Reichenhall,  ein  mit  Salz  einge- 
sprengter Kalkberg ,  bildet  die  Vorrathskammer  Ittr  einea 
grossen  Theil  des  Salzbedarfes  von  Baiern  (die  daroh  di« 
Salinen  von  Berchtesgaden,  die  aber  nicht  zu  anderem  Ge* 
brauche  dienen  dürfen,  ergänzt  wird) ,  so  wie  für  verschie- 
dene Heilanstalten,  wo  die  in  diesen  subalpintschea  Gegen- 
den doppelt  wohlthätigen  Wirkungen  der  Soolen  benutzt 
werden.    Demzufolge  wird  die  Soole  hier  längs  des  Nord- 


*)  Für  die  Literat,  vgl.  Th«  I.,  beßODders:  Die  MineralqueUen  des 
Königreichs  Baiern.  Aus  Auftrag  u.  s.  w.  unters,  von  A.  Vogel  u.  s.  w. 
München  4839.  Ferner:  Specielle  Beschreibung  der  HeiJqueUen,  Mine- 
ralbäder  u.  IfollLencoranslalten  des  Könfgr.  Palern  v.  Dr.  Vincenz  MUU 
ler.    HUncbeii  (484S). 
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Fuules  des  Gebirges  nordwestlich  zu  Traunsleio,  Bergen, 
Siegsdorf  und  RoseDheiin,  jedoch  nur  an  letzterem  Orte  in 
einer  eigenen  Badeanstalt,  benutzt. 

Die  Leitung  der  Soole  nach  jenen  Orten  ist  zum  gröss- 
ten  Tbeile  vermitteil  durch  eine  grossarlige  Wasserleitung, 
welche  nachdem  die  Soole  mittelst  eiserner  Druckputnpen 
durch  Wasserkraft  450  Fuss  hoch  gehoben  worden  ist^  sieb 
längs  des  romantischen  Weges  von  Beicbenhall  naeb  Traun* 
stein  und  Rosenheim  hinzieht. 

Die  Badeanstalt  in  Beichenhall  ist  unbedeutend;  das 
SoelwESser  wird  hier  mit  dem  Wasser  der  naben^  reicbliob 
flieasendenf  AkratjAkrene  von  Kirchberg  angewendet,  die 
nur  zu  diesem  Zwecke,  dient  und  nach  Vogel  enthält: 
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oder  3  Uozen  ü  Dracbmon  und  62i  Gr.  feste  Beatandlbeile. 
Späteren  Untersuchungen  zufolge  soll  diese  reiche  Soole, 
auch  Brom  enthalten,  wie  zu  erwarten  war  Temp.  i2*. 
Meereshöhe  1381'. 

Kosenheim^ 

hübscher  MarklOecken  am  Fusse  der  Alpen,  ist  durch  die 
Sorge  des  Dr.  Halbreiter  zu  einer  Soolbadeanstali  erlio* 
bßn .  worden,  die  bereits  3  —  400  Kurgäste  zählL 

Die  Ortsverhäitnisse  sind  durchaus  günstig,  die 
Lage  an  dem  Strassenknoten,  welcher  München,  Salzbarg 
und  Insbruck  Verbindet,    bedarf  keiner  Empfehlung.     Hee- 

I  reshöhe  1467'. 

^  Quelle.     Ausser  der  Soole  von  Reichenhall  benutti 

man  noch  eine  aus  eidem  Moorgrunde  entspringende  Quelle, 
welche  zwar  nach  Schwefelwasserstoff  riecht,  sonst  aber 
doch  nur  als  Akratokrene  betrachtet  werden  kann. 


Analyse  nach  Vogel: 

— 

Natronsulphat .    .    . 

0,08 

ChlorkaUum     i 

ü    1  A 

Ghlornatrium  j 

6,10 

Natroncarbonat    .    . 

0,06 

Talkcarboiiat  •    .    . 

0,50 

Kalkcarbonat   .    .    . 

1J0 

Eisenoxydulcarbonat 

0,10 

Kieselsäure     .    .    « 

OJO 

-  Humusextragt      .    . 

0,10 

^  zusammen  2,14  Gr. 

Hydrolhion  1  Kub.-ZoU  im  Pfunde. 

Das  Wasser  wird  getrunken  und  mit  der  Soole  ver- 
mischt zu  Bädern  verwendet. 

Noch  östlich  von  Rosenheim,  in  der  nächsten  Umgegend 
von  Traunstein,  ist  eine  Anzahl  Orte  zu  nennen,  welche 
Heil()ueUen  und  Badeanstalten  besitzen.    Die  Quellen  selbst 
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sind  alle  akratiscb,  der  von  Rosenheim  ähnlich,  oder  auch 
gaDZ  gasfrei,  die  Lage  iu  der  Nähe  des  Chiemsees  ist,  bei 
guten  EinrichtuDgefi  und  Verbindungen,  die  Hauptsache. 
Wir  nennen  ausser  der  Quelle  in  Traunstein  noch  Adel- 
holzen  (Adlholzn),  gute  Badeanstalten,  3  Akratokrenen;  frii- 
her  im  Volke  sehr  berühmt,  und  die  ganz  gleichen  4  Quel- 
len von  AI  ging  (neu  entstanden)  und  Empfing  (alt  he- 
kannt,  ärmlich  eingerichtet). 

Bedeutender  als  alle  diese  ist  das  etwas  nördlich  vom 
Aasflusse  des  Chiemsees  in  dieAlza  gelegene 

ff 

Seeon , 

ein  ehemaliges  Kloster,  dessen  Bewohner,  wie  das  Volk 
glaubt,  ihren  Heilschatz  für  sich  behalten  hatten.  Die  jetzt 
hier  errichtete  Badeanstalt  ist  gut  eingerichtet  und  erfreut 
sich,  besonders  von  München  aus,  fleissigen  Zuspruchs.  Die 
Heilwirkungen  der  Quelle  selbst  beruhen  auf  ihrem  Eisen- 
gehalte im  frischen  Zustande;  sonst  wirken  Wasser-  und^ 
Luftbad  nach  allgemeinen  Richtungen  wohlthätig. 
Analyse  nach  Vogel: 

Chlorkalium    | 

Chlornatriüm  1  *  '  ®'^^ 

Natroncarbonat  .  .  0,30 

Talkcarbonat  .  .  .  0>90 

Kalkcarbonat  .  •  .  0,70 

Eisenoxydulcarbonat  0,50 

Kieselsaure      .  .  .  0,10 

ExtractlvstofT .  .  .  0,08 


zusammen  9,40  Gr. 
Kohlensäure  2,5  Kub.-ZoU 
Uydrothron    0,2   ^     -*  im  Pfunde« 

Wir  haben  nun  die  nördlicher  gelegenen  östlichen  Quel- 
len Baiems  lunächst  der  Donau  zu  betrachten.  Hieriier 
gehören: 
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Kellberg»  gerade  wesUich,  %  Meile  von  Passau»  nahe 
dem  linken  Donauufer^  seil  1837  von  Dr.  Walll  als  Kurao- 
slalt  unter  Benutzung  der  über  1  Gran  kohlensaures  und 
quellsaures  Eisenoxydul  enthaltenden  Ghalybokrene  eiogerich- 
iet  und  im  Gedeihen  begriffen. 

Unterwindschnur,  ^Stunde  südwestlich  von  Passau, 
unbedeutende  Schwefelquelle  mit  Bad. 

Pils  weg,  ein  Bauernhaus  mit  Wannenbädern«  das  doch 
jMhriioh  Über  100  Kurgäste  aufnimmt;  i  Stunde  davon,  Hö- 
henstedt  (Heohenatedt),  dicht  beim  Kloster  FUraleasell  ao 
der  Strasse  von  Vilshofen  nach  Scharding. 

Man  findet  hier  zwei  kalkige  Theiokrenen,  an  Gehalt 
sehr  ähnKeh  und  unbedeutend 


Analyse 

nach  Vogel: 

Natronsulpbat 

0 

0,35 

• 

Chlornatrium  . 

• 

0,25 

Natroncarbonat 

.} 

A  an 

ß 

Schwefelnatriun; 

0,60 

'  Tatkcarbonat  . 

w 

•       • 

0,13 

Kalkcarbonat  . 

•        • 

],S5 

Kieselsäure     • 

•        • 

0,30 

Eisencarbonat  ^ 

•         • 

Spur 

zusammen  3,97  Gr. 

Hydrothion     • 

.  0,6  K.  Z. 

Kohlensäure  . 

.1.2 

— 

Das  Bad  wird  ziemlich  benutzt;  auch  der  Badeschlamm 
angewendet 

^  Kinzing  (Quintana  der  Römer)  gegenüber  Hofkirchen 
an  der  Donau  ist  nur  merkwtirdig  durch  die  Spuren  eines 
römischen  Bades  in  der  Nähe  der  grossen,  von  Salzbarg 
her  Baiem  durchziehenden  Römerstrasse.  Weiter  westlich, 
zwischen  Donau  und  Isar  liegt  Münchshöfen,  Dorf  mit 
kleiner  Badeanstalt  und  einer  Ghalybokrene;  gut  enngeridiiet: 
die  Akratokrene  von  Vilsbiburg  und  die  Bitterqoeye  von 
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Dingolfiog  (mit  etwas  HydrolbioD);  weiter  nordwestlich 
an  der  Grenze  der  Oberphle  G^gging  am  Abeusflusse 
(Sdiwefelquelle,  sehlecht  eingeriebtet),  Abensberg,  (uobe- 
deuleiidea  Sehwefelwasser);  Marching  (desgl.);  Vohburg 
(desgl.);  sämmtKch  dioht  bei  einander  und  am  nordwesl* 
liebsten  in  Niederbaiern  Eösching,  ebenfalls  an  der  gressen 
Bdmerstrasse  und  mit  Spuren  verfallener  alter  Fassung^  nur 
von  Landleuten  benutzt. 

Wir  erwähnen  nun  die  Quellen,  in  der  Nähe  des  Inns 
zwischen  Wasserburg  und  Ailötting. 

Wartenberg, 

Akralekrene  mit  Badeanstalt  schon  zu  den  bedeutenderen 
dieser  kleinen  Bäder  zu  zählen  (gegen  200  Kurgäste)  und  liegt 
am  meisten  nordwestlich  unter  den  Quellen  dieser  Gruppe 
am  Flüssen -Strome.  Südlich  davon  liegt  Hackenthal  (bei 
dem  Marktflecken  Haus),  eine  Akratokrene  mit  leidlicher  Ein- 
richluog,  ziemlieh  benutzt  und  nicht  weit  von  diesem  etwas 
aordöstlich  die  zahlreicher  besuchte  gleichfalls  akratische 
Quelle  des  Annabrunnen  bei  Schwindeck;  von  dieser 
Mlich  Annabrunn  bei  Hühldorf,  fast  ganz  verfallen« 

Das  Wildbad  St.  Georgen 

bei  Alt'  Oetling ,  zwischen  Inn  und  Saiza  gelegen ,  besitzt 
dn»  zum  Baden  zusammengeleitete  Quellen,  die  aUe  zusam- 
men mnr  eine  unbedeutende  Akratokrene  ausmachen. 

Analyse: 

Natroncarbonat    .    .  0,1 
Chlornatrium  > 

Humusextract  I      '    '  ' 

Kalkcarbonat     ...  1,1 

Talkcarbonat     .    .    .  0,3 


zusammen  2,5  6r. 
mit  Spur  von  Eisen  und  Kieselsäure» 
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Hier  sind  noch  zu  erwähnen  folgende  Akratokrenen: 
Das  Herzogsbad  bei  Burghausen  an  der  Saiza,  liegt 
am  meisten  östlich;  die  Quelle  St  Achatz  am  meisten  süd- 
westlich, dicht  bei  Wasserburg  wo  auch  die  Kurgäste  woh- 
nen, da  sich  neben  dem  Badehause  keine  Wohnungen  finden. 

Analyse  von  St.  Achatz  nach  Vogel: 

Ghlomatrium  .  .  .  1,50 
Natroncarbonat  .  .  0,10 
Talkcarbonat  •  .  .  0,60 
Kalkcarbonat  •  .  .  3,80 
ExtractivsloflF .    .    .    Spur 

zusammen  4,40  Gr. 

Im  Hochgebirge  südwestlich  von  dieser  Gruppe  Boden 
sich  einige  wichtige  Quellen,  deren  Benutzung  dem  als  Mol- 
kenkuranstalt ausgezeichneten 

Kreuth 

angehört,  wo  auch  die  Soole  von  Rosenbeim  ihre  Anwen« 
düng  findet.  Dieses  einsame  Alpenbad  Überrascht  den 
Fremden  durch  die  Abgeschlossenheit  seiner  Lage  und  die 
Trefliichkeii  seiner  Einrichtung.  Fast  die  Höhe  der  Hypso- 
pegen  erreichend  und  beinahe  auf  der  Höhe  des  Passes, 
der  hier  von  dem  reizenden  Tegemsee  in  das  hochroman- 
tische Achenthai  und  nach  Tyrol  führt,  zeigt  sich  diese  Kur- 
anstalt als  eine  der  am  besten  eingerichteten  und  zugleich 
als  die  nördlichste,  den  Bewohnern  der  bairischen  und  nörd* 
liehen  Ebenen  zunächst  gelegene^  unter  ihren  hoch  empor* 
steigenden  Schwestern.  Zwischen  Höhen  und  Berghängen 
eingeschlossen,  ermangelt  doch  der  zierlich  gebaute  Bade- 
ort reizender  Aussichten  auf  die  grosse  Ebene  mit  ihren 
Seen  und  Städten  nicht  Das  Auge  überblickt  an  verschie- 
denen Punkten  den  weiten  Halbkreis  zwischen  den  Berch- 
tesgadner  Alpen  und  den  hoben  Umgebungeu  des  Loisach- 
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Ibales,  bis  cum  Peissenbeifie  —  dem  bairischen  Rigi  (31450 
hinOber. 

Man  uDtencheidei  in  Kreuth  vier  Quellen,  die  in  ver- 
fchiedenen  Absätzen  am  Berge  hinauf  enlspringen  und  von 
denen  die  tiefetgelegene  (diejenige  beim  Schweighofe),  auch 
am  wenigslen  Magnesiasake  enlhfilt,  wie  sie  (dem  oben  ge- 
schiiderlen  Wechsel  des  Kalksleins  und  Dolomits  gemäss) 
im  Possüe  selbst  erst  aUmälig  über  den  Kalk  die  Oberhand 
gewinnen. 


Schweighofquelle  nach  Fuchs: 

Nalronsulphat) 
Kalisulpbat      ) 

• 

1,1225 

Talksulphat      •    . 

1,705 

Kalksulphat     ,    . 

10,375 

Jodcalciam  .    .    . 

0,165 

Talkcarbonal    .    . 

0,340 

Ralkcarbonat    •    . 

2,2025 

ExlractivstoflT 
Kieselsäure 

Spurei 

zusammen  15,91  Gr, 
Hydrolbion  .   0,4625  K.  Z. 

Kohlensaure     2,275    — 

Quelle  am  Gernberge  nach  Vogel: 


Talksulphat    . 

.    .    2,500 

Kalksulphat   .    . 

•    9,375 

Chlornatrium 

.    0,625 

Ghlorlatcium 

.    0,125 

Talkcarbooat 

.    .    0,750 

Kalkcarbonat 

.    .    0,375 

Rsencarbonat 

.    ,    0,195 

Kieselsäure  .    . 

.    .    0,095 

zusam 

men  7,750  Gr. 

Hydrothion    0,4 

N125  K.  Z. 

• 

Kohlensäure  0.( 

1875  — 

Die  Quelle  zum  heil  Kreuz  enthält  8  Gran  fester  Be. 
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atandtlieile,  die  am  SU^ergrabeu  17  Grao,  anssehüMsKeh 
erdige  Salze. 

Ausser  dem  Wasser  dieser  Quelle ,  wdche  so  Wan- 
nenUfdera,  Dampf-  und  Doucbbädem,  so  wie  ioDeriieh  ge- 
braucht werden,  besitzt  Kreuth  noch  die  erwähnten  Yorlheiie 
der  Molken  und  Soolbäder.  Auf  die  Kräotersiffte  dieser  al« 
pinischen  Gegenden  ist  freilich  bei  dem  jetzigen  Zustande 
der  Heilkunst  wohl  nur  geringerer  Werth  zu  legen. 

Indem  wir  hier  von  den  Alpenquelien  -^  von  dem  LuA- 
bade- unter  einem  barometrischen  Drucke  von  25  Zoll  und 
darunter  —  Abschied  nehmen,  wird  es,  trotz  der  bereits 
hierüber  verschiedentlich  mitgetheilten  Bemerkungen,  doch 
zweckmässig  sein,  noch  einmal  auf  die  Eigenthtimlichkeiten 
dieser  Lebensbedingungen  und  die  neuen  Verhältnisse  auf- 
merksam zu  machen,  denen  man  die  Bbenenbewohner  in 
diesen  Höhen  unterwirft  Dr.  Krämer^  Badearzt  zu  Kreuth, 
hat  diesem  Gegenstande  theils  in  seiner  Beschreibung  des 
Kurorts,  theils  in  einzelnen  Aufsätzen*)  seine  Aufmerksam« 
keit  ebenfalls  gewidmet.  Er  schildert  das  Klima  des  gegen 
Süden  abgeschlossenen  und  hoch  von  Bergen  Überragten 
Badeortes  als  sehr  wechselnd;  nur  wenige  Wochen  lang  im 
Hochsommer  sind  Morgen,  und  Nächla  warm.  Die  Monate 
Juli,  August,  Septeosber  sind  in  Witterung  und  Wärme  die 
beständigsten  (aber  zu  Anfange  Septembes  reift  es  in  kla- 
ren Nächten  schon  häufig  in  solchen  Htfhen  und  Breiten). 
Die  Hitze  wird  seilen  drückend,  was  dagegen  ßn  den  Süd- 
abhängen ein  sehr  häufiger  Fall  ist,  so  dass  im  Hochsom- 
mer schon  der'  Abheng  in  das  Innthali  auch  hoch  oben  im 
Gebirgsrücken  unerträglich  heiss  erscheint.  —  „Nur  zwei 


*}  Die  Molken-  und  Badeanslalt  Kreuth  im  Bairischen  Hochgebirge 
bei  Tegemsee  u.  s.  w.  Ifünchen  4844,  ^  Erfiihningea  (Wer  die  Wir^ 
knng  der  Molken;  Hu  fei  and'»  Journal  4SB3. 
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sieh  ealgegeogesetzte '  Luf tströfnuogen  wechseln  ia  der  Nie- 
dere des  Thals  und  dienen  zum  Maassstabe  der  Dauer  der 
Wittenrog;  was  sonst  noch,  aber  weiten ,  von  Wind  in  die 
Thäler  dringt,  sind  durch  Berge  reflectirte  Strömungen  hö- 
herer Regionen.  So  bringt  der  West  kalte  regnerische  Wind- 
sttge,  erfrischende,  ludige  Wärme  der  Ostwind,  durchdrin^ 
gende,  mitunter  rauhe  Luft  der  Nord;  mit  schwüler  Wärme 
aber  ßllt  der  Strokko  über  die  Alpen  herab  und  der  Kranke 
athmet  während  seines  Wehens  gleichsam  die  Luft  eines 
müderea  Klimas/' 

In  letzlerem  Satze  kann  ich  zwar  dem  angezogenen 
Schriftsteller  durchaus  nicht  beistimmen.  Von  allen  nnan- 
genehoieo  und  nachtheiligen  Einflüssen,  welche  die  Vorzüge 
der  Alp^ilage  begleiten,  ist  keiner  denen  des  in  ein  enges 
Nordibal  vom  jenseitigen  Rücken  in  dichten,  schweren,  ge- 
witteräbttKchen  Wolken  hinübergetriebenen  Südwinds  (des 
Sirokko«  der  norischen,  des  Föhns  der  Schweizer  Alpen] 
so  vergleichen.  Gewohnt,  die  heitere,  dünne  Bergluft  zu 
athneo,  fühlt  der  Brustkranke  sich  während  der  Dauer  die- 
ser gewitterhaften,  gespannten^  trockenen  Luft  namenlos  be» 
klommen,  der  Unterleibskranke,  der  Melancholische  überbie- 
tet neb  selbst  an  Trübsinn  und  Laune,  bis  der  Föhn  vor- 
ttb^rgezegen.  Zum  Glück  sind  diese  Südwinde  in  den 
nördlichen  Thälern  selten;  die  Höhe  der  Regionen,  welche 
sie  zu  übersehreiten  haben,  der  Widerstand  der,  von  den 
slkKcbeii  Berghängen  aufsteigenden,  warmen  Strömungen, 
die  Kllfe  der  Schneefelder,  über  welche  sie  streichen  und 
deren  verdunstende  Oberflächen  einen  grossen  Theil  Wärme 
MMleo,  machen  nur  den  stärksten  unter  diesen  Strömungen 
tien  Uebergang  mit  solcher  Kraft  naöglich.  — 

Unterdessen  ist  Kreuth  sdbst  der  Nacfatbeile  dieses  und 
anderer  Extreme  fast  überhoben,  wem'gstens  werden  sie  hier 
in  sehalligen  Waldfliale  weniger  auffallend.    Es  bedarf  je- 
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doch  nicht  gradä  der  Erhebung  über. die  Waldregion,  um 
ganz  andere  Verhältnisse  des  schutzlosen  und  jedem  Wech« 
sei  der  Witterung  Preis  gegebenen  Bodens  zu  veranlassen. 
Fast  in  allen  bewohnten  Thäleru  hat  des  Menschen  Hand, 
so  weit  Anbau  zu  versuchen  und  Benutzung  möglich  war, 
die  hochstämmigen  Gewächse  ausgerottet,  um  flir  den  Wuchs 
der  Gramineen  Raum  zu .  gewinnen.  Erst  höher  hinauf  an 
den  Thalrändern  beginnt  dann  wieder  der  Wald,  einem 
Gürtel  gleich  zwischen  bebautes  Land  und  Sennen  einge* 
schlössen.  Dies  ist  im  Allgemeinen  kein  angenehmes  Ver- 
bältniss  für  Badende  und  Kranke,  welche  Schatten  und 
Kühle  suchen.  Je  weiter  man  sich  jedoch  von  den  Haupt* 
thälern  entfernt,  je  höher^  man  in  den  Seitentbälern  hinauf* 
steigt,  um  desto  mehr  kehren  die  natürlichen  Verhältnisse 
wieder  zurück,  gewähren  die  Schatten  der  näher  steh^deo 
Gipfel  und  Ketten  Schutz  vor  der  Sonne,  wie  ihre.  Masse 
vor  Winden  und  Stürmen.  Auch  ist  zwar  kein  Hindemiss 
da,  dass  selbst  in  solchen  grösseren  Höhen  der  Sommerauf- 
enthalt  jene  Sudtemperatur  annehme,  deren  Extrem  dem 
Nordländer  so  sehr  auffällt;  dies  wird  jedoch  verhältniss- 
massig  nur  kurze  Zeit  dauern  können,  so  dass  der  Eintritt 
entgegengesetzter  Zustände  irgend  einen  cohsequenten  Nach« 
theil,  welcher  etwa  Unterleibskranken,  an  der  Leber  Leiden- 
den u.  dgl.  m:  hieraus  erwachsen  könnte,  aufhebt. 

Wie  der  Einfluss  des  Alpenklimas  von  Kreuth  durch 
seinen  Schiiderer  dargestellt  wird,  lässt  er  sich  im  Alige- 
meinen auffassen.  „Im  Ganzen/'  sagt  Dr.  Krämer,  ,,ist  der 
Einfluss  des  Alpenklimas  ein  belebender  und  erregender« 
Fast  bei  allen  Personen  tritt  schon  am  ersten  oder  zweiten 
Tage  dos  Aufenthalts  eine  Wiederkehr  oder  auffallende  Ver- 
mehrung des  Appetits  ein,  die  Verdauung  geht  regelmässi- 
ger von  Stalten  und  es  werden  Nahrungsmittel  vertrageo, 
welche  der  Kranke  zu  geniessen  nicht  wagen  durfte.    So 
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mehrt  sich  der  Kräftezustand ,  und  der  Gesunde  w«ie  der 
Leidende  vermag  Anstrengungen  schadlos  zu  Überwinden, 
die  ihm  früher  fremd  waren.  Die  Heiterkeit  des  Geistes 
wächst  täglich  in  diesem  GeRihle  und  mehrt  sich  durch  den 
Reiz  der  Gegend,  die  Freiheit  von  Sorgen  und  die  Annehm- 
lidikeit  der  Gesellschaft.  Der  Biulumlauf,  der  Schlaf  und 
aHe  übrigen  Functionen  werden  regelmässiger,  und  schon 
beim  Beginnen  der  Kur  ftkhit  sich  der  Kranke  in  einem  bei 
Weitem  tröstlicheren  Zustande.  Und  dies  ist  nicht  etwa  das 
Bild  eines  oder  des  anderen  Kurgastes,  sondern  mit  weni- 
gen Ausnahmen  das  aller  Ankommenden,  und  Jeder  fürchtet 
den  Tag,  der  ihn  wieder  zu  seinen  Geschäften  und  in  die 
Stadt  zurückruft.^ 

Von  diesen  hier  so  richtig  geschilderten  Zuständen  ge- 
hört ein  Theil  allerdings  nur  der  allgemeinen  Veränderung 
und  Vertauschung  des  Stadt  •  und  Geschäftslebens  mit  der 
Stille  und  Ruhe  des  Bades  an.  In  der  unmittelbaren  Nähp 
einer  grossen  Hauptstadt,  zu  Kreuth  oder  Mariazeil,  mag 
man  auch  in  dieser  Beziehung  die  auffallendsten  Wahrneh- 
mungen machen,  welche  noch  nicht  geschwächt  sind  durch 
eine  vorgängige  längere  Reise.  Aber  das  Wesentlichste  der 
Vmstimmung  in  den  organischen  Verrichtungen  wird  durch 
das  Verhältniss  des  Luftdrucks  und  die  daher  rührende 
Steigerung  in  der  Thätigkeit  des  N.  vagus  und  seiner  Zweige 
bedingt  Eine  unter  geringerer  Wirkung  der  Schwere  ex- 
pandtrte,  leichtere  Luft  tritt  in  die  Lungenzellen  ein.  Da  das 
Bedürfniss  des  Blutes,  sich  seines  Kohlenstoffes  zu  entledigen, 
keinesweges  aus  diesem  Grunde  vermindert  sein  kann,  so 
entsteht  im  Gegentheile  die  Nothwendigkeit  eines  häufigeren, 
tieferen,  kräftigeren  Einathmens.  Nun  ist  es  bekannt  und 
erhellet  aus  den  Verbindungen  willkürlicher  und  unwiUkür- 
ficher  Nervenfasern  zu  den  respiratorischen  Bewegungen, 
dass  eine    dem  Bedürfnisse  entsprechende  Steigerung  des 

VeM*r'a  H«U^««il«ildkr».  It.  lg 
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AlbmuDgsIebens  nur  zum  Theile  der  aDimiiliseiiep,  grösse- 
renlheils  der  Sphäre  organischer,  unbe^usster  Tbäiigkeil 
angehört  Die  Muskelbewegung,  deren  Nolhwenigkett  durch 
ein  physiologisches  Luftbedürrniss  erzeugt  ist,  wirkt  ab  ein 
peripherischer  Reiz  auf  denCentralslamm  des  grossen  lo- 
nervaUönsleiters  lu  allen  halb  willkUriichen  Functionen  des 
Vagus  zurück.  Stärker  angeregt,  verbreitet  dieser  seine  er- 
böbte  Thätigkeit  nun  über  diejenigen  Gebilde,  welche  mit 
ihm  in  Verbindung  stehen.  So  wird  durch  Steigerung  des 
Athmungsprocesses  der  Mageb,  das  Vei*dauungssy8tem  er- 
regt. Auch  hierbei  bleiben  die  Folgen  einer  beschleunigten 
Respiration  nicht  stehen.  Das  Rlut  dringt  leichter  und  ra- 
scher in  den  Lungengeßssen  vorwärts,  eine  bescbleimigta 
Bewegung  des  Herzens  ist  die  Folge  davon.  Von  diesen 
Centralgebilden  aus  pflanzen  sich  nun  die  Veränderungen 
immer  weiter  fort,  nach  jenem  allgemeinen  Gesetze,  kraft 
dessen  die  gesteigerte  peripherische  Thätigkeit  auf  das  Gen- 
tralsydtem  als  ein  Reiz  zu  stärkerer  Innervation  wirkt  und 
das  gereizte  Centralorgann  die  Reflexe  seiner  erhöhten  Le- 
bensthätigkeit  in  allen  Radien  seiner  Wirkungssphäre  ver- 
breitet  Während  so  cim'ge  dieser  allgemeinen  Folgen  vom 
Centraiorgane  vermittelt  werden,  beruhen  andere  auf  der 
unmittelbaren  organischen  Gontinuilät;  denn  ein  krültiger 
bewegter  Tbeil  zwingt  schon  durch  den  mechanischen  Im* 
puls  die  benachbarten,  continuirlicbeu  Theile  zur  gleich- 
massigen  Mitbewegung  und  dieses  mechanische  Moment  wird 
erst  wieder  zum  dynamischen  Reize  für  die  Innervation  des 
angeregten  Organa  erhoben. 

So  pflanzen  sich  die  von  einem  gesteigerten  Athmungs- 
bedingnisse  erregten  Bewegungen  über  die  ganze  Sphäre 
der  vegetativen  und  vitalen  Thätigkeiten  fort  Früher  glaable 
man  wohl,  es  sei  eine  Veränderung  in  der  chemisohen  Con- 
stitution der  Luft,  aus  der  diese  deutlichen  Umstlmmungen 
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bervofgehen.  Hau  riaimie  die  Gebirgsloil  reiner,  sauerstoff- 
rdicber  uod  verglich  sie  in  dieser  Beziehung  insbesondere 
demjanigen,  was  man  bei  der  Kinalhmung  der  Lebensluft 
widirgenominen  halte.  Seiidem  aber  das  Überall  gleichmäs« 
sige  VeriulllDiSS  der  Mengtmgsbestandiheile  der  atmosphä« 
riscbcn  Lvft  in  hödislen  und  tiefsten  Schichten,  sowohl  von 
bergsleigenden  als  luflsohilBfenden  Physikern  überall  erwie- 
sen worden  ist  —  also  seit  beiläußg  über  vierzig  Jahren 
«—  können  die  bei  medicinisohen  Schriftstellern  in  dieser 
Beziehung  hin  und  wieder  stets  noch  auftauchenden  Heinun* 
gen  and  Aeusserungen  sich  nicht  mehr  mit  einer  Unvoll- 
kommenheit  unserer  Kenntniss  dieses  Gegenstandes  enlschul* 
digeo.  Es  ist  nicht  der  Ueberfluss  an  oxydirendem  Gase, 
weleber  jene  erregende  Wirkung  primär  in  der  Respiration, 
demnächst  aber  in  allen  vitalen  Gebilden  äussert;  es  isl 
vielmehr  die  bei  der  geringeren  Menge  des  unter  schwä- 
cherem Drucke  in  die  Lungenzellen  Iretenden  Gases  entste- 
hende Nothwendigkeit  des  tieferen  Einalbmens,  der  stärkeren 
Erweitemog  des  Brustkorbes,  um  einem  gleichen  Bedürfnisse 
an  SauerBloifgas  zu  genügen.  Dieser  Umstand  wird  zur 
hauptsächlichsten,  obwohl  nicht  zur  einzigen  Ursache  des 
GeAlUs  von  Leichtigkeit  und  Wohlbehagen,  welches  inner* 
haU»  der  mäsngen  flöhenwechsel  fast  aUe  Organisationen 
empfinden. 

Wie  nun  der  kranke  Organismus  mehr  als  der  gesunde 
geeigaeiist,  den  Etnfluss  gewisser  Reize  in  seinen  eigenen 
ZnsUinden  abzuspiegeln,  so  thut  sich  dies  auch  in  Beziehung 
auf  daa  Alpenleben  kund.  Brustkranke,  denen -der  stärkere 
almoepliäriscbe  Dmck  eia  Geflihl  der  Beklommenheit  und 
des  Drucks  erregt,  verlieren  es  auf  diesen  Höhen;  sie  glau- 
i>en  liefer  und  leichter  einzuaihmen  und  die  Absonderungen 
der  au^elockerten  oder  venös  überftklllen  Respirationsschleim* 
haut  vermindern  sich,  wie  auch  Krämer  angibt,  oft  schon 

18* 
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in  den  ersten  Tagen  eines  GcbirgsaufenthaUs  bedeutend. 
Derselbe  erwähnt  einiger  Fälle,  wo  sogleich  nach  dem  er- 
nsten Tage  des  Aufentballs  Monate  lang  schon  bestehende 
Nachtochweisse  aufhörten  und  einer  Kranken,  bei  welcher^ 
nachdem  si»  fast  zwei  Jahre  lang,  bei  grosser  allgemeiner 
Schwäche  an  profuser  Menstruation  und  Neigung  zur  Ab- 
zehrung einen  dicken,  molkenartigen  Urin  abgesondert  hatte, 
schon  am  vierten  Tage  des  Aufenthalts ,  wo  sie  kaum  die 
Molkenkur  begonnen  hatte,  der  Urin  regelmässig  wurde  und 
es  später  blieb.  Dr.  Eble,  welcher  die  Einflüsse  dieser 
alpinischen  Veränderungen  leugnet,  erfuhr  doch  ihr  Vermiß 
gen  auf  eine  Weise,  die  dasselbe  in  nicht  gemeinem  Grade 
bestätigt.  Da  er  nämlich,  an  erhöhter  Yenosität  leidend,  die 
sich  in  unvollkommenen  hämorrhoidalischen  Bewegungen 
uüd  einer  fUr  jene  mit  genauem,Typus  vicarürenden  Hämoptoe 
aussprach,  Gastein  verschiedene  Male  gebrauchte,  entstand 
das  eine  Mal  der  so  lange  vergebens  erstrebte  Hämorrhoi- 
dalfluss  nach  dem  dritten  Bade  —  ein  anderes  Mal  aber  ent- 
leerten sich  die  stockenden  Gefässe  der  BespirattonsscUeim* 
baut  mit  demselben  Augenblicke,  wo  der  Patient  in  die 
höheren  Begionen  von  Gastein  eintrat  und  auf  einen  mehr- 
stündigen Bluthusten  folgte  eine  dauernde  Befreiung  des 
Lungengewebes  von  diesen  BlutUberfUIlungen.*)  Auch  Min - 
ding  (in  einer  seiner  nosochthonologischen  Abhandlun- 
gen^*] und  Ileyfelder  haben  in  den  oben  angeführten 
und  anderen  Aufsätzen,  diese  Eigenthdmiichkeiten  des  ver- 
minderten Luftdrucks  hervorgehoben  und  Ersterer  bezieht 
sich  dabei  auf  die  Versuche,  welche  von  Junod  mit  Com* 
pressionspumpen  an  einzelnen  organischen  Theilen  angestellt 


♦)  B.  Eble,  die  Büder  zu  Gaslein.     Wien  1834,  S.  «07,  U3. 
**)  Ueber  die  Einflüsse  des  horizontalen  und  vertikalen  Drucks,   in 
Radius  Beilr.  r.  4836. 
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wordeo  sind,  zum  Beweise,  wie  ein  vermiDderter  Luftdruck 
das  peripberiscbe  Leben-  sieigere,  ein  erhöhter  dagegen  die 
Centralorgane  ilberfttlle. 

So  erklären  sich  auch  die  Wahrnehmungen  über   ge- 
wisse Nachtheile,  welche  den  Aufenthalt  auf  den  Höhen  be- 
gteitCD.    Krämer  drückt  es  ganz  richtig  so  aus,  dass  manche 
Brustkranke  in  den  ersten  Tagen  ihrer  Anwesenheit  zu  Kreuth 
eine  Art  von  Beschwerde  im  Alhmen  spürten,  dass  es  ihnen 
seij  als  ob  sie  nicht  genug  Alhem  bekämen.     So  ist  es  in 
der  Tbal   und  es  kann  dieser  Zustand  zu  Blutungen  und 
eretbischen  Entzündungen  des  Lungengewebes  Veranlassung 
geben;  aber  er  enthält  zugleich  eines  der  wichtigsten  Heil* 
mofflenie  bei  noch  nicht  zu  weit  vorgeschrittener  Tubercu- 
losis der  Lungen«     Denn  wie  der  in  das  Parenchym  abge- 
lagerte Tuberceistoff  die  Lungenzellen  zusammendrückt  und 
die   der  Luft   zugängliche  innere  Oberfläche  einengt   und 
beschränkt,   so   ist  es   auch  eine  für  die  Heilung   solcher 
Kranken  höchst  beachtenswerlhe  Erfahrung,   dass  eine  ge- 
linde  und  angemessene  Steigerung   der  Respirattonsbewe« 
guogen,  welche  ein  tieferes  Einathmen  bedingt,  nicht  allein 
die  ElasUcität  und  Ausdehnbarkeit   der  Zellen   gegen   die 
comprimirende  Tendenz  der  Aflergebilde  zu  sichern,  sondern 
selbst  die  fernere  Ablagerung  von  Tuberceistoff,   bei  sonst 
angemessener  Behandlung  wohl  ganz  und  gar  zu  verhindern 
im  Stande  ist,   ein  Umstand,  worauf  der  ganze  Werlh  der 
in  jüngster  Zeit  so  prahlerich  angekündigten  Ramadge'schen 
Vethode  zur  Behandelung  der  Phlhisis  beruht.  *)  Wird  nun 
bei  der  Dünheit  der  Luft  das  Bedürfniss  der  Aufbahme,  die 
Respirationsbewegung  stärker  und  sind  die  Zellen  noch  der 

• 

eotspredienden  Erweiterung  fähig,  so  verschwinden  nicht  allein 


*)  Tgl.  m.  Uobers.  von  Clark:   die  iuogenßchwlndsucht.    Leipzig 
IS3S;  &  17«  folg. 
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die  Zufälle  von  Beklemmung  und  Beängslis^ung,  sondern  es 
Iriit  auch  an  ihre  Stelle  ein  höher  entwickelter,    krUftigerer 
Alhemzug^  welcher   die  Tendenz   des  TuberCels  zum  Y(fr- 
rücken  (abgesehen  von  den  dynamischen  und  Mischungsver- 
änderungen) selbst  mechanisch  grade  so  verringert,  wie  sich 
die  Lippen  dem  Vortreiben  der  Zfihne  durch  die  Zunge  ent- 
gegenstellen,  oder  wie  wir  Überhaupt  die  Fortbildung  einer 
Geschwulst,  selbst  eines  Aflergewebes,  welches  nicht  skirrhös 
isl,  durch  mechanischen  Druck  beschränken.     Ist  dagegen 
die  Ausbreitung  der  Tuberculosis  so  bedeutend,  dass  eine 
Erweiterung    der  Athmungsflächc  nicht  wohl   möglich  ist, 
vielmehr  die    nöthige  Blutveränderung  nur  durch  die  Be- 
schleunigung des   Ein-   und  Ausathmens  erreicht  werden 
kann.,  so  machen  dio  wohlthäligen  Einflüsse  des  physikali- 
schen Moments  anderen,  nachtheiligen  Platx  und  die  Lebens- 
kraft reibt  sich  am  locus  affecius  nur  um  so  rascher  auf. 
Daher  gibt  es  hier  die  feinsten  Grenzen ^  welche  der  vor- 
sichtige Praktiker  zu  beobachten,  zum  Tfaeil  wohl  durch  das 
Sthethoskop  und  durch  Versuche  Über  die  noch  obwaltende 
Athmungsfähigkeit  zu  prüfsn,    besonders  aber  an  Ort  und 
Stelle  den  Umständen  gemäss  zu  rcguliren  hat.    Wird  z.  B. 
die  bereits  so  sehr  verdünnte  Luft  noch  durch  hohe  Wärme- 
grade ausgedehnt,  ist  sie  zugleich  (wie  dies  auf  höheren 
Bergen  so  häufig  der  Fall  ist)  sehr  trocken;  so  besitzt  der 
Arzt  kaum  ein  anderes  Mittel  um  die  hieraus  entstehenden 
lästigen  und  nachtheiligen  Empfindungen  zu  beschränken,  als 
die  Verhinderung  joder   stärkeren   Gefässaufregung   durch 
möglichste    Ruhe,   sparsame  und    kühlende  Diät   und   ein 
massige^,  öfters  wiederlioltes  Einathmen  von  lauen  Wasser- 
dämpfen,   wie  man  es  an  den  meisten  dieser  Kurorte  so 
leicht  in  ganzen  Atmosphären  haben  kann.     Unter  solchem 
Verhalten  kann  dann   das   fortdauernde  Bedtirfniss  tieferer 
Einalhmuogen  allmälig  doch  eine  kräftigere  Innervalion  ia 
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den  organifloheo  Bewegungen  der  Respirationsmuskeln  und 
eine  Erweiterung  der  Lungenzellchen  erzeugen,  welche  wie- 
derum höhere  Grade  der  Entkohlung  des  Blutes,  somit  Ver- 
besserung der  allgemeinen  Ernührungsflilssigkeit  und  des 
GesammlbeOndens  und  Aussicht  auf  längere  Erhaltung,  ja 
wohl  im  einzelnen  Falle  auf  Heilung  des  Kranken  aus  sol- 
eben*' Verhältnissen  unmittelbar  herleiten  lässt. 

■ 

Aus  dem  Gesagten  erhellet  hinreichend,  wie  nun  auch 
Kranke,  welche  im  Wesentlichen  an  venösen  Ueberfüllungen 
der  Uoterleibsorgane  leiden,  an.diesen  Vortheilen  aus  gestei- 
gerieoi  Respirationsleben  Theil  nehmen.  Denn  theils  pflanzt 
sichy  wie  bemerkt,  die  Erregung  des  Vagus  auf  den  Dige- 
stionsapparat  und  die  Muskel-  und  Schleimbaut  des  Magens 
fort,  theils  werden,  durch  eine  kräftigere  Zuleitung  des  Blutes 
nach  den  Lungen,  die  Unterleibsorgane  ihres  Uebermaasses 
entlastet,  die  Beweglichkeit  in  den  Gefössen  vermag  sich 
bereuslellen,  es  können  Entleerungen  Statt  finden,  wo  früher 
nur  Stockungen  obwalteten  und  so  kann  schon  aus  diesem 
Einflüsse  allein  eine  Reihe  von  Heilungen  hervorgehen. 

fügt  man  hierzu  noch  die  schon  im  Früheren  bespro- 
chene stärkere  Anregung  der  unmerklichen  ExhalatSoU;  die 
EinstrÖHiung  des ,  Blutes  in  die  Hautoberfläche ,  worauf  z.  B. 
der  Nachlass  atonischer,  aus  Mangel  an  Wechselwirkung 
zwischen  Blut  und  Substanz  berrührender  Schweisse  beruht, 
mni  alle  diejenigen  Befreiungen  des  Lebens,  welche  auf 
seiche  Weise  herbeigeführt  werden  können,  so  vereinigt 
man  bierin  alle  Momente,  die,  als  Heilwirkungen  alpinisch|r 
Gegenden  betrachtet,  aus  der  Verminderung  des  Luftdrucks 
hervorgehen.  — 

Die  Molkenkur  zu  Kreuth  erlangt  nun  eben  aus  diesen 
Griloden,  gleich  den  ähnlichen  Anstalten  in  der  Schweiz, 
eine  hOtaere  Bedeutung,  als  sie  wohl  in  der  Ebene  hat.  Auch 

hier  das  würzige  Futter,   vielleicht  selbst  der  rüstige 
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Schlag  der  verwendeten  TUere  inRecluiiHig  kommen;  doch 
bleibt  ganz  sicher  der  gröaste  Theil  alles  dessen,  was  man 
f  als  Product  einer  kräftigeren  Nahrung ,  als  in  die  Milch  über- 
gegangenes Arom  u.  s.  w.  bezeichnet,    in   dem  Käsestoffe 
zurück.     Die   Molke    enthält  in    16  Unzen   fUnf  Drachmen 
Milchzucker,   eine  Drachme  Osmazom,  und  zwei  Drachmen, 
welche  aus  Käsestoff,  Schleim,  milchsauren,  schwefelsaiireB, 
phosphorsauren  und  Chlorsalzen  bestehen.    Da  man  dieselbe 
in  steigenden  Quantitäten,  mit  einem  Glase  (^  bairisch  Maass 
SB  9  Unzen]  anfangend  und  zu  6  —  8  Gläsern  (54  «-  72  Un- 
zen)  steigend  triukt  und  in  dem  letzteren  Falle  allein  22^ 
Drachmen  Milchzucker  mit  dem  warmen  Getränke  einnimmt, 
ist  die  stark  und  schnell  ahführende  Wirkung  solcher  Quan- 
titäten wohl  nicht  zu  verwundern.     Wie  bedeutend  hierbei 
die  Wärme  mitwirke,   darauf  ist  schon  frühec  aufmerksam 
gemacht  worden.    Im  Uebrigen  hängt  diese  laxirende  Wir- 
kung der  Molken  von  der  Reizbarkeit  des  Darmkanals  und 
wie  es  scheint,    insbesondere  von  der  Beschaffenheit  der 
Gallensecretion  ab,  zu  deren  reichlicher  Erregung  und  kräf- 
tiger Alkalisirung  überhaupt  die  milchsauren  Salze  in  eigen- 
thUmlicher  Beziehung  zu  stehen  scheinen.    Da  wir  noch  im 
Folgenden  mehrfach  Gelegenheit  haben  werden,  von  diesem 
Gegenstande  zu  sprechen,   verlassen  wir  jetzt  Kreuth,   als 
den  letzten  Ort  in  Deutschland,   der  auf  einer  Höhe  von 
nahe  3000  Fuss  über  dem  Meere  Mineralquellen  und  eine 
bedeutende  Heilanstalt  besitzt.     Die  Breite  von  47*40'  be« 
grenzt  die  Hypsopegen  nach  Norden. 

Zu  den  Füssen  der  bairischen  Alpen  breitet  sich  die 
Molasse  aus,  welcher  Braunkohlenflötze  angehören,  aus  de- 
nen in  der  Nähe  von  Tegernsee  eine  Naphthaquelle  ent- 
springt. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  die^  aus  derselben  For< 
matioo  hervortretende; 
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Adelheidsqnelle 

ni  HeHbrunn,  dicht  bei  dem  Kloster  Benedictbeuern ,  am 
Fusfle  der  unter  dem  Namen  der  Benedictenwand  bekann- 
Ud,  obngeßhr  zur  Htfhe  von  4000'  aarsteigenden  Vorkeltc. 
Auch  sie  theilt  mit  andern  Jodquellen  das  Schicksal,  dass^ 
nogeachtei  ihre  Benutzung  und  Berühmtheit  sich  in  frühere 
Zeiten  verliert,  ihr  doch  erst  neuerdings,  in  Folge  der 
durch  Entdeckung  des  Jods  und  seiner  medicinischen  Ei- 
geoschaflen  auf  diese  salinischen  Quellen  verwendeten  Auf- 
meitsamkeit,  wieder  grösserei*  Ruf  geworden  ist,  ohnerach- 
tet  noch  immer  Einrichtungen  zu  kurmässiger  Benutzung 
der  Quelle  als  Bad  oder  Brunnen  mangeln.*)  Die  von 
Fuchs  angestellte,  aber  nach  dem  eigenen  Ausdrucke  die- 
ses trefflichen  Chemikers  nicht  ganz  vollendete 

Analyse  ergibt: 

Ghloraatrium  .  .  36,809 
Jodnatrium  •  .  .  0,013 
Bromnatrium  .  .  0,300 
Natroncarbonat  .  4,957 
Talkcarbonat  .  .  0,930 
Kalkcarbonat  .  .  0,504 
Kieselsäure  .    .    ,    .  0,1M 

zusammen  43,932  Gr. 
Kohlenwasserstoff  4,00  K.  Z.  in  100  Th. 

voraus  sich  wieder  ein  bedeutenderer  Gehalt  an  kohlen- 
saurem Natron  ergibt,  wie  ihn  auch  Vogel  gefunden  hat 
1,50  Gr.)  Hierdurch  und  durch  eine  ähnliche  Angabe  in 
dem  Wasser  von  Partenkirchen  modificirt  sich,  mehr  als 
durch  die  in  den  zahlreichen  Vog einsehen  Analysen  so 
häufig  angegebenen  Minima  von  Natroncarbonat,   was  man 


^  Welller:   die.jod*  und   bromhaltige  AdelbeidtqueUe  tu  HeU« 
in  Baiem  u.  a.  w.    Aofalmrg  48S3. 
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im  Allgemeioen  über  den  Zusammenhang  dieses  Yoiiom- 
mens  mit  vulkanischen  Producten  sagen  kann,  ohnerachlet 
auch  hier  das  Nalroncarbonat  im  quantitativen  VerhStnisse 
so  zurücklrilty  dass  man  der  Adelheidsqaeile  den  Nameo  ei- 
ner Natropege  durchaus  nicht  beilegen  kann. 

Das  Wasser  wird  stark  versendet  und  ist  in  die  ßeihe 
der  Struve sehen  Nachbildungen  eingeschlossen  worden. 

Der  in  Berlin  angestellten  Analyse  zufolge,  ergab  es 
sich  noch  reicher  an  Bestandtbeilen  als  nach  der  Untersu- 
chung von  Fuchs. 

Analyse  der  versendeten  Adelheidsquelle: 


Kalisulphat  .    .    . 

9,0088 

Chlornatrium    •    . 

38,414 

Jodnatrium  .    .    . 

0,2000 

Bromnatrium   .    . 

0;4090 

NatroDcarbonat    • 

68,119 

Kalicarbonat    .    , 

0,2355 

Ammoniumcarb* 

0)1303 

Talkoarbonat    .    . 

0,3973 

Kalkcarbonat    •    « 

0,6270 

Strontiancarbooai 

0,0S17 

B^rytcarbonat  «    « 

0,0032 

fiiscacarbonat  .    . 

0,0163 

Maogancarbonat  * 

0,0016 

Thonerde    »    •    • 

0,0931 

Kieselsäure  .    .    . 

0,3M3 

Essigsaures  Kali 

Spur. 

zusammen 

47,2997  Gr.  fest.  Best 

nebst  einem  unbedeutenden,  noch  nicht  0,5  K.Z.  betragen- 

den Antheile  an  Kohlensaure,  welche  etwas  Kohlenwasser- 

stoffgas zu  enthalten  schien."^)      Ueber  diesen   Gebalt  an 

*}  Ich  habe  mich  bereits  früher  (vgl.  meinen  Bericht  üb.  d.  Fort- 
sehr,  der  BeilqueUeDiehre  in  HUser's  Archiv  f.,  S03)  iXber  die  Partei- 
lidikeit  ausgesprocben,  womit  Hr.  Wet zier,  dem  vor  Altem  daran  ge- 
legen ist,  die  Lehre  von  der  Uiiiia<diab|iibiirkeit  gewiaeer   „nalflrlicier 
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KoMenwassersCoff,  nach  der  F u eh s' sehen  Angabe  ( welcher 
rieh  auch  durch  DelonaUoDen  beim  Aufräumen  der  Quelle 


Qoellen^  aufrecht  zu  erhalton,  diese  Analyse  (welche  durch  Struve 
oBd  Bitter  mit  der  grüssten  Sorgtoltausgefiihrt  worden  Ist)  su  ver- 
dtebügen  sacht ,  Indem  er  angibt,  dass  die  Analysen  von  Baruel  und 
Fachs  mehr  mit  einander  ühereinslimmten,  als  die  von  Fuchs  und 
Struve.  Da  es  gegenüber  einer  gewissen  Partei,  welche  kein  Mittel 
unversucht  Usst,  die  freigebige  Natur  auf  Kosten  der  Wissenschaft  zu 
untersltttsen,  durchaus  von  Wichtigkeit  ist,  sich  nicht  verblüffen  zU  las- 
sen, sei  es  auch  hier  historisch  aufbewahrt,  dass  Hr.  W  et  zier  den 
Sals  aulutflllt,  unter  den  drei  tolgenden  Analysen  seien  die  von  Fuchs 
und  Barael  quantitativ  und  qualitativ  mehr  als  die  von  Struve 
und  Fuchs  übereinstimmend. 

In  1000  Theilen  haben     Struve     Fuchs     Baruel 


Kalisulphat      .     .     . 

.     0,00  IJ 

' — 

— 

Natronsulphat      .    . 

•                  ^fc— 

1 

0,0475 

Chlornalrium  .     .     . 

.     4,9663 

4,8046 

3,6900 

Jodnatrium      .    .    . 

.     0,0t60 

0,4467 

0,0944 

Bromnalrium    .     .     . 

.     0,0534 

0,0390 

0,0302 

Kaliacetat    .... 

.     Spur 

— 

— 

Natroncarbonat     .     . 

.     0,8869 

0,5543 

0,4754 

Kalicarbonat    .     .     . 

.     0,0307 

—  ' 

— 

Ammonittiucatbonat 

.     0,0457 

— 

-^ 

TalkcarboDat   .    .    . 

.     0,0617 

0,0^99 

0,0931 

KalkcarBonat  .    .     . 

.     0,0848 

0,0656 

0,0504 

Barytcar^ooat       .     . 

.     0,0004 

— 

— 

Stronticarbonat     .     . 

.     0,0067 

— 

— 

• 

Eisencarbonal      .     . 

.     0,0031 

— 

0,0475 

Mangancarbonat  ,    . 

.     0,000t 

— 

— 

TKonerde    .... 

.     0,00» 

— . 

k 

Kieselsfiure     .    .    . 

.     0,0333 

0,0459 

0,0430 

/ 


ZQsammen  6,4593  .5,6284  4,436)  Gr. 
Ich  bemerke  nur  noch,  dass  Fuchs  selbst  seine  Analyse  für  un- 
vollendet erklärt  hat,  dass  Vogel  die  Summe  von  6,7708  Gr.,  D  in  gl  er 
von  5,9340  Gr.  fand,  so  wie  dass  die  Adelhoidsquetle  mit  den  reiche- 
reft  Htflokrenen  dies  ttbeAaupt  gemehi  hat,  stllrkeren  Wechseln  der 
Besiandtbeile  onterwoTM  >u  sein« 
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kuDd  gab  und  früher  einmal  einen  Brand  veranlasst  haben 
soll),  lässt  Wclzler  sich  in  der  angeführten  Schrift  weii- 
läuGg  aus,  indem  er  denselben  einzig,  in  semer  Art  nei^nt 
und  verschiedene  Beispiele  entsprechender,  schwächerer 
Entwickelungen  aufführt,  wie  die  des  kaspischen  Sees,  von 
Pietramala  bei  Bologna,  von  Fredonia  in  Newyoric  u.s.w. 
Wichtiger  ist  eine  Anführung  Schweigger-Seiders,  wei- 
cher an  das  Eoistersalz  von  Wieliczka  erinnert,  das  zwi- 
schen seinen  Krystallblaltern  Kohlenwasserstoffgas  enthalt 
Im  Uebrigen  hat  Minding  nachgewiesen,  dass  dieser  Koh- 
lenwasserstoffgebalt  der  Mineralquellen,  welcher  in  Buropa 
nur  vereinzelt  und  ohne  Zusammenhang  vorkommt,  die  Quel- 
len des  Südrandes  des  grossen  asiatischen  Hochlandes 
ganz  eigentlich  characlerisirt  und  hier,  in  Verbindung  mit 
Naphthabildungen  u.  s.  w.  eine  ganz  andere  geologisch-che- 
mische Bedeutung  erhält. 

Das  im  Steinsalze  vorgefundene  Kohlenwasserstoffgas 
wurde  nur  als  solches  vermuthet  und  die  Quantität  dersel- 
ben war  so  unbedeutend,  dass  man  diese  Yermuthung  nur 
auf  die  bei  der  Auflösung  unter  dem  Mikroskop  sichtbar 
werdenden  Luflbläschen  stützte.  Dass  der  grösste  Theil  des 
jgefundenen  Gases  Kohlensäure  und  almospbärisohe  Lull  sei, 
scheint  mir  um  so  weniger  zweifelhaft,  jemehr  die  Berliner 
Analyse  d^für  spricht  und  je  weniger  die  von  Fuchs  für 
vollkommen  ausgeführt  erklärt  und  zu  halten  ist.  Die  Be- 
schaffenheit des  Bodens  hängt  übrigens  auf  das  Innigste  mit 
jenem  Gasgehalte  zusammen;  die  oben  erwähnten  Naphtha- 
quellen  zum  Finnen  (Quirtnus-Quelle) ,  gegen  Kaltenbrunn 
hin,  werden  von  einem  Braunkohlenflötz  genährt.  Diese 
Quellen,  deren  Product  man  unter  dem  Namen  des  Quiri- 
nusöls  sammelt,  bestehen  vornämlich  aus  weisser  Naphtha, 
einer  weissen,  fettigen,  dem  Wallrathe  ähnlichen  Substanz 
und  einem  wahren,  r(^thlich  brauneu  Erdharze. 
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Deber  die  Wirkungeü  des  Kohlenwasserstoffgases  wage 
ich  nicht  zu  sprechen.  Im  unzersetzten  Zustande  scheint  es, 
der  Luft  beigemischt,  sich  ziemlich  indifferent  zu  verhalten, 
da  die  Grubenarbeiter  in  einer  der  Entzündung  fähigen  Mi- 
schung ohne  besondere  Beschwerden  Und  soviel  mir  bekannt 
ohne  Nachtheil  für  ihre  Gesundheit  arbeiten  können.  Aber 
freiKch  ist  die  Natur  aller  dieser  Rohlengase  noch  nicht  ge- 
hörig erkannt  und  es  bedarf  nur  geringer  Aenderungen  in 
den  Atomverhältnissen  um  ein  unschädliches  Gas  in  ein 
wahrhaft  giftiges  zu  verwandeln. 

Man  lässt  das  Wasser  in  Qantitäten  von  3—4'  Gläsern 
bis  zu  einer  halben  Flasche  kurmässig  trinken.  Bin  reich- 
licherer Crebrauch  dürfte  nur  bei  den  torpidesten  Formen 
von  Baut-  und  Driisenskropheln  oder  bei  schweren  Mercu- 
rialdyskrasieen  angezeigt  sein.  Gegtn  Struma  lympathica, 
als  örtliches  Leiden,  habe  ich  stets  die  allgemeine  Anwen- 
dung der  Jodepegen  und  anderer  Jodpräparate  dem  örtli- 
chen Gebrauche  der  Salbe  untergeordnet  und  halte  di^s  im- 
mer noch  ft)r  angemessen,  sobald  nicht  die  endemischen  Ur- 
sadien  in  hohem  Grade  fortwirken,  das  Individuum  noch 
jung  und  die  Struma  im  deutlichen  Zunehmen  begriffen  ist. 
Die  Wirkung  des  versendeten  Wassers  gegen  chronischen 
Blasencatarrh  kann  ich  nicht  gleich  Hrn.  Wetzler  rühmen. 

Das  Kanitzer  Bad, 

zwischen  Garmisch  und  Partenkirchen,  nahe  der  Klamm  der 
Loisach  in  einem  von  den  hohen  Gipfeln  der  Eib  und  Zug- 
spitz  (8—9000')  malerisch  Überragten*,  höchst  romantischen 
Tbaie  soll  nach  Vogel  enthalten: 

Natronsulphat  ,  •  0,01 

Cblornatrium.  .  .  0,05 
Natroncarb.    i 

Schwefelnatr.  I  '  *  ^'^^ 
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Kalkoarbonat .  .  «  0,01 
Kieselsäure  .  «  •  0,01 
animal.  Extractivst.    0,05 


zus.    2,21  Gr. 
Hydrolbion  ....    0,01  K.  Z. 

Die  Badeanstalt  liegt  einsam,  so  dass  die  Kurgaste  ia 
dem  benachbarten  Partenkircben  zu  wohnen  angewiesen 
sind.  In  günstigen  Sommern  muss  dieser  Aufanlhalt  sehr 
angenehm  sein. 

Das  benachbarte  Escheloh  bestand' nur  wenige  Jahre 
ßls  Badeanstalt. 

Bei  Hellen  und  zu  SuUbrunnen  am  Fuase  de$  Peis* 
senberges  entspringen  noch  zwei  Alcratokrenen,  wovon  Aie 
Letztere,  etwas  Schwefel  wasserstoffgas  entwickelt,  oad  zum 
Baden  benutzt  wird.  «Meeresböhe  1800'. 

.  Scbäftlaru^ 

im  Norden  der  zulelzl  genannlen,  an  der  grossen  Strasse 
von  München  nach  Insbruck,  besitzt  eine  niobl  unbedeutende 
Badeanstalt  in  ehemaligen  Klostergebäuden,  mit  3  Akratokre- 
nen.  Der  Ort  wird  von  dem  5i  Stunden  entrerntea  Mttn- 
•  eben  aus  um  so  mehr  besucht,  als  die  Gegend  (nahe  dem 
\  Stahrenberger  See)  reich  an  Naturschönheilen  ist. 

Rrannthal  y 

in  dem  Lüstorte  Bogenhausen  bei  München  ist  eine  Bade- 
anstatt. 

Das  Tlieresia-iüiQeralbad  Greifeaber^ 

am  Ammersee,  nicht  Weit  von  der  Stadt  Landsberg,  seit 
1837  errichtet,  besitzt  eine  Akratokrene,  die  vermöge  eines 
geringen  Gehaltes  an  kohlensaurem  und  quellsaurem  Natron 
den  alkalischen  Wassern  zugezShlt  worden  ist.    Um  die  ei* 
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genUiehen  «IkalisobeQ  Effecte  zu  erreichen,  würde  man  frei- 
lich lavor  ein  alkalisches  Salz  zusetzen  mtissen;  dagegen 
erfreut  sich  dieses  Bad  bei  guten  Einrichtungen  eines  ziem- 
lichen Besuchs.*) 

Die  Jodquelle  im  Kempferwalde, 

gewöhnlich  Suizbrunnen  genannt,  erregte  schon  früherer 
Zeit  Aufmerksamkeit,  indem  versucht  ward  Salz  aus  ihr  zu 
^wionen,  gerietb  aber  wieder  in  Vergessenheit.  Sie  liegt 
zwei  Stunden  von  Kempten,  und  eine  halbe  Stunde  vom 
Markt  Sulsbergi  welcher  von  ihr  seinen  Namen  zu  tra- 
gen scheint 

Analyse. 

nach  Buchner.         nach  Vogel. 

Chlomatrium  .    .    .    .11,676  11,132 

Chlortaicium    ....  1,249  0,489 

Chlorcalcium  ....  0,641  0,634 

lodtaicium 0,146  — 

Jodnatrlum     ....      —  ^,133 

Bromtalcium    ....  unbe^t.  Spuren, 

Kalkcarbonat    ....  1,610  1,238     . 

Talkcarbonat  ....  0,280  — 
Bisenoxyd  (mit  Spuren 

von  Thonerde)  .    •    .  0,072  Spuren. 

Eieselerde 0,022  Spuren. 

Organische  Substanz    .  Spuren Spuren. 

zusammen  15,696  13,623  Gr. 

Das  Wasser  quillt  sehr  reichlich  und  kann  zu  BVdern 
Tcrweodel  werden,  wodurch  es  der  Adelheidsquelle  an  Nutz^ 
barkeil  voransteht.  Es  wird  von  Kempten  aus  (durch  Dr. 
Carrer)  versendet  und  gehört  zu  den  kräftigeren  Jo- 
<iepegen. 


*)  Vergl.  Bacbnar  (Vater  und  Sohn)  Greifenberg  an  Ammenee. 

Ntfuben  l$S7. 
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In  Nordwesten  von  München  ist  das  Bad  zu 

Moching 

oder  Hariabrunnen  errichtet,  das,  an  Mischung  zwar  eine 
unbedeutende  Chalikokrenc  sich  doch  durch  gute  Einrich- 
tungen hervorthut.  Die  Menge  der  Kieselsäure,  welche  Vo- 
gel in  dieser  Quelle  angibt,  Ubertrißl  dss  von  Bischof  an- 
gegebene Verhältniss  um  mehr  als  das  Doppelte,  da  der 
letzlere  erfahrene  Chemiker  ausspricht,  in  allen  von  ihm  nn- 
tersuchten  Mineralwassern  nie  unter  j^i^-^  noch  über  xri?» 
Kieselsäure  gefunden  zu  haben,  während  Moching  ohngeillir 
%Töo  enthalten  würde. 

Analyse: 

Natronsulphat    •  .  0,50 

Natroncarbonat .  .  0,43 

Talkcarbonat .    .  •  1,25 

Kalkcarbonat .    .  .  10,50 

Kieselsäure    ...  1,75 

Humusextradt    .  ,  1,00 

zusammen    15,62  Gr. 

Hier  möge  nun  die  Gelegenheil  ergriffen  werden,  auf 

die  von  Bischof  so  wahrscheinlich  gemachte  Auflösung  der 

Kieselerde  vermittelst   organischer  Substanzen   aufmerksam 

zu  machen  und  zur  Ergänzung  des  im  ersten  Theile  über 

diesen  Gegenstand  Gesagten  auf  den  unten  angeführten  Aaf- 

salz  hierüber  zu  verweisen.^) 

Petersbrunn  bei  Sternberg  wird  wenig  besucht 

Diese  zahlreichen  Quellen,  welche,  wenn  auch  mit  Ba- 

dehäusem  versehen,  doch  eigentlich  gar  keine  Ansprüche 

auf  den  Namen  von  Heilquellen  haben,  erweisen  durch  ihre 


*}  6.  Bischof:  Über  die  mslicbkelt  mehrerer,  gewöhnlich  lUr  an- 
löBÜch  gehaltener  Oxyde  und  Salze  in  reinem  Wasser.  —  und:  Bemer- 
kungen über  Tyrols  Mfneralq.  a.  o.  ä.  0.  S.  73  u.  7f,  Anm. 
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Armuth  an  Beatandtheilen,  deren  keine  von  ihnen  4  Gran 
eolhälty  Ubereinstimmend  die  unaualaugbare  Natur  der  Quell- 
sUUe.  Die  Schwefelwasserstoffgasentwickelungen  sind  nur 
Besaitete  eines  geringen  Gehaltes  an  Gyps  und  organischen 
Stoffen. 

Dieselbe  Bewandniss  hat  es  mit  den  Quellen  des  obe- 
ren Donaugebietes  von  Baiern«  nur  dass  hier  das  Kalksulphat 
aus  der  Mischung  verschwindet,  >  wogegen  alkalische  Salze 
ond^nz  geringe  Mengen  von  Natroncarbonaten  zum  Vor* 
icbein  kommen.  Alle  diese  Quellen,  ohne  Ausnahme,  sind 
ab  Akmtokrenen  zu  bezeichnen.  Ich  nenne  vom  Lech  bis 
rar  lUer  die  zum  Theile  mit  Badhflusem  versehenen  Quel- 
len von: 

Mordingen,  Klingenbad,  Ob.-Thalfingen,  Beln- 
bardshausen,  Krnmbach,  Ghristerzhofen,  Mindels- 
heim,  Aspen,  Dankeisried  und  das  Steinbogen  und 
Bivenreiserbad  bei  Memmiugen;  so  wie  mit  höherer  Berg- 
iage,  bis  zu  2000  Fuss  am  oberen  Lech  das  Bad  PUssen 
ond  um  die  Quellen  der  Hier  am  Pusse  des  Hochvogels  die 
Wer  von  Aich,  Ober-Tiefenbach  und  Au,  altbenutzte 
Quellen  derselben  Kategorie,  von  denen  nur  Obertiefenbach 
Mh  durch  einen  angeblichen  Gehalt  von  1,4  NatroncarbO' 
nat  aoBzeichneL 

Zu  erwähnen  wäre  lioch,  dass  zu  Krumbach  aus  einem 
an  organischen  Bestandtheilen  reichen  Thone,  der  unter  dem 
Namen  des  Krumbacher  Steins  bekannt  ist,  Schlanunbäder 
bereileC  werden,  welche  in  Krankheiten  der  weiblichen  6e* 
seUechtssphäre,  bei  Dysmenorrhoe,  Leukorrhoe,  Unfruchtbar- 
lal,  so  wie  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden  em- 
pfohlen werden.  Ein  ähnlicher,  mergelartiger  Stein  findet 
sieh  bei  Tannhausen,  wo  nachWetzler  ebenfalls  einci  der 
f  on  KromtNich  ähnliche  Ghalikokrene  entspringt 


T«IUr'*  Hril^aeUcnkkr«.  If.  19 
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II«  Q,uenen  der  schwfiblsclien  Alp  und  dea 

Schwarzuraldeii. 

Natro-,  Halo-  und  Anthrakopegen ,  Halmyriden  und  Theiopegen 
um  die  Quellgebiete  der  Donau  und  um  den  Neckar,  vom  Rheine 

bl6  zur  Tauber  und  dem  Neckar. 

Die  Hellgaellen  Badens  und  Wfirtemberafl.«) 

• 

Wie  ein  tief  eingeschnitlener  Graben  um  eine  erhabene 
Burg,  fliesst,  vom  Bodensee  (1164')  bis  Basel  (Rheinspiegel 
752']  gegen  Osten,  von  da  bis  2ur  MiUiduBg  des  Neckar  bei 
Mannheim  (284')  gegen  Norden  gewendet,  der  Rhein  um  die 
Sud-  und  Westseite  des  Schwarzwaldes  hin.  Sein  Thal  bil- 
det die  politische  Grenze  Badens  und  Deutschlands  gegen 
die  Schweiz  im  SUden  und  gegen  das  BIsass  im  Wesleo. 
Wie  diesseit  der  Schwarzwald,  so  begleitet  im  fenseitigeil 
Thale  die  Kette  der  Vogesen  den  Strom  herauf  bis  au  den 
Htthen  des  Donnersberges  und  besitzt  auf  ihrer  SeakuDgs- 
ebene  gegen  das  Rhemthal  nur  Halopegen  und  der  Braun- 
kohlenformation  angehöh'ge  Naphtha-Quellen  von  Kastenboh 
bis  Lambertsloch  aufwärts,  während  am  Sudwestrande  aus 
der  Tiefe  des  granitischen  Stockes  die  Akratothermeo  von 
PlombiireSy  Bains  u.  a.  entspringen. 

*)  KOlreater:  Hineral-QaeUdn  Im  Grossherzogthum  Baden.  Caris- 
miie  4StO--tS.  -^  Sigwart:  Uebersloht  der  im  KÖnigr.  Wttrtenber« 
befindL  MiDeralwaaser.  Stattgari  4886.  ^  Walchner:  Oaraieltaac  der 
geelogtocbea  Yerbttlmifae  der  am  Nordrande  des  Sctiwanwaldes  hervor- 
If  elenden  Mineralwasser.  Mannheim  1843.  —  Hey  fei  der:  die  Heilquel- 
len nnd  Molkenkaranstalt  des  Könige  Wärtemberg  und  der  HohenzoUer- 
sehen  FarstentbUmer.  Statt  gart  4840.  —  Derselbe:  Die  HeilqueUeB 
des  Grossberzogthnms  Baden,  des  Elsass  nnd  des  Wasgan.  Stottfart 
4844.  —  Aampöld:  über  die  BSder  und  Karorte  des  Kdnigr.  wanenn 
berg.     Berlin  4  838. 
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Dm  bezeichnete  Gebiet  der  deatschen  Seite,  politisch 
die  Beiehe  von  Baden  und  WiUtemberg  nebst  den  Stamm^ 
laedeD  des  Hauses  Hoheozollem  umfassend,  erhebt  sich  von 
jeoer  tiefsten  Senkung  bei  Mannheim  bis  zu  Hdfaen  von  4M(K 
(der  Feidberg  4630^,  der  Schaaiberg,  Gipfel  der  rauhen  Alp, 
3121").  Seine  bedeutendste  Wasserseheide  befindet  sich  am 
Westabhai^e  des  Sobwarswaldes,  an  der  -nördlichen  Abda- 
cboflg  des  3909^  hoben  Kandelberges^  von  wo,  in  Höhen 
zwisehen  2100  and  2S00^  und  dartkber,  die  Quelien  der  Kin- 
ng,  des  Neckars  und  der  Brege  und  Brigach,  aus  denen  dt^ 
Denan  eotüebi,  entspringen  (Vöehrenbach  a.  d.  Brege  S478^ 
VUifaigen  a.  d.  Brigaeh  SSW,  Donauöschingen  2124'^  Schwen- 
nigeo,  Neekarquelle  21690« 

Nor  die  dem  Bheine  und  Neckar  zugewendete  Abda- 
ehung  dieses  Gebietes  besitzt  Thermen,  welche  sich  gUitel- 
srtig  um  einige  Gruppen  von  Säuerlingen  und  NatrokrenM 
aosbreiteo«  die  in  Mitten  dieser  Gebiete  in  den  Thälem  der 
leneh,  Nagold  und  des  Neckars  entspringen.  Der  Mittel* 
penkl  dieser  Bitdung  scheint  sich  in  Baden-Baden,  bei  Wei^ 
tem  der  wSrmsten  aller  dieser  Quellen  zu  befinden  ^  aber 
wenn  man  einen  grossen  Blick  auf  die  Thäler  des  Bhehis 
ood  seiiier  Zuströmungen  wirft,  möchte  *  man  fest  versucht 
werden,  auf  einen  Zusammenhang  dieser,  das  KönlgreHdli 
laden  umscbKngenden  Warmqueilen  mit  den  fernen  Ther« 
men  des  Vettelms  und  den  Säuerlingen  GraubUndU^ns  zu 
•chiiesaen;  denn  in  dem  tief  eingeschnittenen  Thale,  dessen 
KUekeraaee  der  Züricher  See  einnimmt  und  das  mit  dem 
oberen  Rhein  in  ungestörtem  Zusammenhange  steht,  lässi 
lieh  eine  Linie  verfolgen,  welche  in  ihrer  äussersten  Aus- 
dehnung Jie  Thermen  der  euganeischen  Berge  mit  MasinO| 
ODsemone,  St  Mariino,  diese  mit  St.  Peter,  PQfffers,  Baden 
«d  Sebinznach  verbinden  würde,  von  wo  die  Kette  der 
Thermalquellen  Über  Säckingen,  Baden  weiter,   Erlenbad, 

19  • 
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Bubbad,  Baden,  Wildbad  und  Liebenzeil  bis  nach  Wiesba- 
den, Scbiangenbad  und  Edi8|  ja  vieUeicbt  Us  Burtscheid  uod 
Aachen   zu  verfolgen  •  wäre.     Ein  anderer  Zusammenbaog 
liease  sich  vielleicht  längs  der  Aar  von  den  Thermen  Sa- 
yoyens  und  des  Wallis  über  Weissenburg,   Umpach,  Flüe 
und  Losstorf  mit  Scbinznach  und  der  Rheinkelte  herstellen; 
aber  er  ist  bei  Leuk  entschiedener  unterbrochen  und  weoi- 
ger  gradlinig  in  seiner  Richtung.    Merkwürdig  bleibt  es  zu- 
gleich, dass  die  chemische  Gonstiluiion  in  der  ersterwähn- 
ten Linie  so  vorherrschend  durch  Chlornatriumverbindüngen 
ausgezeichnet  ist  und  dass  die  höchsten  Wärmeentwickelun- 
gen,  gewissermaassen  die  Thermalknotenj  sieh  in  so  gldch- 
mässig  zunehmenden  Entfernungen  und  terassenarUgen  Ho- 
benabständen  von  einander  befinden.    Denn  es  sinken  voo 
der  Höhe  von  San  Martine  die  Mineralquellen  von  Pfaffers 
auf  2130,  die  von  Baden  (Aarg.)  und  Scbinznach  auf  1090, 
die  von  Baden-Baden  auf  543  und  die  von  Wiesbaden  auf 
346'  Tiefe,  während  die  Temperatur  derselben  respective 
von  30*  (Pfäffers)  steigend  auf  42*5,  54^  und  64*  (in  den 
•wärmsten  Quollen]  sich  erhebt     Zugleich  treten  grade  an 
diesen  Gentralknoten,  zwar  nicht  immer  offenbar  vulkanische, 
«ber  doch  auffallen'd  eigeutbUmliche  Gebirgsformationen  dicht 
oder  nahe  bei  den  Thermen  hervor  und  lassen  sich  vou  den 
Melaphiren  des  Südrandes  in   dem   schwarzen  Kalke   von 
Pfäffers,  den  Klingsteinen  des  Kaiserstuhls  und  den  Porphy- 
ren von  Baden-Baden  und  Wiesbaden  verfolgen,  ohne  dass 
innerhalb  der  angezeigten  Linie  noch  an  anderen  Stellen 
solche  Bildungen  in  Abwesenheit  von  Thermen  sich  zeigten. 
Die  im  Innern  dieses  ThermalgUrtelSi  gelegeneu  Säuer- 
linge nehmen  zum  Theil  in  die  Mischung  kohlen^ures  Na- 
tron auf,  wo  sich,  wie  bei  Ilohenurach  und  bei  Slauffen  die 
erwähnten  Klingsteinformationen  ins  innere  fortsetzen.    Sie 
jsind  in  der  Liasformation  überall  von  Tfaeiokrenen  begleitet, 
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welche  ihren  Geball  ^n  Schwefelwasserstoffgas  der  zersetien- 
den  Einwirkung  der  organischen  Bestandtheile  dieses  Plötzes 
auf  Sttiphale  von  Natron ,  Kalk  und  Talk  verdanken.  Im 
Mischelkalk  entspringen  auf  allen  Höhengrenzen  Salzsoolen 
und  Halokrenen,  sowohl  hoch  um  das  oben  besprochene 
Quellplateau  b^iDürrheim  (2169)  und Rothenmünster  (18110 
als  tief  hinab  am  Rande  des  Neckars  zu  Friedrfchshall  {4SS') 
and  OflTenau,  wo  die  Bohrlöcher  bis  unter  die  Meeresfläche 
hinabsteigen,  während  die  Temperatur  der  benutzten  See- 
len auf  jede  120,8'  um  einen  Grad  (auf  151'  um  1^  B.*) 
zunimmt. 

Das  hier  betrachtete  Gebiet  schliesst  zum  Theil  noch 
Heilanstalten  mit  der  Sitte  der  Alpenbäder  ein,  enthält  aber 
dagegen  sehr  viele  in  grösster  Kunst-  und  LuxusfQIIe  benutzte 
Kurorte  und  die  bedeutenderen  Quellen  können  sich  nicht 
allein  sehr  guter,  Ökonomisoher  Anstallen,  sondern  auch  der 
ausgezeichnetsten  mediciniseben  Fürsorge,  sowohl  von  Sei- 
ten der  Regierungen  als  der  Bruunenärzte  rühmen.**)  Am 
Wichtigsten  sind  ohne  Zweifel  die  im  nordwestlichen  Thöile 
dieses  Gebietes  gelegenen  Quellen,  unter  denen  freilich  wie- 
derum  Baden  mit  unvergleichlichem  Glänze  hervorragt.  Aber 
eine  reizende  Natur,  ein  wirthlicher  und  theilweise,  (im 
Bheinthale  selbst  sehr)  mildes  und  heilsames  Klima,  ein 
freondlicher  und  liebenswürdiger  Volksobaractet  empfehlen 
die  Bäder  Würtembergs  und  Badens  den  Besuchenden  Und 
gewahren  einigen  unter  ihnen  vielfache,  aus  der  südwestli- 
chen und  doch  nicht  zu  hohen  Lage   hervorgehende  klima- 


*)  Vgl.  Slgwart:  Ifideralwatfser-Karte  bei  der  oben  aDgefttbrten 
Scbrifl  beflodlicb. 

**)  Insbesondere  ist  der  Tbätigkeit  rühmend  zu  erwflbnen,  welche 
der  '^ürtembergische  ärztliche  Verein  den  Quellen  dieses  Landes  wid- 
met iiod  wovon  jeder  Jahrgang  des  'WUrtembergischen  Correspondens- 
blaues  rtthmüchea  Zeugniss  gibt. 
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iiflobe  Vorzüge  vor  gleich  beilkräfUgen  QoeHen  des  Nordens 

und  Ostens. 

In  dem  Winkel  zwischen  Donau  und  Hier,  so  weil  er 
dem  Donaukreise  des  Königreichs  WUrtembei^  angehört,  ist 
keine  mineralische  Quelle  von  Wichtigkeit  anzutreffen. 

Das  BrandcDburgecbad 

an  der  liier  oberhalb  Ulm  besitzt  ausser  seiner  reisenden 
Lage  nichts  besonders  Anziehendes.     Die  Quelle  ist  eisen- 
haliig.     Die  benachbarte  Schwefelqudle  zu  Huggelan 
ist  verlassen. 

Das  Grieabad 

in  Ulm  enthält  nach  Uaube: 

Salpetersaure,  schwefelsaure,  u. 
Ghlorsalze  von  Kalk  und  Talk    1,875 

Talkcarbonat 0,105 

Kalkcarbonat 1,09S 

Eisenoxydutearbonat     .    .    .    .    0,105 

zusammen  3,640  Gr. 

Es  war  früher  berlkhmt. 

Das  alte  Jordansbad, 

(auch  Wassacherberg  genannt)  eine  der  Mdasse  entsprin- 
gende Ghalybokrene,  oberhalb  Biberach  1732^  hoch  gelegen, 
reiht  sich  den  zuletzt  benannten  des  bairischen  Schwabens  an. 
Letztere  Quelle  wird  ziemlich  benutzt,  sie  entbXK  iu  16  Gr. 
nur  2,34  Gr.  fester  Bestandtheile,  darunter  1,83  Kalkcarbonai 
und  0,19  Eisenoxyduloarbonat;  ist  also  namentlich  als  Bad 
betrachtet  rein  akratisch,  dagegen  sind  die  Einrichtungen  gutw 
Ochsenhausen,  St.  im  Süden  von  Ulm,  1791'  hoch 
besitzt  eine  schwache  Eisenquelle  mit  kleiner  BadeanstalL 
Oestlich  von  Ulm  ist  noch  wegen  früheren  Rufes  das  vor- 
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lassene  Sauerwasser  toq  Eleju-Sogstigeo  zu  Dennen. 
Weoden  wir  uns  wiederum  sttdUch  gegen  den  Bo(^naee  bin^ 
so  ioden  wir,  ab  sttdösUicbgl«  wUrleznbergiscIie  Heilquelle, 
die  Akratokrene  von  Nie  ratz,  1706'  bocb|  aus  Molasse  eni- 
springeod  und  zu  Bädern  benutzt  Wangen  besitzt  3  Bä* 
der,  Briel  und  Sattel  genannt.  Von  gletcber  Bedeutung 
ist  das^Dstlicb,  nabe  am  Bodensee  gelegene  Laimnau« 
Das  Heilige  Kreuzbi^d  bei  Bavensburg  wird  nur  noch 
wenig  benutzt 

Sennerbad, 

4  Stunde  von  Ravensburg ,  ist  eine  etwas  Kalksalze  und 
Kohlensäure  enthaltende  Akratokrene,  aus  Molasse  entsprin- 
geod  und  mit  einer  guten^  von  gegen  300  Kurgästen  benutz- 
ten Badeanstalt  versehen. 

Waldbad  bei  Kloster  Weingarten,  Akratokrene  mit 
Ueioer  Badeanstalt.  Im  südlichen  Baded  jedoch  streicht 
hier,  vom  Kaiserstubl  her ,  eine  basaltische  Erhebungslinie 
zwischen  dem  Bodensee  und  den  Donauquellen  hin;  in  den 
IKogsteinkegcIn  von  Hohenstoffeln^  Hohenhöven,  Mägdberg^ 
Slauffen  und  Hohenkrähen,  zwischen  Hohcntwiel  (2213') 
und  Engen  (17380  hervortretend."*^)  Dieser  Formation  scheint 
die  am  Obersee,  dem  nördlichen  Ende  des  Bodensees  ent- 
springenden Quelle  zu 

Ueberlingen 

anzugehören ;  eine  als  Bad  und  Getränk  ziemlich  fleissig  be- 
nutzte Cheiybokrene  mit  einem  geringen  Antheile  an  Natron- 
earbonat  und  wie  es  scheint  sehr  wechselnden  Bestandlhei« 
len,  besonders  reich  an  Eisen  und  Kieselsäure.  Sie  ent* 
springt  zunächst  der  Molasse. 


*)  G.  BUcbof,  Yulk.  Miner^lqueUen.  —  Sigwart  a.  a.  Q. 
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Die  voi\  Saut  er*]  mitgetheiUe  Analyse,  von  einer 
durch  ihn  selbst  1805  und  von  einer 'anderen,  durch  Her- 
b erger  nach  Tschappe  1831  mitgetheilten  verschiedeo, 
gibt  nicht,  gleich  jenen,  Natroncarbonat  als  Bestandtheii  an. 

Analyse: 

Natronsulphat      .    •  0,39 

.  0,30 

•  0,20 
.  0,51 
.  0,89 

•  0,43 
.  0,04 
.  0,06 
.  0,32 


Cblornatrium  . 
Ghlortalcium  . 
Talkcarbonat  . 
Kalkcarbonat  . 
Eisencarbonat 
Mangancarbonat 
Thonerde  .  . 
Kieselsaure  « 
Azothalllger  Stoff    .    0,34 

zusammen  3,61  Gr« 
Kohlensäure  .  2,666  K.  Z. 
Stickgas    .    .   0,433    — 
Temp.  11—12»;  —  Spec.  Gew.  1,002;  —  Meereshöhe  1225'. 

Die  Quelle  wird  nach  Art  der  Stahlquellen  vorzugswme 
bei  atonischen  und  Erschlaffungszuständen  benutzt  und 
wurde  neuerdings  bei  Lithiasis  sehr  gerühmt.  Kölreuter 
hält  sie  fUr  eine,  in  ihrem  Laufe  erkaltete  oder  mit  anderem 
Wasser  vermischte  Therme;  aus  welchem  Grunde,  ist  uns 
jedoch  unbekannt.  Die  Anstalten  sind  sehr  verbessert,  auch 
für  Bäder  im  Bodensee  eingerichtet. 

Radolfzell,  ebenfalls  am  Bodensee ^  besitzt  ein  un- 
wichtiges Bad. 

An  dem  südwestlichen  Abhänge  des  Schwarzwaldes 
gegen  den  Rhein  erscheint  an  der  Erhebungsgrenze  der 
granitischen  Formalion  über  dem  Jurakalke  und  dem  auf- 
geschwemmten Boden  des  Stromthals  die  Neigung  zur  Tber- 

*)  Bescbreibuog  der  MineralqueUen  su  Ueberliogen  «•  s.  w*  Son« 
staoz  1836. 
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BüDHidiiDg  aufs^  Neue  deutlidi  ausgesprooben.  Zwei  Ghlia- 
ropageD  treten  hier  hervor,  die  AiLratopegen  von  Säokingea 
und  Badenweiler. 

Säckingen^ 

nahe  dieser  am  Hheinafer  sechs  Stunden  oberhalb  Baden  gele- 
genen Sladi  (0«257Gr.  feste  Bestandtheäe,  Cbloroateiam,  Chlor- 
taldoin  und  Ghlornatriiuni  nebst  Kalkcarbonaty  so  wie  etwas 
Eoideosäare  enthaltend),  war  in  früheren  Zeiten  ein  sehr 
benißhtesBad  nnd  auch  in  neuerer  Zeit  wieder  mehr  benutzt, 
jelxt  Aer  ist  die  Zahl  der  Besucher  sehr  gesunken.  Kel- 
ler*) empfiehlt  es  als  vorzugsweise  wirksam  bei  chronischen 
Krankheiten  der  Schleimhilute,  bei  skrophultfsen  Krankheits- 
formen, theiiweisen  Obstructionen  im  Unterleibe,  Leiden  der 
Schleimhaut,  der  Harn-  und  Geschlechts  werkzeuge,  in  Krank- 
heiten von  erhöhter  Sensibilität,  bei  hysterischen  und  hypo- 
chondrischen Beseh werden,  bei  Bheomatisehen  und  Giehti- 
schra.  —  Es  besitzt  ganz  den  Charakter  einer  Akratotherme ; 
das  Wasser  wird  jedoch  während  der  Leitung  zum  Bade- 
hause  so  abgekühlt,  das  es  wieder  erwärmt  werden  muss. 
Heereshdhe  gegen  1200'.  —  Temp.  23*. 

Badenweiler.  , 

Diese  ChUaropege  ist  ebenfalls  durchaus  arm  an  wirk- 
same Beatandtheilen  und  enthält  nur  erdige  Salze,  nach 
lolreuter  2,506,  naoh  Schmidt  1,70  Gr.  Sie  wird  er- 
ivänat  als  Bad,  so  wie  zum  Trinken  ziemlich  häufig  benutzt 
ood  besitzt  die  Wirkungen  der  Akratopegen.  Was  sie  aber 
nehr  als  ihre  Heilkräfte  auszeichnet,  sind  die  hier  im  Jahre 
1784  aufgefundenen  und  durch  einen  Ueberbau  dem  Zahne 
derzeit  oinigennaassen  entrückten  Ruinen  eines  grossartigen 


K6Uenter  U,.  196, 
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Rdmerbadea,  das  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  354' 
Länge  angegeben  wird.  Die  Badebecken  sind  noch  sehr 
wohl  erhalten  und  aus  den  Einrichtungen  seheint  hervorza« 
gehen,  dass  man  sich  bei  ihrem  Gebrauche  keiner  ktlnsüi- 
chen  Erwärmung  bedient  habe.  Es  ist  die  Frage,  ob  sich 
mit  Wahfseheinlichkeil  nachweisen  lässt,  dass  die  Bemilzsr 
dieser  Bäder  wirklich  in  einer  so  niedrigen  Temperatur,  als 
Badenweiler  jetzt  zeigt,  badeten,  oder  ob  man  nicht  vielmehr 
auf  eine  (zufällige)  Abkühlung  der  Thermen  schliessen  solL 
Neben  diesen  interessanten  Ruinen  ist  der  Ort  noch  dordi 
die  herrlichsten  Aussichten  Über  das  Elsass,  den  Breisgau  and 
das  Rheintbal  aufwärts  ausgezeichnet^  die  sich  auf  dem 
Gipfel  des  benachbarten  Blauberges  (35070  bis  zu  dea  Al- 
pen hin  erstrecken.    Meereshöbe  1461'«    Temp.  22^. 

Salzburg, 

etwas  östlich  von  Badenweiler  besitzt  eine  vorzugsweise 
Chloruatrium  enthaltende,  1  Stunde  von  der  Stadt  entfernte, 
mit  einem  Bade-*  und  Wohnbaus  versehene  Quelle  in  scbö- 
ner  Lage,  1489^  hoch. 

Nördlich  von  Sulzburg  findet  sich  ein  sehr  quelletirei- 
ches   Gebiet,    dessen  B  enutzung    vorzugsweise   durch  die 
Nähe  von  Freiburg  vermehrt  und   roilbedingt  wird.    Denn 
die    Quellen   von   Glotterthal,    Suggenthal,    Kibbad, 
Kappel,    Liltenweiler,    Herdern   und    Sanet  Otti- 
lien,  welche  Heyfelder  unter  die  Stahlquellen  zählt  und 
die  gleich  den,   von  demselben  Arzte  als  Akratekreoen  be- 
zeiohneien,  etwas  nördlicher  gelegenen  von  St  Landelio, 
Weiher-Schloss,  Malterdingen   und  Kirnhalden  zu 
Baden  gehören,  besitzen  sämmtlich  keine  höhere  Bedeutung, 
als  diejenige,  welche  von  Klima,  Ortslage,  Anstalten  und  Eta- 
richtungen, so  wie  von  dem  Geiste  des  behandelnden  Arz- 
tes abhängt.    Dasselbe .  gilt  von  den  elwaa  wesUicber  gele- 
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geMDBadeaDslalten  za  Ba Illingen  (DorfBablingeD)  Vobs* 
borguBd  Oberschaffhausen.  Die  laue  QaeMe  von  Mttbi- 
haiin,  südlich  von  Preiburg,  wird  nur  von  dan  Ortseinwoh- 
oern  benoUt 

Wolfaeby 

kMoe  Stadt  im  Nordosten  der  genannten  Gruppen,  80O--86(K 
koch  geilen  besitzt  zwei  aus  Gneus  entspringende  Quel- 
bo,  wovon  das  sogenannte  Stabibad  nach  Kölreoter  ein 
erdiges  Bisenwasser  ist,  das  im  Ganzen  nicht  viel  benulzl 
wird;  dagegen  das  Funfcenbad,  welches  schon  lange  be- 
kannt ist,  früher  besonders  gegen  Skropheln,  Rhadiitis,  Rheu- 
matismen n.  dgl.  grossen  Ruf  und  Zulauf  hatte,  obwohl  es 
jetzt  ebenfalls  auf  einen  Besuch  von  etwa  100  Kurgästen 
gesunken  ist.  Alle  diese  genannten  Badeorte  sind  durch 
Billigkeit  der  Preise  zugänglicher,  als  ihre  berUhmleren  Ge- 
nossen und  können  doch  bei  einiger  künstlichen  Nachhülfe, 
viel  Gutes  wirken. 

Krähen bad  bei  Alpirspach  im  Würlembergischen 
Schwarzwaldkreise  1400'  hoch  und  angenehm  gelegen,  ist 
eine  Akratokrene.  Die  schon  erwähnten  Soolquellen  auf  der 
Höhe  des  Schwarzwaldes,  zu  Dürrheim,  zu  Wilhelms- 
ball bei  Schwenningen  und  bei  Rothenmünster  treten  alle 
ans  Muschelkalk  hervor,  der  bei  dem  ersteren  vom  Keuper 
verdeckt  ist  Sie  sind  erst  seit  1822  erbohrt  und  erst  kürz- 
fidi  anderweitig,  als  zum  technischen  Zweck  benutzt  wor- 
den. Der  reiche  Gehalt  der  Dürrheimer  Soole  wurde  von 
Kälreuier  auf  SLotfa  1  Quentchen  und  20  Gr.  —  also  netto 
auf  2000  Gran,  ^  darunter  1973  Gran  Kochsalz  angegeben. 

Bei  Schwenningen  entspringt  auch  eine  schwache, 
anbenutzte  Theiokrene. 

Dm*  benachbarte  Jungbronnen  ist  eine  unbedeulende 
Oreopage;  die  am.  Neckar  abwärts  getegene  Sodqueile  von 
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Sulz  bleibt  gleichfalls  noch  ausschliesslich  zur  Salzgewin- 
uung  verwendet    Meereshöhe  1327^  Temp.  11*25  »16*26. 

Von  hier  aus,  auf  dem  Plateau  zwischen  Donau  und 
Neckar,  bis  an  die  Fils  hin  folgt  sich  eine  grosse  Anzahl 
von  Säuerlingen  und  Schwefelquellen  in  den  Gruppen  vod 
Imnau  und  Göppingen,  auf  würtembergischem  und  hoben- 
zollerschem  Gebiete,  in  Meereshöhen  zwischen  1800  bis 
2500^  und  darüber  fort,  welche  in  naher  Verbindung  mit 
den  badischen  Säuerlingen  des  Renchthales  siebend,  eiu 
gUrtelariiges  Band  über  die  Breite  des  Landes  ziehen. 

Die  westlichste  dieser  Gruppen  ist  die  unter  dem  Na- 
men  der  Quellen  des  Renchthals  bekannte  und  mehrfach 
beschriebene,  zu  welcher  denn  noch  alle  übrigen  Mraeraiquel- 
len  um  den  2500'  hohen  Knibis  zu  zählen  sind. 

Peterstbal 

an  der  Rench,  auf  granilischem  Boden,  umgeben  von  bun- 
tem Sandstein  auf  den  Höhen,  besitzt  vier  Quellen,  der  Mi- 
schung nach  Chalybokrenen ,  zum  Theil  mit  beträchtlichem 
Glaubersalzgehalt.  *) 

Analyse  der  Trinkquelle  nach  Kölreuter: 


Kalisulphat    .    . 

j      aVfVV 

0,48 

Ghlornatrium     . 

.      0,22 

Natronbicarbonat 

.      0,28 

Kalkbicarbonat  . 

.      8,80 

Eisenbicarbonat 

.      0,50 

Manganbicarbanat . 

.      0,14 

Talk-u.Kalkcarboni 

it    0,14 

Alum  -  Silicat      , 

.      0,48 

zusammen    22,91  Gr. 


*)  Werber:    die  Heilquelle  ro  Pelerslhai    am  Fasse    des  Kniebls. 
Prelburs  4838,  eine  werU»?oUe  Uonograplii^, 


Baden,  301 

was  ohflgelähr  der  Böekma  no- Sa izer sehen  Analyse  ent- 
spricht, Dar  in  Bezug  aaf  das  Eisen  sehr  abweichend,  da 
letztere  Chemiker  nur  Eisencarbonat  0,34,  dagegen  Kiesel- 
säure 1,05  angeben.*)    Temp.  8*;  Spec   Gew.  1,0025. 
Analyse  der  Laxirquelie  naeh  Demselben: 
'   Nalronso]ph.(kry8t.)    IS,50 
Kalisolpbat    «    .    .      0,31 
Chlornatrium.    .    .      0,20 
Natronbicarbonat  .      0,42 
Kalkbicarbonat  .    .      8,10 
Talkbicarbonat  .    .      1,00 
Eisenbicarbonat  0,16 

Maganbicarbooat  .  0,10 
Talk-u.Kalkcarbonat  0,10 
Kiesels.  Thonerde    .    0,30 

zus.    24,98  Gr. 
Kohlensäure  .    .    .    23,55 
Temp.  8*5.  -^  Spec.  G.  1,003. 

Analyse  der  Sophienquelle  nach  Demselben: 

Kalisulphat     .    .    .  0,60 

Na(ronsulph.(kryst.)  5,40 

Acid.  rouriat.  kohlen- 
saure NatronbiUer- 

erde 4,50 

Kalkbicarbonat  .    .  16,46 

Eisenbicarbonat  0,34 


*)  Die  Ton  KÖlrouter  io  8.  o.  ang.  Werke  angegebenen  Analy- 
*M  geben  von  anderen  Principien  aas,  als  welche  in  der  Regel  üer 
Amuhme  der  Bestandihelle  su  Grande  liegen,  auf  welolie  hier  wetter 
«lAzogehen  nicht  der  Ort  ist.  Wie  man  bemerkt,  berechnet  derselbe 
i''h  Carbonale  als  Bicarbonaie;  was  zwar  in  Bezug  auf  die  Constilution 
der  Lösung  genauer  sein  dUrtte,  aber  wegen  der  Unmöglichkeit,  einige 
tfteser  Blcerbonate  fest  darzustellen,  grossen  Schwierigkeiten  unterliegt. 
Sigwart  bezieht  aich  in  der  Regel  auf  die  BOckmann-Salzerschen 
Aaahi 
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MsDganbicarboiut  •     0^19 
Thonerdesilicat      .     0,30 


zus.    27,90  Gr. 
Kohlensäure  .    •    .    35,10  K.  Z. 

Die  acide  muriat.  kohlensaure  NatronbiUererde,  wdche 
Kölreutor  eioProduot  der  Quallen  nennf,  ist  eine  Hiachaog 
von  ChlornatriuDi,  Gblorlaicium  und  Talkcarbonat. 

Die  vierte  Quelle  ist  die  Badquelle. 

Ortsverhältnisse.  In  der  bedeutenden  und  sich  ge- 
genseitig ergänzenden  Gruppe  der  Quellen  des  Renchthab 
nimmt  Petersthal,  zwischen  Griesbaoh  und  Freiersbacb,  1 
Stunde  von  Antogaat,  3  Stunden  von  Bippoldaau  und  Op- 
penau  anmuthig  am  Flusse  gelegen,  eine  der  vorzUglichsteD 
Stellen  ein.  Die  Lage  des  Ortes  in  1333'  Höhe  gewährt  dea 
Vortheil  eines  milden  Bergklimas,  die  ganze  Gegend  ist  durch 
Cultur  belebt,  das  Gurhaus  geräumig  und  wobleingericfatet, 
die  Preise  fllr  diese  Gegenden  nicht  allzuhoch,  zweckmässige 
Badeanstalten  u.  s.  w.  sind  vorhanden. 

Wirkungen.  Aus  den  milgelheillen  Analysen  geht 
hervor,  dass  die  Peterstfaaler  Quellen  den  sehr  specifischeo 
Character  eisenreicher  Glaubersalzsäuerlinge  beaitzen;  eia 
Character,  der  sich  in  den  einzelnen  unter  ihnen  durch  das 
mehre  oder  mindere  Vorwalten  des  einen  über  den  an- 
,dem  Bestandtheil  modificirt.  In  der  Lazirquelle  ist  das  Yer* 
hältniss  des  Sulphals  am  Grössten  bei  dem  kleinsten  Eisen- 
gehalte, in  der  Trinkquelle  findet  das  Gegentheil  Statt,  die 
Sephienquelle  hält  die  Mitte,  besitzt  aber  zugleich  den  reich- 
aien  Gasgehalt« 

Im  Ailgemeinßn  ist  daher  Petersthal  bei  geschickter 
Handhabung  sehr  vielseitiger  Benutzung  fähig,  da  es  unter 
drei  sich  in  ihren  Verhältnissen  ziemlich  die  Wage  haltenden 
Bestand theilen  zwei  besitzt,  welche .  leicht  ausgeschieden 
werden  können,  man  kann  es  daher,  sowohl  als  Bad,  wie 
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ab  Getränk  (LaxfrqueHe)  Im  allen  venösen  Krankheiten 
empfehlen,  wenn  man  nur  bei  vorhandenen  Congestionen  die 
KoUeosäare  und  das  Eisen  durch  Entweichen  und  Nieder- 
schlagen sich  vermindern  lässt;  wie  man  andererseits  die 
Triokquelle  in  vielen  Fällen  wie  eine  Chalybokrene  zur  Her- 
stelluog  der  Biutmasse  bei  Anämie  und  Leukämie  benutzen 
ksDo.  Nor  wo  die  in  diesen  Quellen  enthaüewn  Salzmen- 
gjen dem  vorhandenen  torpiden  Zustande  der  UnCerlelbaw* 
gaoe  nidit  entsprechen,  wird  man  entweder  kräftigere  Quel- 
iea  zu  empfehlen,  oder  auch  nach  den  Regeln  der  Kunst 
dea  erkannten  Mangel  2u  ersetzen  haben.  Zusätze  von 
Glaubersalz  oder  Bittersalz  sind  in  solchen  Fällen  angezeigt. 

Die  Mischung  des  Wassers  der  Sophien-  und  Laxirquelle 
kann  übrigens  schwerlich  einen  andern  Erfolg  haben,  als 
den  angedeuieten,  die  Glaubersalzwirkung  durch  Verminde- 
mag  des  Eisen-  und  Gasgehaltes  relativ  vorherrachend  zu 
madien,  absolut  jedoch,  bei  der  geringeren  Menge  des  Na- 
tronsttlphats  in  der  SophlenqueHe,  zu  verringern.  Man  sieht 
leicht,  worauf  es  hier  ankommt  und  warum  diese  Mischung 
(bisweilen)  von  Personen  die  wegen  vorhandener  Anschop- 
pung in  den  Organen  des  Unterleibes  materielle  Ausschei- 
duQgM>  nöthig  haben,  besser  vertragen  wird,  als  die  Laxir- 
quelle allein  —  nämlich  im  frischen  Zustande. 

Gi&nstig  den  bezeichneten  Wirkungen  ist  auch  die  nie- 
dere Temperatur. 

Zwischen  Petersthal  und  Freiersbach  befindet  sich  die 

neu  aufgefundene  KesaiersqoeUe. 

Analyse  nach  Walchner: 

Nalronsulphat      .  «  4,00 

Cblornatrium  .    .  .  4,09 

Natroncarbonat  .  •  unbest. 

Kaftcarbonat  .    .  .  8J9 
Eisen   und  Mangan- 

o.%yduIcarboiiat  .  0,74 
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Kiesel-  u.  Thonerde    0,73 
QuelLsaure  .    ,    ,    .  Spar 

zusammen  18,44  Gr. 
KohleDsäure    ...      40  K.  Z« 

Freiersbacb, 

l  Stunde  weiter  im  Thale  abwärts,  eine  Chalybokrene  von 
gleicher  Mischung  wie  die   genannte  und  eine  Theiokreoe; 
welche  beide  zu  Bädern  zusammengemischt  werden. 
Analyse  der  Schwefelquelle: 


nach  Kö 

Ireuter 

Böckmann 

Natronsulphat    •    .    . 

2,50 

2,39 

Chlornatrium     .    .    . 

0,25 

0,17 

Hydroihions.  Natron  . 

0,60 

— 

Natronbicarbonat  .    . 

1,25 

— 

Natroncarbonat      .    . 

— 

0,69 

Kalkbicarbonat  .    .    . 

6,00 

— > 

Kalkcarbonal     .    .    • 

— 

3,12 

Eisenbicarbonat     .    . 

1,25 

— 

Eisencarbonat  •    .    . 

— 

0,42 

Kieselsäure    .... 

0,25 

0,38 

zuzammen 

12,00 

7,17  Gran. 

Kohlens.  u.Bydroth.G  as 

— 

19,9  K«  Z. 

Meereshöhe  HSty. 

• 

Hervortretender  ist  der  Gehalt  an  Eisencarbonat  in  den 
an  Salzen  ärmeren  Chalybokrenen,  welche  im  Norden  von 
Petersthal  zu 

Griessbach  und  Antogast 

aus  dem  Granite  entspringen. 

Auch  Griessbach,  i  Stunden  oberhalb  Petersthal,  1614' 
hoch  gelegen,  erfreut  sich  eines  wachsenden  Rufes,  der 
durch  die  besten  Anstalten,  Verschönerungen  der  Umgegend 
u,  s.  w;  erhalten  und  vermehrt  wird.    Man  badet,  trinkt  und 


benotet  in  Wanaen  die  Gasbäder.  *)    Die  Gegend  ist  weni- 
ger wild,  als  in  dem  nahen  romantischen  Aotogast. 

Analyse    von   Griessbach  nach   Böckmann    uüd 
Saizer: 


Natronsttiphat     .    . 

6,75 

Kalksulphät     .    •    • 

1,39 

Chlomatrium  .    .    . 

0,33 

K«Mkcarbonat  .    .    • 

10,09 

Eisenoxyd  •    .    •  j 

0,93  ♦♦) 

zus. 

19,49  Gran. 

Kohlensäure  '.    •    . 

22,07  k;  Z. 

(Spec.  Gew.  1,002;  Temp.  8«;  Meereshöfae  IMO^.) 


*)  Werber:  d.  Stahlsttaerliog  la  Griessbach  am  Fasse  des  Kniebis. 
Culsr.  ItiO,  Tgl.  ancta^v.  Fahnenberg:  die  Heilquelle  am  Kniebis. 
Carisrabe  483S. 

**)  Als  Bisenoxydolcarbonat  zu  berechnen.    Kölreuter  gibt  folgende 
an: 

Natroosulphat  (krysL) .     4,S0 

KaUsulpbat    .    .    .    .   .0,31 

falksulpbat    ....     3,40 

Kalksulphät    ....     4,63 

Strontiansttlpbat  | 

Barytouipbat        ]  '  " 

Chlomatrium.    .    .    .    0,S3 

Talkphöspbat      ...     0,28 

Natronbicarbonat     •    .  ,  4,40 

Talkbicarbpnat    .    .    .     0,38 

Kalkbicarbonat   .    .     .  42,49 

Bisenbicarbonat       ,     «     4,40 

Manganbicarbonat    .    •    0,30 

Tbonerdenilicat  .    .    .    0,7a 

Kalkcrenat   1 

Erdbärx        J    *    '    *      ' 

Kus.  99,4  4  Gran. 
alebt  wohl,  dass  der  Baryt  In  der  Quelle  als  aufgelöst  gedacht  wer« 
ta  MMa  oad  also  wohl  eher  qaerbaryiim  and  Natronsnlpbat  als  am- 
gakahrt  bettebeB  werden. 

T«IUtU  ■•IHMllMUkr*.  n.  QO 
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Analyse  vob  Antogast  nach  Böckmann  u.  Sa'lzer: 
.  Nalronsolphai  .  .  0;649 
Cblornatrium  .  .  0,690 
Naironcarbonat  .  3,351 
Rdlkcarbonat  .  .  5,917 
Eisencarbonal  .  •  0,489 
Kieselsäure    .  ^>    .    1,057 

zus.    13,083  Gr. 
Kohlensäure     .    .    22,03   K.  Z. 
(Speö.  6e>v.  1,0033;  Temp.  8«;  Meereshöhe  1610'.) 
Drei  nicht  wesentlich  verschiedene  Quellen.*] 

Hierher  gehören  noch  Oppenau,  eine  Stahlqoelle,  820' 
hoch,  und  Nordwasser  im  Llerbachthale,  nur  1  Stunde 
von  dem  genannten^  so  wie. 

lIQttersbach  (Hiddersbacli). 

im  Osten  von  Oppenau,  imKinzigthale,  eine  neu  entdeckte  und 

mit  einem  Qadehause  versehene  Quelle,  der  man  den  Namen 

einer  Chalybokrene   gegeben   hat,   und.  die,    da  sie  nach 

Tauflieb  nur  enthält: 

Chlorcaicium  \ 

Chlomalrium  !  .    .    0,20 
Extractivsloff  ^ 

Kalksulphat   .  .    .    0,04 

Talkcarbonat  i  , 

Kalkcarbonat  I  *    '   ^'^^ 

Eisenoxydulcarb.  .    0,28 

Kiieselsäure     .  .    .    0,50 


zusammen  1,16  Gr. 

allerdings  den  reinsten  Character  einer  Chalybokrene,  selbsi 
in  Rücksicht  auf  den  bedeutenden  Kieselsäuregehalt  aus- 
spricht 


«>  KOIrenter  ftmd  «e  QmUeii  otwas  reicber,  abgeselMB  voo  def 
BerechDucg  ala  Bicarbonale. 
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Rippoldsau 

- 

imNordea  von  Petersthal,  der  gleichen  Formalion  angehörig, 

an  der  Wolf  gelegen,  zählt  mehrere  Quellen: 

die  J( 

osephs- 

quelle, 

Analyse  nach  Kölreuter: 

• 

• 

NaIroDSulphat   .    • 

15,60 

Kalksalphat  .    .    . 

0,48 

Ghloroatr.  mit  Spa- 

- 

ren  V.  Chlorkalinm 

0,13 

• 

Chlortalcium      .    . 

0,34 

Natroophosphat 

0,34 

'   Thon-u.Talkphospb. 

0,18 

• 

Talkcarbonat     •    • 

0,1« 

* 

Kalkcarbonat     •    . 

9^ 

« 

Eisepcarbonat    .    . 

0,76 

« 

Mangancarbonat     . 

0,57 

Flaorcalcium  u.Ex- 

Iraklivstoff  .    .    . 

0,13 

zus.  39,04  6r. 
Kohlensäure     .    .      33,4   K.Z. 

die  Wenzelsquelle,  Analyse  nach  Demselben: 

Natronsulpb.  (kryst.)  8,87 
Kalksalphat  .  .  .  0,36 
Chlomatrium    mit 

Chlorkalium  . 
Chlortalcium    . 
Natronphosphat 
Alum.  u.  Talkphosi 
Ahuninsilicat  • 
Talkcarbonat  . 
Kalkcarbonat  . 
Eisencarbonat 
Mangancarbonat 
Fluorcalcfum  mitEx- 

traktivstoff    ...    0,09 


.    0,08 
0,14 
0,14 
pb.    0,31 
0,67 
0,09 
5,30 
.    0,43 
.    0,33 


.    zus.  16,53  Gr. 
Kohlensäure    .    .    .  33,6    K.  Z. 

20* 
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Die  Leopoldsquelle:  Analyse  naGh  Demselbeo: 


Nalrojisulphat 
Ralisulphat  . 
Kalksulphat  . 
Chlornalrium 
Chlortalcium 
Talkcarbonat 
'Kalkcarbonal 
Eisencarbonat 
BlangaDcarbonat 
Aluminiumsilicat 
Bitumen    .    .    • 


1*,?0 
0,57 
0,30 
0,16 
0,34 
0,20 
6,15 
0«60 
0,40 
0,33 
0,20 


zus.  21,45  Gr. 
Kohlensäure  ....    SS,3    K.  Z. 

Die  Quellen  des  KUchenschacbtes  und  Kunst  Schachtes 
sind  noch  nicht  ordenllich  gefasst  und  analysirt 

Diese  Wasser  mUssen  zur  Zahl  der  Pikrokrenen  gezahlt 
werden,  in  denen  ein  massiger  Eisen-  und  reichlicher  Koh- 
lensäuregehalt  die  Wirkung  des  Neulralsalzes  eigeolhUmfich 
abwandelt  Werber  nennt  sie  mit  Kölreuter  KalksXoer- 
linge,  Reh  mann  ^)  bezeichnet  sie  als  erdig-salioische  Eisen- 
quellen; ihre  Wirkung^  als  Nerven  und  Gefässe  erregend,  in 
grösserer  Menge  heftigen  Durchfall  erregend  und  schleimige, 
oft  blutige  und  Infarcten  ähnliche  Massen  abireibend.  Diese 
letzteren  Eigenschaften  können  doch  wohl  einer  Eisenquelle 
als  solcher  nicht  zugesprochen  werden,  da  die  Dannabson- 
derungeOf  welche  auf  zu  grosse  Gaben  von  Eisenpräparaten 
folgen,  nicht  wohl  mit  diesen  oflenbafeu  Wirkungen  des 
Mittelsalzes  verglichen  werden  können. 

Dahec  vergleicht  auch  Osann  dieselbe  an  Wirkung  mit 
den  Heilquellen  von:  Eaiser-Franzensbad,   wo  ein  ähnliches 


*)  HippoMMU  V.  t.  Heil<|ii6Ueii.   nonauöschingen  4830.  —  Die  Be«I- 
qoeUen  and  Mollrancaraiistalt  za  ftippoMMa  im  GroniMrtofUMui 
Freibarg  I84f. 
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Yerhältoiss  satioischer  Beslandtherle  za  einem  verhältniss- 
massig  noch  geringeren  Anlheile  von  Eisen  sich  in  ähnlichen 
EtgeDthttmlichkeiten  kund  tbut,  nur  das^  dort,  bei  Überhaupt 
grösserem  Reichthume  an  Bestandtheilen ,  das  Nalron  ato 
Basis  selbst  noch  einen-  Theil  der  RohlensMure  zu  binden 
aosreicht,  während  hier  das  Kalkcarbonat  alfes  bedingen 
moss,  was  an  alkalcscirenden  Einvolrkungen  und  katalyti- 
scbBn  Reizen  msbesondere  auf  die  Nierensecretion  hinge* 
richtet  werden  soll. 

Ich  habe  mir  viele  vergebliche  Hübe  gegeben,  zu  er- 
fahren, was  unter  der  sogenannten  Natroine  verstanden 
werden  soll,  deren  t) salin*)  folgendergeslalt  Erwähnung 
thut:  y,Eine  dritte,  Vielbenutzte  Quelle,  die  Natroine,  besteht 
aus  dem  Mineralwasser  der  Josophsquellc,  aus  welcher  das 
Eisen  und  die  erdigen  Salze  durch  Süuren  niedergeschla- 
gen werden«  Sie  ist  vpn  einem  sehr  angenehmen  Geschmacke, 
wirkt  unter  allen  Quellen  am  wenigsten  aufregend,  die  Darm- 
ausleeningen  bethätigend  und  wird  daher  sehr  häufig  als 
Getränk  allein,  oder  audi  bei  dem  Gebrauche  der  übrigen 
Mioeralquellen  in  allen  den  Fslleo  mit  sehr  gUnstigem  Erfolge 
benutzt,  wo  ein  kühlend,  gelind  eröffnender  Sanierung  indl- 
eirt  ist/'  —  Weder  Rehmannn,  noch  Kölreuter,  noch 
Sigwart,  noch  irgend  eine  andere  Quelle  gaben  mir  Auf- 
UaruBg  hierüber**).  Der  Zusatz  einer  Säure  zu  einem 
SäaerKoge,  qbne  Austreibung  der  Kohlensäure,  würde  die 
Ldtüehheit  keines  Erd-  oder  Eisensalzes  vermindern,  es  also 
aueh  nicht  niederschlagen  können.  Das  Kalksulphat  selbst 
ist  in  kohlensaurem  Wasser  noch  leichter  als  das  Kalkcar« 
booat  löslich  und  der  einzige  Niederschlag,  den  man  erwar« 


*)  Bem^k.  a.  uiit«o  eng.  0.  S.  409. 
**)  Wegoo  deijenigen ,  welche  in  dem  Jahrgänge  4839  von  GrKfe 
Bad  lalftch  lahitttcbern  abgegeben,  habe  ich  meine  Bedenken  inHS- 
Urs  ArchiT  L  Stf,  anageiprocfaen»    Vgl«  auch  Werbo|r  a,a. 0.8,48  ff. 
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ten  könnte,  würde  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure  zu  einer 
an  Chlorcalcium  sehr  reichen  Mischung  entstehen  kttnaen. 
Es  scheint  also  die  erstere  Angabe  auf  einem  IrrUiume  zu 
beruhen. 

Gegenwärtig  bereitet  man  noch  einen  SchwefshiairoD- 
Säuerling.    Sie  enlhatten  nach  Kölreuier: 

der  NatronsäuerUng    Schwefelnafronsamri. 


Schwefelsaures  Kali     , 

— 

0,51 

Schwefelsaures  Natron  15,60 

12,20 

Sbwefelsaure  Kalkerde 

^^1^^ 

0,30 

Ghlorkalium    .    .    • 

Spuren 

Spuren 

Ghlornatrtum  .    .    •    • 

0,12 

0,16 

Phosphorsaures  Natron 

0,90 

— 

Chlormagnium    •    ,    . 

— 

0,34 

Doppelkohlens.  Natron 

20,10 

30,15 

Doppelkohlens.  Kalk    . 

4,10 

3,20 

Doppelkoblensaures  Ei- 

senoxydul    .... 

0,30 

0,10 

Doppelkohlens,  Mangan- 

oxydui 

0,10 

0,40 

Doppeikoblens.lIagnesia 

0,18 

0,20 

Bituminös.Extrakltvs(off 

0,12 

— 

Kieselsaure  Thonerde 

— 

.  0,33 

Geschwefeltes  Erdharz 

— 

0,20 

zusammen  40,92  48,09  Gr. 

Freies  kohlensaures  Gas    15  16 

Sohwefeiwasserstoffgas     —  6  K.  Z. 

Man  gebraucht  Rippoldsau  gegen  die  Formen  dw  Blot- 
schwäche  sowohl,  als  der  Stockung  im  lymphatischen  und 
venösen  Systeme  mit  Vortheii,  auch  besonders  ab  Nacfakur 
nach  Baden,  Wildbad  u.  s.  w.  Im  Ganzen  giU  von  diesem 
Orte  in  noch  höherem  Grade  das  bei  Petersthal  Gesäte  und 
die  angegebenen  Mischungen  der  Nalroine  und  des  Schwe- 
felnatronsäuerlinges  erweitern  die  Wirksamkeit  der  Quellen- 
Die  Versendung  ist  sehr  beträchtlich.  Meeresbdhe  1812'; 
Temp.  8* ;  Spec.  Gew.  der  Josephsquelle  1,005. 
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Di^  aördlicbe  Tbermalgruppe^  BädeDS  noch,  bei  Seite  las- 
seod)  wenden  wir  uns  nun  gnide  nach  Osten,  wo  sich  die 
Gruppe  von  loinau  findet. 

Iinnau 

im  Fürsleolbum  Siegmaringen,  2  Stunden  von  Haigerioch  an 
der  Eiadi ,  eine  Stunde  von .  deren  Einfluss  in  den  Neckar 
gelegen  auf  dem  Plateau,  welches  die  rauhe  Alp  mit  dem 
Scbwarzwaide  verbindet,  besitzt  6  aus  Muschelkalk  entspring 
geodea  Quellen  mit  sehr  verschiedenen  (von  0,19  bis  0,6 
wechaehidem)  Bisengehalte.  Ein  grosser  Gypsfl^Hz  erstreckt 
sich  vmi  hier  bis  Niederau  und  an  den  Felsen  in  der  Nähe 
veo  Imnau  wittert  Biitersak  aus.  Sehr  stark  sind  die  Koh* 
leosäureentwickelungen  über  diesen  Quellen. 
Analyse  der  Flirstenquelle^ 


nach  Kielmeyer 

Sigwart 

Kalksulpbat      ...      — 

0,281 

Talksulphat      .    .    .    0,621 

0,337 

Chiomatrium  .    .    .    0,264 

1,044 

Chlortalciam    .    .    .    0,208 

0,326 

Taikcarbonat    .    •    .      — 

1,098 

Kalkcarbonat    .    .    .    3,923 

6,895 

Eisencarbonat  .    .    •    0,559 

^    - 

Eisenoxydulcarbonat       — 

0,640 

Kieselsäure      .    .    .    0,169 

0,029 

Extractjvstoff    .    .    .    0,208 

— 

Org.  Materie    .    •    •     ^ 

1,120 

zusammen  ft,952  11,562  Gr.    • 

Kohlensaure    .    .    .  29,923  (1,34  Vol.)    89  K.  Z. 
Analyse  der  älteren   Mineralquelle  nach  Kiep- 

roth:  (Quellen  a — e)    < 

Talksulphat    ...     1,30  bis  1,57 

Cblomatriom  •  •  0,66 

Glüortalcinm  .  •  0^05 

Kalkcarbonat.  .  .  6,43  bis  8,11 

Eisencarbonat  .  ,  0,19  bis  0,40 
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k  I 

Kieselsaure  .    •    •     0.86 

ExtraclivstoflF     .    .     0,06 

zus.  8,46— 10,506r.(kryst.BesUDdlb.) 

Kohlensäure  .    .    .    1,04—1,05  Vol.*) 
Tebp.  8«;  Meeresböbe  1430'. 
Börslingen  und  Niedernau  sind  dieser  .Grqppe  zu- 
gehörige Anthrakokrenen.    Erstere  Quelle  (im  Neckarthaie) 
enthält  kein  Eisen;  aber,  gleich. den  anderen,  diesem  Dolo- 
mit  und  Gyps  umschliessenden  Muschelkalke  angehörigen 
Quellen,  Talksuipbate.     Der  Kohlensäuregehalt  isl  wie  bd 
dto  vorigen  bedeutend.    Zu  Niedernau  wird  zugleich  unter 
Zutritt  einer  verkohlbaren  stickstpflfhaltigen  Materie  (in  Geor- 
gia Anal,  als  Bergöl  bezeichnet,,  aber  wohl  mehr  ein  thi^ 
rischer,  den  Fossilien  des  Muschelkalks  und  Schieferlho&s 
angehöriger   Stoff)  Über   dem  Wasserspiegel  Schwefel  in 
Menge  abgesetzt,  welcher  nach  Sigwart  Kohlenstoff  oder 
eine  verkohlbare  Materie  enthält.    Vielleicht  ist  letztere  Dar 
ein  Product  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure   bei  tbeil- 
weiser  Oxydation  des  Schw*efels  auf  die  höheren  Wände 
des  Kastens?     Nach  Sigwart  enthalten  die  Quellen  eine 
beträchtliche  Menge  Talkcarbonat;   die   angeführte  Analyse 
gibt  nur  0,80— 0,60,  an. 

Wenn-  man  übrigens  auch  Niedernau  nicht  grade  2u  den 
stärksten  Eisenquellen  Würtembergs  rechnen  kann,  so  muss 


*)  Hbfmann,  sysf.  Uebers.  5.  4)8,  4Si.  Klaproth,  Beitr.  u.s.w. 
Die  angegeb.  Klaprolhscbe  Analyse  ist  veracfaleden  von  der  durcb  die 
ersten  Scbriftsieller  angefUbilen,  deren  Berecbnaog  vemadiUlssisi  isu 
Klaprotli  batte  seine  Angaben  auf  400  K.  Z.  Wasser  bezogen«  Uebii- 
gens  war  Klaprotb's  Analyse  mit  versendetem  Wasser  untemoinman. 
Auch  erbielt  Sigwart  in  de(r  Qaelie  a— e  4f  —  3  VoU  Koblensäare, 
im  übrigen  aber  bei  swebnaligen  Analysen  (4834  u.  48S{)  fUr  die  Quelle 
a— c  sienüicb  dieselben  Ergebnisse  wie  Klaprotb. 

Imnau  muss  als  krttfUge-  erdige  CbalibolureDe  gelten.   Man  trinkt  und 
badet.    Die  Binricbtungen  sind  gut. 
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•  •  • 

doch  filr  seine  Wirksamkeil  der  grosse  Mangel  A  anderen 
wirksamen  Stoffen  berücksichtigt  werden ;  ein  Umstand,  wel« 
eher  sogleich  mit  dem  Reichthumo  an  Gasen  dieser  Quelle 
einen  höchst  erregenden  Charakter  geben  muss.  Man  em- 
p6ehtt  den  Brunnen  als  Bad  und  Getränk  insbesondere  bei 
Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Gries-  und  Steinbesdiwer- 
deo,  Verachleimungen,  krampfhaften  Affectionen  des  Uterin- 
systems,  Stockungen,  Dysmenorrhöen,  Bleichsucht,  Hämor- 
rhoiden, Gicht  und  Rheumatismen;  —  ich  würde  ihn  vor- 
zugsweise bei  wahrer  S6hwäche,  nach  grossen  Blutverlusten, 
den  Folgen  intermiltirender  und  nervöser  Fieber, 'bei  scor- 
bulischen  Leiden  und  den  meisten  Chlorosen  empfehlen«» 
Meereshöhe  1111'.*) 

Die  nahe  Carl squ.elle,  am  rechten  NedLarufer,  enthält 
Kohlensäure,  Talkerde  und  Spuren  von  Eisea  Die  Römer- 
quelle  ist  eine  schwache  Chalikokrene,  1836  aufgefunden. 

Obernau  ist  eine  vergessene  oder  vorschtlttete  Pikro- 
krene  zwischen  Imnau  und  Niedernau;  Bieringen  eine  unbe-' 
stimmte  und  unbenutzte  Eisenquelle^  MUhringen  und  Sulzau 
Sauerwasser  ebendaselbst.**) 

Als  merkwürdig  muss  hier  der  Umstand  erwähnt  wer- 
den, dass  die  Quellen  mit  Hydrothionentwickelungen  in  die- 
sen Gegenden  um  einige  hundert  Fuss  über  den  reinen 
Anihrakokrenen  zu  liegen  pflegen.  Dies  scheint  bedingt 
durch  die  Auflagerungen  von  Liaskalk  und  bituminösem 
Vergelscbiefer  auf  den  Höhen  der  rauhen  Alp,  wo  die  For- 
mation des  Jurakalks  wieder  aultritt  um  bis  zu  dem  Thale 
der  Wiesent  und  den  Abhängen  des  Fichtelgebirges  unun- 
terbrochen fortzugehen. 


*)  Nedenaii  u.  •.  M Joerafqoenen ,   woninleT  .««eh  die  Ctite  -  und 
BAnerqiMlle.    Von  Berntt.  Ritter.    RotteDl>urg  4938. 
**)  Si|w«ri  «.  a.  0,      ^ 
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Blwasr  ösdioher  voa  dieser  Gruppe  liegen  die  Schwefel« 
quellen  von  Glatt,  die  Akratokrenen  des  Jakobsbades 
und  Heiligenbades  bei  Horb  am  Neckar,  mit  Badeanstal- 
teu,  südlich  von  Imnau  die Theiokrene  vonStetten;  sowie 
Bahlingen,  Talkcarbonat  und  nachOfterdingen  3,256r. 
Nalroncarbonat  enthaltende,  dem  Liasschiefer  enlspriogeode 
Theiokrene,  1623';  südöstlich  der  Imnauer  Gruppe  aber 
das  unbenutzte  SchweCelwasser  von  Ehingen;  Bisingenbei 
Hechingen,  am  Fusse  des  2668^  hohen  HochenxoUem*,  und 
eine  andere  Theiokrene  zu  Rechingen*)  (lil40  so  wie 
die  Molkencuraustalt  zu  B euren. 

Sobastiansweiier, 

nahe  dem  Buizer  See  und  früher  unter  dem  Namen  des 
Butzer  Bades  bekannt,  hübsche  Badeanstalt. 
Analyse  nach  Niethammer:**) 

Natronsulpbat  .  •  4,51 
Talksulphat  •  •  .  1,61 
Chlornatrium  .  .  .  0,59 
Cblortalcium  .  .  .  0,23 
Talkcarbonat  •  .  .  0,41 
Kalkcarbonat  .  .  .  3,60 
Kieselsäure     .    .    .    0,14 

zus.  11,09  Gr. 
-Sputen  von  Brdharz,  Extractivstoff,  Eisen,   Mangan,  Kali-  uod 

Kalksuipbat  zus.  0,04  Gr. 
Hydrotbion  .    .    .    3,26  K.  Z. 
Stickgas   ....    3,07  in  100  K.  Z. 

Die  Versuche  zur  Ermittelung  von  Jod  w^aren  bei  dieser 
Analyse  vergeblich;  später  aber  gibt  Sigwart*'*)  Jod  und 


••i 


*)  Die  Schwefelquelle  v.  Uechingen  von  Wilh.  Maurer.  Tüb.  4S36. 
*)  Chem.  Unlers.  der  Sohwefeiw.  bei  SebasUansweitor.   Mis.  Sig- 
wart.     Tüb.  4834. 

***)  a.  a.  O.  S.  44.    Vgl.  AdelbeidsqueUe. 
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lobMwassentoffgas  als  BeslaBdIheUe  der  Quelle  an,  die 
ab  Bad  und  Getränk  ziemiicb  häufig  benutet  wird.  Heeres« 
höhe  1449'. 

Zu  ObmenhauseD,  Reutlingen,  Sondelfingen  und 
bei  Tübingen  finden  sich  nocb  ferner  ScbwefelqueUea;  an 
sonstigem  Gehalte  fast  Akratokrenen  und  als  fiWtqueVen 
gleichfalls  nur  von  localer  Bedeutung. 

Reutlingen  enthält  nach  Knauss*): 


Cblomatrium  • 

.    .    0,95 

Natroncarbonat 

.    .    0^ 

Talkcarbonat   . 

.    .    1,23 

Kalkcarbonat  . 

.    .    0,44 

Kieselsäure 

.    .    0,06 

zus.  2,34  Gr. 

Hydrothion  .    • 

.    0,31 

Stickgas    .    .    , 

.    .    0,47  K.  Z. 

Nach  Sigwart  auch  Kohlensäure  nebst  sUckstofihaltiger 
verkohlbarer  Materie  aus  dem  Liasscblefer.  Nur  diese  Quelle 
von  den  genannten  ist  gefasst  und  benutzt.  Temper.  7*. 
Die  Chalikokrene  von: 

Bläsibad  (bei  Tübingen)  enthalt  Kalk-  und  Talksulphat; 
zusammen 5  Gran  in  16  Unzen;  das  benachbarte  Gressbach 
ist  noch  ärmer  ao  wirksamen  Bestandtheilen.  (3,6&  Gran.) 
Temp.  7: 

Oestlich  von  dieser  Gruppe^ bei  Kleinengstigen  'bricht 
auf  der  Höhe  der  Alp  (21850 1  ^®  schon  erwähnt,  eine 
schwache  Antbrakokrene  hervor-,  in  der  Umgegend  zeigt 
sich  Basalttuf,  liioht  weit  davon  eine  Moffette,  die  Nebelhohle 
genannt. 

Dieselbe  Art  der  Qüeübildung  läast  sich  Ober  Owen  an 
der  Teck   (Saubad)  und  andere,   Schwefelmetalle  oder 

*)  Oaaaa  U. 
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Schwefelwasserstoff  enthoHende  Brütinen  bis  Bach  Z  eil  ead 
Bolt  verfolgen. 

BoU. 

Diese  Tbeiokrene,  in  früheren  Zeiten  vorzugsweise  ge- 
rühmt und  besucht,  erfreut  sich  auch  noch  jetzt  einer  zahl- 
reicheren Benutzung,  als  ihre  vielen  Schwestern  in  der  Cm- 
gegeud.  Sie  wird  gleich  anderen  Jialten  SchwefeiqueHen 
empfohlen*)  und  enthält  gegen  i  Gran  Natroncarbonat  und 
3  Gran  Natronsülphat,  so  wie  0;005Volumth.  Hydrothiongas. 
Temp.  9*.  Meereshöfae  1?89'.  ^  Hier  findet  sich  auch  seit 
1826  eine  vielfach  benutzte  -Molkenkuranstalt« 

Die  übrigen  Quellen  dieser  Gruppen  sind  Säuerlinge 
oder  Nalrokrenen. 

Göppingen. 

Analyse  nach  Kie^meyer: 

Natroncarbonat  .  .  3,57 

Talkcarbonat  •    .  .  10,60 

Kalkcarbonat,    .  •  7,S3 

Eisencarbonat    .  .  0,14 


zus.  Sl,84  Gr. 
Kohlensäure  .    ,    .    19,7  K.  Z.**} 
ndch  Sigwart  aber  nur  je  1  Gran  Natroncarb.  und  Kalk- 

carbcAai,  nebst  einem  Minimum  von  Eisencarbonat.    Spcc 

Gew.  1,0014.    Meereshohe  994'. 

Kircfaheim,  lebenhausen,  Faurndauund  Haiien- 
hofen,  letzterer  etwas  Eisen  enthaltend  liegen  tieCer,  nahe 
bei  Bell  und  Göppingen. 

An  der  Fils  aufwärts  gegen  die  Höhe  des  Sehwarzwal* 


^  Vetzier  a.  a.  0.  IL,  «J7. 
.    **)Kieliiiey6r,   Dlaq.  ehem.   acid.   Bergons.  et  Ottppiog.     5iaU< 
gart  nss. 
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des  qiieBen  die  Süuerttnge  von  Ueberkiagen  (13680» 
Geisslingen  (1434')  (das  RMhelbad)  und  die  Sidero- 
krene  von  Dizenbacb  (15400-*)  An  der .  BordösUichea 
Abdachung  der  rauhen  Alp  mögen  endlich  noch  die  Schwe- 
felquellen zu 

Wasderalfingen,  nahe  den  Quellen  des  Kocher,  1304' 
über  dem  Meere  und  die  Akratqkrene  von  Giengen  '  ge- 
nannt werden,  die  ihrer  Mischung  und  Teinperalur  nach  den 
Charakter  eines  Brunaenwasaers  hat.  Temp.  im  MiUel  6*& 
Meereshdhe  1446'. 

Cbristeuhofbad  bei  Mögglingen,  / 

liegt  zwischen  beiden  zuletzt  jgenaanten,  westlich  von  Gien- 
gen, im  Ober-Amtsbezirk  Gemilnd.  Die  Quelle ,  welche  aus 
bilomindsem  Mergelschiefer  der  Lfaslbrmation  entspringt, 
wurde  im  Jahre  1832  gefasst  und  enthält  nach  Sig wart: 


Natroosulphat 

.    .     0^ 

Talksuipbat    • 

.    .     2,85 

Kalksuipbat    . 

•    .    10,31 

Chlortälcium  • 

.    .      0,46 

Kalkcarbon^t . 

•    .      0,57 

Bisen    «   •    . 

•    •    Spur 

Harz . .  •    •    • 

.    .     0,16 

zusammen  15,20  Gr, 
Das  Bad  ist  wohl  gelegen  und  ziemlich  besucht.**) 
Ton  diesen  Berghöhen  gegen  das  tiefere  Thal  des  Nek- 
kar  herabsteigend,  wo  der  Muschelkalk  vom  Schwarzwalde 
her  gegen  Ludwigsburg  und  Ganstatt  berUbersteigt,  erhöht 
sich  die  Temperatur  der  Quellen,  ohne  bis  zur  Thermal- 
wärme  zu  stagen,  über  die  mittlere  des  Bodens,  auf  14-^16*. 


*)  BescbreibiiDg  der  Dlzenbactaer  Heilquelleo  von  Dr.  Abele« 
Kirchbelm  4S38. 

**)  Bodenmorier,  das  CbristeiilioaMd  liei  MöggUncen»  G«!mOod 
4S39.    Auch  Molken  geniesst  man  bior.  • 


318 


Central -Europa. 


Die  zaUreiehen,  rund  um  CanstaU  von  Thierbad  und 
Mindelsbach  bis  westlich  nach  Stuttgart  hin  eulapringeudeo 
Quellen  bilden  gewissermaassen  den  Uebergang  von  den 
Säuerlingen  der  Höbe  zu  den  Soolquellen  am  unteren  Nek- 
kar,  der  Kocher  und  Tauber. 

Canstatt 

selbst  besitzt  siebenunddreiasig  Quellen,  welche  zur  Gftto- 
düng  verschiedener  Badeanstalten  Veraniassuag  gegeben  ha- 
ben. Die  Anstalt  des  Dr.  Frösner  ist  die  bedeoCendsle. 
Sie  wird  vorzüglich  von  zwei  Quellen  ziemlich  identischer 
Constitution  genährt,  von  denen  das  sogenannte  Weibleio, 
früher  für  die  schwächere  gehalten  und  erwärmt  mm  Ba- 
den gebraucht,  bei  der  im  Jahre  1817  eingerichteten  neuen 
l^assung  sich  selbst  etwas  reicher  als  des  Männleui  zeigte, 
das  gegenwärtig  den  Namen  der  Trinkqueile  führt*) 

Die  in  den  Jahren  1834—37  von  Morstatt  ausgeführ- 
ten Analysen  ergaben  folgende  Bestandtheile: 


Sulzerralnq.**) 

Wiesenq. 

Zollemqu 

Natronsulphat  . 

.    .    6,50 

5,50 

*.n 

Kallsulphat   .    .    . 

.0,50 

— 

— 

Talksulphat  .    , 

.    .    3,50 

1,75 

%» 

Kalksulphat  .    .    , 

.    8,25 

6,50 

8^ 

Chlomatrium    •    . 

.  16,75 

19,00 

15,W 

Chlorealclum    . 

•    •     — " 

— 

•» 

Chloruicium.    .    . 

.    •    0,58 

Spuren 

«l» 

Kalkcarbonat    •    , 

,    .    7,00 

7^ 

SJ» 

*)  Ofann,  a.  a.  0.  —  Dangelratler  Jedoch  tai  L 
ner  Sctirtfl  über  Geanndbr.  imd  HeUbr.  WUrtemberga,  S.  S7  gBn  die- 
selbe Analyse  von  Morstatt  im  Gesammtgebalte  mit  38,9  Gr.,  IM& 
Kttb.*2QH  KoblenaSure,  4,005  Spec  Gew..  und  40*  Teoapendar  an.  — 
Tritscbler:  Canatatu  MlneralqueUeo.    Daaelbat  4844. 

**)  Eine  Afltfyaa  von  Pehllag  s.  bn  WOiieobertüebin 
denzUaU  (Ur  4843. 


Wartemberg. 

\ 

319 

Taftoarbenai    ,    . 

.   «,05 

0,25 

•   — 

Eiseooxydulcarl) 
zusan 

on 

at     0,16 

0,12 

0,11 

imf 

in    46,34 

37,12 

38,68  Gr. 

Kohlensäure  .    . 

.    23>12 

16,474 

19,28  K.Z. 

Männlein. 

Weibletn. 

obere  Salz. 

NaIroDSuIpbat   •    . 

.     4,87 

4,75 

9,679 

Kalisoipbat    .    . 

— 

— 

0,386 

Talksulphat   . 

.     2,33 

2,25 

2,617 

Ralksulphal   . 

.      8,75 

7,75 

8,775 

Chlornatrium 

.    16,00 

16,75 

19,711 

Chlorcaicium     . 

0,12 

0,25 

— 

Ghlorlaiciam .    , 

.      0,06 

0,18 

0,272 

Kalkcarbonat.    , 

.      7,00 

7,38 

9,100 

•     Talkcarbooat.    , 

• 

» 

— 

0,31 

0,475 

EisenoxydulcarboD 

.     0,20 

0,25 

0,231 

zusammen 

i    39,33 

39,87 

44,24  Gr. 

Kohlensaure    • 

• 

19,44 

19.50 

15,55  K«-Z 

Dia  Quelle  zum  Ochsen  (17—24  Gr.)  ist  schtirächer. 
Bin  gemetnscbafUiches  Qaellbett  scheint  alle  diese  Qaei-* 
len,  so  wie  diejenige  des  benachbarten  Dorfes 

Berg, 

auf  einer  Insel  des  Neckars  zu  nähren.  Die  Beschaffenheit 
des  Quellbodens  ist  nämlich  nach  Sigwart  folgende:  Keu- 
permergel  mit  Keupersandstein  und  Gyps;  zunächst  bei  den 
Quellen  Ealktaff  mit  viel  Eisenoxyd ,  in  der  Tiefe  Muschel« 
kalk;  dazwischen  Mergel -Thon  und  Thonschieferschichten, 
ifi  weichen  man  zuerst  beim  Bohren  von  artesischen  Bron- 
nen auf  dies6  Mineralwasser  kommt. 

Ortsverbältnisse.  Obgleich  die  Mineralquellen  von 
Caostatt  als  recht  kräftige  eisenhaltige  Halokrenen  zu  be- 
trachten sind,  und  sich  in  dieser  Beziehung  den  kräftigten 
salzreichen  Ghalybopegen  nähern,  scheinen  sie  dennoch  den 
Grad  der  Würdigung,  welchen  sie  gegenwärtig  gemessen, 
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vorzugsweise  ihrem  LagepverhtfUnisse  und  der  geschidLlea 
und  zweckmässigen  Benutzung  der  daraus  sich  ergebenden 
Vorzüge  durch  den  verdienten  Besitzer  der  Bad-  und  Trink- 
quelle,  Dr.  Frösner,  zu  verdanken.  Das  nahe  Sluttgart  im 
Süden,  mit  Canslatt  durch  einen  reizenden  Park  verbunden, 
Ludwigsburg  im  Westen  ebenfalls  nur  2  Stunden  entfernt 
und  das  fruchtbare  Thal  des  Neckars  machen  die  kleine 
Stadt  zu  einem  sehr  angenehmen  Aufenthaltsorte,  dem  vfM 
nur  noch  grossartigere  Einrichtungen  als  Kuranstalt  zu  wün- 
schen sind,  um  ihn  immer  mehr  in  Flor  zu  bringen.  Uebri- 
gens  ist  gewissermaassen  ganz  Canstatt  der  Trink- und  Pro- 
menadenort für  die  Bewohner  Stuttgarts. 

Die  Sulzerainquelle  wird  in  beträchütchen  Quaniitäteir 
versendet.  Die  Anstalten  zum  Baden  sind  besonders  im 
Wilhelms-  und  Frösnerischen  Bade  •  zu  empfehlen,  wohin  die 
bad  bedürftigen  Kranken  vorzugsweise  zu  adressiren  sind. 
Der  Gebrauch  der  Bäder  in  Privathäiisern  ist  wegen  vieler 
Ittconvenienzen  nicht  zu  empfehlen.  Dagegen  finden  sich 
hier  zwei  ausgezeichnete  Heilanstalten,  das  von  Heine  be- 
gründe  orthopädische  Institut^  und  die  Anstalt  des  Dr.  Kiel 
für  Flechtenkrank^,  beide  mit  Badeanstalten  in-  Verbindung 
und  sehr  empfehlenswerth. 

Ich  nenne  noch*)  die  eisenfreie,  schwache  Theiokrene 
von  Kornwestheim  bei  Ludwigsburg,  Kalk-  und  Talksul- 
pbat  enthaltend;  das  Schwefelbad  isu  Wintersbacfa,  westlieh 
davon  die  schwach  eisenhaltige  Theiokrene  des  Neustät- 
ter  Bades  bei  Waiblingen,  so  wie  den  unbenutzten  Schwe- 
felbrunnen zu  Winnenden,  das  bittererdige  Ilgenbad  zu 
Esslingen  und  die  theils  eisenhaltigen ,  iheils  eisenfreien 
Theio-  und  Akratokrenen  Stuttgarts  (Königsbad,  Hirscbbad), 


*)  Nach  Sigwart  nnd  Dangelmater. 
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grösstaodiefls  als  Localbüder  benatzle  AuslaifgUDgen  des  Keu- 
pere  aod  Salslhons. 

Zwischen  Neckar  und  Rhein  erstreckt  sich  nun  West* 
lieh  von  dieser  Gruppe  und  nördlich  von  den  Säuerlingen 
und  ^fatrokrenen  des  Kniebis  die  Kette  der  Chliaröpegen 
und  Thermen,  wo  zugleich  der  Granit  des  Schwarzwaldes 
onier  den  deckenden  Lagern  wieder  hervortritt.*) 

Liekenzell 

8&  der  unteren  Nagold,  in  einem  romantischen  Thale  am 

hisse  des  Soblossberges  gelegen,  besitzt  nach  Sigwart**) 

iwei  Quellen  von  identischer  Mischung. 

Natronsniphat    .  .  0,986 

Ghloroatrium.    ,  .  3,689 

Natroncarbonal .  .  0^1 

Kalkcarbonat .    .  ,  0,400 

Rieselsäure    ...  0,114 
Talksulphat     i 

Eisen             |  •  .  Spur 
Extractivstoff  ? 


zus.  4,714  Gr. 
Temperatur  16*90  und  96*66.  -^  Meereshöbe  909'. 

ist  also  eine  schwache  Natropege. 


*)  Ich  habe  Mhoo  bei  HSter  (1,  SI7.)  darauf  aofmeriLMin  gemaidit, 
<Um  noier  dem  ArUkel  Qoelle  in  Gehler's  Wttrterbnch  die  Therme  von 
K«ppenhardt  mit  49*  R.  erwtfhnt  ist  und  wiederhole  hier  diese  AnfUh- 
raog  mit  dem  Zosaue,  dass  Kappenbardt,  zwischen  Liebenzell  im  Osten 
«ad  Wlidbad  im  Westen  gelegen  den  Giirtel  vervoUsUindfgen  wttrde, 
valeber  sich  von  da  ttber  Baden  weaUlch  bis  nach  Bnbbad  und  Erlen- 
^  tmd  Seülch  nach  Canstatt  nnd  Berg  hinzieht  ;•  Altes  ein  tiefes  QueU* 
Mt  mü  mSchUgem  Drack  von  den  HOhen  Thermen  zu  Tage  Itthrend. 

**)  J.  Kerner,  das  Wildbad  im  Königreich  Wttrtemberg,  nebst  Nach, 
rieliien  ttber  die  Heilqnelle  zn  Liebenzell.  Tübingen  4SS3.  Neue  Auf- 
l«ge  IS39. 

T  •  t  !•  r '  •  neil^aellcftUkre .  If .  2i 
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Das  Bad  hat,  gleich  der  MinefalqÜeUe  des  Aargaus,  ei. 
Den  eigenthutniichen  Rur  gegen  Unfruobibarkeit,  der  auch 
in  der  Volkspoesie  anklingt. 

Sie  zog  hin  auf  des  Mannes  Ralh; 

Wasst*  nichts  wie's  ging;  gut  war  die  Stund; 

Schwanger  wird  das  Weib,  die  Magd  und  der  Hund! 

Seiner  niedrigen  Temperatur  wegen  kann  man  Liebea- 
Zell  in  vielen  Fällen  empfehlen,  wo  zur  Verbesserung  des 
Kräftezuslandes  zwar  Bäder  angezeigt  sind,  aber  eine  grosse 
Vorsicht  vor  Erregungen  zu  t>eachten  ist.  So  wird  man  es 
jm  chronischen  Katarrh  und  der  Schwäche  des  Lungenga- 
webes  mit  Reizung  noch  am  Ersten  emprehlen  können ;  auch 
bei  erethischer  Skrophulosis  und  den  subacuten  Formen  des 
Rheumatismus  ist  es  am  Orte.  Gef^n  Hautkrankheiten  bat 
es  nur  eine  anliskorische  Wirksamkeit. 

Wildbad  •) , 

eine  aus  den  Spalten  granitischer  Felsen  am  Abhänge  des 
Schwarzwaldes  über  dem  Ufer  der  Bnz  hervorquellende, 
mitr  Recht  und  von  AU  ersber  berühmte  Natrontherme,  gleich 
ausgezeichnet  als  «in  kostbarer  Heilscbatz,  wie  als  gefeier- 
ter Erinnerungspunkt  wUrtembergischer  Geschichten.  Die 
Mischung  der  fast  als  Akratothermen  zu  betrachtenden  Quel- 
len ist  nach  Sigwart  folgende: 

Natronsnlphat ...  0,40 

Kalisulphat  •    •    .    .  0,02 

Chloraatrium  ...  1,82 

Natroncarbonat  .    .  0,53 


*)  Kerner,  a.  a.  0.  —  Prioker:  die  HeilkrKAe  der  wann*n  Qoe^ 
len  zu  Wildbad  n.  s.  w.  Ludwigsburg  1837.  —  Heim:  WUdbad  diAs 
le  royaume  de  Wurtemberg  et  see  eaux  Ibernu,  tradult,  per  Gerard. 
Stotlgart  4S39.  ~  Vgl.  noch  Pricker  in  Graefe  ond  Kaliscli  i^irb. 
4839,  4840. 
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Talkctrbontt  ,    .    .  0,07 

Kalkcarbonat  .    •    .  0,34 
Eisencarbonat      I 
Mangancarbonat   |  *      ' 

Kieselsäure.    .    .    .  0,39 


zus. 

3,59  Gr. 

Gisgebalt  gering. 

Kohlensaure  •    •    . 

9,00  K.  Z* 

Sauerstoflf.    .    .    . 

0,44    — 

Stickgas    .... 

91,56    —  in  100  Theilen. 

«  eoUleclae  Triakquelle 

enthält: 

Natronsulphat    .    . 

0,33 

TaJksuIpbat   .    «    . 

0,03 

Kalksuipbat    .    .    . 

0,01 

Chlornatrium .    .    . 

1,79 

Cblorkaliam  ,    .    . 

0,12 

NatroDcarbonat .    . 

0,74 

TaHccarbonal.    ,.  , 

0,06 

Kalkcarbonat.    •    . 

0,69 

Talkphosphat  \ 

Eisenoxydul    i .    Spuren 

Thonerde        J 

Kieselsäure   .    .    . 

0.51 

zusammen  4,98  Gn 
Temp.  96*.  —  Meereaböhe  1833'. 
lieber  die  ,,organi8ch-]ebondige''  Wirkung  dieser  Therme 
ist  wo  möglich  noch  mehr,  sicherlich  aber  poetischer  und 
anmolbiger  geirliumt  worden,  ala  Über  andere  Akratother- 
MD,  ein  Name,  fUr  welchen  doch  das  Wasaer  von  Wildbad 
hit  zu  atoSMch  erscheint  Es  ist  das  Wasser  verglichen 
worden  „mit  dem  Wasser  des  Gewitterregens'S  welches  von 
dem  organischen  Principe  der  Atmosphtfre  befruchtet  und 
mit  dem  deetrischen  Agens  gesehwtfngert  wirkt;  aber  die- 
ses sei  „doch  von  seiner  Bildungsstätte  geschieden,  wUhrend 
das  Wasser  des  Wildbades  in  ununterbrochenem  Contacte 
Bit  jenen  begeistenden  Potenzen  und  in  immerwthreiider 

21* 
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dectrocfaer  Leitoog  mit   seioer  Badungsslalle   slehL^'    Mit 
dem  poetischen  Proteclor   der  Seherin    von  Prevorsi  über 
solche  Ansichten  zu  rechlen,  würde  uns  Beiden  nicht  ge- 
ztemen;  aber  das  süsse  Gift,  welches  in  solchen  Phrasen 
der  Wissenschaft  eingeQösst  wird,  verlangt  die  Antidote  ruhi- 
ger, naturgemasser  Sinnenbetrachiong  und  logischer  Schluss- 
folgen.   Warum  es  grade  der  Gewitterregen  sein  soll,  dem 
das  Wildbad  entspricht  —  und  wie  Bäder  von  Gewitterre- 
genwasser wirken,  sind  schwer  zu  lösende  Fragen.    Reg- 
nete es  immer  mit  lauen  Maitropfen  bei  Gewittern,  so  liesse 
sich  der  Vergleich  wohl  auf  die  Temperatur  beziehen;  da 
wir  aber  auch  ganz  schaurige  Hagelregen  von  gleichen  Ur- 
sachen kennen,  hinkt  er,  als  ein  wissenschaftUcher  betrach- 
tet, schon  hierin.    Von  den  Bestandtheilen  —  der  Salpeter- 
säure, dem  Luftgehalt,  dem  Antheii  an  mechanisch  empor- 
geftlhrten  Substanzen  u.  s.  w.,  kann  wohl  gar  nicht  im  Ernste 
gesprochen  werden  und  was  die  electrische  Schwängerung 
angeht,  so  wird  jedes  beliebige  reine  Wasser  es  bei  glei- 
cher Temperatur  mit  dem  des  Wildbades  und  des  Gewit- 
terregens aufnehmen.    Für  die  Wissenschaft  ist  es  nicht  ge* 
nugy  dass  ein  Gleichniss  geftillig  sei;  es  muss  auch  richtig 
und  wohlversländlich  sein.    Da  man  nun  zwar  weiss,  dass, 
wenn  eine  mit  Wassergas  überladene  Atmosphäre,  welche 
sich  in  Folge  der  starken  Verdunstungsprocesse  in  einem 
Zustande  hoher  eleclrisoher  Spannung  beindet,  nun  in  plötz- 
lieber  Abkühlung  ihr  Wasser  fallen  und  ihre  Electricität  sich 
in  Schlägen  wieder  ausgleichen  lässt,  die  belebten  Wesen 
diesen  Wechsel  angenehm  empfinden,  sonst  aber  vnn  den 
Wirkungen  des  Gewitterregens  nicht  mehr,  als  überiurapt 
vom  Regen  kennt,  lässt  sich  auch  kein  RückscMuss  auf  die 
Wirkungen  des  Bades  machen  und  die  Begriffe    veriieren 
sich  in  ganz  undeutlichen  Vorstellungen  über  irgend  eine 
wunderbare  Kraft.    Aber  wir  sehen  keine  Wunder!  Sterben 
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die  Leute  weniger,  welche  in  Wüdbad  baden  können  und 
würde  nicht  Vielen  der  Gebrauch  dieser  Bäder  nacbtbeiiig 
sein?  Ein  im  Allgemeinen  belebender  Einfluss  kann  auf  ein 
lebendes  Wesen  aber  niemals  nachtheilig  wirken.    Etwas 
Anderes  ist  es  mit  den  bekannten  Reizungs«  und  Erregongs- 
miUeln  der  im  Organismus  vorhandenen  Lebensthätigkeit; 
überreizt  kann  der  Organisn^us  wohl  sein,  niemals  aber  zu 
sehr  belebt.  -*-  Ich.  will  diesen  letzleren  Ausdruck  nicht  aus 
der  Sprache  der  Heilmittellefare  verbannen,  auch  ich  bediene 
mich  seiner,  aber  es  ist  ndthig^  dass  man  ihn  beschränke 
aaf  die  flttebtige  Nervenerregung ,  wie  sie  dem  warmem 
Bade  und  anderen  dynamischen  Reizen  gleichen  Charakters 
zukömmt;  schreibt  man  dann  auch  der  Electricität  solche 
belebende  Kräfte  zu,  so  wird  man  zugeben  müssen»  dass 
von  dieser  Eigenschaft  her  angesehen,  die  Leydener  Flasche 
oder  Voltas  Säule  mehr  belebend  wirke,  als  warmes  Was- 
ser oder  eine  Therme,  deren  Polarität  doch  immer  nur  sehr 
gering  ist    Als  grösste  Inconscquenz  erscheint  es  ferner, 
bei  einem  belebenden  Einflüsse  von  Quantitäten  zu  sprechen 
und  viele  Quart  solchen  „Lebens''  als  Getränk  zu  empfeh- 
^  )en;  denn  diejenigen  Beispiele,  welche  wir  von  belebenden 
Klüften  haben  —  die  Beispiele  der  Befruchtung  und  wenn 
man  will,  der  Fermentation  —  bedürfen  eben  der  Quantitä- 
ten gar  nicht;  da^  heisst,  das  Minimum  der  Quantität  genügt 
der  Einidtung  und  Durchführung  des  Processes.  *) 

In  neuester  Zeit  hat  jedoch  das  übermässige  Trinken, 
bis  zu  zwOlf  Bechern  täglich,  unter  anderer  ärztlicher  Leitung 


*)  leb  lasse  diese  Stelle  unverändert  stehen,  wie  mein  Urtbeil  ea 
«eMiebea  ist.  Wegen  der  Art,  wie  Hr  J.  Kerner  sich  dagegen  in  der 
itcD  Auflege  seiner  Schrill  darüber  ausgesprochen  hat,  habe  ich  mich 
*n  aiser*B  Archiv  ausgesprochen  —  und  darüber  nichts  mehr  xu  be- 
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sich  Auf  vier  bis  acht  reducirt.  Es'  befördert  als  ein  neuer 
und  angemessener  Reiz  anfänglich  die  Darmausleerungen 
sehr  gelind  -^  bei  fortgesetzter  Anwendung  hSH  es  jedoch 
den  Leib  leicht  an  und  1nan  fügt,  zu  dem  „belebenden  Was- 
ser'' Bittersalz  oder  Bitlerwassersalz.  Man  badet  24  bis  30 
Tage  lang  und  erwartet  vom  Bade  besonders  in  Nervenlei- 
den und  Ulerinkrankheilen  Vortheile.  In  letzterer  Beziebuog 
herrscht  nun  ein  ungemeines  Vorurtheil  zu  Gunsten  Wild- 
bads; wie  es  in  neuerer  Zeil  gestützt  worden  sei  und  wel- 
che Sphäre  des  Lebens  hier  insbesondere  angeregt  wurde, 
«im  das  Bad  grade  dem  schwächeren  Geschiechte  so  aDg^ 
messen  erscheinen  zu  lassen,  will  ich,  nicht  gesinnt  mich 
in  weitere  Erörterungen  über  eine  gewisse  mystische  Schule 
einzulassen,  hier  nur  angedeutet  haben.  Man  wird  bei  un- 
befangener Prüfung  leicht  erkennen,  dass  der  belebende 
Binfluss  durch  das  GcmUth,  nicht  durch  die  Haut  auf  den 
Organismus  wirkte  —  der  Hysterismus  ist  keine  Krankheü, 
an  welcher  man  die  Wirkungsarl  eines  Mittels  erkenneD 
könnte.  An  die  von  Pricker  erwähnte  Heilung  von  orga- 
nischen Magenleiden  und  Skirrhen  glaube  ich  nicht. 

Auch  ich  bin  der  Meinung,  dass  Wildbad  einen  grosse-  I 
ren  Wirkungskreis  als  PfäfFers  umfasse,  theils  der  grossar- 
tigeren Einrichtungen  und  der  zwar  rauhen,  aber  doch  we- 
niger erdrückenden  Umgebungen,  theils  der  Verschiedenheit 
seiner  QuelUemperaturen  willen.  Denn  auf  die  Natur  kann 
man  sich  hierin  verlassen,  auf  die  Badewärter  aber  nicht; 
mid  um  das  Auskühlen  ist  es  stets  eine  missliche  Sache. 
Mehr  jedoch  als  diese  beiden  Gründe  gilt  noch  die  Nähe 
der  Nalro-  und  Siderokrenen  von 
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Teinach, 

derea  ällaste  nach  Schi  1er*)  folgende  Beslandtheiie  bai: 

Natroosnlpbal  .  .  0,059 
Chloraatrium.  .  .  0,303 
Chlorcalcium .  .  .  Spur 
Natroncarbonat ...  2,239 
Talkcarbonat  .  .  0,398 
Kalkcarbonat  .  .  3,438 
Eisencarbooat  .  .  Spur 
Kieselsäure    .    .    .    0,289 

zusammen  7,325  Gr. 
Kohlensaure  .    .    .    14,09  K.  Z. 
Spec.  Gew.  1,0026.  —  Temp.  6—80. 

Die  ei^t  neuerdings  aufgefundene,  aogenann^e  Tinten- 
quelie  enthält  zwar  nach  demselben  Analytiker  nur  1,49  Gp. 
fester  Beatandtheile  und  0,186  Kub.-Zoll  Koblensfture ;  da  je- 
doch hiemach  der  Eisengehalt  nur  0,11  Gr.^betragm)  würde, 
während  er  von  Sig wart**)  auf  0,76  angegeben  wird,  intts- 
sea  wir  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  hier  eine  Ver^- 
wechseiiing  mit  der  ursprünglich  fUr  100  Unsen  berechneten 
Quantität  bei  Schiler  (unter  FederhafCs  Leitung)  StaU 
gefunden  oder  etwa  die  Quelle  erst  später  ihren  Gehalt  so 
gesteigert  hat;  wogegen  zwar  der  Name  und  der  Gescho^ck 
sprechen.  Andrerseils  scheint  der  angegebene  geringe  Kohr 
lensäoregehalt  nicht  wohl  mit  dem  langsamen  Niederschlag 
Rtt  des  Biaens  verträglich,  sobald  die  Quantität  des  Letz- 
leren der  Angabe  Sigwart's  entsprechend  angenommen 
wird.  Letzterer  nennt  noch  24  Gmn  Natronsul[riiat  vnd  «Na- 
troocarbonat  als  Bestand theile^  Angaben  die  auch  von  Osann 


*)  CliMi.  Unleriwteiig  der  Teinacher  Mlaerskinelleii  mtev  d.  PrSt, 
voD  C.  0.  Gmelln  Tcrsel  von  Schlier.    TUbhifren  4S31. 
*)  Slgwart,  a.  a.  0.  S,  45, 
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eiDgefaMt.  Sie  bt  klar  und  wenig  perlend  und  besitzt  kei- 
nen auffallenden  salzigen  und  keinen  eisenhaften  Geechmack. 
Wie  bei  anderen  Thermen,  welche  salinisohe  Beslandiheile 
enthalten,  wird  Geschmack  und  Geruch  des  warmen  Was- 
sers dem  der  Fleischbrühe  ähnlich,  eine  Eigenschaft,  welche 
so  wenig  an  ein  eigenthümliches  Leben  im  Wasser  erioneri, 
dass  sie  nioht  allein  den  Nachbildungen  solcher  Thermen  in 
gleicher  Art  zukömmt,  sondern  dass  man  sie  auch  an  dem 
erkalteten  Wasser  durch  neue  Erwärmung  beliebig  wieder 
hervorrufen  kann.  Dieser  Geruch  ist  von  Einigen  als  Zei- 
chen eines  Bromgehaltes  betrachtet  ^orden^  aber  er  komml 
wesentlich  schon  dem  Kochsalze  an  sich  und  da  zu ,  wo 
keine  Spuren  von  Brom  zu  bemerken  waren. 
Analyse  nach  Kölreuter: 

Chlomatrlum.    .    .    16,00 


Cblorlalcjum 
Chlorcaicium . 
Kalksuipbat  . 
Kalkcarbonat. 
Eisencarbonat 
Kieselsäure  . 
Extractivstoff 


0,95 
1,75 
3,00 
1,66 
0,10 
0,33 
0,05 


zusammen,  33,15  Gn 
Kohlensaure  .    .    0,50  Kub.-Zoll. 

eine  Mischung,  welche  qualitativ   allen   Thermen   gemein- 
schaftlich ist. 

Temperatur  des  kühlen  Brunnens  37*5,  des  Ursprungs 
und  der  Judenquelle  54^,  der  übrigen  Quellen  zwischen  40 
und  52  Gr.  —  Spec.  Gew,  i,0030. —  Meereshöhe  616^ 

Die  Halotherme  von  Baden  ist  Itls  Repräsentant  der  ge- 
lindesten und  mildesleu  Thermen  dieser  Gattung  anzusehen 
und  nimmt  in  Beziehui^g  auf  die  Menge  der  BestandtbeSe 
den  niedrigsten  Rang  unter  den  als  Salzthermen  zu  bezeich- 
nenden Heilquellen  ein ;  besitzt  jedoch  immer  noch  eine  Imh 
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rdcbende  Menge  fesler  BestandlheSe,  um  Wirkungen  ber- 
vomibnngeOy  welche  oioht  in  das  Gebiet  der  Akretothermen 
gehdren.  So  ist  dies  der  Fell  mit  dem  stärkeren  Haut* 
reise,  weichen  dieses  Bad  ttbt,  und  der  Fixiruog  dessdben 
an  dieser  Oberfläche,  mit  der  Wirksamkeit  seines  innerü- 
cheo  Gebrauches  in  geringeren  Quantitäten  gegen  Leiden 
der  resfnratorisohen  und  anderen  Schleimhäute;  insbeson- 
dere  aber  mit  seiner  Heilkraft  in  skrophulösen  Krankheiten, 
weiche  sich  weit  Über  dasjenige  erhebt,  was  man  von  on« 
gemischten  Thermen  aus  der  Verbesserung  des  allgemeinen 
Gesundheitszustandes  erwarten  kann; 

Eine  geschickte  Benutzung  aller  Vortheile  Badens,  welche 
tbefls  in  dem  Gebrauche  des  Wassers  in  allen  Formen  von 
Bädern,  Dampfbädern,  Douchen,  Rlystiren,  theils  in  den  ver* 
scliiedenen  Temperaturen  des  Metakerasmo-  und  Thermo* 
hilnims,  in  dem  inneren  Gebrauche  des  Wassers/  so  wie 
endlich  in  der  nach  Kölreuter's  Angaben  bewirkten,  zwar 
nicht  ganz  genauen  aber  wahrscheinlich  htfchst  ähnlich  wir- 
kenden Nachahmung  der  Karlsbader  Therme  durch  Zusatz 
einer  entsprechenden  Quantität  von  Natronbicarbonat  und 
Natronsulphat*)  beruhen,  erhebt  Baden  zu  dem  wirksamen 
IfiUel,  welches  es  in  der  That  ist. 

Die  Fälle,  in  denen  die  Therme  empfohlen  wird  sind  nun, 
neben  dem  vorgenannten  derSkropbuk>sis,  gegen  deren  Ort« 
Eche  Heflexe  in-  Driteenverhärtungen,  die  Felgestadien  chro- 
nisdier  Gelenkentzttndungen  und  cKe  DesorganisaUon  ha 
ßbrösen  und  Knochensysteme,  Hautausschläge  und  lympba- 
tische  Geecbwtilste  aller  Art  insbesondere  die  localeAnwen« 
doog  der  Umschläge  aus  warmem  Badeschiamm  mit  Recht 


*)  Von  Kölrenter   nach   seiatr  damaligen  Theorie   als  dreificlMa 
Sah  (Mtnm  oarboBico'ialphiiricQm),  achweMkolilensaorw  Natron  ge« 
;;  t.  d.  a.  W.  I.  90;  H.  44. 
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faervorg^hobeu  wird,  insbesondere  die  gelinderen  Formen 
der  normalen  Arthritis,  der  chronischen  Rheumatismen  und 
der  chronischen  torpiden  UeberfUlhing  der  Schleimhaut  des 
Darmkanals,  ^o  eine  gesteigerte  und  chemisch  veränderte 
Absonderung  von  zähem,  eiweissstoffigem  Schleime  aus  der 
durch  Ueberreizung  hervorgebrachten  fehlerhaften  Innerva- 
tion des  Magens  entsteht.  Die  Wirkung  des  Wassers  in 
verschiedenen  Krankheiten  der  Blutmischung  läest  sich  zwar 
derjenigen  kräftigerer  Halmyriden,  Jodquellen  und  eisenhal- 
tiger Wasser  nicht  an  die  Seite  stellen ,  jedoch  lässl  sich 
auch  hier  vom  warmen  Bade  besonders  in  den  torpiden 
Formen  vieles  erwarten,  während  das  lauer  benutzte  Was- 
ser einen  allgemeinen,  wohlthätig  erregenden  Einfluss  auf 
die  erhöhte  Sensibilität  ausübt,  die  zur  Forldauer  der  man- 
gelhaften Emährungsprocesse  so  wesentlich  beiträgt. 

Wie  eigenthUmlich  wohlthätig  die  Beziehung  der  Halo« 
ihermen  zu  den  Schleimhäuten^ sei,  erhellet  auch  aus  dem 
Volksgebrauche,  den  nach  Kramer's  Zeugnisse*)  die  Orts- 
einwohner seit  undenklichen  Zeiten  von  dieser  Quelle  bei 
Katarrhen  und  chronischem  Husten  machen.  Die  wohlthä- 
tig abspannende  Wirkung  der  Dämpfe  bei  chronischem  trok- 
kenem  Husten  ist  ein  allgemeines,  der  Mischung  des  Bade- 
ner Wassergases  durchaus  nicht  eigenthUmliches  Phänomen. 
Nicht  allein  gegen  die  materielleren  Formen  der  Nervenkrank- 
heiten, welche  als  Reflexe  allgemeiner  dyskratischer  Rehsun- 
gen  oder  örtlicher  Ursachen  auftreten,  kann  man  Baden  so 


*)  Ueber  die  ElgensobafteD,  Wirkungen  und  den  zweekmKtsigen  Ge- 
brauch  der  warmen  Mineralquellen,  so  wie  der  natürlichen  8tablbKder 
zu  Baden  im  Grossherzogthume.  Nebst  Anhang  über  die  dprUge  Ziegen- 
mölkenkur.  Karlsruhe  und  Baden,  4836.  —  Pitschaft:  die  Heilquelle 
und  das  Klima  von  Baden;  daselbst  4834.  —  Osann:  Bemerkungen 
tU>er  mehrere  Mineralbmnnen  des  Rheins  und  Schwarxwatdes  im  Som- 
mer  4836;  in  Hufcl.  Joum.  Mal  und  Sept.  4837. 
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weii  enpfehlen,  als  sich  aus  dam  Gehrauche  der  Quelle 
eioe  HebuDg  dieser  ursächlichen  Momente  erwarten  lässl; 
sondern  es  lässt  sich  auch  hier  die  wahre  Nervenschwäche 
vidAHig  bekämpfen  y  indem  man  sowohl  die  Bäder  in  g^ 
finderem  Wärmegrade  (26^28*)  als  den  heilsamen  Binflusa 
des  müden  Klimas  und  in  geeigneten  Fällen  die  Voriheile 
der  Hoikenkur  oder  der  Stahiquelle  berücksichtigt. 

Was  Baden  gegen  Nierenleiden  leistet ,  scheint  nur  in 
sehr  geringen  Graden  auf  der  Mischung  seiner  Bestand- 
Ibeile  zu  beruhen;  Krankheiten  der  Blasenschleimhaut  aua^ 
genommen,  wo  sich  von  diesem  Bade  vielleicht  mehr  als  von 
msaoben  anderen  Quellen  erwarten  lässt,  wenn  gleichzeitig 
höhere  Grade  krankhafter  Empfindlichkeit  obwalten,  vielleicht 
rheomaliscfae  Ursachen  im  Spiele  sind  und  der  Patient  an 
Yeoöser  UeberftUlung  des  Darms  mit  Neigung  zu  Verstopfun- 
gen leidet.  Alles  Uehrige  beruht  nur  auf  der  Vermehrung 
des  wässrigen  Bestandtheils  im  Blu^  und  dem  katalytischen 
Reize.  ^ 

Ueberhaupt  wendet  man  gegenwärtig  zu  Baden  gegen 
die  Formen  venöser  Ueberfüllung  stets  das  nachgebildete 
Kerbbader  Wasser  [nach  Kölreuter's  Vorschrift,  so  wie  an- 
dere, versendete  Mineralwasser,  z*  B.  das  von  Rippoldsau 
en,  indem  man  nach  Umständen  den  Gebrauch  der  Bäder 
damit  verbindet.  So  ist  flir  den  Ort  ein  Wirkungskreis  geh 
schaffen  worden,  welcher  der  natürlichen  Quelle  nicht  zu- 
kommt; und  was  die  Natur  allen  belebenden  Kräften  der 
Wanne  und  innigen  Mischung  in  der  Therme  versagte,  die 
figeDscbaft,  die  Mischung  des  ven($sen  Blutes  zu  verbess^n, 
seioe  Plassigkeit,  leichtere  Beweglichkeit  und  grössere  Ver- 
wandschafft zum  Sauerstoffe  der  Luft  herzustellen,  das  thut 
der  Zusatz  einer  angemessenen  Menge  von  Glaubersalz  und 
kohlensaurem  Natrum,  wodurch  die  Kalksalze  niedergescbia* 
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gen  und  die  Mischung  einer  natronbaltigen  Pikokreoe  her- 
vorgebracht wird. 

Die  Beseitigung  gewisser  örtlicher  Ausachwitzungcn, 
Desorganisaiioneu,  Schwflchezuslände  und  Unbeweglichkei- 
ten  der  Muskeln  wird  vorzugsweise  durch  den  Gebrauch 
des  Dampfbades  und  der  Dampfdouche  erzielt;  eine  Wir- 
kung, welche  auch  mit  jedem  anderen  Wasser  in  gleicher, 
oft  überraschender  Sicherheit  hervorgebracht  werden  kann, 
so  lange  die  Erregbarkeit  der  Innervation  nicht  zu  lief  ge- 
sunken ist,  oder  eine  aligemeine  Ursache  des  Leidens  noch 
fortwirkt.  Gegen  rheumatische  Lähmungen  sind  solche 
Dämpfbäder  das  souveraine  Mittel;  sie  werden  aber  bei 
den  langsamer  entstehenden  Unbeweglichkeiten,  welche  ih- 
ren Grund  in  dem  Druck  überfUllter  Gefässe  auf  grössere 
Nervenstämme,  in  Schwächung  des  Rückenmarks  nach  zu 
starken  peripherischen  und  reflectirten  Reizen  mit  oder  ohoe 
Säfleverlust,  so  wie  ^primärer  Nervenschwäche  haben, 
weniger  leisten  können. 

Die  Chalybopegen ,  welche  in  den  Vorstädtea  Badens 
und  in  der  Nähe  des  Klosters  Lichtenthai  entspringen,  sind 
ebenfalls  als  Bäder  (Ludwigsbad,  Stephanienbad)  in  neue- 
rer Zeit  theils  für  sich  allein,  fheils  als  Nachkur  nach  dem 
Gebrauche  Badens  vielfach  benutzt  worden;  weniger  scheiot 
man  sich  ihrer  innerlich  zu  bedienen,  obgleich  der  bedeu- 
tende Gehalt  an  kohlensaurem  Eisenoxydul,  welchem  diese 
Quellen  ganz  ausschliesslich  ihre  Heilkraft  verdanken,  grade 
hierauf  vorzüglich  hinzuweisen  scheint 

Analyse    der    Lichtenthaler  Quelle    nach    Köl- 

reuter: 

Ghlortaicium   .    .    .    0,25 

Natroncarbonat   .    .    0,13 

Kalkcarbonat  .    .    •    0,12 

Eisencarbonat     j_,    1,5 

zusammen  2  Gr. 
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Die  Gegfinanieigen  gegen  deii<xebrauch  von  Baden  sind 
die  gewöhnlichen  der  Thermen ;  hypersthenische  und  sehr 
creCbische  Zustände  aller  Art ,  so  "wie  die  höchsten  Grade 
der  Schwache.  Schwangerschaft,  Menorrhoe^  sehr  zartes 
jugeadliches  Alter  scbliessen  im  Allgemeinen  zwar  aus  den- 
lelben  Rücksichten  den  Gebrauch  der  Thermen  aus;  doch 
lonoen  hier  Fälle  eintreten ,  wo  die  stäriiere  Anzeige  aus 
der  Krankheit  dennoch  ihre  Anwendung  empfiehlt. 

Rothenfels 

im  Hurglhale  ist  eine  im  Jahre  1839  durch  Bohrung  in 
330Tuss  Tiefe  aufgefundene  Halokrene  welche  bereits  ihre 
Monographie  besitzt*) 

Sie  enthält  nach  Walchner's  Zerlegung: 


Eisenoxydulcarb 

.   .      0,81 

Mangancarbonat 

.    Spur 

Talkcarbdnat 

.    0,278 

Kalkcarbonat 

.    .    U14 

Natroncarbonat . 

.    .    0,304 

Chlornatrium 

.  32,645 

Chlorcalcium 

.    .    3,473 

Chlortaicium  . 

.    .    1,400 

Chlorkalium  .    . 

.    1,179 

Natrousulphat    . 

.    .    1,017 

Talksulphat    . 

.    0,246 

Kalksulphat   .    . 

.    .    2,207 

Kieselsäure    . 

.    .    0,049 

Kalkphosphat 

Bromtalcium 

Thooerde 

Spuren 

Hydrolhion       1 

Quellsäure       | 

zusammen    44,002  Gr. 


*)  Die  Mioeral-Qaefle  zn  Rothenfels  im  Margihale.   Karlsruhe  4844. 
^ehe  aocli  Krimer  in  Heidelberg^  med.  Annalea  VIII.,  f. 
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Kohlensäure    .    .    25,00  R.Z. 
Temp.  17\  —  Spec.  Gew.  1,004. 

Ihr  gebührt  hiernach  ein  Plate  unter  den  kräftigern 
Salzquellen  und  nach  diesen  indicationen  angewendet,  hal 
ihre  Wirksamkeit  sich  bereits  mehrfach  bestätigt 

Südlich  von  Baden  fünf  Stunden  entfernt,  entspringt 
aus  bunteni  Sandstein  die  Ghliaropege  des 

Hubbades, 

an  Mischung   der   Badener  Therme    fast  durchaus  gleich; 
nach  Salzer: 

Kalksulphat 

Chlornalrium 

Chlortaicium 

Chlorcalcium 

Kalkcarbonal 

Kieselsäure 

zusammen    20J3  Gr. 
und  bei  niederer  Temperatur  (23*75)  mehr  Kohlensäure  als 
Baden,  aber  doch  nur  3,28  K.Z.  enthaltend. 

Das  Wasser  wird  wie  Baden,  besonders  von  Fraueo 
gegen  Uterinkrankheiten  nicht  selten,  benutzt;  die  Lebeos- 
weise  ist  sehr  ungezwungen  und  natürlich,  tfan  badet 
und  trinkt    In  der  Nähe  liegt 

Erlenbad  bei  Sassbach,  in  Mischung  den  vorigen  gleich, 
und  denselben  Ursprungsbedingungen  zugehörig. 

Analyse  nach  fcölreuter:*) 

Kalksulphat  .  .  .  "^5,01 
Chlomatrium  ...  .  13,06 
Chlortaicium  .  .  .  0^07 
Chlorcalcium  .  •  .  0,21 
Kalkcarbonat  ...    1,18 

zusammen    19,55  Gr. 


4,05 
13,4 
0,17 
0,28 
2,06 
0,17 


*)  IV  ^^^*  «>U9  400  K.  Z.  auf  46  Unzen  berechnet. 
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In  BeröhruDg  mii  den  fdhrenen  Wänden  der  Leitung,  riecbt 
das  Wasser  stark  nach  Hydrothiongas  und  ist  von  Meers 
bei  Lähmungen  nach  Fiebern,  aus  gichlischen  Ursachen  und 
feei  Chlqrosis  mii  Nutzen  angewendet  worden. 
Temp.  2i«.  ^  Spec.  Gew.  1,00175.  —  Meereahühe  7^800". 
Das  Lauwasser  von  Sulzbach  ist  die  letzte  der  hier 
za  erwähnenden  laulichen  Quellen,  im  Sulzbachthale,  norj- 
ösUich  von  Baden  und  westlich  von  Oppenau. 

Analyse  nach  Kölreuier: 


Kalisuipbat      .    . 

Spur 

Natronsulphat 

3,10 

Chlomatrium 

Chlortalcinm 

5,60 

Talkcarbonat 

Kalkcarbonat  .    • 

3,30 

Natronsilicat 
Natroncrenat  J 

4%  Alk 

0,40 

Thonerdesiiioat   . 

0,90 

Bitter.  Bxtr.  St  . 

0,S5 

zusammen 

11,85  Gr. 

Temp.  17» 

B. 

Eiorichlungen  einfach,  doch  gut^  Umgebungen  schön. 

Wenden  wir  uns  von  Baden  wiederum  nördlich,  so  tref- 
fen wir  in  absteigender  Beihe  die  Akratokrene  von  Langen- 
stetnbach  mit  den  Quellen  bei  Karlsruhe,  die  Halokrenen  von 
Bruchsal  und  die  Theiokrenen  von  Mingeisheim,  Zaisenhau- 
sen  (V6ilas8en),  LangenbrUcken  und  Wiesslooh  an. 

Langensteinbacli 

ist  ziemlich  häufig  besucht  und  wohl  eingerichtet,  besitzt 
aber  bei  einer  geringen  Menge  freier  Kohlensäure  nach  Köl- 
reuter  überhaupt  nur  0,35  Gr.  Bestandlheile,  worunter  0,2 
Gran  Salzsäure  Thonerde,  sonst  noch  Extractivstoff.  Der  Ort 
selbst  ist  sehr  angenehm« 

V«tl«t'«  HMl^vdlralebrt.  n,  22 
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Stephanienbad  bei  Karlsruhe  —  gleich  dem  Vorigen 
nur  als  gewöhnliches  Bad  zu  betrachten. 

Bruchsal  und  Upstadt 

bedeutende  Salinen  des  Grossherzogthums.     Die  Soolquelle 

Yon  Bruchsal  enthält  nach  Kölreuter: 

Kalksuipbat  .  .  .  5«50 
Cbiornatrium  .  .  .  40^ 
Cblortalcium  .  •  .  0,40 
Cblorcalcium  .  .  .  2,06 
Kalkcarbonat  .    .    .    1,56 

zusamm.  50,12  Gr. 

die  des  benachbarten  Upstadt  auch  kohlensaures  Eisenoxydul. 

Mingolsheim,  durch  das  Bohren  nach  süssem  Wasser 

bei  96'  Tiefe  in  einer  Lagerungshöhle  des  Liasschiefers  eol- 

'  deckte  Schwefelquelle  mit  hoher  Berglage,   bei  5»5  Temp. 

und  1,0015  Spec.  Gew.  enthallend: 

Natronsulphat      .    .  1,04 

Chlornatrium  .    .    .  0,77 

Cblorcalcium  (?)      .  0,06 

Nalroncarbonat    .    .  1,29 

Talkcarbonat  .    .    .  0,16 

BituminösStofT    .    .  0,19 

Thonerde    .    .    .    .  0,84 

zus.  5,35  Gr. 

Kohlensäure   .    .    •  3,50  K.  Z. 

Hydrotb.(?  — mit  Stickgas)*)  15,25 

Wiessloch, anBestandth.  ähnlich;  11*  Temp.,  unbedeu- 
tend, nördlich  von: 


*)  Die  interessanten  Enlslehungsverhällnisse  der  Quelle  von  M.  sind 
von  Speyer  (Huf.  Journ.  März  4839)  erörtert  worden.  Die  Auslau- 
gUDgsIheorie  ist  hier  durch  Vcrgleichung  der  Bestandtheile  des  Lfasschie- 
fors  und  der  ihm  entspringenden  Schwerelquellen  zu  Mlüsolshehn^  Lau* 
genbrUcken;  Oehringen  und  Zunltcrn  wiederum  glänzend  bestüligt. 


Baden.  .  339 

w 

Langenbriicken. 

Das  Amaiienbad .  bei  L.  ist  ganz  weseDilich  eine  Theio« 
kreae  mit  freiem  Hydrolhiongase,  sonst  an  Bestandtheilefi 
höchst  unbedeutend,  wie  aus  Geiger*8  Analyse  der  Quelle 
im  Kanäle,  als  der  reichsten  AusflussmUndung  her  vorgebt: 

Natronsulphat  «    .      0,525 
Kalisolphat     .    .    .    0,036  • 
Talksulphat    .     .    .    0,034 
Kalksulphat   .    .    .    0,321 
Cblortaicium   (mit 

Chiornatrium)  .  .  0,040 
Natroucarb.jZamTheii 

anExtractivst.gebun- 

den*]  ....  0,103 
Talkcarbonat  .  .  0,75S 
Kalkcarbonat  .  .  2,930 
Bisenoxyd  (nicht  als 

Oiydulcaii>»barcht.)  0,044 
Manganoxydul,  und 

Aluminium  .    .    .  Spuren 
Rieselsäure    .    .    .    0,260 
Schwefelhalt.  Harz     0,110     * 
Extractivst.  welcher 

Silbersol.  schwärzt 

(Hydroth.entwick.)   0,240 

zusammen  5,378  Gr.  fest.  Best^ 
Hydrothion   .    .    .    0,22  K.  Z. 
Kohlensäure  ...    3,0     — 
Stickgas    ....    0,5      — 

Die  Trinkquelle  etwas  reicher  an  Gasen  und  etwas  är- 
mer an  Testen  Bestandtheilen.  Die  übrigen  Quellen  gleicher 
Vischung,  mit  Ausnahme  der  durch  Bohren  1826  bei  61'  4'' 
Tiefe  aufgefundenen  gasreicheren  Spriugquelle  und  der  ei- 


*)  Wobl  qnellsfiqres  Natron;  wamm  aber  nicbt  Ctaloroatriatn  statt 
4es  aafegebeiwB  CUlortalclaiii? 

22  • 
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genllicben,  zu  den  Gasbäuem  benazfen  Gasquelle.  Tf^p.  10^ 
bis  11  •2. 

Die  Eutstehung  der  Springquelle,  als  der  ersten,  im 
Jahre  1826  wegen  des  Bedürfnisses  nach  grösseren  ÜNigeD 
Schwefelwassers  durch  Bohren  aufgesuchten  und  aufgefun- 
denen Heilquelle  möge  hier  nach  der  Angabe  Blum's*) 
Platz  finden: 

„Man 'durchsank  beiden  (auf  Veranstaltung  des  Besitzers, 
Herrn  Siegel)  angeslenten  Bohrversuchen  in  den  oberen 
Teufen  Liasschiefer,  der  vielen  Eisenkies  enthielt  und  bei 
24f  bittimenhaltiger  wurde.  Bei  28'  10"  stiess  man  auf  eine 
Lage  festen  Liaskalkes  von  1'  3"  Mächtigkeit  —  unter  die- 
sem Kalke  fand  sich  wieder  Liasschiefer  mit  Eisenkies 
durchsetzt.  Als  man  bis  zu  einer  Teufe  von  58'  lO''  Di^ 
dergegangen  war,  brach  plötzlich  das  Schwefelwasser  mit 
solcher  Macht  hervor,  dass  sich  der  Strahl,  das  ganze  Bohr- 
loch erfüllend,  noch  8'  darüber  erhob,  also  im  Ganzen  66' 
10"  in  die  Höhe  stieg.  Der  Wasserreichthum  dieser  Quelle 
ist  so  bedeutend,  dass  sie  täglich  460  badische  Ohm  Scbvre- 
felwasser  liefepl."  — 

Die  Gasquelle  wurde  im  Sommer  1834  bei  120^  Tiefe 
erbohrt. 

Langenbrilcken  zeigt  recht  deutlich,  wie  viele  Vortheile 
die  Kunst  der  Natur  abgewinnen  kann,  wenn  man,  statt  in 
trägem  Glauben  an  Wunderkräfle  nur  das  eben  Vorhandene 
zu  benutzen^  den  gewonnenen  Kenntnissen  vertrauend,  das- 
jenige, was  unmittelbar  versagt  wurde,  durch  die  Mittel  der 
Wissenschaft  zu  ersetzen  versteht  So  ist  hier,  an  einer 
ursprunglich  wasserarmen  und  überhaupt  nur  an  flüchtigen 
Bestandtheilen  einigermaassen  reichen  Quelle  ein  Kurort  enl 


*)  In  ,,Hergi!    die  Schwefelq.  und   Bttder    zu  Langenbrilcken  im 
Gros8h?rz. Baden;  Heiddb.  4836;''  einer  sehr  empfeblenswerthen  Schrifl. 
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sta&dCD,   doD  wir  wohl   denen  des  zweiten  Ranges  wer« 
dea  zuzählen  können  und  welchem,  bei  gleich  treflflicher 
Veswallmig  und  Förderung  von  administrativer^  ärztlicher 
uMk^konomischer  Seite  vielleicht  grössere  BlUthe  bevorsteht, 
—  E^  Wasser  thut*s   freilich  nicht;  aber  sein  Gebrauch 
und  jene  wissenschafUiche  Ansicht,  welche  diesem  vorsteht 
Die  Wirkungen  der  Schwefel wasser,    sagt  Dr.  Bergt, 
sind  von  ihrem  vorwallenden  Bestandtheile,  dem  Schwefel, 
abhängig;  sie  nehmen  also  unter  den  kräftig  auflösenden^ 
der  ttbermäcbtigen  Venosität  entgegenwirkenden  und  sämmt^ 
liehe  Excretionen  befördernden  Mitteln  einen  der  ersten  Plätze 
mit  um  so  mehr  Recht  ein,    als  s'm  in  der  Regel  der  Assi- 
milation weniger  Hindernisse  entgegensetzen,  als  Schwefel 
in  Substanz,  sei  er  auch  noch  so  fein  zertheilt,  und  daher 
auch  bei  längerem  Gebrauche  den  Nutrilionsprocess  weniger 
feindlich  berühren.*)    Als  allgemeine  Wirkungen  bezeichnet 
unser  Autor  besonders:    gesteigerte  Esslust,  kräAigere  Ver- 
dauung,  gelinde  Darmausleerungen  (bisweilen  flüssig  und 
kritisch),  vermehrte  Schleimabsonderung  der  Bronchien  und 
Lullröhre,  häufigeren  Abgang  des  Urins,  vermehrte  Hautper» 
spiralion  und  Transpiration;  beim  äusseren  Gebrauche  ana- 
loge Wirkungen. 

Die  Fälle,  wo  Langenbrücken  bereits  gute  Dienste  ge* 
leistet,  sind  nach  den  Beobachtungen  von  Hcrgt  und  Seit* 
her  insbesondere:  Hautkrankheiten,  sowohl  impeliginöse, 
ah  Neurosen  von  Perspiratio  retenta;  Rheumatismen,  auch 
fieberhafte,  wo  das  Fieber  nicht  wahrhaft  entzündlich  war; 
Larvngitis  und  Bronchitis  chronica  —  so  wie  Phthisis  pulm. 
'mit  specifischen  Reizungszuständen,  impetiginosa,  menstrua- 
\K  wie  Dr.  G.  angibt,  wo  aber  doch  vielmehr  von  allgemei- 
ner Tuberculosis  auch  die  Dysmenorrhoe  abhängt,  und  die 


e)  Tgl.  übrigens  Th.  1,  Pharmakodynamik. 
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eigentlich  tuberculöse  Form)  im  Beginnen ;  bei  welchen  aUen 
sich  die  Gaseinalhmungen  (Pneum-A(molutra)  insbesondere 
heilsam  gezeigt  haben;  Krankheiten  der  erhöhten  Venosilät 
mit  ihren  Entmischungsfolgen  (z.  B.  Ilarngries,  wogegen  Lan- 
genbrtickcn  unbezweifeiten  Nutzen  stiftet,  aber  docl\,  nicht 
in  die  Reihe  der  ersten  Lithontriptrica,  der  Natropegen,  tre- 
ten kann),  als  gelindes  Emmenagogum  bei  Ulerinleiden, 
Krankheiten  der  Schleimhaut  der  Harnröhe  und  Harnblase 
(—  bei  dem  BlasenkalBrrh  ♦)  bei  Hautskropheln,  Nervenlei- 
den, insbesondere  aber  bei  chronischen  Metall  Vergiftungen 
durch  Blei,  Arsenik,  Quecksilber. 

Den  Aerzlen  von  Bergwerken,  Bleihütten  u  s.  w.  sind 
die  in  ihrer  Nähe  entspringenden  Theiokrenen  besonders 
anzuempfehlen;  höhere  Grade  solcher  Vergiftung  erheischen 
jedoch  die  Anwendung  stärkerer  Gasbäder  und  mit  Schwefel- 
lebern  und  Säuren  versetzter  Wasserbäder. 

Zaisenhausen  verfiel  um  so  mehr,  je  mehr  Langen 
brücken  in  Aufnahme  kam  und  die  Bemühungen  des  Dr. 
Probst,  diese  Quellen  wieder  in  Aufnahme  zu  bringen, 
haben  bisher  noch  keinen  entschiedenen  Erfolg  gehabt.'*) 

Analyse: 

Natronsulphat      .    .    0,43 
Kalisulphat      .    .    .    0,03 


*)  Die  von  Dr.  Borgt  aufgeführlen  Fülle  (a.  a.  0.  S.  77.  N.  68 
u.  69),  zu  denen  sich  nach  der  in  Gräfe  und  Kalis cb  Jahrb.  f.  4837 
von  Dr.  Seither  mitgelheilten  Krdnkenlisle  im  J.  4  836  noch  ein  dritter 
geseUt  zu  haben  scheint,  verdienten  ausführlichere  Bekannt machang,  na- 
meulUch  in  Bezug  auf  die  Dauer  der  Besserung.  Denn  eine  moOieniaDe 
—  wohl  monatlange  —  Erleichterung  ist  bei  diesen  Krankheiten  zwar 
zu  erzielen  und  Mrürde  auch  in  Folge  der  Wirkungen  L-'s  nicht  aufCal 
len  —  was  aber  radikale  Heilungen  dieser  Formen  angeht,  so  gestehe 
ich,  nichts  solcher  Art  zu  kennen. 

•*)  Die  Zaisenhauser  Schwefelquelle  beschrieb,  von  J.  M.  A,  Probst. 
Ueidelb.  4  836. 
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Talksulpbat     .    .    , 

3,75    • 

Kalksulphat     .    .    . 

12,13 

Chlornatrlum  .    .    . 

0,015 

Chlortaicium   .    .    • 

0,019 

Kalkcarbonat  .    .    . 

3,56 

Eisenoxydulcarbonat 

0,03 

Org.Mat.iDAlkoh.Iösl. 

0,13 

desgl.  in  Wasser  lösl. 

0,09 

Kieselsäure  u.  Alaun 

Spuren 

zus.  19,97  Gr.  fest.  Bestand. 

Hydrothion      .    .    .    0,15 

Kohlensäure   ...    1,87 

Stickgas Spur. 

Wir  treten  nun  im  Norden  nochmals  in  das  Gebiet  von 
Würtemberg  und  zu  dem  Ufer  des  zwischen  den  Ausläufern 
des  Schwarzwaldes  und  des  Odenwaldes  hervorbrechenden 
Neckars  herüber,  wo  an  der  Einmündung  des  Kochers  die 
Soolen  und  Salinen  vonWimpfen,  Friedricbshall,  Rie- 
lenau  und  Offenau  (Clemenshall)  in  Meereshöhen  zwischen 
4  und  500^  unter  dem  Muschelkalke  gr(>sstenlheils  heraufge- 
bohrt  sind. 

Im  Jahre  1804  erregte  ein  Erdslurz,  welcher  sich  in 
der  Gegend  von  Wimpfen  ereignete,  die  Aufmerksandkeit  der 
Sachkundigen.  Die  dadurch  veranlassten  Untersuchungen 
führten  im  Jahre  1812  auf  die  Entdeckung  gewisser  Spuren 
von  Steinsalz  in  den  Gypsnestern  des  Huschelkalks.  Bis 
dahin  hatten  die  unbedeutenden  Salzwerke  zu  Offenau  am 
Neckar,  zu  Hall  und  Weissbach  am  Kocher  ganz  WUrtem- 
berg  versorgen  mUssen;  aber  der  Salzgewinn  aus  den  (als 
Soden, betrachtet)  salzarmen  llalokrenen  fiel  nur  spärlich 
aus  und  selbst  die  angestellten  Bohrungen  brachten  immer 
our  vorübergehende  Verbesserung;  bis  nach  wiederholten 
and  unausgesetzten  Bemühungen  endlich  zu  Friedrichshall 
in  einer  Tiefe  von  475'  ein  60  Fuss  mächtiger ,  von  Gyps 
und  Tbon  durchsetzter  Steinsalzstock  aufgefunden  wurde. 
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Die  Soole  ^on  Priedrichshail  wird  in  Jaxlfeld  gleich- 
falls zu  Bädern  benutzt.    Bei  Offenau  findet  sich  noch^eioe 

Pikrokrene: 

Analyse  von  Gmelin  und  Schultz: 


Natronsulphat 

.    4,57 

Tatksulphat     .    . 

.    0,12 

Kalksulphat     .    . 

•    3,85 

Chlornatrium  .    . 

.  21,69 

Chlortalcium    .    . 

.    0,79 

Cblorcaicium   . 

.    .    0,71 

Talkcarbonat   .    . 

.    .    0,21 

Kalkcarbonat   . 

.    •    1,32 

Kieselsäure 

.     .    0,05 

zusammen  33,31  Gr. 
Kohlensäure   ...    9,8    K.  Z. 

Die  Auslaugungen  dieser,  ursprünglich  von  Thon  und 
Gypsarten  wasserdicht  umschlossenen  Stöcke  werden  in  der 
Regel  durch  das  Schichten wasser  bewirkt;  bei  Hall  jedoch, 
wo  die  Bohrlöcher  sehr  trocken  sind,  pumpt  man  Kocher- 
wasser hinein,  um  daraus  Soole  zu  gewinnen. 

Auf  die  allgemeinen  Principien  verweisend,  nach  wel- 
chen die  Heilkunst  aus  diesen  Entdeckungen  Nutzen  ziehen 
kann,  erwähnen  wir  nur  noch,  dass  im  Süden  nahe  bei 
Heilbronn  eine  unbedeutende  Schwefelquelle  und  bei  Lö- 
wenstein die  Akratokrene  des  Theusserbades  (zu  Schwai- 
gern), eine  andere  bei  Roigheim  entspringt  und  zu  Nie- 
d erhall  und  Hall  (859')  am  Kocher  (6650  so  wie  zu 
Mergentheim  an  der  Tauber,  durchgängig  im  Bfuschelkalk, 
Soolen  gefunden  werden. 

Die  Soolbäder  der  letzten  beiden  Orte,  obwohl  (bei  dem 
grossen  Reichthume  der  Lokalität  an  ähnlichen  Mitteln)  nur 
spärlich  benutzt,  haben  geschickte  Monographen  gefunden.*) 


•)  Die  Wirk,  des  Soolb.  zu  Hall  in  WUrtemb.  In  den  1.  4S34— 3S, 
von  Dr.  Dürr.      Schwäbisch  Hall   4833.      (Vergl.  auch  Hurel.  Joaro. 
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Sie  enlhalftn,  nach  den  dorl  mitgetheilten  Analysen: 

Mall  [die  BadqueUe): 

Natronsulphat 
Talksuiphat    . 
Kalksulphat   • 
Cbloraatrium 
Cblortaicium  . 
Ghlorcaicium 
Cbloreisen    . 
Kalkcarbonat 
Harzstoff 
Extractivstoff  ) 
Verlust 

174,08  Gr. 

Keine  gasförmigen  Stoffe.  Temp.  12^5  —  Spec.  Gew. 
1,0119.  Das  der  stärksten,  ebenfalls  zur  Benutzung  gestat- 
teten Soole  1,0148. 

Mergenlheim  (nach  Gmelin): 


\ 


1,44 
1,44 
9,13 
157,44 
0,67 
0,93 
0,35 
1,76 

0,49 
0,51 


Natronsulphat 
Talksuiphat  . 
Kalksulphat  « 
Cblornatrium 
Chlorkalium  . 
Kalkcarbonat 
Eisenoxyd 


32,94 
2,71 

16,58 

78,43 

0,50 

3,26 

Spuren 


zus.  134,43 
.    .    13,5    K.  Z. 
•    .      0,38 


Kohlensäure 
Stickgas    .    .    •    < 

Nach  Sigwarl  kein  Kalisalz  (weder  als  Chlormeiall, 
noch  ab  Siilphat)  und  neben  weniger  gasförmigen,  etwas 
iDchr  feste  Besiandtheile  (147,26  Gr.). 

Die  Wirkungen  sind  die  gewöhnlichen  der  Soolbäder; 


US9;  Supplem.  H.  S.  459 — 487.)  Mergentheim  u.  8.  Hettq.,  von  nr. 
Baser.  Das.  4SiO.  Vergl.  auch  v.  GrSfe  u«  Kalisch  Jabrb,  n,  d« 
I.  CorreapondenzbK  TerscbiedentUcb, 
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Mergenlheim  nähert  sich  jedoch  durch  seinen  relativen  Reich- 
thum  an  Glaubersalz  den  Pikrokrenen. 

Crailsheim, 

östlich  von  Hall,  1114'  hoch,,  ist  ein  dem  Reupcr  entsprio- 
gendes  Schwefelwasser,  das  seiner  Mischung  nach  nicht  un- 
kräftig,  in  allen  Fällen,  wo  erdige  Theiokrenen  angezeigt 
sind,  empfohlen  werden  kann,  um  so  mehr  als  es  auch  ei- 
nen verbältnissmässigen  Antheil  an  laxirenden  Sulpbaten 
besitzt,  die  es  verdaulicher  machen.  Es  wird  wenig  benutzt. 
Analyse  von  Mayer: 

Kalisulphat    .    .  .  0,033 

Natronsulpbat   .  .  1,351 

Talksulphat    .    .  .  3,272 

Kalksülphat    .    .  .  8,214 

Chlortalcium      .  .  0,082 

Kalkcarbonat     .  .  3,674 

Eisenoxydulcarbon.  0,109 

Schwefelerde  (?)  .  0,059 


Kohlensäure 


2us.  15,794  Gran. 
.    .    2,5    K.  Z. 


Die  Meilquenen  der  Franelie-Ooaii^«  des  BlMUW 

und  IiOtluriiises0* 

Die  natürlichen  Einheilen  der  Lä'ndergebiete ,  welche 
durch  politische  Theilungen  nicht  aufgehoben  werden  kön- 
nen, gestatten  es  nicht,  das  rechte  und  linke  Rheinufer  weit 
von  einander  zu  trennen;  sie  nöthigen  vielmehr,  an  die  Dar- 
stellung der  Heilquellen  Badens  diejenige  der  Mineralwasser 
des  Elsass  dicht  anzufügen.  Die  letzteren  bilden  wiederum 
nur  die  westliche  Abdachung  des  Gebirgs  der  Vogesen, 
dessen  Analogie  mit  dem  Schwarzwalde,  dem  östlichen  Pa- 
rallelgebirge des  Rheinthals,  so  auffallend  ist.     Um  daher 
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einen  mögliobsl  natttriioben  und'  unzprslttekelten  Gesammi^ 
überblick  zu  gewinnen,  dabei  aber  doch  auch  die  poUtischeo, 
Begrenzungen  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  A)^d  jn. 
dem  gegenwärtigen  Abschnitte  die  Heilquellen  Frankreichs 
zwischen  Jura  und  Ardennen  in  den  oben  gen8nnte|i  Pra- 
viozen  betracblet  werden,  wie  schon  früher  diejenigen  der 
Provence  und  Dauphin^  als  natürliche  Theile  des  Alpenge« 
bietes  mit  diesen  verbunden  worden  waren.  Die  oben  ge* 
nannlen  drei  Provinzen  werden  gegenwärtig  (von  Süden  nach 
Norden)  in  folgende  Departements  gelheill:  Jura,  Doabs, 
Haute-Säone  in  der  Franche-Gomte,  Ober-  und  Niederrhein 
im  Eisass,  Vogesen,  Meurlhe,  Maass  und  Mosel  in  Lothringen. 
Das  Departement  de  TAIn,  welches  das  Verbindungsglied 
dieser  Provinzen  mit  dem  Delphinale  gründet,  wird  ebenfalls 
hier  mit  aufzunehmen  sein  und  mit  ihm,  also  von  Süden 
and  der  savoyischen  Grenze  am  Rhdne  her,  beginnt  unsere 
Aa&ählung.  Die  übrigen  Heilquellen  Prankreichs  werden 
zusammen  abgehandelt. 

Das  Departement  de  TAIn  zählt  nur  yvenigo  und  unbe- 
deutende Mineralquellen,  am  südlichsten  Belley,  ein  Salz- 
wasser; 2  Lieues  östlich  von  Bourg  die  Eisenquelle  von 
Ceyzeriat,  im  Westen  den  Kalksänerling  de  la  C6te  de 
Chatillon,  nahe  der  Grenze  des  RhAnedepartements  und 
nördlich  von  diesem  zu  Pont  de  Yeyle  eine  Stahlquelle. 
Im  Juradepartement  findet  sich  die  Saline  von  Salin s,  de- 
ren Mutterlauge  nach  Desfosses  enthält: 

Natronsuipbat  .    .    13,379 
Talksulphat      •    .      3,032 


2,304 


Chlorkalium  i 
Bromkalium  i 
Chlomatrium  .  .  42,401 
Ghlorlalcium  .  •  14,454 
Jod Spur 


zusammen  75,560  Gr. 
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Nordwedlliah  voi^  SaHs,  bei.  DÖIe,  enispriogt  die  Akra- 
tokrene  von  Joube,  puits  de  muire,  die  als  Brupnen  gebraucht 

.  wird«-  €8  ist  dies.eiae  der  stoffarmsten  Quellen,  im  Ganzen 
nur  0^192  Gr.  fesler  Bestandtheile  und  etwas  Kohlensäure 
faltend;  als  ein  blosses  Brunnenwasser  zu  betraehteD. 
Im  Doubs-D^partemenl  ist  die  Fontaine  ronde  bei  Pont- 

Marlier  nur  als  eine  pbysicaHsche  Merkwürdigkeit  zu  erwäh- 
nen. Dieselbe  schwillt  periodisch  an,  indem  Kohlen8ättr^ 
Strömungen  gleichzeitig  entweichen«  Zu  Ghaude- Fontaine  bei 
BesanQon  findet  sich  eine  warme  Quelle,  noch  weiter  nörd- 
lich, bei  Baume  les  Dames: 

Guillon 

eine  als  Bad  benutzte  Theiokrene,  nach  Desfosses  ent-      i 
haltend : 

Ghlprnatrium   .    .  1,945 

T^lkcarbonat    .    ,  0,345 

Kalkcarbonat    .    .  0,896 
Unaufl.  Rückstand 

(Kieselsäure)      .  0,325 

zusammen  3,211  Gran. 

Schwefelwasserst.  9,880  K.  Z. 

Kohlensäure     ,    •  4,347    ^ 

Stickstoff     .    .    .  1,964    — 

Merkwürdig  ist  bei  dieser  Quelle  das  Vorkommen  des 
Schwefelwasserstoffs  ohne  gleichzeitige  Anwesenheit  von 
Sulphaten  oder  Sulfureten. 

Das  Departement  der  oberen  Saono  besitzt  zuFodray, 
1  Meile  südwestlich  von  Yesoui,  eine  schwache  erdige  Ei- 
senquelle, zu  Secz  sur  Saone,  1^  Heile  westlich  von 
demselben  Orte  gelegenen  Dorfe  eine  vernachlässigte  Halo- 
krene  (Na  €1.  13  —  Ca  C.  3  Gr.)  bei  Vesoul  selbst  ein  sehr 
schwaches  Bitterwasser;  welche  alle  nur  von  ganz  örtlicher 
Bedeutung  sind. 


Blnss  und  Löliiringen.  ßifQ 

hmßmäil  (Lu|^oTi«in). 

Orlsverhältnisse.  Die %orUhiDten  Kocbsaklhewnen 
d.M. liegen  vierLieues  nordnordöstlich  vonVesoul^  fast  milten 
zwischen  diesem  Orte  und  Plombieres.  Die  Lage  des  Ortes  un- 
ter 47*45'  Br.  auf  der  Hübe  einer  südwestlichen  Vorlcrasse 
der  Yogesen,  in  915  Fuss  Meereshöhe ,  geschützt  gegen  die 
Ostwinde,  gewährt  ihm  ein  mildes  und  gleichmässiges  Kiima^ 
wie  es  diese  Breiten  im  wesllichen  Europa  auch  bei  mässi- 
ger  Erhebung  des  Bodeus  überall  auszeichnet,*  wo  die  Ein- 
flüsse der  Alpen  sich  nicht  mehr  geltend  machen.  Die 
Sisdt  ist  wohlgebaut  uud  die  zahlreichen  Denkmale  aus  den 
Bdmerzeiten  beweisen  dass  dieselbe  ihre  Entstehung  ihVen 
Quellen  verdankt.  Doch  waren  die  Badeetnrichtungen  fast 
anderthalb  Jahrtausende  hindurch,  nach  der  Zerstörung  des 
Ortes  doreh  Attila  bis  in  das  letzte  Drittel  des  vorigen  Jahr- 
hunderts verfallen;  im  Jahre  1768  wurde  das  neue,  schöne 
Badehaas  erbaut,  worin  11  Quellen  sieben  grosse  Becken 
und  viele  Wannen  mit  Wasser  versehen. 

Quellen.  Sämmtlicbe  Quellen  entspringen  aus  Granif. 
Es  sind:  die  heisse  Quelle  des  Bain  gradue  (36% 
MW.  Gr.)  die  Quelle  des  Benedictinerbades  (36*, 
8,716  Gr.);  des  grossen  Bades  (44*;  8,986  Gr.  nach 
Vaoquelin,  8,548  nach  Braconnot);  das  Prauenbad 
(38*;  8,944  Gr.);  zweite  Quelle  des  Bain  gradue  (29*; 
7,384  Gr.);  Source  du  Cabinet  im  Bain  gradu^  (29*, 
8,140  Gr.);  Kapuzinerbad  (31*;  4,363  Gr.);  Seifen- 
quelie  (2,113  Gr.);  alkal.  Bisenquelle  (2,075  Gr.,  dar- 
OQter  I  Gr.  Eisenoxydulcarbonat  und  —  Grenat). 

Analyse  der 

Bains  gradud  fienediclins 

Natronsulphat    .    .    .    1,1075  1,1512 

Chlorkalium  ....    0,1836  0,1536 
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5/1167  53OM 

0,3348  0^10. 


0,1843  0,0338 

0,4454  0,60^ 

0,6182  0,5768 


Chloroatriam 

Nalrostarbonal 

Talkcarbonat 

Kalkcarbonat 

Kieselsäure    . 

Thonerde         j 

fiiseaoxydol    >     •    .    0,0154  0,0961 

Manganoxydul) 

Organische  Malerie    .    0,0230 0,0215 

zusammeu  8,3289  8,7161  Gr. 

Besondere  Abweichungen  von  diesen  quaiitaüven  Te^ 
hällniasen  sind  nicht  vorhanden;  dagegen  die  Qoaotitlii  der 
Bestandtheile  bis  zum  GehaUe  der  Akratoibermen  herabsinkt. 
Hierdurch  und  durch  die  verschiedenen  Temperataren  ^tr 
stehen  den  Quellen  mannigfache  Heilkräfle,    von  der  Wir- 
kung der  schwach  salinischen  Thermen  bis  zu  der  der  Akra- 
lolhermen.    Ihr  Gas  ist  nur  Stickgas,  dessen  Abslammung 
aus  der  Luft  der  Meteorwasser  Longchamp   sehr    zufne- 
denslellend  dadurch  erklärt,    dass  Eisenozydul  auf  Kostea 
des  Sauerstoffs  der  Luft  in  Oxyd  verwandelt  im  Innern  zn- 
riickbieibt.    Der    Gehalt   an  Natroncarbonat   ist   in   sofern 
von  Bedeutung,   als  er  die  Gegenwart  anderer  als  kohlen- 
saurer Erdsalze  ausschliesst  und  im  Bade  durch  die  Masse 
wirken  kann. 

Wirkungen.  Im  Aligemeinen  zeigt  Luxeoil  in  seinen 
Wirkungen  am  Nächsten  den  Gharaoter  der  Akratothermea 
Wie  diese  bringt  es,  wegen  des  Mangels  herabstimmender 
EinflUse  in  seiner  Mischung,  wegen  der  grossen  Wttrmeca- 
pacitäl  und  der  Leichtigkeit  seines  Uebergangs  in  das  Blut 
grosse  Expansion ,  allgemeine  Aufregung  und  speciell  leb- 
hafte Nierenreizung  hervor  und  man  muss  deshalb  sorgfal- 
tig die  Temperatur  dem  Grade  der  Erregbarkeit  anpassen^ 
indem  jedes  Bad  von  und  Über  28^  die  Expansion  des 
Blutes  rasch  und  ausserordentlich  steigert.  —  Bei   solcher 
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Vorsicht  kennen  aber  auch  die  kühleren  Bäder  Peraonen, 
die  an  nervöser  Schwäche  mit  partiellen  Congestionen  lei- 
den, sehr  wohllhätig  sein.  % 

V^l.  Patissier  et  Bouiron  Charlard  man.  des  eaux  roin., 
und  Heyfelder  Heilq.  Badens,  des  Elsass  und  Wasgaus. 

Luxeuil  bildet  mit  Plombieres  und  Bains  im  Norden  und 
Bourbonne  les  Bains  (Departement  der  oberen  Marne)  im 
Westen  eine  Thermaigruppe  von  vorherrschend  akratischem 
Character,  welcher  jedoch  in  Bourbonne  durch  starke  Aus- 
laagung  Cblormetalle  enthaltender  Schiebten  ganz  verwischt 
ist,  dagegen  in  Plombieres,  der  höchsten  unter  diesen  Quel- 
len, am  deutlichsten  hervortrilL  Diese  Gruppe  zieht  sich 
zwiscben  9  und  ISOO'  Meereshöhe  gürtelartig  um  den  Süd- 
fuss  der  Vogesen  hin,  unterscheidet  sich  aber  trotz  des  Vor- 
kommens kleiner  Antheile  an  kohlensaurem  Natron  ganz  we- 
sentlich von  den  durch  das  Plateau  von  Langres  und  die 
Gate  d'Or  von  ihr  geschiedenen  Thermen  des  Bourbonnais 
und  der  Auvergne. 

Bourbonne  les  Bains 

die  westlichste  der  4  genannten  Thermen,  gehört  zwar  be- 
reits der  Champagne  und  dem  Departement  der  obern  Marne 
ZQ,  liegt  jedoch  dicht  an  der  Ostgrenze  dieses  Döpartementß 
gegen  die  obere  Sdone  und  den  Wasgau  und  gehört  wesent- 
lich hierher. 

Orisverhältnisse.  Die  kleine  Stadt  liegt  870'  hoch, 
ist  wohl  gebaut  und  sowohl  mit  Privatwohnungen  als  öffent- 
lichen Anstalten  zur  Benutzung  der  Quellen  versehen.  Bour- 
bonne dient  zugleich  als  eines  der  vom  Staate  unterhaltenen 
Militairbäder  mit  einem  Hospitale  für  lOD  Offiziere  und  500 
Soldaten.  Das  Leben  ist  hier,  für  ein  französisches  Bad  er- 
steo  Ranges,  wohlfeil,  die  Anzahl  der  Civilgäste  steigt  Über 
1000,  doch  gibt  es  wenige  Anstalten  zur  Unterhaltung  der 
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Badegäste.  Für  das  (selbst  vorrömische)  Alter  ^er  Benoi- 
zuDg  dieser  Quellen  zeugen  römische,  der  celUschen  GdlÜD 
Vorvon  oder  Vorvonne  gewidmete  Votivtafein.  Vorvon,  wo- 
her Bourbon  stammt,  soll  so  viel  als  Warmbrunn  bedeuten, 
und  die  Therme  gab  hier  ihren  Namen  der  Eönigsfamiiie, 
wie  in  Baden  dem  Lande. 

Quellen  finden  sich  drei:  Fontaine  chaude  (roatrelle 
oder  de  la  place)  mit  52^,  als  Trinkquelle  benutzt,  am  reich- 
lichsten fliessend;  Fontaine  des  bains  civils  oder  le  puisard 
(52*)  und  Fontaine  des  bains  militaires  (bain  patrice,  440). 
Das  Wasser  ist  hell,  nur  zuweilen  ganz  schwach  nach  Hy- 
drothion  riechend;  die  Wassermenge  bei  starkem  Zadrange 
nur  kaum  ausreichend. 

Analyse  nach  Chevallier: 

Kalisulpbat    .    .    .    Spur 

Kalksulphat    .    .    .    6,040 

Cblornatrium.    .    .  46,110 

Chlorcalcium      .    .    5,683 

Bromkaiium      •    •      0,384 

Kalkcarbonat     .    .    3,204 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Erdharz 

tbier.Blat.  Verl.        

zusammen  61,458  Gr. 
Wirkungen.    Das  Wasser  ist  als  eine  kräftige  erdige 
Kochs$lztherme  zu  betrachten  und  in  jeder  Beziehung  mit 
Wiesbaden   zu  vergleichen,  auf  welches  verwiesen  wer* 
den  kann. 

Baius, 

im  Osten  des  vorigen  (im  Departement  der  Vogesen),  eben- 
falls eine  Badeanstalt  erster  Klasse,  960'  Über  dem  Meere, 
wohleingerichtet,  gleichfalls  mit  Spuren  früherer  Benutzung 
durch  die  Römer.    Die  Gegend  ist  von  Berg  and  Wald  an- 
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genehm.  Die  Wasserentwickeluog  ist  hier  sehr  bedeutend, 
der  ganze  Ort  bis  unter  das  Bett  des  Flusses  Bagnerol  steht 
über  einer  grossen  Thermenrormation,  die  Überall  zu  Tage 
bricht  Man  zählt  6  Hauptquellen,  welche  zusammen  stünd- 
lich 2S0  Kab.  Fuss  Wasser  liefern. 

Die  Quellen  treten  in  dem  auf  Granit  ruhenden  Sand- 
steine zu  Tage.  Ihre  Temperatur  wechselt  von  41 — 26*; 
der  Mischung  nach  enthält  das  Wasser,  wie  Vauquelin 
aogibt: 

Natronsulphat  .  .  0,768 

Kalksulphat    .  .  .  0,061 

Chlornatrium      .  .  0,069 

Kaikcarbonat  .  .  0,061 
Kieselsäure  I 

Talkerdo      J  "  '  ^P""" 


zusammen  0,959  Gr. 
Das  Wasser  wirkt  als  Akratotherme,  man  badet  im  al- 
len wie  im  neuen  Bade  theils  in  gemeinschaftlichen  Becken, 
die  eine  Wärme  von  26  —  29*  haben,  also  Auswahl  zulas- 
sen; theils  in  Wannen. 

Plombieres  (tbermae  plumbariae), 

der  östlichste  dieser  Badeorte,  in  einem  engen  und  tie- 
fen Thale  des  Wasgaus  an  der  Grenze  des  Departements 
der  obera  Saone  1310'' hoch  gelegen;  gut  gebaut,  mit  fünf 
Badehäusem  (Bain  des  Dames,  Bain  romain,  Bain 
temp^rö,  des  Gapucins,  royal)  und  zwei  Dampfbädern, 
sehr  geschmackvoll  und  reich  eingerichtet. 

Quellen  gibt  es  hier  in  grosser  Menge  und  von  allen 
Temperaturen  zwischen  52  und  11*  aus  Granttspalten  cnt- 
«priogeod,  drei  Quellen  des  Mttller^schen  Brunnens  (31) 
dOt,  271*),  source  du  bain  des*Dames  41%  Fontaine 
Simon  29%  Source  Bassompierre  (für das  aIteGasbad| 
47^«);  kleine  Quelle  (52«),  Stadtquelle  (474''),  Eisen« 

V«tt*r*a  Btilf«0llenlokr».  U,  23 
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quellen  (40*")  d'Eslourmei  (33^,  alte  Aussatz-Qoelle 

(62^)   u.  8.  w.,   so  wie   von  kalten   die   Source    savon- 

neuse   (12^)   und   die   Stahl  quelle  (11*).     Bas  grosse 

Wasserbecken,  welches  die  Thermen  versorgt,   besitzt  nur 

wenig  auslaugbare  Bestaodtheile  und   sämmtliche    Quellen 

von  Plombi^res  sind  Akratopegen. 

Analyse  nach  Henry: 

Natronsnlphat    .  .  0,0M 

Kalksulphat   .    .  .  Spur 
Chlornatrium  j 

Chlortaicium  '    '  '  ' 

Nalronbicarbonat  .  1,292 

Kalkbicarbonat  .  «  0,144 

Eisenoxydulcarb.  .  0,054 

srri  ■••■•» 

Rieselsäure    .    .    .    0,430 
Organ.  Materie  .    .    0,223 

zusammen  S,365  Or. 
KohlensMure    1,3  Gr.  im  Pfunde« 

Wirkungen.    Bei  s6   grosser  chemischer  Reinheit, 
grossem  Wasserreichthum  und  mannigfachen  Wärmegraden 
ist  der  Wirkungskreis  von  Plombi^res  sehr  ausgedehnt,  um 
flo  mehr  als  die  Btablquelle  wirklich  ein  nicht  unkrifUges 
akratisches  Stahlwasser  zu  sein  scheint    Es  mag  bemerkt 
werden,  dass  die  französischen  Aerzte  sich  des  heiasen  IG* 
neralwassers  eben  so  bedienen,  wie  man  dies  in  «iner  klinst- 
lichen  Badeanstalt  (hun  würde.    Zusätze  von  Salzen,  Scfawe- 
felsalzen,  Kleie  u.  drgl.  erscheinen  ihnen  nicht  als  Entheili- 
gungen des  Brunnengeistes   und  dies  verständige  und  lo- 
beuswertbe  Verfahren  mussle  nothwendig  Erfolge   herbei- 
führen, die  man  sonst  vergebens  hoffen  würde,  wenn  nicht 
andere  Umstände  wiederum   hindernd   einwirkten.     Dahin 
gehört  namentlich  die  Kürze  der  Zeit  welche  man  auf  die 
Kur  zu  verwenden   pflegt,   indem  die  Dauer  eines  Bade- 
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aafeDthalls  fast  überall  mit  mathematiscber  Bestimn^theit 
fesfgeslezt  und  eingehalten  wird.  Dieser  Zeitraum^  zwischen 
14  Tagen  und  4  Wochen  wechselnd,  wird  nun  mit  s6hr  an- 
ballendem, mehrstündigem  und  nicht  selten  wiederholten 
Baden  ausgerallt,  wobei  es  natürlich  nicht  fehlen  kann,  theils 
dass  die  Blfder  nicht  ertragen  werden  und  ungestüme  Auf- 
regaogen  statt  leiser  Krisen  hervorrufen,  theils  ddss  jene 
RecorporatioD,  welche  in  gewisser  Rücksicht  durch  Bäder 
von  allen  Mischungen  eingeleitet  wird,  bei  den  Akratopegen 
aber  besonders  durch  Umbildung  des  Hautgewebes  wirksam 
ist,  nicht  «ntreien  kann.  In  der  That  verträgt  sich  die  mit 
Recht  sogenannte  verjüngende  Heilkraft  der  akratischen  und 
alkalischen  Thermen  nicht  mit  der  allzulangen  Dauer  der 
einzelnen  Bäder,  noch  mit  einer  zu  geringen  Anzahl  solcher; 
vielmehr  treten  dann  theils  Ueberreizungen  der  Haut  eiii*, 
welche  den  Umbildungsprozess  stören,  theils  können  jene 
heilsamen  Ausscheidungsprocesse,  welche  sich  in  den  ent 
siehenden  Entzündungen  entarteter  Organe  der  Haut,  Talg- 
drüsen, Schweisskanälchen ,  Gefässendungen  zeigen,  nicht 
zur  Reife  kommen.  Daher  die  mehr  als  zweideutigen  Er- 
folge bei  so  vielen  wirksamen  Quellen.  Allerdings  ist  es 
wahr,  dass  die  Beobachtung  in  Frankreich  sich  in  dieser  Be- 
ziehung unabhängiger  von  dem  Interesse  gehalten  hat,  als 
io  Deutschland  und  dass  daher  ein  vergleichender  Blick  auf 
die  deutschen  Badeberichte  und  etwa  die  von  Mörat  der 
Akademie  der  Wissenschaften  abgestatteten  Rapports  zu  ganz 
falschen  und  gegen  unsere  Nachbaren  ungerechten  Schlüssen 
Terleiten  könnte;  aber  aus  Erfahrung  kann  ich  versichern, 
dass  wenn  in  einem  Bade,  welches  mit  allen  HUlfsraitteln 
so  ausgestattet  ist  als  Plombieres,  auf  98  Kranke  nur  eine 
Heilung  an  Ort  und  Stelle,  70  Besserungen  (darunter  9  Hei- 
lungen nach  der  Abreise)  und  27  erfolglose  Behandclungen 

23* 
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kommen,  dies  nut  auf  einem  unzulänglichen  Crebrauelie  der 
Bäder  beruhen  kann. 

Contrexeville, 

im  Osten  des  Departements  der  Vogesen,  6  Standen  vod 
Bourbonne  les  Bains  nordnordöstlich  am  Ursprünge  des 
Flüsschens  Vair,  1Ü26'  hoch  gelegen,  besitzt  2  Chalikokre- 
nen  die  man  in  sehr  reichlichen  Maassen  (zu  12 — 15  Glä- 
sern)  kurmässig  trinkt,  wobei  sie  stark  auf  Nieren  und  Dann- 
kanal wirken  und  namentlich  bei  Steinbescbwerden  gichti- 
sehen  Ursprungs,  so  wie  bei  Verdauungsschwäche  empfoh- 
len werden.  Auch  bei  Hämorrhoiden,  Menstrualleiden  und 
SchleimOUssen  wendet  man  sie  an.  Mau  trinkt  und  badet. 
Analyse  von  Martigny: 

Talksulphat    .    .  .  0,169 

Kalksulphat   .    .  .  8,887 

Chlortalcium .    .  .  0,092 

Chlorcalcium      .  .  0,292 

Kalknitrat  .    .    .  Spuren 

Talkcarbonat .  .  0,1S1 

Kalkcarbonat .    .  .  6,182 

Kieselsäure   .    .  •  1,367 

Organische  Materie  0,261 

Verlust  ....  0,015 


zusammen  16,796  Gr. 

Bulgneville,  1  Stunde,  Baudricourt  und  Martigny 
2  Stunden  vom  vorigen  sind  nur  zu  nennende  Akrato- 
.kreneh. 

Buptlette  (Rupt),  Frizon  an  der  oberen  Mosel,  Bus- 
sang (etwas  bedeutenderer  1880'  hoch  gelegener  akratischer 
Säuerling,  mit  nicht  unbeträchtlicher  Versendung),  Bruyere, 
St.  Diez  und  &öunones,  sämmtlich  Säuerlinge  mit  etwas 
Eisengehalt  liegen  von  Süden  nach  Norden  an  der  Oslgrenze 
des  Vogesendepartements;  Remberviller  im  Westen  von 
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Seonones.  Houcheioup  und  Velolte  bei  Mirecourt  wei- 
ter im  Osten,  endlich  in  Mitten  des  Departements  St  Val- 
lier  bei  Epinal  sind  zu  erwähnen;  Letzteres  ist  eine  reiche 
erdig-sab'oisGhe  Quölle. 

Analyse  von  St.  Yallier: 

Hatronsulphat 

Talksuipbat 

Chlomatrium     \  lösl.  Bestandtb.    76,80 

Cblorcalcium 

Org.  Materie 

Kalksulphat 76,80 

Kalkcarbonat >    .    30,72 

zusammen    184,32  Gr. 
Im  Departement  des  Oberrheins  sind,  gleichfalls  von  SU- 
den  nach  Norden,  folgende  Quellen  zu  nennen: 

Blotzheim,  Aspach  und  Wattweiler,  Sulz,  Sulz- 
mall, Gebersweier,  Widensol  und  Sultzbacb,  sämmt- 
lieh  schwache,  etwas  Chlormetalle  enthaltende  Wasser,  nur 
von  ganz  localer  Bedeutung. 

Im  Niederrhein  findet  sich  zu  Chalenois  bei  Schieltstadt 
eioe  laue  Schwefelquelle  (18—20'^),  ohngeHihr  in  gleichem 
Abstände  von  Baden-Baden  im  Nordosten  und  Luxeuil  im 
Südwesten.  Das  Wasser  entspringt  aus  Granit,  fliesst  aber 
spärlich  und  ist  schlecht  gcfasst.  Arteisheim,  gleichfalls 
bei  Schiettstadt  und  Holzbad  bei  Benfeld  sind  unbedeutend. 
Das  nördlichere 

Rosbeim  besitzt  eine  Badeanstalt  mit  einer  Quelle  von 
2.3  Gehalt,  worunter  auch  etwas  Salpeter.  Die  Lage  ist 
sehr  günstig,  die  Einrichtung  gut,  die  Benutzung  entsprechend. 
Zu  Strassburg,  St.  Ulrich,  Köttelsheim,  Aven- 
heim,  Neuweyer  und  Brumath  werden  Mineral -Quellen 
erwähnt 
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NiedcrbroDn 

ist  ein  Kurort  zweiten  Ranges  in  dem  gleichnamigen  Slädt- 
chen  am  Nordrande  des  Elsass  mit  2  MineraI*QuelIeo,  nach 
Robin's  Analyse: 

Talksulphat.  .  .  1,0684 
Chlornatrium  .  .  39J296 
Chlortalciom  .  .  9,1105 
Cblorcalcium  .  .  7,3884 
Talkcarbouat  .  .  0,058» 
Kalkcarbonat  .  .  2,3780 
Eisenoxydulcarb, .  0,0837 
Manganoxydulcarb.     Spur 

zus.    42.7172  Gr.  cnlhaitend. 
Kohlensaure  10,64  Kub.-Centimetre. 

Die  Zahl  der  Besucher  ist  beträchliich  und  das  Wasser 
wird  zum  Baden  und  Trinken  viel  benutzt.  £s  wirkt  gclind 
eröffnend,  auflösend  und  hat  die  allgemeinen  IndicatiooeD 
der  flaiokreuen. 

Sulzbad  (Soultz  les  bains)  hat  ganz  dieselbe  Mischung 
nur  in  etwas  schwächeren  Verhältnissen  und  mit  noch  ge- 
ringerem KohlensäuregehaKc.  Die  Verwandschaft  dieser  Quel- 
len mit  denen  der  Nahe  ist  wohl  nicht  zu  verkennen. 

Eine  Asphaltquelle  (Pechelbrunn  bei  Lampertsloch) 
ist  gleichfalls  als  Product  eines  hier  beginnenden  Sleinsak- 
Steinkohlen-Lagers  anzusehen. 

Von  gleicher  Mischung  sind  ferner  die  salinischon  Quellea 
im  nördlichen  Theile  des  Heurthe-Departements,  von  Saar- 
burg, Dleuze,  Vannecourt,  Nancy  und  Pont-ä-Moas- 
son  (westlichste);  so  wie  im  Moseld^partement,  von  Osten 
nach  Westen  die  Mineralquellen  von  Welsbronn  (bei 
Bitsch),  Forbach  (bei  Saarlouis),  St.  Avold  (Eisenquelle). 
Metz  (Eisenquelle,  4.8  Gr.  Salze),  Chaudebourg  erwähnt 
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worden,  anier  denen  Porbach  im  oberen  Saarlbale  eine  starke 
Kochialzquelle  besitzt. 


Analyse  von  Henry: 

Natronsulphat    . 

.    2,a04 

Kalksulphat  •    . 

.    1,152 

Chlorkalium  .    . 

.    Spur 

Chlornalrium.    . 

.  41,626 

Chlörtalciam  .    . 

.    1,229 

Talkcarbonai 

Kalkcarbonat 

.    2,478 

Albumin         v 

Eisen             |  . 

.    1,000 

Org.  Materie  ' 

zusammen  49,765  Gr. 

Im  Maasdeparlement  wird  nur  das  Mineralwasser  von 
Savonniere  bei  Bar-Ie-Duc  erweihnt.    Mischung  ungekannf. 


m.  Die  nUneralquellen  an  der  vnlkanl- 
Mhen  Diagonale  von  der  Elfel  bl«  zum 
Rleseng^eblTKe  f  nebst  den  Abdachungen 
IliMeldentoehlandü  gegen  das  IVordnfer  der 
Donau«  das  Bett  der  IHoldau  nnd  March* 

Natro-,  Antbrako-,  Chalyho-,  Theio-,  Pikro  •  und  Halopegen  von 
MittoldeoUcbland.  Quellen  der  Rheinprovinzen,  der  nassauiscben 
oberhessischen,  fränkischen,  böhmischen  und  schlesischen  Ge- 
birgszüge mit  den  abhängigen  Ebenen  von  Nordbaiern,  des  böh- 
mischen Kessels,  Niederöslerreichs  und  Mährens  bis  zur  Donau. 

Das  Gebiet,  welches  wir  gegenwärtig  betrachten,  um- 
tasst  bei  Weitem  den  wichtigsten  und  zahlreichsten  Theil 
der  deutschen  Heik[ueUen.  Seinem  wesentlichen  Kerne  nach 
kann  man  es  in  zwei  Grenzen  einschiiessen,  von  denen  die 
eine  von  den  Säuerlingen  der  unteren  Mosel  bis  zu  denen 
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der  oberen  «chlesischen  Ncisse  über  Brückenau  und  Mariea- 
bad  hinläuft,  während  die  andere  von  Aachen  und  RoisdoK 
her  bis  nach  Flinsberg  und  Warmbrunn  in  ziemlich  grader 
Richtung  dicht  an  dem  51.  Grade  hingeführt  werden  könnte; 
aber  einzelne  Ausläufer  und  Einbiegungen  nach  SUden  und 
Norden  modificiren  vielfach  den  allgemeinen  Charakter  des 
ganzen  Gebietes.  Die  im  SUden  zwischen  der  bisher  be- 
trachteten alpinischen  Abdachung  und  diesem  von  basalti- 
schen Formationen  durchsetzten  Mittelgürlel  gelegenen  Ge- 
biete Deutschlands,  im  Osten  dos  Schwarzwaldes  und  der 
Tauber,  das  nördliche  Baiern  und  Franken,  ein  Theil  von 
Niederösierreich,  der  ganze  südöstliche  Theil  des  böhmischen 
Kessels  und  der  mährischen  Abdachung  bis  zur  Donau  sind 
als  indifferente  Verbindungsglieder  hier  mit  angereiht  wor- 
den, um  so  die  natürliche  Eintheilung,  welche  für  unseren 
Zweck  aus  den  chemischen  Verhältnissen  der  Mischungen 
hervorgeht,  der  politischen  ntöglichst  zu  nähern.  Die  ein- 
geschnittene Grenze  des  gemeinsamen  Vaterlandes  trennt 
politisch  die  natürliche  Einheit  zwischen  den  Thermen  und 
Halokrenen  Lothringens,  von  Plombicres  und  der  oberen  Mo- 
sel am  Westfusse  des  Wasgauischen  Gebirgs  über  die  Salz- 
gruppen Lothringens  (Dep.  Vosges,  Heurlhe  und  Moselle),  in 
Parallelen,  welche  den  Salinen  des  nördlichen  Badens  sehr 
genau  entsprechen,  und  den  am  Auslaufe  dieses  Nebenflus* 
868  in  den  Rhein  gelegenen  Natro-  und  Anlhrakokreneo  am 
südlichen  Abhänge  der  Eifel.  Die  Zerstückelung  des  gan- 
zen Gebietes  berücksichtigend,  werden  wir  genöthigt  sein, 
uns  mehr,  als  bisher  bei  grösseren  Ländermassen  erforder- 
lich war,  auf  die  politische  EintheHung  zu  beziehen. 

Die  höchsten  Erhebungen  dieses  Gebietes  finden  sich 
in  seinem  östlichen  Theile ,  aber  nirgend  erreichen  sie  die 
Schneegrenze  oder  erheben  sich  auch  nur  in  einigennaassen 
bedeutender  Ausdehnung  über  die  Grenzen  der  Vegetation. 
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Von  diesen  Extremen  oder  von  4900'  (Schneekoppe}  und 
deo  niedrigeren  Gipfeln  (Glätzer  Schnceberg  4300';  Schnee- 
berg 3336';  Sachs.  Winterberg  1599';  Ocbsenkopf  3308'; 
Kreuzberg  2810^;  Feldberg  26040  fällt  das  Land  nach  Ost^n 
Qnd  Westen  zur  Tiefe,  während  es  im'  Norden  in  die  gra* 
DJüscbe  Diagonale  übergeht;  nur  -in  dem  lief  eingeschnitte- 
nen Flussthale  des  Rheins  sinken  schon  im  Süden  einige 
LocaKtiiten  zu  der  Grenze  des  Tieflandes  herab,  so  dass, 
während  im  Westen  der  Säuerling  von  Ehrenbreitstein  sich 
oor  noch  112'  über  den  Spiegel  des  Weltmeers  erhebt,  im 
Osten  die  schlesischen  Natrokrenen,  meist  noch  an  der  Höhe 
der  Bergquellen  Theil  nehmend,  nirgend  unter  800'  fallen. 

Auch  das  Klima  dieser  Gegenden  bietet  ähnliche  Gon- 
Iraste.  Es  reicht  von  der  Region  des  Weinbaus  bis  an  die 
Sennenregion  der  Höhen,  von  Werten  nach  Osten  mehr  als 
von  Norden  nach  Süden  verschieden.  Die  Radezeiten  sind 
aber  bald  auf  die  Monate  Juli  bis  September  beschrünkt 
(Stehen,  Reinerz,  Flinsberg),  bald  dehnen  sie  sich  vom  Hai 
bis  in  die  W^einlesezeit  aus.  — 

Die  Gruppen,  welche  von  Rischof  in  diesem  Gebiete 
als  Natronsäueriinge  hervorgehoben  sind,  umfassen  zuerst 
auf  dem  linken  Rheinufer  die  vulkanischen  Züge  der  l^ifei 
Qod  des  Laacher  Sees,  auf  dem  rechten  die  des  Siebenge- 
birges; sodann  diejenigen  der  vulkanischen  Gebiete  des  Tau- 
Dus  und  Westerwaldes;  drittens  diejenigen,  welche  sich  in 
den  vulkanischen  Zügen  des  Habichtswaldes,  Meissners,  Yo- 
gels-  und  Rhöngebirges  vorfinden;  viertens  diejenigen  des 
Ficbtelgebirges,  fünftens  die  dos  Erzgebirges,  sechstens  die 
bedeutendere  Gruppe  des'  böhmischen  Mittelgebirges  und 
endlich  siebentens  diejenige  des  Riesengebirges,  welcher 
wir  noch  diejenige  Mährens  zwischen  den  Sudeten  und  dem 
Nordwestabbange  der  mährischen  Karpathen,  von  UUersdorf 
bis  Lubatschowitz  hinzufügen  mögen.  Auf  diese  Weise  findet 
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sich  der  Gürlel  vervollsUfndigt ,  welcher  die  Erhebung  ie$ 
miltleren  Deutschlands  von  den  Alpen  her  mit  einem  KraDie 
von  Natrokrenen  umgibt    Er  enthält  innerhalb  seiner  Gren- 
zen, vorzugsweise  aber  eben  im  Randgebiete  selbst  alle  Ar- 
ten von  Misohungen'i   denn  das  Auftreten  des  Natronoarbo- 
nats  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  kein  nothwendiges  Phioo- 
men^  selbst  nicht,  wo  Eohlenstfureentwickelungen  StaU  fin- 
den.   Es  setzt  die  Anwesenheit  von  Gesteinen  voraus ,  ia 
denen  dieser  Bestandtheii  sich  mit  einer  den  gegebenen  Be- 
dingungen entsprechenden  LösUchkeit  vorfindet.    Diese  Ge- 
steine sind  vorherrschend  die  Basalte,  Phonolitbe,  Traebjte, 
Augitporphyre  und  Laven,  aber  es  ermangeln  auch  die  Gra- 
nit-'Und  Gneusgesteine  eines  gewissen  Grades  von  AufschUess- 
barkeit  durch  das  kohlensaure  Wasser  nicht,  und  beim  Syenit 
tritt  dieser  schon  wieder  in  weit  höheren  Graden  hervor. 
Die  folgenreichen  Entdeckungen   dieser  Verhältnisse  sind 
noch  nicht  vollendet  und  versprechen  noch  eine  lange  Reibe 
der  wichtigsten  Resultate. 

Unter  den  oben  bezeichneten  Gruppen  fehlt  der  dritten 
und  vierten  die  Thermalbüdung  vollständig,  welche  in  den 
äusseren  Gruppen  wieder  kräftig  zu  Tage  tritt.    Die  niedrig 
und  nicht  über  500  Fuss  Höhe  aufsteigenden  Thermen  des 
Rheins  und  diejenigen  im  SUden  der  „llöhe^^  umfassen  die 
heissesten  Mineralquellen  Deutschlands  bis  zur  Temperatur 
von  70  Grad  und  darüber;  diejenigen  des  böhmischen  Mit- 
telgebirges,  welche  sich  bis  zur  Höhe  von  1200  Fuss  erhe- 
ben, zeigen  ein  ähnliches  ausgezeichnetes  Verhältniss  der 
Temperatur,  das  sich  in  den  Thermen  uud  LauqueUen  der 
nördlichen  und  östlichen  Abdachung  der  böhmischen  Rand 
gebirge  (zu  Wolkenstein,   Warmbrunn  und  Landeck)   wie- 
derum sehr  bedeutend  vermindert,   während  viele  unvoll- 
kommene Thermen],  Quellen,  welche  sich  beträchtlich  über 
die  mittlere  Temperatur  erheben,  längs  dieses  ganzen  Ran- 


des  hin  und  bis  in  bedeutende  lUdien,  wie  zu  ReinenB 
(1780^  14*)  und  am  KarUbrunnen  auf  der  Höhe  der  Su- 
deieo  (2350',  15*)  verfolgt  werden  können. 


Bm  llake  BlielBifeMet  im  »eattielilMMl«  BwiMhea 

Maiinhdi  un4L  C^Um. 

Balo-  (und  TheioO  Ihermen;   Anthrako-,  Natro-  und  Chalybo- 

krenen;  Halmyriden**) 

Wir  belracbten  zuerst  die  westliche  Gruppe  dieses  Ge- 
bieles,  die  Rheinprovinzen  Preussens  und  Hessens  am  linken 
Slromufer.  Die  Hauplgebirgsformation  dieser  Seile,  unter 
dem  Namen  des  rheinischen  Schiefergebirges  bekannt,  ist 
ein  mächtiger,  weit  von  Westen  herzuleitender  Stock  und 
insbesondere  merkwürdig  durch  die  Laven,  Basalte  und 
Trachyle,  welche  sich  über  seine  Decke  auf  die  Oberfläche 
ergossen  haben.  Die  Decke  dieses  Flötzes  ist  sehr  dicht 
und  verweigert  dem  atmosphärischen  Wasser  den  Zutritt  zu 
der  Tiefe  in  hohem  Grade.  „Das  Thonschiefcr  -  und  Grau- 
wackengebirge  am  Rhein /^  sagt  Bischof,  „stellt  sich  dem 
Beisenden  als  eine  in  sich  geschlossene,  wenig  zerklüftete 
Sieinmasae  dar  und  seine  schmalen  Spalten  und  Klüfte  fin« 
det  er  nicht  einmal  otfen,  sondern  meistens  angefüllt  .mit 
einer  aus  Verwitterung  des  Thonschiefers  entstandenen  dich- 
ten Thonisasse.  Es  wird  ihm  eioleuchtend,  dass  dieses  Ge- 
birge dem  Eindringen  des  Meteor wassers  grosse  Hindernisse 
ifl  den  Weg  legen  müsse,  und  hieraus  begreift  er  die  aur 


*)  Bar  lest:  Die  vonUgl.  eiseabalt.  0.  Mlin.  Oes.-Bn  im  GroMh* 
KiedeniMiD.  Bom  ISIS.  Hvfel,  a.  Osann  loura.  d.  pract  Hailkaiide, 
4H7.  Sapplem. 
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fallende  Quellenarmuth  desselben  und  wie  während  anfaal- 
lend  trockener  Jahreszeit  auch  diese  wenigen  Quellen 
grösslentheils  versiegen.  Aber  eben  in  dieser  geringen  Zer- 
klüflung  des  Thonscbiefer  -  und  Grauwackengebirges  findet 
er  die  Ursache  des  während  nasser  Jahreszeil  oft  so  bedeu- 
tenden Änschwellens  der  aus  ihm  enlströmenden  Flüsse  und 
Bäche,  denn  je  weniger  die  Meteorwasser  in  dasselbe  ein* 
dringen  können,  desto  mehr  werden  »sie  auf  der  Oberfläche 
abfliessen.  Nur  da,  wo  basaltische  und  andere  vulkanische 
Massen  das  Schiefergebirge  durchbrechen  und  wo  folglich 
diese  gewaltsamen  Eruptionen  grosse  Zerklüftungen  bis  zu 
grosser  Tiefe' verursacht  haben,  zeigen  sich  mehr  und  er- 
giebigere Quellen,  und  zwar,  wenn  gleichzeitig  durch  diese 
tiefen  Spalten  Kohlensäureströme  ziehen,  Mineralquellen." 

Dieser  geschlossenen  Deckenbilduug  verdankt  nun  auch 
wahrscheinlich  die  Kohlensäure  jene  Eigcnthümlichkeit,  in 
slarken  Strömen  und  mit  Spannung  ^  nicht  blos  wie  aus- 
gehaucht —  aus  der  Tiefe  heraufzusteigen. 

Von  allen  Kohlensäure  -  Entwicklungen ,  welche  unter 
dem  Boden  Deutschlands  vor  sich  gehen,  ist  diejenige  die- 
ser Provinzen  und  des  gegenüberliegenden  Nassauischen 
Gebietes  wohl  die  mächtigste  und  nur  wenige  andere 
Gruppen  lassen  sich  einigermaassen  mit  derselben  ver- 
gleichen. Die  vulkanischen  Gebirgsarten  der  Eifel  liefern 
diesen  mit  Gas  geschwängerten  Wassern  die  löslichen  Be- 
standtheile  fQr  die  Bitdung  von  Natrokrenen ;  aber  die 
Spalten,  welche  dem  Wasser  zugänglich  sind,  dringen  nur 
an  wenigen  Stellen  bis  zu  der  Tiefe  der  Thermenbilduog. 
In  gewiss  auffallender  Weise  tritt  diese  hier  nur  bedingungs- 
weise in  der  Tiefe  hervor;  denn  wenn  man  auch  die  Therme 
von  Bertnch  zunächst  auf  die  höber  gelegenen  Säuerlinge 
.des  südlichen  Abfalls  der  Eifel,  diejenigen  von  Aachen  und 
Burtscbeid  auf  Spaa,  Heilstein  und  Malmedy  beziehen  kann. 


Wesldeukschland.  3^ 

so  treien  doch  tief  unten  im  Rheinthale  um  Bonn  noch  Säuer- 
linge auf,  denen  keine  niedrigeren  Thermen  entsprechen  und 
die  selbst  an  Höhe  bedeutend  unter  den  heissen  Queliur- 
sprttogen  liegen.     Kohlensäuerlinge  und  Natrokrenen,   zum 
Tbeil  durch  den  eingeschlossenen  Eisengehalt  der  volkani- 
sdieo  Erhebungen  und  DurcbbrUche  mit  hinreichenden  Men- 
gen dieses  letzteren  Beslandtheils  versorgt,  bilden  vorherr- 
sdiend  diese  Gruppen.    Die  Ausnahmeni  welche  die  Theio- 
tbermen  von  Aachen  und  Burtscheid  machen,  werden,  wie 
non  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  kann,  wesentlich  durch 
die  Auslaugung  jener  kohlenstoShaltigen  Substanz  bedingt, 
die  hier  fast  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  erregte 
oad  von  uns  schon  verschiedentlich  berücksichtigt  worden 
isL    Der  Zutritt'  von  atmosphärischer  Luft  zu  den  Tiefen  des 
Ursprangs  geht  dort  aus  der  Men^e  des  vorhandenen  Stick- 
gases hervor,  der  ausgelaugte  organische  Bestandtheal  scheint 
aber  hoch  oben  in  jener  Schicht  gefunden  zu  werden,  wel- 
che neben  dem  Saugkalke  so  grosse  Mengen  silifilicirter  or- 
ganischer Körper  besitzt.    Hier  nehmen  wir  den  Faden  un- 
serer, Darstellung  wieder  auf. 

Aachen, 

Aquisgranum  (vom  Apollo  Grannus,  Harfager,  dem  Schön- 
gelockten, nach  einem'alten  phönicischen,  gälischen?  Worte) 
zeichnet  sich  vor  allen  Thermen  Deutschlands  durch  das 
Gewicht  seines  geschichtlichen  Ruhms  aus,  wie  es  noch  ge- 
geuwärtig,  als  Stadt  betrachtet,  der  grösste  aller  uns  be- 
iaunteoy  bedeutenderen  Kurorte  ist.  Daher  verbindet  es  in 
ausgezeichnetster  Weise  alle  Vorzüge  des  höheren  und  voll- 
endeteren Culturlebens  mit  dem  Besitze  seiner  heilkräftigen 
Wasser;  nicht  blos  einen  vorübergehenden  Glanz  von  der 
Saison  empfangend,  um  sodann  rasch  wieder  verdunkelt  zu 
werden,  sondern  als  einer  der  Orte  zu  rUbmen,  wohin  man 
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Kranke,  deren  Heilang  nicht  im  Laufe  so  kurzer  Kurzeiten 
zu  erwarten  steht,  senden  kann,  um  sie  dort  andauernd  nnd 
forlgesetzt,  unter  der  Aufsicht  trefflicher  Aerzte,  wie  die 
Stadt  sie  besitzt,  das  Bad  gebrauchen  zu  lassen. 

Die  Quellen  Aachens  verdanken  ihre'  genauere  Kenntniss 
den  schönen  Untersuchungen  Monhei ms*}.  Der  Ort  besitzt 
sechs  Tbeiothermen,  davon  die  sogenannten  oberen  mit  hö- 
herer Temperatur  und  reichlicherer  Schwefelwasserstoffgas- 
entwickelung'  auftreten  (die  Kaiserquelle,  eine  zweite  in  der 
Nähe  und  die  Quirinusquelle),  die  unteren  weniger  beiss 
und  ärmer  an  diesem  Gase  sind.  Ausserdem  wurde  im 
^  Jahre  1826  auf  einer  Bleiche  an  der  Strasse  nach  Burtscheid 

die  später  sogenannte  Leuchtenrather  Bisenquelle  eutdeckt, 
nach  Erbauung  eines  Badehauses  benutzt,  auch  eine  andere, 
schon  seit  1671  bekannte  Ghalybopege)  die  auf  dem  Driesch 
gelegene  Spaaquelle,  obgleich  der  Einrichtungen  sehr  erman- 
gelnd, in  häufigere  Benutzung  gezogen.**) 
Analyse  nach  Monheim: 


der  Kaiserquelle. 

Quirinusquelle. 

Natronsulphat .    .    a»l308 

2,0667 

Chlornatrium  •    .  20,7157 

20,1957 

Natronphospbat  •    0,1425 

0,1418 

Natron  -  Lithion- 

phosphat  .    .    .    0,0006 

0,0005 

Schwefelnatrium     0,6108 

0;i868 

Fluorcalcium  •    •    0,4792 

0,4661 

Natroncarbonat   .    6,6090 

« 

6,4863 

*)  Dje  Heilq.  von  Aachen,  Borlsctieid,  Spaa,  Malmedf  und  Heüslain 
in  Ihren  historischen,  geognosUschen,  phys.  und  med.  BesiehangeBn,s.w. 
Aachen  u«  Leips.  48S9.  Yergl.  auch  Reumont:  Aachen  u.  a.  Heilq. 
Das.  48i8.  Zilterland:  Aachens  heisse  Quellen.  Das.  4836.  Ferner 
die  Th.  1.  irerschiedenllich  angef.  Autoren. 

**)  Zitterland:  d,  neuentd«  Eisenq.  in  Aachen  u.  Burtscheid  u. s.  w. 
Aachen  u.  Leipi,  4834. 
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Talkcarbonat  .    .    0,1618  0,1354 

Kaikcarbonal  .    .    0,2333  0,8305 

Slronliancarbonat    0,0431  0,0382 

Kieselsäure      .    .    0,5396  0,4711 

Anim.  org.  Subst.    0,2939  0,2850 


zusammen  31,9488  31,1026  Gr.  f.  Best. 

Kohlensäure      .    .    8,000  Kohlensäure  u. s.w. 

Stickgas   ....  18^33  wie  nebenan, 
flydrolhion   .    .    «    0,133 

zusammen  26,666  K.  Z. 

Temper.  (auf  dem  Boden  des  Bnm-  Temp.  38*.;  —  Spec. 

Deiis)60n»;  —  Spec.  G.  nahe  1,004.  Gew.  1,004 

Die  Rosenbadquelle  mit  37*  und  30  Gran  fester  Be- 
standtheile;  die  Comeliusquelle  mit  gleicher  Temperatur  und 
29,7  Gr.  fester  Beslandth.,  und  der  alte  Trinkbninnen,  35* 
warm  und  29^  Gran  fester  Bestandtheile  enthaltend ,  sind, 
wie  schon  bemerkt,  ärmer  an  Hylhrothiongas. 

Dieses  letzlere  Verhältuiss  muss  uns  bereits  hinreichend 
darüber  belehren,  dass  das  Schwefelwasserstoflgas  der 
Aachener  Quellen  nicht  etwa  ein  aus  fi'eien  Zuströmungen 
in  der  Tiefe  vom  Wasser  aufgelöster  Bestandtheil  ist,  wie 
dies,  in  der  Regel  mit  der  Kohlensäure  Statt  findeU  Denn 
ifl  solchem  Falle  würden  die  heisseren  Quellen  aus  den  im 
Prübereo  dargelegten  Gründen  nothwendig  ärmer  a|^  die 
kälteren  sein  m.üssen.  So  unbedeutend  aber  die  £ntwicke- 
loog  an  Hydrolhiongas  aus  der  Kaiserquelle  auch  ist,,  wird 
sie  dennoch  von  demjenigen  der  übrigen,  kühleren  Quellen 
nicht  erreicht,  vieliüehr  nimmt  sie  in  gleichem  Verhältnisse 
ab,  wie  der  Antheil  an  Glairine  sich  vermindert,  der  in  der 
Kaiserquelle  0^294,  in  der  Quirtnusquelle  0,285,  in  der  Ro- 
tenbadquelle  0,279,  in  der  Gomeliusquelle  0,199  und  in  dem 
allen  Triokbrunnen  0,196  beträgt.  Der  hierauf  zu  gründende 
Schluss  f^llt  also,  wie  wir  glauben,  ohne  fernere  Möglichkeit 
des  Zweifels  dahin  aus,  dass  die  Wärme  des  Wassers  die 
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Menge  der  organischen  Auslaugungen  bedingt  und  dass  diese 
wiederum  die  Summe  abzuscheidenden  Schwefelwasserstoff- 
gases aus  dem  Natronsulphat  ergeben.  Das  als  Bestandlheil 
angegebene  Schwefelnatrium  wäre  dann  nur  als  ein  aus 
diesen  Processen  hervorgegangenes  Product  dieses  Wechsels 
anzusehen;  wenn  es  überhaupt  als  solches  in  dem  Wasser 
existirt. 

Aus  diesem  Grunde  nehmen  auch  die  Stablquellen  nicht 
an  der  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoffgas,  noch  an 
der  Auslaugung  organischer  Substanz  Theil;  ungeachtet  ihr 
Ursprung  vielleicht  in  dieselbe  Lagerungsschicht  zu  versetzen 
ist,  woraus  sich  das  Thermalwasser  mit  derSulphurine  ver- 
sorgt.   Die  Leuchtenrador  Eisenquelle  enthält: 

Natronsulphat    .    .    0,246 

Chlornatrium     ,    .    0,416 

Natroncarbonat      .    0,114 

Talkcarbonat      .    .    0,091 

Kalkcarbonat      .    .    1,597 

Elsencarbonat    .    .    0,897 

Kieselsäure    •    .    >    0,086 

zus.    3,417  Gr» 

Kohlensäure  .    .    .    4,115  K.  Z. 

ui>d  0,129  der  Angabe  nach,  nach  Eisen  riechendes  Wasser- 
stoffj^as  (Temp.  9»;  —  Spec.  Gew.  bei  19»  Luflw.  1,CK»8); 
die  der  Drieschslr.,  reicher  an  festen  Bestandtheilen  (8.5  Gr.) 
besitzt  doch  weniger  Eisen  (O^SS)  und  ermangelt  zudem 
noch  guter  Einrichtungen*).  Temp.  12*;  —  Spec  Gew. 
1,0015;  ^  Meereshdhe  450'. 

Aber  welches  auch  die  Ursache  der  Gasentwickeluog 
sei,  gewiss  ist,  dass  der  Anthell  an  Hydrothiongas  der  Aache- 
ner Therme  oder  vielmehr  besonders  ihren  Dämpfen  einen 
eigenthUmlichen  Characler.  gewährt,   wodurch  sie  sich  von 


*}  ZitierUnd,  die  Eisenq.  S.  U. 
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den  Halothermen ,  denen  sie  ihrer  Mischung  nach  zugehört, 
wesentlich  unterscheidet     Ueber  die  Eigenthümh'chkeit  die- 
ser Wirtangen  ist  bereits  frUher  gesprochen  worden  und 
hier  also  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  die  specteilen  Vor- 
theile,  welche  Aachen  in  dieser  Beziehung  darbietet,  theils 
aaf  der  hohen  Temperatur  des  Wassers,  welche  die  Anlage 
TOD  mancherlei  Dampf-,  Qualm-  und  heisseh  Douch-Anstal- 
len  begünstigt,   theils   auf  der  wenigstens   theilweise  sehr 
guten  Einrichtung  der  Bäder  (besonders  des  Rosenbades  und 
des  Karlsbades)  und  den  Bequemlichkeiten  der  grösseren 
Stadt,  theils  endlich  auf  der  unmittelbaren  Nähe  so  vieler 
anderen  bedeutenden  Heilquellen  beruhen,  die  als  stärkende 
Nachkur  —  oder  als  gleichzeitig  zu  gebrauchende  Mittel  die 
Bedeutung  des  Bades  fUr  den  Organismus  zu  erhöhen  vermögen. 
Der  neueste,  achtungswerlbe  Beurtheiler  der  Wirkungen 
yon  Aachens  Therme  *)  spricht  sich  im  Allgemeinen  dahin 
aas.  dass  diese  sich  vorzugsweise  auf  Schleimhaut,  Haut  und 
Drüsenapparat  erstrecken,  wie  es  demCharacler  der  salini« 
sehen  Mischung  und  dem  Gasgehalte  entspricht.     Was  die 
Wirkungen  Aachens  auf  das  Blut-  und  Nervensystem  angeht, 
50  erklärt  er  sie  für  auflösend  und  erregend,   erbebt  sich 
aber  in  letzterer  Beziehung  gegen  dasUrth%il,  als  ob  Aachen 
die  Nerven  angreife,   indem  er  dies  theils  von  einem  Über- 
triebenen Gebrauche  des  Bades  in  Rücksicht  auf  Dauer  und 
Temperatur,  theils  von  den  zur  Einleitung  stärkerer  Krisen 
ndthigen  kräftigen  Eingriffen  herleitet    Abei*  jene  in  so  al^ 
gemeinem  Ausdrucke  freilich  ganz  unhaltbare  Meinung  findet 
ihre  Begründung  nur  darin,  dass  es  bei  der  bedeutend  er- 
rpgenden  Eigenschaft  dieses  Thermal wassers  nicht  gerathen 
ist.  dasselbe  bei  Zuständen  grosser,  wahrer  Nervenschwäche 
oder  der  Neigung  dazu  anzuwenden.    Als  andere  Gegenan- 


*)  Zitterlaad,  •»  a.  O. 
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zeigen  des   Gebrauchs   nefiot  Z.  Magenschwäche  (bei  der 
Trinkkur)    und   neben  den  oft   erwähnten  hektischen  ond 
Desorganisations*  Zuständen  und  Hyperhämieen  auA  frisch 
entstandene  Durchfälle  und  eben  solche  Magenkrämpfe  und 
Koliken.     Hier  kann  jedoch  wohl  nur  von  katarrhalischen 
Diarrhöen  mit  entzündlichem  Character  und  von  gastrischea 
Reizen   die   Rede  sein,    wobei  Niemand   versucht  werdeo 
dürfte,  Aachener  Wasser  trinken  zu  lassen.    Seine  Heilsam- 
keit in  kldnen  Gaben  bei  veralteten  Durchrdlien  hängt  mii 
dem  mild  erregenden  Einflüsse  seiner  Restandthetle  und  dem 
specifiscfaen  Verhältnisse  der  Chlorsalze  zu  den  Schleimhäo* 
ten  zusammen,    und  d§s  Thermalwasser  leistet  hier  (wie 
ähnliche  Mittel,  welche  wir  in  solchen  Fällen  den  Umständen 
nach  wählen)  besonders  darum  gute  Dienste,   weil  man  es 
leichter  in  der  Gewalt  bat,  jede  zu  starke  Reizung  zu  ver- 
meiden und  dennoch  den  angemesseneu  Grad  der  Erregung 
hervorzurufen.     Was  von  dem  wohithätigen  Einflüsse  des 
Wassers  auf  die  Zähne  gesagt  ist,   dass  es  ihre  Farbe  ver- 
bessere und  ihren  Glanz  vermehre,   kann  in  solcher  Allge- 
meinheit nicht  gelten.    Es  ist  eine  in  allen  Thermen,  \relche 
vorzugsweise  als  Brunnen  benutzt  werden,   wohlbekannte 
Thatsache,   dass  die  Zähne  bei  dem  heissen  Getränke  be- 
theiligt sind  und  dies  beruht  sowohl  auf  der  physikalischen 
Ursache  der  ungleichen  Ausdehnung  des  Schmelzes  und  der 
Knochensubstanz,  als  wohl  noch  mehr  auf  einer  zu  grossen 
Reizung  der  Zahnnerven  und  der  Knochenhaut  der  Zahn- 
wurzel und  Zahnzellen  y  wodurch  Entzündongsproeesse  und 
Neurosen  mit  ihren  bekannten  schmerzhaften  und  zersldren- 
den  Folgen  hervorgerufen  werden  können.    Je  weniger  heiss 
eine  Therme  getrunken  wird,  desto  weniger  hat  man  diese 
Nachtheile  zu  besorgen,  denoi  übrigois  ganz  gesunde  Zähne 
bei  kräftigen  Menschen  selten  unterworfen  sind.    Karlsbad 
steht  hierin  an  der  Spitze  aller  Thermen^  und  Aachen  konnfe. 
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TOT  Binriciitung  des  neuen  Trinkbrannens  (Elisenbrunnens) 
gar  nicht  mii  dem  Sprudel  in  Vergleich  traten  i  da  die  alte 
TrinkqaeOe   nur   31^    Temperatur   hatte;   nicht   so  warm, 
ab  wir  unsern  Kaffee  trinken.    Dass  es  also  den  Zähnen 
nicht  schade  y  konnte  bis  dahin  ganz  allgemein  Regel  sein, 
die  jedoch  seit  1827  wohl  hier  und  da  eine  Ausnahme  er« 
fahren  haben  möchte;   da  man  seitdem  mit  43*5  trinkt.  — 
Wenn  es  ihnen  aber  nUtze,  muss  genauer  bestimmt  werden. 
Es  gibt  erstens  eine  vorherrschende  Acidität  des  Speichels, 
wobei  die 'Zähne  durch  Chlorwasserstoff-  und  Essigsäure  an« 
gegriffen  zu  werden  seheinen.*)    In  diesem  Falle  wirken  alle 
Mittel,  welche  Garbonate  von  Alkalien  und  Erden  enthalten, 
hemmend  auf  den  Krankheitsprocess  und  conserviren  also  die 
Zähne,  und  dies  gilt  natürlich  vorzugsweise  vom  Natroncar- 
bonaL    Zweitens  wird  Aachen  in  allen  Fällen  sich  als  heilt 
sam  bewähren,  wo  das  Zahnleiden  nur  Reflex  einer  Metall* 
dyskrasie,  namentlich  des  Missbrauchs  von  MercuriaUen  ist; 
eine  Wirkung,  welche  dem  Bade  als  Therme,  wie  als  Schwe- 
felwasser zukömmt.    Und  das  nur  kann  Blonde  1  gemeint 
haben,  wenn  er  sagt,  Aachen  heiie  die  Mund-  und  Zahn« 
fleischgeschwUre  und  mache  wankende  Zähne  fest.     Aetuie 
Geh  verkält  es  sich  drittens  mit  solchen  Zahnleiden,  die  ihre 
Eolstebong  einer  allgemeinen  rheumatischen,   arthrüisclien 
oder  anderen  Dyskrasie  verdanken,  insofern  Aachen  sich 
dagegen  beilsam  erweist,  wie  dies  auch  der  dlirte  Sdirifl- 
staOer  selbst  bemerkt 


*  ")  KtaM  todere,  btoher  gans  ttberMbene  Form  von  ZtfuneratöroBg, 
üe  ieb  wiederkolt  baobacMel  habe,  Teriaagl  noch  aaiieraf  Wttrdlgiuig« 
tkt  Zaiiee  ertcbeineD  dat>et  nicht  cariOs,  aber  sie  sind  empflodUch  und 
^cbinelz  und  Knochensubslanz  schwinden  unter  ZurUcklassung  gruben- 
•rbger,  ODgeflirbter  Vertiefungen.  —  Bisher  haben  die  Analysen  des 
Spetchela  and  die  sonstigen  Beobachtungen  noch  kein  genügendes  Be- 
Hittai  rttcksicbtiicb  dieser  rüthselhaften  Verm  gewibrt. 

24* 
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In  Bezug  auf  Schwangerschait,  die  man  so  vielfacb  als 
eine  entschiedene  Gegenanzeige  des  Gebrauchs  von  BSdem 
ansieht,  freuen  wir  uns,  auch  bei  Ziiterland  die  Bemer- 
kung zu  finden,  dass  eine  solche  Contraindication  nur  rücii- 
sichllich  zu  heisser  Bäder  und  sonsliger  Geneigtheit  zu  Fehl- 
geburten obwalte  und  dass  es  in  Aachen  allgemeiner  Gebrauch 
sei,  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  die  Bäder 
fleissig  zu  benutzen,  wovon  ein  Nachtheil  niemals  als  bei 
zu  heisser  Anwendung  zu  bemerken  gewesen.  Dies  gilt  von 
allen  Warmbädern,  ist  aber  freilich  für  Aachen 'besonders 
2U  berücksichtigen,  weil  die  Einrichtungen  zmr  Abkühlung 
hier  noch  manches  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Burtscheid  (Porcelum), 

die  Schwestertherme  von  Aachen  und  ihr  an  Mischung  durch« 
aus  entsprechend,  nur  mit  Ausnahme  des  Hydrotbiongehaltes, 
welcher  in  diesen  Quellen  geringer  ist  und  theilweise  ganz 
fehlt,  weshalb  man  auch  die  unteren,  geschwefelten  von  den 
oberen,  nicht  geschwefelten  Thermalquellen  unterscheidet. 
Die  Erklärung  dieses  Umstandes  müssen  wir  jedoch  dabin 
gestellt  sein  lassen,  indem  wir  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht  über  den  Grund  der  Hydrothlonentwickelungen  zu 
Aachen  auch  hier  nicht  aufgeben  können,  vielmehr  noch 
durch  Biscbof's  Autorität  unterstützt  sehen.*) 

Sollte  vielleicht  in  der  Mischung  der  von  den  oberen 
Quellen  ausgelaugten  organishen  Substanz  der  Unterschied  zn 
suchen  sein?  Gerinnt  etwa  durch  diese  heissesten  Quellen 
ein  Eiweisssloff,  der  vielleicht  von  den  anderen,  sofern  sie 
den  Kochpunct  nicht  erreichen,  mit  aufgelöst  wird  ?  Uebrigcns 
spricht  Döbereiner  (Über  d.  ehem.  Gonst  d.  Minerale.) 
dem  zu  den  geschwefelten  Thermalquellen  gezählten  Pocken* 


*)  Temp.  d.  ErdimiereD»   S.  338. 
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brUDDchen  das  Hydrothiongas  ab;  Monheim  dasselbe  Gas 
dem  ungeschwefelt  genannten  Kochbrunnen  zu.  Aefaniiches 
findet  sich  bei  allen  Theiothermen ;  die  Analysen  diesedOas^ 
gelidits  lassen  sich  nur  aus  langen  Durchschnitten  bei  voii 
einander  entlegenen  Quellen  vergleichen. 

fiurtscheid  besitzt  mehrere  sogenannte  geschwefelte  und 
acht  ongeschwefelte  Thermalquellen,  unter  den  Letzleren  die 
heisseste,  welche  Deutschland  überhaupt  besitzt  (62^]. 

Analyse  nach  Monheim: 


Trink- 

Pocken- 

•Koch- 

Müblenbad- 

t 

quelle.  ] 

[)rünncheo« 

brunnen. 

quelle. 

iNatronsulphat      .    . 

2,5670 

2,7560 

2,9490 

3,4650 

Clilomatnum   .    .    . 

21,6240 

17,9900 

20,7110 

22,0570 

Natronspbospbat 

0,1420 

0,1270 

0,1500 

0,1610 

Natr.-Litbion-Phospfa. 

0,0005 

0,0005 

0,0006 

0,0006 

Scbwefelnatrium 

0»6240 

0,2070 

— 

— . 

Flüorcalcium   .    •    • 

0,4850 

0,3230 

0,5020 

0,5730 

Natroncarbonat    .    . 

6,5990 

5,6700 

6,6510 

6,7220 

Talkcarbonat    .    .    . 

0,1130 

0,1520 

0,1560 

0,2420 

Kalkcarbonat  .    .    • 

0,2410 

0,1700 

0,5020 

0,3950 

StroQtiancarbonat    . 

0,0420 

0,0350 

0,0470 

0,0550 

Kieselsäure      •    •    • 

0,5530 

0,3130 

0,5560 

0,6560 

Anim.  org.  Substanz 

0,2080 

0,2850 

0,2240 

0,2320 

zas. 

33,1980 

28,0285 

32,2546 

34,5586  Gr» 

Kohlensäure    •    .    . 

7,712 

7,680 

0,450 

7,60 

Hydrolhiou       .    .    . 

0,053 

0,026  ♦) 

0,550 

— 

Sauerstoff  .... 

— 

— 

— 

0,04 

Stickgas 

18,867 

18,960 

— 

19,00 

zus.  26,632       26,666         1,000       26,64  K.Z. 
Temperatur      ...      47*  35*  48«  62* 

Spec.  Gewicht      ..    1,003         1,003         1,004         1,004 

Man  zählt  in  Burlscheid  neun  Badehäuser,   wovon  das 
Krebsbad  und  neue  Bad  (Dreischbad)  durch  den  Kochbrun* 


*)  Soll  nacb  Dübereiner  aaeb   dieser  und  dar  folgenden  Quelle 
fehles. 
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nen  und  eine  eigene  Quelle ;  das  Schwertbad,  die*  Goldmüide, 
das  Kaiserbad  und  das  „zum  Prinzen  von  Lüliioh*^  durch 
die  letztgenannte  heisseste  Quelle  im  Mühlenbad,  das  Bo- 
senbad  von  seiner  eigenen  Schwefelquelle  versehen  werden. 
Sie  besitzen  alle  Vorrichtungen  zu  Dampfbädern  und  sind 
im  Ganzen  gut  eingerichtet.  Die  Practiker  machen  kaum 
irgend  einen  Unterschied  zwischen  Aachen  und  Burtscheid, 
es  sei  denn  in  Rücksicht  der,  an  letzterem  Orte  heisser  lu 
erhallenden  Dampfbäder.  Das  eine  als  Bad,  das  andere  als 
Getränk  zu  benutzen,  ist  häufiger  Gebrauch. 

Zwei  Chalybokrenen  (der  Wilhelmsbrunnen  und  die  Ba- 
dequelle) wurden  neuerdings  zur  Benutzung  gefassL  Auch 
sie  sind  arm  an  Kohlensäure.  Man  erwärmt  sie  zum  Baden 
durch  Zusatz  von  Thermalwasser. 

Wenden  wir  uns  von  diesen  äussersten  und  so  bedeu- 
tenden Thermen  längs  der  Westgrenze  Deutschlands  nach 
Süden,  so  treffen  wir  auf  die  Chalybokrenen  von 

Malmedj, 

in  einer  freundlichen  und  höchst  gewerbOeissigen  Gegend 
und  nur  durch  die  Ungerechtigkeit  des  Zufalls  so  lange  hin- 
ter den  an  Gasen  und  festen  Bestandtheilen  um  so  Vieles 
ärmeren  Chalybokrenen  des  benachbarten  Spaa  zurückste- 
hend, welche  sie  an  Eisengehalt  um  ein  Bedeutendes  über- 
treffen. Ohnfehlbar  wird  Malmedy,  sobald  die  Umsitode 
dem  Gebrauche  von  Stahlwassern  wieder  günstiger  sind, 
als  es  gegenwärtig  der  Fall  ist,  seinen  gebühren  den  PlaU 
in  der  Reihe  der  bedeutendsten  unter  denselben  einnehmen. 

Analyse  des Pouhon  (oder Sauer wassers)  deGeremon: 

Chlornatrium    .  .  0,1271 

Natroncarbonat  .  3,8645 

TalkcarboDat    .  .  0,8333 

Kalkcarbonat    .  .  2,4741 


Wesldeutsoblaad.  375 

TiwDcarboBat  .  .  0,5620 

EiseDCarbonat  .  «  1,7500 

Kieselsäure  .    .  .  0.3481 

Verlust    .        .  .  0,0410 

zus.  9,0700  Gr.  ^ 

Kohlensäure      .    .    S3,19    K.  Z. 

Die  übrigen  Quellen,  der  Pouhon  des  isies,  des  cuves 

und  de  Laveaux  sind  etwas  schwächer. 

Spaa, 

die  einzige  belgische  Heilquelle  von  Bedeulung,  6i  Meilen 
von  UUlJch,  schon  früher  neben  Pyrmont  vielleicht  den  er- 
sten Bang  unter  den  Slahlvi^assern  Europas  ein  und  wird 
noch  jetzt  jährlich  von  2—3000  Gästen  besticht.  Die  Lage 
ist  angenehm,  1000'  hoch  in  einem  Thale  der  Ardennen,  der 
Eisengehalt,  obwohl  absolut  nicht  auserordenllich,  überwiegt 
doch  ganz  entschieden  die  Bedeutung  der  übrigen  festen 
Bestandibeile.  Man  benutzt  7  Quellen:  den  Pouboa,  die 
Sanvenik«,  Geronstere,  2  Tonnelets,  Groisbeck  und  Watroz. 
Die  Indicationen  sind  die  bekannten  eines  Stahlsäueriings. 

1.  Der  Pouhon  nach  Monheim  Struve: 

Kohlensaures  Natron    •    .    •    .  0,0055  0,7375 

Schwefelsaures  Kall     ....      —  0,0790 

Schwefelsaures  Natron     .    f    .       —  0,0375 

Cblomatrium 0,2042  0,4494 

Basiscb-phosphors*  Kalkerde  —  0,0136 

Basisch-pbospbors.  Tbonerde   .      —  0,0085 

Kohlensaure  Kalkerde      .    .    .  0,7500  0,9855 

Kohlensaure  Talkerde  ....  0,3125  1,1228 

Kohlensaures  Bisenoxydul    .    .  0,8750  0,3751 

Kohlensaures  Manganoxydul  —  0,0519 

Kohlensaure  Thouerde     .    .    .  0,0313  — 

Kieselerde 0»2813  0,4985 

Veriosl 0,0154 — 

zus.  3^750  43593  Gr. 

Koideosaures  Gas Bl^  8,19  K.  Z. 


. 
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nach  11  on  he  im:  2.  die  Geronst^re    3.  Sauveniere 


0,453  0,301 

0,093  0,062 

0,041  0,075 

0,331  0,330 

0,103  0,107 

0,456  0,437 

0,106  0,073 


Kohlensaures  Natron     .    . 

Chlornatrium 

Schwefelsaures  Natron  .    . 
Kohlensaure  Kalkerde    .    . 
Kohlensaure  Talkerde    .    . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselsäure  ...... 

zus.  1,657  1,282  Gr. 

Kohlensaures  Gas 14,164  30,182  K.  Z. 

Nach  Eisen  riech.  Wasserstoffgas    0,047  0,028    — 

nach  Demselben:  5. erster Tonnelet  6. zweiter Tonoelet 

Kohlensaures  Natron      .    .    .    •    0,317  0,080 

Chlomairium 0,045  0,015 

Schwefelsaures  Natron  ....    0,021  0,007 

Kohlensaure  Kalkerde    ....    0,154  0,129 

Kohlensaure  Talkerdc    ....    0,084  9,065 

Kohlensaure  Thonerdc  ....    0,007  0.007 

Kohlensaures  Eisenoxydul      .    .    0,390  0,350 

Kieselsäure 0,042 0,037 

zus.  0.960  0,580  Gr. 

Kohlensaures  Gas 22,042  19,786  K.  Z. 

Nach  Eisen  riech.  WasserstolTgas    0,014  0,004    — 

nach  Demselben:                7.  der  Groisbeck  8.  Walroz. 

Kohlensaures  Natron     ....    0,224  0,107 

Chlornatrium 0,047  0,014 

Schwefelaaures  Natron  ....    0,024  0,004 

Kohlensaure  Kalkerde    ....    0,160  0,177 

Kohlensaure  Talkerde    ....    0,081  0,188 

Kohlensaure  Thonerde  ....    0,007  0,068 

Kohlensaures  Eisenoxydul      .    .    0,245  0,371 

Kieselsäure 0,048 0^37 

zus.  0,836  0,986  Gr. 

Kohlensaures  Gas      .....  21,623  13,591  K.  Z. 

Heilsteia^ 

Analyse  nach  Monheim: 

Cblomatrium     .    •    0,451 
Natroncarbonat     •    6,666 
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TaikcarboDat .  .  •  0,449 

Knikcarbonat  .  •  0,993 

Eisencarbonal  .  .  0,009 

Kieselsäure    .  .  .  0,331 


zus.  8,893  Gr. 
Kohlensäare  •    .    .    28  K«  Z.  (ialOOOGramiij.) 

An  der  südlichen  Senkung  der  Eifel  gegen  das  Bette 
der  Mosel  strömen  viele  kohlensäurereiche  Natrokrenen  her- 
vor. Besonders  merkwürdig  durch  seine  vulkanische  Con- 
(iguration  ist  das  Kylllhal,  wo: 

Birresbronn  und  Gerolstein, 

erslere  ganz  besonders  reich  an  Natroncarbonal,  entspringen. 

Analyse  von  Birresbronn: 

Natronsulpbat  .  .  2,837 
Chlornalrium  .  .  5,637 
Natroncarbonat  .  13,390 
Talkcarbonal  .  .  2,611 
Kalkcarbonat  •  .  0,338 
Eisencarbonal    .    .    1,620 

zus.  26,453  Gr. 
Kohlensaure     .    .    34,714  K.  Z. 

Als  hierher  gchörii^e  Quellen  sind  diejenigen  der  Pa- 
rallelthäler  des  Kylithales  gegen  die  Mosel:  zu  Hecken- 
münster,  Erlenbach,  Kosten,  zu  Büdesheim,  Dock- 
weiler, Cradenbach,  nebsl  den  durch  BischoTs Unter- 
suchungen so  berühmt  gcwordeaen  vier  Quellen  des  Dreiser 
Weihers,  eines  jener  vulkanischen  Seen,  die  man  hier  un- 
ter dem  Namen  Maaren  kennt  (Stockdreis,  Judendreis, 
Dreisader,  Kuchendreis),  die  Quellen  zu  Daun  und 
Bcttenfeld,  am  rechten  Ufer  der  Mosel  die  von  Irsch, 
Fall^  £itelsbach,  Casel,  Schönberg,  Hermeskeil 
und  Riedenberg  zu  erwähnen;  Säuerlinge,  die  mit  oder 
oboe  Eisengehalt ,  oft  als  gewöhnliches  Getränk  benulzl, 
niemals  aber  als  bedeutende  Heilquellen  betrachtet  werden, 
weil  diese  Gegend  9a  solchen  Producten  Ueberfluss  besitzt. 
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Schwollen  und  Hanbaeh 

im  oldeoburgischen  FUrstenlbume  Birkenfeld,  besitzen  gleich- 
falls alkaliscbe  Slablquellen  mit  einem  nach  den  Ergebnissen 
neuerer  Zerlegungen  durch  Becker  und  Kastner  ziemlich 
beträchtlichen  Eisengehalte,  welchen  Becker  in  der  Trink 
quelle  vonHambach  auf  0,835  Gr.,  Kastner  etwas  niedri- 
ger angibt.  Durch  die  Bemühungen  des  Dr.  Riehen  sind 
diese  früher  ziemlich  vernachlässigten  Quellen  besser  aus- 
gestattet worden  und  werden  zu  Bade-  und  BrunoaiikureOf 
Gasbädern  u.  s.  w.  benutzt.  Man  findet  in  Schwollen  2,  in 
dem  I  Stunden  entfernten  Hambach  4  Hineralqueilea*) 
Analyse  nach  Kastner: 


Hambacher 

SchwoUener 

triDkquelle 

Ob.Tnnkq. 

Natronsulphat  .    0,0945 

0,1465 

Cblorkaltum     .    0,0950^ 

0,1995 

Chlornatrium    .    0,0435 

0,5115 

' 

Ghlorlithion      .     Spur 

0,0010 

Bromnatrium   .    0,0005 

0,0011 

Jod      •    •    .    .     Spur 

0,0165 

Fluorcalcium    .      — 

0,0005 

Natronphosphat    0,0010 

0,1185 

Thonerde    .    .    0,0019 

0,9015 

Natroncarbonat    1,1415 

1,8750 

Lithioncarbonat   0,0050 

0,0998 

Barytcarbonat .    0,0005 

0,0015 

Stronliancarb.      0,0004 

0,0019 

Kalkcarbonat    .    1,1156 

0,9995 

- 

Talkcarbonat    .    0,3860 

0,6415 

- 

Eisenoxydulcrb.   0,6535 

0,4935 

Mangancarb.    .    0,0015 

0,0018 

Natroncrenat  .    0,0125 

0,0135 

Kieselsäure'     .    0,9775 

0,9575 

zus.  4,1970 

5,3616  Gr. 

Kohlensäure    .     95,13 

96  K.  Z. 

^  Biekott:  41««iseiibl(.lIin.Q.soBainlMCbu«8obira|l«B,  lfrUflsel4S4f. 
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Auch  die  Gasquellen  des  Brudeldreises  in  der  Nähe  von 
Birresbronn  and  die  des  Wallerborns  bei  Hetzerath,  fünf 
Stunden  von  Trier,  so  wie  ähnliche  Enlwickelungen  zu  Daun 
leogen,  neben  denjenigen  des  Laacher  Sees,  für  die  Menge 
des  hier  in  der  Tiefe  entwickelten  Gases. 

Ehe  wir  noch  die  lauen  Quellen  von  Bertrich  und  die 
mit  ihnen  ferner  im  Zosamoienhange  stehenden  näher  be- 
schreiben, folgen  wir  dem  Laufe  des  Rheins  am  linken  Ufer 
von  Cobienz  bis  nach  Bonn  abwärts.  Auch  hier  entspringt 
eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  von  Anthrakokrenen,  beson« 
ders  zwischen  Mosel  und  Aar. 

Okerinennig, 

eine  lange  bekannte  Chalybokrene,  enthält  nach  Funke: 

Eisenoxydulcarbonat  0,8 
Kalkcarbonat  ...  2,0 
Natroncarbonat  .  .  0,8 
Chlornatrium  ...  0,7 
Naironsulphat  .    .    .    0,8 

zusammen  5,1  Gr. 
Kohlensäure     .    .    .  87,9  K.  Z. 

Der  Heilbrunneo  bei  Mayen 

ist  eine  Natrokrene  von  kräftiger  Mischung,  enthält  nachP  unke: 

Natronsulphat      .    .    1,30 


Chlornatrium  . 
Natroncarbonat 
Kalkcarbonat  . 
Talkcarbonat   . 
Eisencarbonat 


4,80 

10,80 

11,10 

0,40 

0,20 


zusammen  3,(i40  Gr. 
Kohlensäure    .    .    .  28,60  K.  Z. 

lin,  Antoniu^^stein  oder  Tillerbrunnen 

ist  die  bedeutendste  der  um  den  Laacher  See  gelegenen 
Sauerquellen  und  das  Wasser  wird  sehr  stark  versendet. 
Er  enthält  nach  Funke: 
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^atronsulpfaat     »    .  0,80 

Chlomatrium  «    .    .  0,05 

Nalroncarbonat  .    .  7,25 

Kalkcarbonat  .    .    .  9,00 

Eisencarbohat     ♦    .  0,10 

zusammen  18,10  Gr. 
Kohlensäoro  •  91,04  K.  Z. 

Der  Laacber  See  selbst  entwickelt  an  seinem  Rande  über- 
all Kohlensäure;  eine  stärkere  Gasentwickelung  findet  ganz 
in  der  Nähe  Statt.  Alle  diese  Kohlensäure -Ausströmungen 
haben  nur  eine  geringe  Spannung,  womit  sie  höchstens  den 
Druck  einer  4—5  Fuss  hohen  Wassersäule  überwinden. 
Burgbrohl  bei  Brobl  ist  eine  kräftige  Ghalybokrene. 
Analyse: 

Natronsulphat     .    •    0,47 

Gblornatrium .    .    .      0,98 

Natroncarbonat .    .      6,14 

Talkcarbonat      .    .      4,43 

Kalkcarbonat     .    •      3,95 

Eisencarbonal  \ 

Thonerde         V  .    .    1,09 

Manganoxydul 

Kieselsaure     .    .    .    0,30 


zusammen  17,41  Gr. 
Kohlensäure  .     .  42  K.  Z. 

Zissen  (Ober  und  Nieder),  Wehr,  Andernach,  Gau- 
denthal,  so  wie  Heppingen  an  der  Ahr 


Natronsulphat  .    . 

.    2,4 

Chlornatrium    .    .    < 

.    3,0 

Natroncarbonat     . 

.    6,2 

Talkcarbonat     •    . 

.    2,4 

Kalkcarbonat     .    . 

1,3 

Eisenoxydul     .    .    . 

Spur 

zusamm< 

m  15  Gr. 

Kohlensäure  .    17,08 

K.Z. 

Godesberg   (Draitsch  bei  G.)  zahlreicher  beoulzio  Natro- 
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krene*)  (Heereshöhe  iSOO?  so  wie  diejenige  von  Roisdorf, 
welche  an  Mischung  mit  dem  Selterser  Wasser  so  sehr 
übereiokommt  und  unter  dem  Namen  der  Eau  d'Alfter 
in  Frankreich  beliebt  ist,  liegen  in  den  Kreisen  Mayen,  Ahr- 
weiler und  Bonn,  vom  Laacher  See  bis  nördlich  über  diese 
Stadt  hinaus  unter  vielen  anderen  zerstreut 

Mit  den  letzteren  Quellen,  deren  Analyse  Bischof  ge- 
liefert bat,  hört  hier  der  vulkanische  Gharacter  gegen  Nor- 
den hin  auf,  wie  das  Schiefergebirg,  unter  dem  Hervortre- 
ten einiger  jüngeren  Flötzformationen  gegen  das  Tiefland 
zwischen  Maas  und  Rhein  abschneidet. 

Analyse  der  Quelle  zu  Roisdorf: 

Trinkquelle       Stahlquelle 


Natronsulphat .    . 

3,6700 

1,18 

Cblornatrium   .    . 

14,6000 

3,86 

Natronphosphat    . 

0,0500 

Spur 

Natroncarbonat^   . 

6,0400 

1,38 

Talkcarbonat  .    . 

3,0600 

1,03 

Kalkcarbonat    .    . 

2,1600 

2,18 

Eisencarbonat. 

0,0560 

0,20  (m.  Mangan.) 

Kieselsaure  .    .    . 

0,1200 

0,70 

Thonerde     .    .    . 

0,00800 

0,70 

zusammen 

29,78 

11,23  Gr. 

Kohlensäure    .    . 

19  K.  Z. 

Temp.  10»  bei  14»5— 18»  Luflw. 
Die  Stablquelle  ist  durch   den   geringen  Gehalt  an  Kohlen* 
siiure  und  die  Menge  aufgelöster  Kieselsäure  ausgezeichnet. 
Beide  Wasser  werden  fast  nur  versendet.  * 

Unterhalb  der  südlichen  Abdachung  der  Eifel  gegen  die 
Mosel  entspringt  nun  die  Warmquelle  von: 

Bertricii, 

deren  eigenthümiiche  Lage  auf  vulkanischen]!  Boden  insbe- 
sondere   durch   Steininger  und   v.   Dechen    bervorge- 

•)  DerHeimr.  n. Badeort  GoUesberg,  v.Dr.  nunaehpgen.  Ciiln  4833. 
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hoben  ist.   Die  Bestandtheile  dieser  Nalronlberme  sind  Dadi 

Funke: 

Ndtronsulph.,  . 

Kalisulphal      1       '  ^'^^ 

Chlornatrium*)  .    .  0,585 

Natroncarbonat      .  7,645 

'  Lilhion      ....  Spur  - 

Kalkcarbonat     .    .  0,708 

Eisencarbonat   .    .  0,028 

Thonerde  ....  0,008 

Kieselsäure    .    .    .  0,008 


zusammen  13,23  Gr. 
Kohlensfiure  .    .    *    0,055  Vol. 
Hydrolbion-Gas         Spuren 
Spec.  Gew.   .    .    .  1,0016 
Temp.  26<*  —  Meereshöbe  443'. 

Die  Therme  von  Bertrich  wird  häufig  als  Bad,  seltener 
zugleich  als  Brunnen  benutzt.  Der  fortwährende  Zufluss 
des  warmen  Wassers  bindert  ein  tieferes  Fallen  der  gege- 
benen Temperatur,  die,  ohne  eigentlich  erregend  zu  wirken, 
dennoch  eine  hinreichende  Unterstützung  für  das  leichtere 
Eingehen  des  wirksamen  Beslandtheils  —  des  Natroncarbo- 
nats  —  bildet.  Diejenigen,  welche  einen  Werth  auf  den 
unveränderten  Gebrauch  einer  natürlichen  Quelle  legen, 
mUssten  Bertrich  neben  Schlangenbad  weit  häufiger  und  in 
grösserem  Umfange  anempfehlen,  als  dies  in  der  Regel  ge- 
schieht Denn  für.  alle  Fälle,  wo  die  Krankheiten  der  un- 
terdrückten Ausdünstung,  so  wie  die  Formen  der  erhöhten 
Venosität,  denen  die  kohlensauren  Alkalien  entsprechen  mit 
Zuständen  des  Erethismus  ohne  Energie  des  ganzen  Systems 
verbunden  sind,  für  alle  hoch  sensible,  zu  Krämpfen  und 
flüchtigen  Congestionen  geneigten  Individualitäten  ist  die 
Temperatur  dieser  Quellen  ganz  ausgezeichnet  angemesseo« 

Die  unvollkommene  Tbermaientwickelung    an    diesem 


')  Mit  Wasser  als  salzsanres  Natron  berechnet  0,60, 


f% 


südidMD  Fviee  äer  Eitel  ipricb:  Act.  soet  a  äbk  BBi-rar- 
Ifetfo  der  Xalropege  von 

Kaatenbacli  aus;  emer  Gniiif  giii  hi  ihs  s.waekaaBii' 
gen  Bcrgweffcs,  iw«lche^  den  Ti— m  im-ier  darctifanHhmd. 
mU  eiMT  TenpeniBr  vm  22* 
Bischof  TOB  gWK  Miwlirhw 
ber-  uod  Kodttaix  aBacfacmead  eti 

Noch  ist  lo  deoiseliMB  Gebiete  dit-  Fi  nwöm  iTit  vom 


tiefer  um  BheiBe  herafau  n  ii  ■  iif  wekte  bereiis  3em 
DÖrdKehen  Abhaige  des  PiiifiMf  dei  H—dt i  in  i  i  raet^ciii. 
Man  bedient  sidi  ikrer  an  Ort  «ad  Sielie  mvaii».  die  Ter- 
seodoog  des  Wasaera  ist  aber  sefar  belracbüich. 
Analyse  nach  Bisebof: 


Kalisid(4i^    .    . 

.    Mf? 

Chloroatrioai 

.  Ma 

Natroocarbooal . 

.  Ma2 

Talkcarbonat 

.  M« 

Kalkearbonalaiil  Sp»- 

reiiT.RM7tii.Slra^S,«I 

Eisencarboaal    . 

.  i,it8 

Mangaocarbooat 

.  %ßi0 

Kieseisaore    .    . 

.    §,177 

Floorcalciam 

.    Sparen 

zosammen  4,883  Gr. 
Kobleosäare    .    .    •    42,5  K.  I. 

Am  südlichen  Abfalle  des  HondsrUcks  wechselt  das 
Schiefergebirge  mit  einem,  za  der  Pormalion  des  Steiokoh* 
lenfldtzes  gezählten  Porphyre.  Gegen  das  Thal  der  Nahe 
tritt  der  bunte  Sandstein  und  gegentlber  am  rechten  Ufer 
der  Muschelkalk  in  ähnlichem  Verhältnisse  hervor,  wie  es 
bei  den  Ueilquellen  und  Salinen  des  Scbwarswaldes  aufge- 
funden wird. 
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Hier  nun  enUpringeh,  im  aufgelagerten  Porphyr  selbst 
hervorbrechend,  mit  einer  fUr  nicht  unbeträchtliche  Ursprungs* 
tiefe  sprechenden  Temperatur,  Iheils.auf  einer  Insel  im  Belle 
der  Nahe,  theils  etwas  höher  am  linken  Ufer  hinauf,  am 
Fusse  des  Rheingrafensteins,  dessen  höchster  Gipfel,  die 
Gans,  eine  Höhe  von  947'  erreicht,  die  in  neuerer  Zeit  als 
Kuranstalt  mit  Recht  so  berühmt  gewordenen  jodhalligen 
HalQfiyriden  von 

Kreuznacb« 

Die  seit  1478  entdeckten  und  länger  als  200  Jahre  fur 
Salzgewinnung  benutzten  Soolquellen  dieses  Ortes  verdan- 
ken ebenfalts  der  Entdeckung  des  Jods  ihre  Benutzung  als 
Heilmittel.  Im  Jahre  1817  stellte  Prieger*),  nachdem  er 
der  Anwesenheit  dieses  Stoffes  in  .  den  Salinen  Garlshall 
und  Theodorshall  durch  Meltenheimer's  (unter  Liebig's 
Augen],  Prestinaris  und  Dlihring's  Analysen  versichert 
war,  Heilversuche  mit  verschiedenen  skrophulöseu  Kindern 
an,  und  der  günstige  Erfolg  veranlasste  eine  Reihe  von  fort- 
schreitenden Bestrebungen  und  Anstrengungen ,  aus  denen 
die  jetzige  Bedeutung  dieser  Quellen,  denen  ein  noch  grösse- 
res Wachsthum  bei  c^leichen  Bemühungen  unschwer  voraus- 
zusagen ist,  hervorging. 

Als  Quellen  werden  insbesondere  die  Elisabethquelle 
(auf  der  Friedrich -Wilhelmsinsel,  neugefasst),  der  Carlshal- 
1er  und  der  Brunnen  der  Saline  zu  Münster  am  Stein  be- 
nutzt, welche  alle  an  Mischung  ähnlich;  im  Ganzen  etwas 
schwächer  als  die  Theodorshaller  Quelle  nach  der  Metten- 


*)  KreuzDacb  u.  seino  Brom-  u.  Jodhaltige  HeilqueUen  in  ibren  wicb- 
tigsten  Beziehungen.  Daselbst  4  837.  (Eine  kleinere  Schrift :  K.  a.  s. 
Henquellen;  Mainz  IS28}.  Verschiedene  Aufs,  in  Hufel.  Journ.;  in  mei- 
nen Annalen  der  Strti  versehen  Bninnenanstalt,  111,  163  und  anderwärts. 
— .  Engeimann:  Kreuznoch,     Heidelberg.  4843. 
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hcimerscben  Analyse  (die  87,92  Gr.  in  16  Unzen  ergibt), 
sich  selbst  aber  an  Mischung  fast  gleich  sind.  Zu  Bädern 
dienen  die  Soolen  der  3  genannten  Salinen.  In  unmittelbarer 
Nähe  der  Ehsabethqüelle  entspringt  im  Belle  der  Nahe  selbst 
eine  zweite  salinische  Quelle ,  die  Naüequeüe ,  mit  ziemlich 
slarkem  Hydrolhiongasgeruch,  sonst  der  genannten  gleich. 
Analyse  des  Garlshaller  Brunnens  nach  C.  Osann: 

Chlornatrinm.    .     59,6650 

Chlockalinm   .    ,      0,4070 

Chlorlilbion    .     .      0,0566 

Chlorlaicium  .    .      0,6790 

Chiorcalcium    .    ,    2,5612 

Chlormangan    .    .    0,6540 

Joünatrium  ,    .    ,    0,0440 

Bromtalcium    .    .    6,6035 

Thonerdecblorat  .    04321 

Talkcarbonat.     .      0^730 

Kalkcarbonat  .    .      0,6130 

Eisenoxydulcarbon.  0,3640 

Kieselsäure     .    .      0,0310 

Quellsatzs'aure,  eigen- 

thümliches  Harz  _  1,4720 

zusammen  75,422  Gr. 
Kohlensäure    .    3,98  IL  Z. 
Atmosph.  Luft    0,93    — 
Spec.  Gew.  1,006.  —  Temp.  13«  (bei  15»  Luftw.)  Meereshöhe 

308'.    (Die  Stadt  286'.) 

Analyse  der  Elisenqucllc: 

Bauer  Löwig 

Cblorkalium    .    .    .    0,971700  0,634 


Chlornatrium 

Cblorlilhion 

Chiorcalcium 

Chlorlalcinm 

Bromnatrium 

Bromtalcium 

Jodnntrinm 


73,932M8  72,8a3 

0,075000  0,613 

13,276937  13^9 

0,251525  4,071 

0,307200  — 

—  0,278 
0,0632145 


T^K^r*«   Heil(|NHInit4»hr«'.  ir.  O^ 
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Jodlalcium     ...         — 

0,035 

Talkcarbonat      .    .    1^1124 

0,106 

StroDtiancarbouat   .    0)683510 

— 

Kalkcarbonat     ,    .        — 

1,693 

Barytcarbonat     .    .    0,299420 

0,017 

ElseDoxydulcarbonat  0,199305 

0,154 

Manganoxydulcarb.      0,0095655 

0,006 

Tbooerdepho6pba(  .         — 

0,026 

Thonerde    .    ,    ,    .    0,021532 

— 

Kieselsäure    .    .    .0,313953 

0,129 

zusammen  90,6864050 

94,023  Gr. 

Zu  diesen  Quellen  gesellt  sich  gegenwärtig  noch  die 

vor  einiger  Zeit  durch  Bohrung  neugewonnene  starke  Soole 

von  Carlsball.      Das  im  Februar  1842  bei   einer  Tiefe  voo 

418'  erhaltene  Wasser  (Temp.  an  der  Quelle  16* )  enthiell 

nach  Geyger,  ausser Strontian,  Lithion  u.  dergl. 

Chlomalriom     .    .    90,62 
Cblorcaicium) 
Bromcalciumj    *    *       ' 
Talkcarbonat     .    .      1,53 
Eisenoxydulcarb. 
Kalkcarbonat        v     ^  .^ 
Barytcarbonat  ' 

Kieselsäure 


zusammen  104,19  Gr. 
Spec.  Gew.  des  Elisenbrunnens:  1,007,  Temp.  7*:  der 
Quelle  zu  Münster  a.  St.  1,006;  Temp.  23*  (bei  derselben 
Luflwärme).  Die  Temp.  der  Tbeodorshaller  Quellen  steigt 
von  15*  auf  27«  (Quelle  am  Gradlrb«  N.  3);  die  Quelle  N. 
6  zu  Hilnster  am  Stein  hai  dagegen  nur  15*  Wärme.  Im 
Ganzen  werden  fünfzehn  QuelMn  von  %  bis  H  Procent 
Soole  gezählt. 

Die  dtei  erst  genannten  Quellen  werden  insbesondere 
zum  Trinken,  so  wie  zur  Eröffnung  der  Badekur  benutzt 
und  zwar  ohne  we6entli€3ie&  Unterschied,  indem  die  Brun* 
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neogiste  sieh  hauptoäohlich  nach  der  NShe  ihrer  Wohnung 
ricbleo.   Prieger  gibt  als  angemessenste  Qaanlitäl  für  die 
Regel  zwei  bis  vier  kleine  Gläser  (zu  vier  Unzen?)  an,  wo- 
bei die  Methode  die  gewöhnliche  bleibt,   unter  Bewegung 
früh  und  nüchtern   zu   trinken.     In   einer  späteren  Schrift 
modificirt  er  Beides  dahin,  dass.die  Menge  der unvermischt, 
oder  mit  Milch,  Fleischbrühe  oder   einem  Schleim  versetzt 
zu  trinkenden  Soole  dem  ärztlichen  Ermessen  überlassen 
bleiben  müsse.    Obgleich  sicher  die  Wirkung  der  Brommc- 
talle  sich  mehr  derjenigen  dei*  Chlor-  aU  der  Jodverbindun- 
gen  nähert,  wäre  noch  immer  wünschenswerth,  genauer  von 
denjenigen   Erfahrungen  unterrichtet   zu  sein,   welche  der 
verdiente  Begründer  der  Benutzung  Kreuznachs  als  Heilquelle 
ganz  vorzugsweise  und  wahrscheinlich   vor  allen  andern 
Aerzten  über  die  quantitativen  und  quaUtativen  Wirkungs- 
verhäUniase  dieses  Stoffes  gesammelt  haben  muss.    Bis  da- 
bin bleibt   uns  nur  übrig,  die  Wirkungen  Kreuznachs  mit 
Hücksichi  auf  die  eigenen  Erfahrungen   am  nachgebildeten 
Bronnen  und  nach  den  gegebenen  Daten  zu  betrachten.   Zu- 
vor jedoch  wollen  wir  noch  die  Analyse  der   Hutteriaoge 
miuheilen,  welche  zur  Bereitung  der  Bäder  benutxt  wird. 
Mutterlauge    von    Münster   am   Stein  (nach   G. 

Osann): 

ChlorkaUum  .    .  61^440 

Chlornatriam*)  .  98,304 

Cblorcalcium  .    .  713,472 

Bromtalcium  .    .  36,864 

Bromcalcium  .    .  1852,416 

Jodine   ....  13,824 

zusammen  2776^320  Gr.  in  16  Unzen. 


*)  Nebst  einer  elgenthttmlichen,  barzartigen  Materie,  quellsaurem 
Eisakoxydiü  und  einer  stickstoflbahigen  Substanz,  ^welctie  bei  der  DettÜ- 
iauoD  Mb  zer9el2t  und  mit  dem  qtiellaanren  Eiaenoxydnl  BisencyBiüd« 
C^aaiir  —  Befüner  Blau  gibt. 


M* 
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Die  Mutterlauge  von  Carlshall  ist  nur  wenig  abwei^heod. 
Mutterlauge  von  Tbeodorshall: 

Chlorkalium     .  .      17,30 

Chlomatrium   .  .      ^fii 

Cblortalcium     .  .      38,44 

Chlorcalcium    .  •  1577,71 

Bromkalium     .  .      92,80 

Bromnatrium    .  .  154,10 

Bromcalcium.  .  .  338,7i 
Thonerde      I 

Eisenoxydul  j  *         ' 

Oucllsalzsaurej     *  ' 

Krystallisationswass.l 
Verlust  J^^^ 

zusammen  2575,72  Gr.  in  16  Unzen. 
Indem  ich  für  die  Vergleiohung  der  Bestandtheilmengen 
dieser  Laugen  und  respective  Quellen  auf  die  Abhandlung 
E.  0 sann's**)  deren  Resultate  sich  in  dem  angeführtea 
Werke  von  Prieger  wiederfinden,  verwdse,  mache  ich  nur 
auf  die  vorherrschende  und  theilweise  ausschliessliche  An* 
Wesenheit  des  Broms  an  der  Stelle  des  Jods  in  denselben 
aufmerksam. 

Die  Halmyriden  enthalten  die  bei  der  technischen  Ab- 
dampfung nicht  zur  Krystallisation  gebrachten  Bestandthetle 
der  Soolquellen.    Sie  können  also,  wie  es  hier  der  Fall  ist, 


*)  Nebst  zwei  neuen  eigenlhttml.  harzigen  Stoffen,  wovon  der  eine 
an  der  Lnfl  oxydirbar  ist,  mit  Sparen  voa  Jod. 

**)  Ueber  brom-  u.  jodbaUlge  Mineralquellen  in  Hu  fei.  Joum.  Nov. 
4  838,  Pr,  Wiesbaden  u.  seine  Werke  Über  Kreusnach  meint,  das  Ter- 
h&Itniss  der  Brom-  und  Ghlormetalle  sei  in  der  Anal,  von  Tbeodorshall 
umgeUuscht  und  ein  ,,leichtnachweisbarer  Irrtbum"  Prieger's  md  mei- 
ner. Es  ist  dies  aber  nicht  der  Fall ,  vielmehr  die  Sa<ibe  gani  In  Ord- 
nung. Die  Beroerknogen  dieses  Schriftstellers  über  die  Entgelsligung  des 
Ifineral Wassers  In  den  Soolen.k45nnen  Übergangen  werden. 
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aus  kieioen  Quantitäten  nicht  leicht  kmiaMisirbarcr  Sloffe 
die  bedeutendsten  Residua  entwickeln,    während  die.  vor- 
waltenden Bestandtheile,  namentlich  das  Rochsalz ,  in  unvcr- 
bällnissmässig    grösseren    Mengen    abgeschieden    wurden. 
Hierbei  kommt  natUriich  allesauf  die  ursprüngliche  Mischung 
der  Socio  an  und  die  Vorzüge  der  einen  Soole  vor  der  an- 
deren können  nur  auf  diesem  Verhältnisse  zwischen  krystal- 
lisirenden  und   gelöst   bleibenden   Bestandtheilen   beruhen. 
Das  Kropfwasser  zu  Hall  und  die  AdeHieidsquelle   würden, 
als  Soolen  benutzt,  in  Bezug  auf  Jodverbindungen  noch  un« 
eodlich  kräftigere  Laugen  hervorbringen;   aber  selbst  diejo* 
nigeo  von  Kreuznach  sind  schon  zu  sehr  verdichtet,  um  im 
reinen  Zustande  als  Bäder  angewendet   werden  zu  können. 
Die  Normen,  nach  welchen  die  Lauge  zu  den,  aus  demSooI< 
Wasser  selbst  bereiteten  Bädern  hinzugefügt  wird,  beziehen 
sich  in  der  Regel  auf  einen  Wasserinhalt  von  vier  bis  fünf 
Kubikfuss*^)   (oder  nach  Prieg'er  162  Bert.  Quart),    wozu 
die  Lauge  nach  Quarten  oder  rheinischen  Maassen  (a  1  ^ 
Quart)  gefügt  wird.    Ein  Quart  zu  34  Unzen   verleiht  aber 
dem  Bade  aus  der  Münsterschen  Lauge  gegen  4000  Gr.  oder 
über  acht  Unzen  an  Bromsalzen  und  fast  eine  halbe  Drachme 
Mine  und  bedenkt  man  nun,  dass  in  einzeüien  Fällen  über 
100  Quart  Mutterlauge  zu  jedem  Bade  verwendet  worden 
sind,  so  wird  man  eingestehen  müssen,  dass  hier  medica- 
mcotöse  Wirkungen  zu  erwarten  sind,   von  denen  wir  im 
Allgemeinen  früher  keine  entsprechende  Vorstellung  hatten. 
Daher  erfordern  aber  auch  die  Bäder  zu  Kreuznach  un* 
gewöhnliche  Vorsichtsmaasregeln  und  eine  grössere  Genauig- 


'j  Prieger  tobreibi  9  Kabikfass,  was  erst  43S  Pfund  zu  46Uozea 
ier  CS  BerL  Quart  enUpricbt.  Nach  Domseiben  (In  Hufel.  Journ.  4840, 
S.  Sl)  toMen  di«  Badewannen  150  —  970  Qnart  Wasser,     leb  lasse  in 
^e  gew4MiiiUctie  Wanne  j^  bis  i  Flaschen  Lauge  giessen. 
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keil  in  Beobachtung  der  Temperatur  und  Dauer  des  Bades^ 
als  bei  den,   zum  Theil  um  das   mehriausendfacbe  scbwä- 
oberen  Thermalbädern  der  Fall  ist.    Prieger  empfiehlt  des 
Anfang  der  Soolbädejr  mit  26— 28^^  bei  stilrkeren  aber  m\ 
25—26*  zu  machen.   Er  hält  es  nicht  für  angemessea,  kub- 
ier als  22*  zu  baden  und  in  der  Thai  möchten  auch  grade 
die  Personen  y  denen  Kreuznach  am  wohllbätigsten  werden 
ki^nnte,    am  Wenigsten  geeignet  sein,  eine  so  bedeulende 
Reaction,   als  diese  Temperatur  erfordert,  im  Wanneobide 
hervorzubringen.    Aber  auch  die  heissen  Bäder  in  uoserm 
Sinne  (über  28*)  verwirft  er  für  die  Soole  und  Lauge;  was 
als   aligemeine  Regel   zwar  gültig,    doch  einzelne  AusDah- 
men  zulässt.    Die  Dauer  des  Bades  ist  im  Maximum  auf  eine 
Stunde  festgesetzt. 

Der  eigenlhümliche  Beiz,   welchen  diese  Mischung  aus- 
'übt,  begründet  eine  eigenthümlicfae  Reaction  der  Haut.   Die 
gewähnlichen  Formen  der  Psydracia,    mit  ihren  papuMseo, 
vesiculösen  und  furuncoldsen  Bildungen'  werden   auch  hier 
beobachtet;   sie   gelten   uns   im  Ganzen   als  Zeichen  ^n^ 
wiedererwachten   Hautlebens   und   stehen,-  ohne   eigentlich 
kritischen  Gharacier  zu  haben,  dennoch  mit  einer  allgemei- 
nen reagirendeii  Thtftigkeit  im  Zusammenhange.     Aber  ein 
Theil  der  zu  Kreuznach  beobachteten  Hautausschläge  sdieiot 
auf  der  medicamenlösen  Kraft  seiner  Bestandtheüe  zu  be- 
ruhen.   Prieger  erwähnt  zweier  eigenthümlichen  Formen: 
die  eine,  welche  oft  nach  sehr  wenigen,  häußg  nach  mehr 
lauwarmen  Bädern,  welche  noch  wenig  mit  Mutterlauge  ver- 
setzt waren,  eintritt,  besteht  in  blauen,  runden,   bis  Thafer 
grossen  Fleckunterlaufuugen,  ganz  den  nach  Schlägen,  Slös- 
sen  und  beim  Scorbut  entstandenen  ähnlich,  wobei  die  Ober- 
haut nicht  Erhöht  ist.    Bei  ihrem  Verschwinden  werden  sie 
zuerst  gelb,  worauf  die  Haut  ihre  natürliche  Farbe  bald  vvie- 
der  bekommt.    Nur  bei  Störungen  im  Kreislaufe,  vorzüglich 
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io  dem  veottsen  Theile  des  CapillarsystemSj  bei  offenbaren 
ToberfcdbflduDgen,  besonders  der  Lungen,  wo  ein  Aufhören 
dieser  Stockungen  (?)  Statt  hatte,  wo  die  Tuberkelbildung 
reiorlNrt  wurde,  beobachtete  Prieger  diesen  Auisschlag, 
dessen  EioiriU  die  krankhaften  Erscheinungen  löste  und  er« 
bdhte  Thätigkeit  wieder  in  allen  Verrichtungen .  herstellte. 

Diese  Art  der  Purpura,  zwischen  Purp,  (Poliosis)  vul^ 
garis  und  haemorrhagica  gleichsam  in  der  Mitte  stehend,  be« 
filzt  bereits  einen  eigeDthttmiichen  Charakter,  der  sich  in 
aoderen  Sool-  und  Salzbädern  nicht  in  gleichem  Grade  wie- 
derfindet.   Der  Pemphigus,  welchen  man  in  allen  warmen 
B£dern  beobachtet,  ist  ein  viel  leichler  zu  erklärendes  Phä- 
Domeo;  er  beruht  auf  dem  physikalischen  oder  medicamen- 
lösen  Hautreize,  verbunden  mit  einem  lebhaften  endo-  oder 
exosmotischen  Durchgang  von  löslichen  Stoffen  durch  die 
Oi>eriuHit    Alle  Phänomene,  welche  sich  von  einer  Art  von 
Verbrennung,  Aufweichung   oder  Loslösung  der  Oberhaut 
kerieiten  lassen,  so  wie  diejenigen,  die  man  als  Folgen  ei- 
ner erwachenden  Reaction  gegen  fremde  Körper,  namentlich 
gegen  entartete  Talgdrüsen,  zu  betrachten  hat,  sind  aus  all- 
gemeinen Eiofllkssen  zu  erklären,  aber  das  Auftreten  eines 
dem  Seorbul  angehörigen  Phänomens  gehört  lediglich  den 
Soolbidern,  vielleicbl  vorzugsweise  den  bromreichen  an.   ps 
spricht  den  Ehifhiss  aus ,  welchen  die  salimschen  Bestand- 
theile  auf  die  Miscbuiig  des  Blutes^  insbesondere  auf  dessen 
gmonbare  Theile  ausgeübt  haben ;  und  wohl  ist  zu  glauben, 
dass  unter  den  entsprechenden  Umständen  auch  eine  Rück- 
bOdoDg  io  den  eiweissstoiBgen  Gebilden  Statt  finde,  die  man 
sie  Tuberkeln  bezeichnet,  wenigstens^  dass  kein  fernerer 

r 

Absatz  von  Tubei^elstoff  in  die  Lungen  mehr  andauere.  Aus 
demselben  Eiufluase  würden  aber  auch  vielleicht  bedeuten* 
dere  kraaUMfle  Erscheinungen,  innere  Blutaustretungen  mit 
ihren  Firfgea  hervorgehen  können,. wenn  man  nicbi  die  za 
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skorbuliscbeD  Leiden' geneigton  Subjecte  von  dem  Gebrauche 
dieser  Bader  abhielte.  Jedoch  würde  ich  nicht  befiirchteo, 
bei  cyanoUschcn  Dysmenorrhöen,  welche  sich  in  ähnlichen 
Purpuraaffeotionen  aussprechen ,  sobald  eine  entschieden 
skrophulüse  Dyskrasie  zum  Grunde  liegt,  dennoch  diese  Bä- 
der anzuwenden;  da  man  immer  viel  darauf  rechnen  kann, 
dass  die  Reizung  sich  nur  an  dem  gereizten  Orte,  an  der 
Haut  selbst,  manifestire. 

Die  vierte  Art  des  Badeausschiags  beschreibt  P rieger 
folgendermaassen:  „An  den  behaarten  Theilen  des  Körpers^ 
vorzüglich  aber  .um  die  Geschlechlstheile,  die  Achselhöhlen, 
an  dem  tlalse,  an  den  Kniecn  und  Ellenbogengelenken  bil- 
den sich  kleine,  erhabene,  an  ihrer  Spitze  durchsichtig  ge- 
füllte Knötchen,  deren  Umkreis  dunkel  geröthet  ist.  Diese 
veranlassen  ein  schmerzliches  Jucken,  welches  nicht  seilen 
zur  Schlaflosigkeit  Veranlassung  gibt.  Ihre  Entstehung  fallt 
meistens  zwischen  das  zwanzigste  und  dreissigste  Bad/' 

„Dieser  pustulöse  Ausschlag  wächst  nun  rasch,  so  dass 
er  schon  am  vierten  bis  fünften  Tage  seine  vollkommeoe 
Ausdehnung  erreicht  hat.  Dicke,  gerüllte,  weisse,  breitge- 
dehnte,  häufig  in  einander  fliessendo  Pusteln,  den  Variolae 
confluentes  sehr  ähnlich,  welche  einen  schönen,  gesunden, 
nicht  riechenden  Eiter  enthalten,  machen  nun  jede  Bewe- 
gung, wenn  auch  nicht  ganz  unmöglich,  doch  höchst  schmerz- 
haft. Zarte  Gebilde,  wie  die  Gians  penis,  die  Labia  pu- 
denda,  bleiben  völlig  frei  davon,  der  behaarte  Theil  ist  wie 
übersäet.  Dieser  Ausschlag  bleibt,  selbst  bei  bedeutendem 
Fallen  (Vermindemng)  der  Mutterlauge,  8—10  Tage  in  vol* 
1er  Kraft,  worauf  er  siqh  allmälig,  dicke  Krusten  bildend, 
verliert.  Bemerkenswerth  bleibt  es,  dass  er  selbst  bei  lan- 
ge andauerndem  Gebrauche  der  Bäder  noch  niemals  (d.  h. 
zum  zweiten  Male)  wiederkehrte.  Dieser  Badeausschlag,  des 
sen  kritischer  Charakter  wohl  nicht  bezweifelt  werden  dürfte, 
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da  er  in  allen  FMIen  und  zwar,  bei  den  lange  dauerndsteD| 
bartoäckigsten  und  wohl  auch  bösartigen  HaulaussoUägen 
der  Vorbote  radicaler  Heilung  gewesen,  Ist  nach  keinem  an« 
deren  Bade  erschienen,  auch  erwähnt  kein  Schriftsteller  sei* 
ner.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  «r  nur  bei  Krankheiten 
der  Haut,  des  Drüsen-  und  Lymphsystems  erscheint,  niemals 
aber  auf  den  erkrankten  Gebilden  selbst.^' 

Wir  können  nun  diesen  vesiculösen  (oder  pustulösen) 
Ausschlag  Herpes,  Eczema,  Olophlyclis,  Impetigo  oder  Por- 
ngo, am  besten  Favus  benennen.    Seinem  Charakter  nach 
erscheint  er  als  ein,  auf  eigenihümlichen  Diathesen  der  Haut 
im  CoDflicte  mit  einer  eigenthümlichen  Reizung  beruhenderi 
aboormer  Vegetationsprocess.  —  Im  Allgemeinen  scheint  die 
skrophulöse  Dyskrasie  der  Mutterboden,  auf  welchem  er  sich 
vorzugsweise  entwickelt,  jedoch  muss  bereits,  wie  es  schon 
m   den    von   Prteger    angeführten   Fällen    hervorgeht, 
eine  Tendenz  nach  der  Haut  vorbanden  sein.     So  finden 
wir  diesen  Ausschlag    bei   einem    fünfundzwanzigjährigen 
Kranken,  der  seit  achtzehn  Jahren  an  einem  esthiomenischen 
Herpes  gelitten  halte,  ohne  da3S  die  Bemühungen  der  aus- 
gezeichnetsten  Aerzte  des  In-  und  Auslandes  eine  RückbiU 
doog  dieses  destructiven  Vegetationsprozesses  hervorzubrin«" 
cen  vermocht  hatten.   Gleichzeitig  waren  alle  lymphatischen 
'Gebilde  in  das  Leiden  verwickelt.    Der  Kranke  stieg  aümä- 
lig  von  Soolbädern  bis  zum  Zusätze  von  26  Maass  (über  34 
Qurt)  Mutterlauge  und  nun  entwickelte  sich  der  bescbrie- 
beoe  Ausschlag,   welchem  nach  zehnwöchentlichem  Baden 
vollkommene  Heilung  folgte.*)    Ein  zweiter  Fall,  wo  gleich- 
zcid'q  noch  Einreibungen  von  Bromseife  angewendet  wurden, 
beruhte,  der  Form  nach  als  Mentagra  auftretend  und  bereits 
niit  dem  17ten  Jahre  entwickelt,  ursprünglich  wohl  ebenfalls 


*)  Prieger,  U.  P«ll,  S*  SS4« 
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auf  jener  eigenlhümlicfaen  EnlinischuDg,  wodurch  4ie  Haut 
Scrophuldser  so  geneigt  zu  abnormen  Verrichtungen  wird.*) 
Einen  anderen  Charakter  trägt  der  unter  4.  aufgezeiehDele 
Fall,  wo  nicht  die  äussere,  sondern  die  innere  Schleimhaul 
von  der  allgemeinen  Serophulosis  vorzüglieh  ergriffen,  auf- 
gelockerl  und  hyperUmisch  war,  und  scrophulöse  Verschwä- 
rungen  dieses  Gebildes  sich  von  der  Racheohöhle  bis  in  deo 
Kehlkopf  SU  erstrecken  schienen.  Gleichzeitig  waren  die 
InguinaldrUsen  angeschwollen  und  die  Inspiration,  bei  dem 
sehr  platten  firustkoii)e,  ungemein  beschränkt  Auch  hier 
folgte  der  Badeausschlag  so  stark  y  dass  er  acht  Tage  lang 
jede  Bewegung  verhinderte,  und  auf  ihn  eine  vellsländige 
und  andauernde  Genesung.**) 

Dass  diese  beschriebene  Ausschlagsform  nichi  lediglich 
von  der  Stürke  des  Laugenreizes  abhänge,  sondern  dass 
ganz  besonders  der  Zustand  der  Innervation  dabei  zu  be- 
rücksichtigen sei,  (feht  unter  anderen  ans  der  Behandhng 
eines  vöIUg  gelähmten,  scrophulöaen,  zwdifjährigen  Mädchens 
hervor,  die  nach  in  einigen  neunzig  bis  über  hundert  Quart 
litttteriauge  verstärkten  Bädern  nur  eine  schwache  Haut- 
reaotion  zeigte}  im  Ganzen  aber  durch  noch  vier  Wochen 
langes  Baden,  bei  der  gesteigerten  Uauterregbarkeit  entspre- 
ctoider  Verminderung  der  Soole,  vollkommen  hergesteüt 
vrurde.  Nach  meinen  anderweitigen  Beobachtungen  sind  Die- 
jenigen, welche  an  den  Folgen  unterdrückter  Haotausdün- 
stung  Mden,  überhaupt  wenig  geneigt,  gegen  Thermahreize 


*)  Oeraelbey  17.  Fall,  8.  SS 7.    Die  Broaiseifa  wird  aus  dem  Ntoder- 

schlage  der  Soole  als  Oelseife  bereitet  und  enthält  insbesondere  Brom, 
Jod  und  Elsen;  nicht  sowohl,  wie  der  Verfasser  sagt,  als  kohlensaures 
Oxydal,  sondern  entweder  als  Oxyd  mechanisch^  eingeschlossen,  oder 
vielleicht  als  ein  ölsaures  Salz. 

**)  a.  a.  0.,  S.  SOS.,  Beobachtung  vom  .Herbste  IS29;   der  Patienl 
war  im  Herbste  4S36  vollkommen  wobL 
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in  Dennatopyren  oder  eif^nlhümlioben  Hauieffloreseeoien  zu 
reagireo  und  diejenige  Form,  welche  hier ^ am  hiuigsieo 
attftritt,  besonders  wo  unreine  Haut,  Gomedonen  und  Tu- 
berlelo  schon  längere  Zeil  vorgewallet  haben,  isl  die  Fanai- 
coiosis,  die  freilich  oft  eine  sehr  allgemeine  Ansdehniuig 
gewwDt. 

Bei  diesem  Kreuznacher  Badeausschlage  scfaeiaen,  nach 
der  gegebenen  Beschreibung  und  dem  Umstände,  dass  die 
behaarten  Theile  so  vorzugsweise  der  Sitz  desselben  sind, 
zu  schhessen,  dia  Ölabsondernden  Hautgeßsse  ganz  beson- 
ders' angeregt  zu  werden.  Das  Gewebe  der  Cutis  wird 
iiicbt  tief  dabei  ergriffen,  wenigstens  findet  kein  AusCallea 
von  Haaren  und  keine  Narbenbildung  Statt.  Um  so  bedeu« 
leoder  ist  aber  der  Nerveni'eiz,  welcher  diese  favOsen  Eil« 
duDgen  begleitet. 

Die  gewöhnlichen  Thermalausschläge  wiederholen  sict 
nicht  seilen  bei  fortgesetztem  Baden  und  in  der  Schweiz 
leiden  die  Badediener  und  Frotteurs  sehr  oft  zwei  Mal  in 
der  Saison  an  gelinderen  Formen  der  Psydracia.  Diesem 
Ausschlage  wird  aber  die  Eigenthtlmlichkeit  zugeschrieben, 
nieht  wiederzukehren;  ein  Umstand,  der,  wenn  er  sich  be^ 
stitttgl,  noch  entschiedener  auf  einen  kritisch -specifischen 
Charakter  hindeuten  würde.  Erinnert  man  sich  der  vielen 
Formen  grindiger,  honigwabenartiger,  pustulöser  und  km* 
Blenbildender  Ausschläge,  welche  dem  Jugendalter  scrophu« 
löser  Individualitäten  eigen  sind  und  theils  mit  milderem, 
pfinilentem  Charakter,  theils  mit  ichorösen,  destructtven  und 
selbst  oontagiösen  Absonderungen  auftretend,  im  ersteren 
Falle  das  Allgemeinbefinden  eher  zu  schützen,  als  zu  ge- 
fährden seheinen,  so  kann  man  eine  unmittelbare  Verwandt- 
schaft zwischen  diesen  autokratischen  Formen,  und  denjenn 
gen,  welche  in  Kreuznach  energischer  und  mit  offenbarer 
Besseruog  hervorgebracht  werden,  wohl  kaum  rerkennen* 
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Aber  wenn  die  tief  eingreifende  Wirkung  der  saltnischen 
und  jodhalligen  Laugen  und  Soolen  auf  alle  lyrophalischeD 
und  einen  Theil  venöser  Krankheiten  schon  im  Allgemeineo 
ausser  Zweifel  isl,  so  lässt  sich  von  der  kräftigeo  Mischung 
Kreuznachs  wohl  vorzugsweise  eine  Heilkraft  erwarten,  die 
sich  selbst  über  sehr  isolirte,  aus  diesen  Diathesen  hervor- 
gegangene Entartungen  hin  erstreckt    Indem  also  in  Bezog 
auf  Drttsenverhärtungen,  Geschwüre  und  herpetische  For- 
men, Knochenauflreibungen  und  Erweichungen,  Tuberkebb- 
lagerungen  in  einzelnen  Organen  die  Berücksichtigung  des 
allgemeinen    ursächlichen    Moments    den    wissenschaftlich- 
praotischen  Erfahrungen  der  Behandelnden  obliegt ,  kön- 
nen dieselben  überall,   wo  die  scrophulöse  Diathesis  als 
Hauptmoment  den  Erscheinungen  zum  Grunde  liegt,  oder 
wenigstens    ein    inniger  Zusammenhang    zwischen    beiden 
M waltet,  von  Kreuznach   ganz  vorzugsweise  auch  die  Be- 
seitigung der  örtlichsten   und  inveterirtesten  Formen  die- 
ser Art  erwarten,  so  lange  ein  mit  den  Modificationen  der 
Anwendung  dieses  Mittels  vertrauter  und  kenntnissreicber 
Praktiker  an  der  Spitze  der  Anstalt  steht.    Unter  anderen 
Umständen  würde  freilich  der  Hissbrauch  grade  dieses  Mit- 
tels mehr  als  derjenige  weniger  kräftiger  Quellen  zu  Türch* 
ten  sein  und  ich  glaube,  dass  wenn   in  Kreuznach  viele 
Kranke  geheilt  wurden  und  werden  können,  welche  an  an- 
deren Orten  ihren  Zweck  nicht  erreichen  konnten,  doch 
Wenigere,  als  anderwärts,  in  einem  indifferenten  Zustande 
v<m  diesen  Bädern . zurückkehren  dürften;  da  Einflösse  sol- 
cher Art  die  Indifferenz  des  Organismus  nicht  dulden.   Von 
anderen  Formen,  welche  in  Kreuznach  (wie  auch   durch 
Sool-  und  Jodquellen  überhaupt)  mit  Glück  bekämpft  wer- 
den, mache  ich  insbesondere  auf  dieijenigen  Verhärtungen 
drüsiger  Organe  aufmei-ksam,   welche  als  Folge  intensiver 
und  wiederholter  Reizungen  auftreten  uud  nameotlicfa  in  der 
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Geschkcbtssphjfre  eine  Bedeutung  erlaogeo.    Nicht  allein 
Hodeo^  und  Brostdrtisen)  sondern  auch  der,  dem  Cbaracter 
einer  Drüse  an  Gewebe  und  Verrichtung  so  sehr  verwandte 
lienis  siod  in  Folge  der  allgemein  gewürdigten  ursächlichen 
Momente  häufig  der  Sitz  solcher  mehr  oder  weni^r  gefähr- 
iicheo  und  zu  wahrer  AHerorganisalion  hioneig^iden  Indu- 
ralioaen  und  Knoten,  gegen  welche  Kreuznach  sich  bereits 
sehr  wohlthätjg  erwiesen  hat.     Die   entgegengesetzten  Zu- 
sUtode  der  Malacie  finden  wohl  vornämlich  nur  so  weit  sie 
aof  der  Scrophulosis  beruhen  und  in  den  Knochen  auftre- 
teo,  diese  aber  auch  in  hohem  Grade,  hier  ein  Gegenmit- 
tel.   Die  Wirkung  des  salzsauren  Kalks  tritt  dann  auf  das 
eotscbiedenste   in  Herstellung  der  Festigkeit  der  Knochen 
hervor. 

Während  diejenigen  Thermen,  deren  Heilkraft  Vorzugs- 
weise  auf  der  höheren  Temperatur  —  weniger  auf  der  Ei- 
genlhilmlichkeit  der  Mischung  —  beruht,  bei  allen  Gongestiv- 
Zoständen,  welche  nicht  offenbar  von  einem  höchst  bedcu- 
leoden  Mangel  nUancirender  EinOUsse  bedingt  sind,  durchaus 
> ermieden  werden  müssen,  erlaubt  die  EigenthUmliehkeit 
Kreuznachs  (und  demnächst  anderer  stoffreicher  Warmqucl- 
leo),  es  aU  ein  kräftiges  Ableitungsmittel  von  den  Cßntral- 
organeu  nach  der  Peripherie  anzusehen,  wenn  es  mit  einer 
Biederen  Temperatur,  wie  oben  angegeben,  gebraucht  wird. 
Dieser  Umstand  verdient  besonders  bei  unvollständigen  Läh-« 
mongen  Beritcksichtigung. 

Nächst  den  erwähnten  Haulkrisen  erscheinen  in  Kreuz 
nach  auch  noch  ähnliche  Urinsedlroente,  wie  sie  bei  der  in* 
aeren  Anwendung  des  Jods  bisweilen  (durchaus  nicht  im* 
mer)  mit  dunkelrother  oder  schwarzgrlinlicher  Färbung,  stark 
amiDoniaka lisch  riechend  beobachtet  werden.  Ihnen  enl- 
.spricht  die  Einwirkung  des  Medicamenis  auf  Leiden  der 
Nieren  und  der  Blasenscbleimhaiit ,  mit  und   ohne  Tendenz 
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xur  Erzengang  harnsauror  und  erdiger  ConcretioDen,  welche 
bei  dem  Uebergange  des  Jods  (und  Broms?)  in  die  Nieren 
nach  meinen  Untersuchungen  zum  Theil  in  lösliche  Jod- 
met^ile  verwandelt  werden. 

Die  Fälle,  wo  Kreuznach  den  gegen  ähnliche  Zustände 
empfohlenen  Mineralquellen  nachsteht,  betreffen  insbesondere 
alle  weniger  torpiden,  mehr  erethischen  und  sensibeln  For- 
men, so  wie  diejenigen  der  sich  erst  entwickelnden  Krank- 
heit mit  einer  allgemeinen  Neigung  zur  Säurebildung  und 
einer,  dieser  Eirscheinung  entsprechenden  Tendenz  zur  Ab- 
lagerung der  gerinnenden,  eiweissstofligen  Producte.  Hier 
werden,  bei  zarten  und  reizbaren  Individuen,  zwar  die  Wir« 
kungen  der  Soolquellen  sich  ebenfalls  nicht  verläognen; 
aber  dennoch  werden  die  Natronthermen,  innerlich  und  äu9- 
serlich  in  mittleren  Wärmegraden  angewendet,  an  geliad 
auflösenden,  durchdringenden  Heilkräften  denselben  in  der 
Regel  weit  voranstehen. 

Ueber  den  Gebrauch  der  kalten  und  warmen  Doucben 
und  Thermaldämpfe  verweise  ich  auf  das  an  andern  Orten 
Bemerkte.  -« 

Die  Wirkungen  der  versendeten  Mutterlauge  von  Kreut- 
nach  bestätigen  y  was  ttber  die  {Heilkraft  der  Quelle  gesagt 
worden  ist  und  macheu  es  möglich  auch  da  Heilongen  zu 
erzielen,  wo  ein  längerer  Gebrauch  an  der  Qtteile  nicht 
möglich  ist  und  doch  die  Dauer  der  Kur  allein  den  gttosti* 
gen  Erfolg  begründen  kann.  Ganz  besonders  empfefaleos- 
werth  aber  und  einer  ausgebreiteten  Benutzung  fähig  ist  ein 
Zusatz  von  Mutl^riauge  bei  beginnender  scrophulöser  Atro- 
phie der  Kinder,  bei  gleichzeitigem  innerem  Gebrauche  der 
Elisabethquelie  (zu  4 -—6  Unzen  täglich  und  darüber,  bei 
3— jährigen  anhaltend  fortgebraucht). 

Als  letzte  der  Heilquelien  des  linken  Rheinufers  er- 
wähne ich  noch  das: 


Wesidenlflcidand. 


Sironabad 

bei  NiereleiD,  im  Gebiete  des  Grossherzoglhuois  Hessen  und 
bei  Rhein y  eine  durch  v.  Wedekind  im  Jahre  1802  ent- 
deckte, mit  guten  Badeeinrichlungen  aller  Art  veraebene 
Theiokreoe,  die  nach  den  gefundenen  Altertfailmem  za 
sehiiessen,  schon  von  den  Römern  benutzt  wurde  und  zwar 
nieht  reich  an  festen  Bestandtheilen  ist,  aber  sehr  viel  Hy- 
drolhioDgas  entwickelt. 

Analyse  nach  Buchner: 
Natronsulphat 
Kaiksulphat  . 
Cbloroalriam. 
Cblortaicium  • 
Natroncarbonal 
Talkcarbonat . 
Kalkcarbonat. 
Eisencarbonat 
Harz.    •    •    • 


.  1,36 

.  0,dl 

.  1,97 

•  0,21 

.  0,33 

.  0,04 

.  0,88 

.  0,04 

.  0,06 

Extr.St.(i.Wa88.IösL)  0,07 


Kohlensaure 
Hydrothion . 


zus.  5,07  Gr. 

.    0,834  K.Z. 
.    0,767  K.  Z. 

Fast  im  äussersten  Süden  Rheinbessens  ist  hier  noch 
zu  erwähnen: 

Auerbach  an  der  Bergstrasse,  ein  eisen-  und,  soviel 
bekamt,  auch  natronbaltiger  Säuerling. 


100  Centrai-BoFOpa, 


Die  Hellguellen  des  Taunus  und  Westerwaldei, 

Das  gesegnete  Gebiet  von  Nassau  versammelt  in  dem 
kleinen  Winkel  zwischen  Main  und  Rhein,  welchen  die  Fluss* 
thäler  der  Wetter  und  Lahn  im  Osten  und  Norden  fast  ganz 
umfossen,  auf  einem  Baume,  der  noch  nicht  zwei  Driitbeile 
de&  Herzogthums  Nassau,  also  etwa  50  Quadraimeilen  um« 
fasst,  hundertund vierundzwanzig  Mineralquellen;  so  daas  man 
hier  wörtlich  alle  halbe  Heilen  weit  eine  kräftige  Quelle  an- 
trifil;  ein  Verhältniss,  das  sich  in  gleicher  Ausdehnung  nur 
selten  an  irgend  einer  Brdslelle  wiederholt.*) 

Der  Taunus  selbst  ist  es,  dessen  Nacken  zwischen  der 
Lahn  und  dem  in  den  Rhein  forlgesetzten  Maine  die  für 
solche  Quellbildung  gUnstige  Localilät  darbietet.  In  einzel- 
nen Kuppen  bis  zu  2605'  (Höhe  des  grossen  Feldberges) 
aufsteigend,  senkt  sich  das  Land  in  einem  Erhebungscon- 
fraste  von  fast  drittehalbtausend  Puss  zu  den  Tiefen  des 
Rheins  bei  Niederlabnstein  (1920  und  Thal  Ehrenbreilstein 
im  preussischen  Gebiete  (190')  nieder;  immer  noch  dersel- 
ben Schieferformation  zugehörig,  aus  ^eren  von  den  Basal- 
ten der  Eifel  und  den  Trachyten  des  Siebengebirgs  durch- 
brochener Wölbung  so  viele  SSuerlinge  mii  überschüssigen 
Mengen  von  Natron  entspringen. 

Chalybopegen  und  Haiokronen,  N«tro-  und  Halothermen 
bilden  die  wirksamsten  der  Mineralquellen  dieses  Gebiets, 
aber  nicht  Überall  bietet  der  Boden  dem  Lösungsmittel  die 
gleiche  Masse  löslicher  Stoffe  dar,  und  wo  mit  der  Tempe- 
ratur einer  grösseren  Tiefe  die  Halothermen  von  Wiesbaden 


^*}  Vergl.  noch  besonders:  Medicin.  Jahrb.  für  das  Herzogthnm  Nas- 
san.  Ans  AaflrSgen  der  Landesregierung  herausgegeben  vonFranque^ 
Fritze  und  Thewaldt.     Wiesbaden  184%,  4843. 
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reich  beladen  mit  salinischen  Bestandlbeilen  hervortreten, 
findet  sich  in  geringer  Entfernung  die  sloffarme  Natrontherme 
von  Schlangenbad,  ein  Wasser,  welches,  die  eigentliche  Ther- 
maltomperatur  noch  nicht  erreichend,  seiner  Mischung  nach 
nahe  an  den  Akratopegen  steht. 

Stifft,   der   geognostische  Beschreiber   des  Herzog- 
Ibums,*)  hat  die  gruppen weisen  Ausbrüche  dieser  mit  den 
Producten  eigenthUmlicher  Fossilien  geschwängerten  Wasser 
auf  aechs  verschiedene  Züge  zurückgeführt,  die  sich  durch 
das  Uebereinstimmende  in  den  Bestandtheilen  gleichsam  ge- 
sondert darstellen.    Der  südlichste  dieser  Züge,  in  der  stei« 
leren  Abdachung  gegen  den  Main,  umfasst  die  Theiokrenen 
von  Nied  und  Weilbach,  jenseits  des  Rheins  im  Sironabade 
fortgesetzt    Hierauf  folgt  die  zweite,  nördlichere  Parallele, 
die  Halopegen  von  Wiesbaden,  Soden  und  Eltville  umfas- 
send, welche  wahrscheinlich  demselben  Salzstocke  angehö- 
ren, dem  im  Westen  Kreuznach,  im  Osten   Homburg  und 
Salzhaosen  seinen  Ursprung  verdankt.  Ihnen  schliessen  sich 
die  Quellen  von  Kronberg  und  Schlangenbad  an.    In  der 
dritten,  höher  hinaufsteigenden  Reihe  entspringen  Ramscheid, 
Langenschwalbacb,  Burgschwalbach  und  Schiessheim,  Gha- 
lybokreoen,  denen  eine  grosse  Menge  von  Natro*  und  An- 
ihrakokrenen  zu  Marienfels,  WoUmerscheid,  Dinkhold,  Sauer- 
üidl,  Buch  u.  s.  w.  zugehören   und   die  sich  jenseits  des 
Rheins  bei  Lamscheid  weiter  fortsetzen;  die  vierte  Parallele 
im  Thale  der  Lahn  begreift  die  berühmten  Natronwasser 
von  Ems  und  Selters,  die  fünfte  und  sechste,  Thalfortsetzun- 
gen  von  jenseits  des  Rheins  her  und  durch  die  Erhebung 
des  Weslerwaldes  im  Nordnordwesten  begrenzt,  umfasst  eine 


*)  GeogaostUehe  Beichraibong  des  Hencogthnms  Natsau.    WIesba«' 

T  1 1 c« r  *  •  H«il^Mllc«lellre.  II.  26 
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Reihe,  denen  des  linken  SIromufers  entsprechender  Anthra- 
kokrenen  zwischen  Thal-Ehrenbreilstein  und  Montabaur.  Alle 
Thermen  dieser  Reibe  entspringen  den  tiefsten,  und  in  der 
Regel  den  südöstlicbsten  Abhängen  (Ems  ausgenommen];  die 
Schwefelwasser  sind  allein  auf  diese  beschränkt.  Die  Säuer- 
linge Hegen  ausschliesslich  in  der  GrauwackenformatioD,  die 
Umgebungen  von  Dietz,  wo  Dolomit  vorkommt,  liefern  vor- 
herrschende Magnesiaerden  and  wie  die  Mineralquellen  die* 
ser  Gegend  häufig  Phosphate  enthalten,  findet  sich  attd 
Bleiphosphat  in  den  oberen  Teuffen  der  Bergwerke  von  Ems 
und  HolzappeL 

In  der  Nähe  der  Quellursprünge  Ist  das  einförmige  Ur- 
spmngslager  meist  deutlich  verschoben  und  in  offenbaren 
Erhebungs-  oder  Senkungsschichten  gespalten,  öfter  auch 
wie  aufgelöst.  Di^  warmen  Quellen  zeigen  durchgängig  ei- 
nen grösseren  Wasserreichthum,  einen  gleichmässigeren  und 
weniger  wechselnden  Zufluss;  ihnen  entsprechen  in  de^R^  | 
gel  kuhlere  Wasser  von  gleicher  Mischung,  woraus  henor- 
geht,  dass  die  Ursache  der  Erwärmung  des  Wassers  tiefer 
liegt  als  die  ihrer  eigenthtlmlichen  Mischung. 

Wir  folgen  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden,  vom 
Main  zur  Lahn  aufwärts. 

Weilbach, 

awiscben  Mainz  und  Prankfurt,  in  einer  vornämlich. aas  B^ 
salt  bestehenden,  längs  dem  Hain  aufwärts  geslrecktfn 
Ebene 9  war  bisher  nur  durch  die  Analyse  von  Cr^ve  set- 
ner Mischung  nach  bekannt. 

Neuere  Untersuchungen,  welche  durch  Jung  angestdH 
worden  sind,  haben  eine  bedeutende  Abnahme  der  Tempe- 
ratur und   eine   noch  beträchtlichere   Zunahme  an    festen 
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and  wahrscheinlich  auch  an  fluchtigen  Bestandtheilen  erge- 
ben.*]  Es  enihielt  nämlich  die  Weilbacher  Quelle  nach: 

,  CrövelSlO.    Jung1830.    Jungl834.     Junfl835. 


NatroDsolphai 

CUornatrium 

Chlortaicium 

\a(roacarboaat 

Taikcarbonat 

Calkearbonat 

SUtmtiancarbon. 

Kiesekaore 

Schwefelharz 


1,125 
0,937 
4,500 
1,250 
2,135 


(Augast) 
0,900 
3,350 
0,550 
4,625 
1,600 
5,450 
Spar 
0,375 


(Mai) 

OyVSUO 

4,6410 
3,0080 
9,7390 
4,4750 
5,3350 
0;0075 
0,6875 


(Ifärt). 
0,8640 
5,1195 
3,2315 
11,2855 
4,4740 
5,5635 
0,0835 
0^9375 


0,375 
10,313 

4 

9(?) 

15». 

I,06l5. 


37,8830 

5,636 

3,053 

11*. 


30,5480 

5,636  K.Z. 
2,053  — 


zusammen    10,312  16,750 

Kohlensäure  4  4,9 

Hydrolhion  9  (?)  1,73 

Temperatur 
Spec.  Gewicht 

Auch  hier  findet  sich  die  Entwickelung  von  Hydrothion- 
gas  mit  der  Anwesenheit  von  organischer  Materie  zusam- 
men: welche  wahrscheinlich  gleich  den  anderwärts  unter- 
suchten Stoffen  dieser  Art  einen  hoben  Grad  von  Verkohl- 
barkeit  besitzt.  Die  Temperatur  erhebt  sich  zwar  nicht  zu 
der  Höbe  der  Thermen  im  medicinischen  Sinne;  im  physi- 
kalischen gehört  aber  das  Wasser  von  Weilbach  entschieden 
zu  denen,  welche  beständig  eine  Temperatur  über  der  mitt- 
leren des  Bodens  behaupten.  Die  Hydrothionentwickelung, 
wie  sie  angegeben,  würde  sehr  bedeutend  sein,  aber  es  ist 
dabei  das  Stickgas  nicht  bertteksichiigt.  Im  Uebrigen  ist 
ier  Geruch  des  Weilbacher  Wassers  ziemlich  stark,  eben 
o  wie  der  Absatz  jenes,  als  Schwefelharz  bezeichneten 
arten  y  meergrünen,  unterwärts  mit  einem  blassgelben  Pul- 


*)  Vergl.  Franque,  in  Gräfe  und  Kallscb  Jahrbücher  Itir  4837. 
378. 

26* 
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ver  bestäubten  Stoffes  in  der  marmoroen  Muschel,  welcher 
aus  vier  Röhren  einer  geschmackvollen  Urne  das  Wasser 
zustrifeBt.  Auch  der  Umstand,  dass  man  sich  des  Weilba- 
eher  Wassers  zur  Untersuchung  des  Weins,  Essigs  und 
Branntweins  auf  Meiaiisalze  im  gemeinen  Leben  zu  bedie- 
nen pflegte,  zeugt  von  dem  nicht  unbeträchtlichen  Hydro- 
ihiongehalte. 

Die  Benutzung  zum  Baden  ist  sehr  unbeträchtlich,  man 
irinkl  aber  das  Wasser  an  der  Quelle  und  versendet  es 
ziemlich  häufig;  sein  Geschmack  ist  nicht  .grade  widerwär- 
tig,  wenn  nur  der  erste  Eindruck  auf  die  Gerucbsnerven 
überwunden  ist 

Etwa  800  Schritt  südlich  vom  Weilbacher  Schw^efelwas- 

ser   liegt  die    sogenannte    Salzlack,    welche   früher   ein 

sumpfiger  Graben  war  und  jetzt  als  Quelle  gefasst  ist;  nach 

Jung  enthaltend: 

Natronsalphat .  .  1,8765 

Kalksulphat.    .  .  0,1509 

Chlornatrium    .  .  11,0298 

Chlortaicium     .  .  0,1982 
Natroncarbon. } 

Wasser           1  '  «'^^'^ 

Talkcarbonat   .  .  0,2699 

Kalkcarbonat    .  .  0,8250 

Thonerde     .    •  .  0,0125 

Eisencarbonat .  •  Spur 

Kieselsäure  .   .  .  0,1500 


zusammen    22,8742  Gr. 
Kohlensäure    .    .    .  lOi  K.  Z. 
Temperatur  9*5,  ^  Spec.  Gew.  1,00322. 
Die  Indicationen  ergeben  sich  aus  der  Verbindung  des 

Hydrolhiongases  mit  dem,  in  der  Mischung  vorherrschenden 
Nalroncarbonat  und  Weilbach  verdient  als  ein  ganz  ausge- 
zeichnetes Mittel  gegen  diejenigen  Arten  venöser  Stockun- 
gen gerühmt  zu  werden,  welche  mit  Anschwellungen  und 
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Knoten  in  den  Hämorrhoidal-  und  UnferleibsgefUssen  ver- 
hondeo  sind.  Aus  demselben  Grunde  leistet  es  auch  in  den 
auf  ähniicher  venöser  UeberniHung  beruhenden  und  zur  Tu* 
i^erculoidbildung  neigenden  Lungenleiden  grosse  Dienste  und 
beweist  sich  häufig  recht  heilsam  gegen  die,  mit  venöser 
Ueberfbilung  des  Dannkanals  begleiteten  Formen  chronischer 
Dyspepsie.  Dr.  Roth  schreibt  diese  Heilkräfte  des  Schwe- 
fels seiner  Eigenschaft  zu,  die  Blutkörperchen  zu  vermin- 
dero  und  das  Blut  in  diesem  Sinne  zu  erlödten.*)  Mit  Aus- 
nahme sehr  bedeutender  Neigung  zu  Congestionen  oder  fie- 
berhafter Schwächezustände  findet  es  in  diesen  Fällen  keine 
Gegenanzeige« 

Die  Theiokrene  von  Nied  ermangelt  noch  der  Unter- 
suchung. 

Wiesbaden, 

ebenfalls  am  südlichen  Abbange  des  Taunus,  westlich  von 
WeiJbach  346'  hoch  gelegen,  besitzt  in  seinen  Halothermen^ 
(kn  hnie»  matliaci  des  Plinius,  Heilmittel,  welche  an  Kraft ' 
der  Mischung  und  Höhe  der  Temperatur,  an  Wasserreich- 
ihum  und  daraus  sich  ergebender  anderweitiger  Benutzung, 
'0  wie  endlich  an  Bequemlichkeit  und  luxuriöser  Ausstat- 
tung in  jeder  Beziehung  eine  der  wichtigsten  Stellen  unter 
'iea  Koryphäen  deutscher  Thermen  einnehmen. 

Die  Gebirgsart  in  der  Umgebung  des  Thals  besteht  nach 
Slifft*')  aus  einer  durch  Lagen  von  Quarz,  Talk  und  Ghlo- 
nUchiefer  gebildeten  Schieferart;  und  mit  dem  Quarz  zu- 


*)  Die  höchst  interessante  Theorie,  welche  Dr.  Roth  in  den  Nas- 
*«ij9Cben  Jahrbüchern  über  die  Wirlcung  des  Schwefels  aufgesleUt  bat, 
wrdieot  weiter  erörtert  zu  worden. 

**}  Bei  Zimmermann:  Wiesbaden  und  seine  Umgebung.  Da- 
itlbst  I82S. 
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gleich,  den  öfter  Epidote  bedecken,  finden  sich  die  eiBge- 
sprengten  und  angeflogenen  Sparen  von  Metallen,  meist 
Kupfer  und  Eisen,  in  mannigfachen  Formen  als  Lasur,  Kies, 
Malachit  u.  s.  w. 

In  der  Nähe  der  Quellen  verliert  sich  der  Quarzantheil 
aus  dem  weich  werdenden  Schiefer,  und  das  Gestein  be- 
steht nur  noch  aus  schiefrigem  Talke.  Dass  wir  uns  hier 
wiederum  an  einer  Erhebungsspalte  befinden,  gebt  aus  dem 
unmittelbar  im  Süden  von  Wiesbaden  zum  Rhein-  und  Main- 
thale  hingestreckten,  mit  bald  mergelarUgen^  bald  mdir  san- 
digen oder  biiuminösen  Thonlagern  wecbsetuden  Muschel- 
kalke hervor,  welcher  hier  vom  Schwarzwalde  herantre- 
tend, das  Thal  des  Mains  noch  übersetzt.  Braunkohlen  und 
Gyps  sind  an  einigen  Stellen  neben  diesem  Muschelkalke 
zu  finden. 

Nordöstlich  von  Wiesbaden,  bei  Naurolh,  südöstlich  von 
Rambacb  und  von  Sonnenberg  kommen  Basalte  vor,  zum 
Theil  Olivin  und  Augitkrystalle  enthaltend.  Bischof*)  be- 
merkt hierüber  in  Gemässheit  der  von  uns  oft  dargestellten 
Ansicht,  dass  die  heissen  Quellen  von  Wiesbaden  und  die 
von  Aachen  und  Burtscheid  mit  den  kalten  von  Spaa  ge 
wissermaassen  einen  Gegensatz  bildeten;  indem  jene  in  ei- 
ner Gegend  entspringen,  wo  vulkanische  Ueberreste  ganx 
in  der  Nähe  vorkommen  und  dennoch  kein  koblensaures 
Natron,  enthalten ,  während  diese  in  ziemlicher  Entfernung 
von  vulkanischen  Ueberresten  hervorkommen  und  doch  koh- 
lensaures Natron  besitzen.  Bei  dem  bedeutenden  Gehalte, 
welchen  die  Therme  von  Wiesbaden  an  scbwefel-  und  salz- 
sauren Erdsalzen  zeigt,  ist  es  wohl  möglich,  die  Abwesen- 
heit des  Natroncarbonats  auf  die  verhältnissmässige  Stärke 
der  Auslaugungen  des  Huschelkalks  und  seiner  Cblormetalle 


*)  Vulkaniecbe  MineralqtMllcn. 
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und  der  basaltischen  Formationen  zu  beziehen;  denn  wenn 
kohlensaures  Natron  in  einem  Verhältnisse  wie  z.  B.  zu  Weil- 
bach io  der  dem  Basalle  angehörigen  Mischung  enthalten 
näre,  so  hedUrRe  es  noch  nicht  zehn  Gran  Kalksulphat  oder 
Cblonnetalle  von  TaiiL  und  Kalk  um  es,  mit  ZurUcklassung 
des  gegenwärtig  noch  in  der  Mischung  von  Wiesbaden  vor- 
kommenden Gehalts  an  Erden  in  Glauber-  und  Kochsalz  zu 
verwandeln. 

Man  sieht  leicht  ein,  wie  ein  solches  Verhältniss  zurällige 
Abänderungen  in  der  allgemeinen  Beziehung  von  Natrope- 
gen  und  vulkanischen  Gebirgsarten  überall  hervorbringen 
könne. 

Die  hiesigen  Thermen*)  entspringen,  17  an  der  Zahl, 
aus  den  oben  geschilderten  Gebirgsformationen  und  verse- 
hen mit  ihrem  Wasser  32  Badehäuser  mit  780  Badecabinel- 
len  und  14  Dampfbädern.  —  Die  bedeutendsten  Ausgussröh- 
ren sind  unter  dem  Namen  des  Koohbrunnens  oder  der 
llauptquelle,  der  Adlerquelle,  denjenigen  im  Sprilzenhofe 
uod  der  für  den  Reichsapfel  und  den  Stern  (Badehäuser) 
bekannt;  eilf  andere  Badehäuser  werden  von  eigenen  Quel- 
len versehen.  Wir  besitzen  eine  ältere  Analyse  vonftitter, 
eine  von  Jung  (1837)  und  zwei  von  Kastner  (1821u.l839)| 
welcher  LeUteren  zufolge  16  Unzen  enthalten: 

Natronsulphat  .    1,112000 

Kalksulphat  .  .    0,420000 

Chlomatrium  .  45,285000 

Chlorkalium  .    0,305000 

CblorUlcium  .    1,300000 

Cblorcalcium  .    5,785000 


*}  Vgl.  nitter,  Denkw.  der  Stadt  Wiesbaden;  Mainz  4800.  Peez, 
Viesbed^QB  Heilq.;  Glessen  (I8S3).  Rallmann,  Wiesbaden  and  sein» 
Hedq.  Das.  I8S4,  Rlchteri  Wiesbaden  nebsi  seinen  Heilq.  Berl.  ^SSS« 
iASUer»  in  Halel.  Joorn.  Febr,  4844, 
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Jodnatrium  *  .  6,0000% 
Bromnairium  .  0,001000 
Bromtalcium  .  0,062500 
Talkbicarbonat .  0,185000 
KalkbicarboDat  2,825000 
Eisenoxydulbicb.  0,107500 
MaDganoxydulbic.  0,000484 
Aluminerde  .  •  0,073000 
Kieselsäure  .  .  0,375000 
Org.  Mat.      .    .    1,850000 


zusammen  39,292509  Gr.  fest.  Bestaadth. 
Kohlensäure  (obngef.)  5,70  K.  Z. 
Stickgas    .    .    .    .    •    0,08    — 

Noch  zwölf  andere  von  Kastner  zu  verschiedenen  Zei- 
ten untersuchte  Quellen  lieferten  fast  durchaus  dieselben 
Bestandlheile  (Nr.  3  nur  38  Gran  Kochsalz)  und  wechsel- 
ten zwischen  den  Tempcraturextremen  von  37*5  bis  57* 
(Nr.  12  und  Nr.  1  oder  der  Kochbrunnen);  während  das 
specifische  Gewicht  bei  20*  fast  für  alle  Quellen  gleich  auf 
1,00625  bis  1,00630  stand  und  nur  die  Quelle  Nr.  3  ein  ge- 
ringeres mit  1,005125  ergab.  Meereshöhe  von  Wiesba- 
den 346'. 

Diese  13  Quellen  liefern  zusammen  binnen  24  Stundea 
84,092  Kubikfuss  Wasser  mit  50,000  Pfund  festen  Bestand- 
theilen  oder  ohngeßLhr  18  Millionen  Pfund  jährlich)  eine  an 
sich  ^war  nicht  unbedeutende,  aber  für  die  Grösse  geologi- 
scher Verhältnisse  kaum  der  Erwähnung  werthe  Masse. 

Unter  den  deutschen  Mineralquellen  steht  Wiesbadea 
an  Menge  festen  Gehaltes  den  reichsten  Soolen,  so  wie  den 
Quellen  von  Tarasp  und  Saidschtttr  zunächst 

Kastner  erwähnt  noch  fünf  Mineralquollen  zwischen 
10  und  16^  Temp.,  welche  ähnliche  Bestandtheile  in  gerin- 
geren Mengen  enthalten  und  zu  keinem  ärztlichen  Zwecke 
dienen.  So  ungemeine  Mengen  heissen,  an  heiULräftigen  Be- 
standtheilen  reichen  Wassers,  als  hier  in  einer  der  anmu- 
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thigsleft  und  bevölkerlsten  Gegenden  Deu(scblands  aus  der 
Erde  hervorsprudeln,  verbürgen  dem  Orte  ihrer  Entstehung 
einen  reichlichen  Zufluss  von  HUlfesuchenden.     Unter  dem 
Schutze  einer,  die  Quellen  des  eigenen  Gebietes  mit  beson« 
derer  Sorgfalt  hegenden  und  angemessen  einrichtenden  Re-* 
gieruDg   hat  Wiesbaden   sich    zu   einem   ungemeinen   und 
ausserordentlichen  Glänze  entwickelt;  seine  Bevölkerung  sich 
im  Laufe  von  15  Jahren  fast  verdoppelt  *)  und   die  Menge 
der  fiadehäuser  sich  foeträchllich  vermehrt;    zugleich  aber 
wurde,  was  noch  wichtiger  ist,  die  innere  Einrichtung  überall 
auf  einem  dieser  äusseren  Erscheinung  entsprechenden  Fusse 
hergestellt.     Die  Bäder  sind  nicht  gemeinschaftlich,  sondern 
bestehen  in  einzelnen  Kabinetten,  die  in  fortlaufenden  Reihen 
nebeoeioander  hin  in  jedem  Hause  eine  durch  die  gemein- 
schaftliche Quelle  versorgte  Badehaile  bilden.    Die  erforder- 
liche Abkühlung  des  Wassers  wird  entweder  in  den  Bassins 
selbst  oder  in  gemeinschaftlichen  Behältern  veranlasst. 

Ich  übergehe  Alles,  was  man  von  den  wunderbaren 
^}perphysikalischen  Eigenschaften  Wiesbadens  bis  auf  die- 
sen Augenblick  gefabelt  hat.**) 

Die  Wirkungen  Wiesbadens  sind  als  thermale  und 
medieamentöse  zu  unterscheiden.  In  der  ersteren  Beziehung 
werden  hier  mehr  als  anderwärts  die  ungemein  erregenden 
ofld  den  Reiz  an  der  Peripherie  fixirenden  Wirkungen  heis- 


*)  Richter,  a.  a.  0.  S.  S5.  Vgl.  v.  Grtffe  u.  Kaiisch  Jahrb.: 
franqae  u.  Haas,  ttber  Wiesb.  la  den  Jahren  4837 — 40;  G.H.  Rich- 
ter: Wiesbaden  als  Hella.  Aufentbaiuorl  für  Schwache  und  Bruatkraokö 
0.5.  IT«  Eiber  f.  4839.  Peoz:  Wiesbaden  als  WlnteraafeDUiallsorl  u.  s.  w, 
'i^.(*ftb.  IS39;  Franque  u.  d'Oiiorei  Jahrb.  f.  Nassau's  Heilq. 

**   Leider  gestattet  der  Raum  auch  nicht,  die  interessanten  Versuche, 
'«•'lebe  Prof«  Thonill  über  den  Thcrmalismus  von  Wiesbaden  neuerdings 
r'gesleUf  bat  (Nass.  Jahrb.  II,  306]  hier  einer  Kritik  tu.  unterwerfen,  die 
"h  für  meine  Ajioalen  vorbebalie» 
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ser  Bäder  wahrgenommen.    Zwar  sind  in  neuester  Mi  die 
Dampfaimosphären  über  den  Bassins  und  der  belüge  Zug, 
welcher  von  den  unzwcckmässig  angebracblen  Abiugsrob- 
ren  in  der  Höhe  herrUhrte,  vielfach  durch  bessere  Vorrich- 
tungen vermindert  worden,  aber  es  ergibt  sich  fast  voo 
selbst  ein  beisserer  Gebrauch  der  Therme  aus  der  Menge 
der  Badenden,  selbst  im  Verhältnisse  zu  den  762  Badecabi- 
netten,  welche  Wiesbaden  besitsL    Bei  Thermen  von  einer 
Temperatur,   welche  die  des  Bodens  in  so  hohem  Grade 
Ubertrifll,  muss  bereits  der  verordnende  Arzt  die  Pattenleo 
auf  die  Nothwendigkeit  genauer  thermometrischer  Versuche 
und  einer  selbstständigen  Beachtung  des  Heilsamen  aufmerk- 
sam machen.     Wie  Überhaupt  heisse  Bäder  leicht  eine  ei- 
genthttmliche  Verstimmung  des  peripherischen  Nervensystems, 
mit  dem  Character  des  Rheumatischen,    der  sich  selbst  bis 
zum  Fieber  steigert,  erzeugen^  so  fühlen  auch  in  Wiesbaden 
reizbare  Kranke  bei  Vernachlässigung  solcher  Vorsicht  un- 
gemein leicht  die  übelsten  Zufälle,  welche  lediglich  dem  zu 
heissen  Bade  zugeschrieben  werden  müssen.     Je  weniger 
wir  es  mit  sensibeln,  oder  an  jener  eigenthümliehen,  neuro* 
tischen  Verstimmung  des  Hautnervensystems  leidenden  Indi- 
vidualitäten zu  thun  haben,  desto  eher  können  wir  selbst 
diese  intensiveren  Einwirkungen  eines  mehr  als  blutwarmen 
Bades  unter  Umständen  benutzen ;  der  verständige  Arzt  mrA 
nicht  versäumen  y  die  Hülfsmittel,  welche  den  naohtheiligen 
Folgen  vorzubeugen  geeignet  sind,  gleichzeitig  mit  zu  ver- 
ordnen.   Dahin  gehören  insbesondere  die  mit  kaltem  Wasser 
gefüllten  Eimer,    nebst  Tüchern  und  Schwämmen,    um  bei 
zu  befürchtenden  Congestionen  nach  dem  Kopfe  den  Zu- 
drang  des  Blutes  massigen  zu  können}    die  angemessenen 
Verkürzungen   der  Badezeit  auf  wenige  Minuten  und  der 
allmälige  Uebergang  von  KUhleren  zu  den  heisseren  Bädera 
Aber  die  Indicationen  für  diese  Art  des  Gebrauchs  werden 
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sich  dennoch  immer  auf  die  Fälle  hdchsten  Torporg,  grüsster 
Coibäügkeit  and  UaempfindKchkeit  der  Haut,  insbesondere 
aber  solcher  chronischer  Hautkrankheiten  bescliränken,  in 
denen  eine  Wucherung  des  Bomgewebes  hervortritt,  deren 
Ursache  wir  nicht  sowohl  in  einem  Reizungszustande  der 
Cutis,  als  in  einer  atonischen  Steigerung  des  Secretionspro- 
cesses,  vielleicht  auch  bisweilen  nur  in  mem  verminderten 
Bttckbildungsprocesse  zu  suchen  haben,   wie  dies  bei  den 
Formen  der  Lepra,  Ichthyosis  und  Vitiligo  angenonunen  wer- 
den muss.     Bei  solchen  Hautleiden,  wo  zwar  der  exanthe- 
malische  Process  ein  activer,  peripherisch  bildender  ist,  wo 
aber  sein  eigenthiimliches  Leben  sich  in  einem  durch  Reizr 
mitlel  gesteigerten  Verlaufe  rasch  verzehrt,  dürften,  wo  sonst 
ieine  Gegeaanzeigen  obwalten,  diese  höheren  Temperaturen 
benatzt  werden;  sonst  aber  hUte  man  sich  bei  den  desfelli- 
gen  Verordaungen  und  überschreite  nicht  ohne  Noth  *die 
Blutwärme,  selbst  in  diesem  salzreichen,  aber  um  so  rascher 
einwirkenden  Wasser. 

Auf  jenem  Umstände  vernachlässigter  Abkühlung  beru- 
hen zum  Theil  die  Aufregungen,  die  Erneuerung  verschwun- 
dener rheumatischer  Schmerzen,  die  Exacerbationen  der 
Gicht,  die  fintzündungszuflälle  in  den  afficirten,  tophösen, 
contrabirteo  Gelenken  u.  s.  w.  Es  ist  schwer,  hierin  ohne 
anhaltende  Beobachtung  während  des  Gebrauchs  dem  Kran« 


I 
i 
ken  die  rechte  Hüte  anzuweisen.     Denn  von  allen  diesen 


Zufälleo  ist  ein  Theil  unumgänglich  zur  Heilung  oder  Besse- 
rung ndtbig;  greift  der  Thermalreiz  nicht  tief  in  das  Nerven- 
leben eiD,  erschüttert  er  nicht  mächtig  das  ganze  sensible 
System  —  die  nach  Aussen  gewendeten  Zweige  des  Lebens- 
baums, so  lässt  sich  nicht  von  ihm  erwarten,  dass  er  die 
Thätigkeit  in  den  aufsaugenden,  die  nornoale  Action  in  den 
reproducirenden,  die  heilende  Absonderung  in  den  secreti- 

* 

^enGeräs8en  wieder  herstellen  werde.    Wie, leicht  dagegen 
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ist  bei  einem  ohnedies  krankhaft  verstimmten  Organe  mit 
dem  Maasse  der  Erregung  auch  der  Zweck  derselben  ver- 
fehlt.  Eine  der  übelsten  rheumatischen  Verstimmungen  z.B. 
ist  diejenige,  welche  mit  dem  Beginne  des  Frühjahrs  fast 
unmittelbar  auf  den  Eintritt  der  ersten  beissen  Tage  er- 
scheint. Man  kann  fast  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dass 
rheumatische  Lerd^,  welche  sich  auf  solche  Weise  verhalten, 
im  heissen  Bade  eine  Verschlimmerung  und  Steigerung  er- 
fahren werden,  so  chronisch  sich  die  Neurose  auch  sonst 
verhalten  möge.  Nicht  immer  sind  solche  Exacerbationen 
zu  fürchten;  sie  begründen  eine  Art  fieberhallen  Verlaufs 
mit  starken  Urinkrisen,  denen  deutlich  Besserung  folgt;  aber 
zu  berücksichtigen  werden  sie  jedesmal  und  um  so  mehr 
sein,  je  verwickelter  der  Krankheitszustand  ist^  den  man  mit 
solchen  Thermalwirkungen  in  Beziehung  stellt«  Die  Dämpfe 
der  heissen  Therme  haben  hier  ebenfalls  einen  eigenthüm- 
lichen  Einfluss  auf  die  Wirkungen.  Bei  Bluthustern  und  Per- 
sonen von  sehr  zartem  und  reizbarem  Lungengewebe  erre- 
gen sie,  nach  den  von  Bitter  und  Wetzler  mitgetbeiltea 
Fällen,  leicht  die  Phänomene  grösserer  Reizung,  die  ja  ohne- 
dies im  warmen  Bade  nicht  fehlen. 

Ausser  den  verschiedenen  Anwendungsmethoden  als 
Douche,  Dampfbad,  Einspritzung  und  Klystir,  zieht  man  in 
Wiesbaden  auch  noch  eine  von  Peez  empfohlene,  aus  dem 
Sinter  der  Thermen  bereitete  Seife  in  Gebrauch,  welche  als 
einb  eisenhaltige  Kalkseife  zu  betrachten  ist  und  demgemäss 
vielleicht  eine  gelind  tonisirende  Wirkung  auf  die  Haut  aus- 
zuüben vermag.  Ein  Gehalt  von  Jod,  den  sie  nach  Käst- 
ner besitzt,  verdient  schwerlich  Berücksichtigung.  Diese 
Seife  wird  in  dem  Wiesbadner  Wasser  gelöst  und  sowohl 
als  ördiches,  wie  als  allgemeines  Schlammbad  angewendet, 
das  intensiver  und  kräftiger,  insbesondere  auf  das  Lymph- 
system wirkt,  als  die  Wasserbäder^ 
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Der  inoerliche  Gebrauch  der  Therme,  theils  für  sich, 
Iheils  mit  den  Bädern  verbunden,  zeigl  die  allgemeinen  Wir- 
kungen der  salinischen  Mischung.    Sie  regt,  massig  getrun- 
ken,  den  Appetit  an,   ist  als  ein  kräftiges  und  mildes  Di- 
gestivmittel  zu  betrachten,   dem  jedoch  die  lemp^rirenden 
WiriLuogen  der  schwefelsauren  Verbindungen  in  den  Pikro- 
{bermen  abgehen.   Ueber  den  Antagonismus  dieser  Wirkungs- 
verhällnisse  drückt  sich  bereils  Peez  sehr  umsichtig  aus. 
/o  kleinen  Gaben  wirkt,  nach  diesem  Schriftsteller,  Wiesba- 
den auflösend   und  zugleich  die  Verdauung  anregend;    in 
grösseren  und  besonders  bei  Personen,  welche  an  unter-^ 
drückter  oder  nicht  gehörig  geordneter  Ausdunstung  leiden, 
erregt  es  leicht  Diarrhöe,  die  aber  bei  dem  Forlgebrauche 
des  Brunnens  und  Bades  verschwindet,  wenn  die  Ausdun- 
stung freier  wird,   oder  der  Urin  Bodensatz  niederschlägt. 
Der  chronische,  der  Entzündung  sich  annähernde  Beizzustand 
der  Darmschleimhaut,  welcher  ursprunglich  von  verletzter 
Hautverricbtung  herrührend,   gegen  Morgen  (wo  die  Natur 
die  Haotlhätigkeit  vermehren  will,  aber  die  Stoffe,  statt  nach 
Aussen,  in  den  Darmkanal  absetzt)  einige  dUnne  Stuhle  er- 
zeugt, verträgt  den  Brunnen  zu  Anfang  der  Kur  nicht.  Ver- 
stärkte Diarrhöe  ist  selbst  nach  kleinen  Gaben  die  Folge. 
Wenn  aber  durch  das  Bad  die  Ausdunstung  freier  wird,  -^ 
dann  werden  grosse  Gaben  des  Thermalwassers  vertragen 
und  es  ist  dann  ein  vortreffliches  Mittel,  die  Secretiooen  des 
Unterleibs    ganz    zu   regulirea     Je  heisser    es  getrunken 
^ird,  desto  weniger  wirkt  es  auf  den  Stuhl. 

,,Ein  Tbeil  der  Brunnentrinker  erfährt  in  der  ersten  Zeit 
(ine  vorübergehende,  leichte  Stuhlverhaltung.  Der  Gebrauch 
<ies  Bades,  wodurch  oft  in  der  ersten  Zeit  die  Ausdunstung 
vermehrt  wird,  trägt  das  Meiste  zu  dieser  Erscheinung  bei. 
^^i\e,  welche  in  kleinen  Gaben  schon  abfuhren,  sind  meistens 
Irtdividuen,  welche  in  ihrer  Verlotzbarkeit  mehr  den  Kindern 
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sich  nähern  oder  deren  Urinsystem  und  Darmkanal  in  einem 
Erschlaffungszustande  sich  befindet.  Weil  das  Wasser  bei 
ihnen  sehr  langsam  resorbirt  wird ,  muss  es  mehr  auf  den 
Stuhl  wirken." 

Bringen  wir  diese  Beobachtungen  auf  das  allgemeine 
Princip  zurück,  so  zeigen  sie  uns  erstens,  dass  in  demsel- 
ben Verhältnisse,  wie  die  Innervation  der  Haut  erregt,  ge- 
steigert und  fixirt  wird,  nach  den  schon  besprochenen  Ge- 
setzen der  Wechselwirkung   die  Erregung  des  Darms  sich 
vermindert.     So  heben  wir  die  auf  entzündlicher  AnlÜllung 
der  Schleimhaut  beruhende  (katarrhalische)  Diarrhoe  durch 
das  warme  Bad;  aber  auch  die  active  Verstopfung  von  Hy- 
perhämie  des  Darmkanals  findet  in  demselben  den  ange- 
messenen Gegenreiz.    Ist  aber  die  Innervation  schwach,  der 
Darmkanal  passiv  überfüllt,  seine  Bewegung  trag,  so  kann 
der  äussere  Hautreiz  diese  Zufälle  nur  noch  steigern.    Erst 
w^nn  die  medicamentösen  Wirkungen  des  Bades  sich  ent- 
falten, wenn  das  mit  Salzen  reichlicher  versehene  Blut  seine 
Beweglichkeit  wieder  vermehrt  und  der  peripherishe  Ner- 
venreiz auch  in  den  Centralgebilden  neue  Thätigkeit  hervor- 
gerufen hat,  werden  wir  die  selbstsländigen  Actioneo  des 
Darmkanals  sich  herstellen  und  die  Ueberfüllungen  des  ve- 
nösen Systems  sich  off  in  deutlichen  Krisen  lösen  sehen. 
Vergleichen  vdr  die  Verhältnisse  zvnschen  dem  inneren  Ge- 
brauche  der  Halothermen   mit  denjenigen  der  Pikrope^en, 
namentlich  in  solcher  Mischung  wo  das  Magnesiasulphat  vor- 
herrscht,  so  bemerken  wir  den  Unterschied,  wonach  den 
Chlormetallen  eine  erregende,    den  Sulphaten  eine  herab- 
siimmende  Einwirkung  auf  den  Darmkanal  zukömmt  und  die 
abführenden  Wirkungen  sich  bei  jenen  in  Deberreizong,  h^^ 
diesen  in  Erschlaffung  aufheben.  Daher  werden  die  Sulphale 
In  ihren  laxirenden  Wirkungen  durch  Erwärmung  verstärkt, 
die  Ghlormetalle  aber  zeigen  dann  leicht  eine  Verstopfung 
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bewirkende  Reizkraft.  Je  reisbarer,  lymphatischer  und  zu- 
gleich je  weniger  energisch  die  Individualitäten  sind,  oder 
jemehr  sie,  um  mit  Peez  zu  reden,  den  Kindern  sich  nä- 
dem,  um  so  leichter  ist  bereits  durch  kleine  Gaben  die  ge- 
steigerte Secretion  in  der  Schleimhaut  hervorgerufen.  Hierauf 
beruht  ein  grosser  Theil  des  Unterschiedes  zwischen  den 
Pikro-  und  Halopegen;  und  die  Formen  der  Dyspepsie,  wel- 
che der  Bntwickelung  venöser  und  lymphatischer  Krankhei- 
ten zum  Grunde  liegen,  die  Reizungs-  und  Erschlaffungs- 
zoslände,  entsprechen  sehr  genau  —  diese  den  Sulphaten 
and  jene  den  GhlormetaUen  der  Alkalien  und  der  Talkerde 
ifl  der  Mischung  der  Mineralwasser. 

Wenn  daher  auch  Wiesbaden,  gleich  anderen  Halotber- 
inen,  gegen  die  Formen  der  erhöhten  Venosität  eine  ent« 
tcUedene  und   ausgezeichnete  Heilkraft  bewährt,  so  sind 
doch  die  wiriLsamen  Momente  hier  andere,  als  sie  sich  z.  B. 
in  Karlsbad  oder  bei  dem  kurmässigen  Gebrauche  der  böh- 
mischen Bitterwasser  wiederfinden.  Aus  demselben  Grunde, 
wesiiclb  man  in  Karlsbad  den  Gebrauch  des  Bades  (offen- 
bar zu  sehr)  vernachlässigt  halte,  steht  in  Wiesbaden  die 
Trinkkur  hinter  der  Badekur  zurück.*)    Dort  lösen  wir  die 
venöse  Hyperhämie  durch  directe  Einwirkung  der  kühlenden 
Salze,  bei  einem  Zustande^  der  freilich  oft  bereits  den  €ha« 
raeter  des  Torpors  angenommen  hat  und  gegen  welchen 
eben  deshalb  der  Reiz  der  Wärme,  oder  anderwärts  der 
Kohlensäure  zur  Aufnahme  der  medicamentösen  Einwirkung 
^eichzettig  noch  nöthig  wird.    Hier  dagegen  wirken  wir  das 
Meiste  durch  den  Antagonismus;  indem  wir  den  Reizungs- 
»ttland  der  Haut  steigern,  wird  derjenige  des  Darmkanais 


*)  Gegenwärtig  wird  viel  mehr  und  mit  Erfolg  getrunken,  doch 
bleibt  obigem  Satze  in  Bezug  auf  das  relative  Ueberwiegen  von  Trink- 
n4  Badeevr  aeloe  Richtlgkeif. 
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vermindert,  die  Organe  werden  freier,  das  Blut  in  ihoeo 
bewegKcher  und  es  stellt  sich  die  Kraft  der  nalUrlichen 
Reactionen  im  Inneren  auf  gleiche  Weise  wieder  her,  als 
der.  Reiz  von  Aussen  die  Thäligkeit  der  Haut  steigert.  Ist 
aber  dieser  äussere  Reiz  zu  stark,  so  vermindert  sieb,  nach 
einem  aligemeinen  Naturgesetze,  wiederum  die  reagireode 
Thätigkeit,  er  kann  nun  nicht  mehr  ableitend  wirken  und 
es  tritt  aufs  Neue  die  Stockung  an  die  Stelle  kräftiger  Ab« 
leitungsbewegungen. 

Die  eigenthilmliehe  Beziehung  des  Kochsalzes  zu  den 
schleimigen  Secreten  und  der  V^rdauungsflüssigkeit  lasst  uns 
die  Halopegen  zugleich  als  die  bedeutendsten  Instauralions- 
reize  für  alle  mucösen  Membranen  erkennen.  Sie  verbessern 
also  die  Verdauung  (nicht  blos  den  Appetit)  und  Tühren  au( 
dem  Wege  einer  normal  hergestellten  Ernährung  allgemeioe 
Veränderungen  in  der  organischen  Mischung  herbei,  welche 
offenbar  von  dem  günstigsten  Einflüsse  auf  die  specieUen 
Phänomene  des  krankhaften  Emährungslebens  sein  müssen. 

Wenn  Peez,  ein  Schriftsteller,  dessen  practische  Be* 
merkungen  die  grösste  Beachtung  verdienen,  imd  der  uns 
über  die  Heilwirkungen  Wiesbadens  sehr  genügende  Auf- 
klärungen verschafft  hat,  bei  d^r  Wirkung  der  Thermen  eio 
doppeltes  Prinoip  festhält,  welches  (heils  auf  dem  Stoffe  oder 
der  Miscluuigy  theils  auf  einer,  jenseits  dieser  erkennbaren 
Verhältnisse  liegenden  Kraft  beruht,  so  haben  wir  nicht  erst 
zu  wiederholen,  wie  wir  mit  dieser  Ansicht  nicht  einverstan- 
den sein  können.  Aber  die  Eigenihümliobkeit  der  P.'scbeo 
Theorie  trifft  so  nahe  mit  der  unseren  zusammen,  dass,  wenn 
wir  die  Verschiedenheit  der  letzten  Reziehungen  fallen  las* 
sen,  beide  mit  einander  vertauscht  worden  können.  „FUr  den 
innerlichen  Gebrauch  einer  Heilquelle  gewährt,  sagt  Peeii 
die  chemische  Mischung  einen  annähernden  Maassstab  der 
Reurtheilung  und  nach  dieser  Seite  gehört  der  Brunnen  dem 
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Kreise  pharmaceutischer  neilmitlel  an.  *)  Aber  es  erfährt 
das  Mioeralwasser  in  seinem  Verhalten  zum  animalischen 
Körper  zam  Theil  eine  Scheidung  seiner  Wirkungsseile,  näm- 
äeh  der  arzeneilich- materiellen  und  der  eigentlich  dynami- 
schen, durch  das  in  wohnende,  höhere  Princip  bedingten. 
Der  menschliche  Körper  macht  selbst,  je  nachdem  die  Heil- 
qoelle  als  Bad  oder  als  Getränk  angewendet  wird,  diese  Schei- 
dung in  verschiedene  Wirkungsweisen.  Es  spricht  sich  in  der 
Wirkung  des  Bades  eine  allgemeine,  allen  Thermen,  abge- 
sehen von  der  Qualität  der  Bestandtheile,  gemeinsame  dy- 
namische Wirkungsweise  aus  und  die  Bestandtheilwirkung 
Irilt  offenbar  in  den  Hintergrund.^ 

Dies  ist  es,  was  auch  ich  als  naturgemäss  erkannt  £U 
haben  glaube,  indem  ich  die  Wirkungen  der  Temperatturen 
in  den  Mineralquellen  höher  als  die  der  Bestandtheile  stellte. 
Dasjenige,  was  allen  warmen  Bädern  gemeinsam  ist,  dieEr» 
reguog  einer  unendlichen  Menge  tlber  die  grösste  Fläche 
des  Körpers  ausgebreiteter  Nervenendungen,  und  die  Auf- 
nahme von  Bestandtheilen  aus  einem  groseen  GefässnetzO 
an  der  ganzen  Oberfläche  ist  ein  Einfluss  von  solcher  Be- 
deutung, dass  die  Verhältnisse  der  Lösungen  sich  ihm  all- 
gemein unterordnen.     Die  Behauptung  aber,  als  könne  das 
gewöhnliche  Regen*  oder  Flusswasser  nicht  ebenfalls  der 
Träger  einer  solchen  Heilkraft  sein,  muss  ich  als  faTsch,  irr- 
tfattmtich  und  alier  Erfahrung  widersprechend   bezeichnen. 
Dass  es  die  Wärme  der  natürlichen  Quelle  nicht  sein  könne, 
welche  ausserordentliche  und  von  den  gewöhnlichen  abwei- 
chende Erscheinungen  hervorbringt,  sehen  wir  an  so  vielen 
Quellen,  die  erst  erwärmt  werden,   um  ihre  Thermalkrttfte 
<u  entfalten ;  insbesondere  aber  an  denselben  scheinbar  ent- 
gegengesetzten Wildungen  gewöhnlicher  Wasserbäder,  wie 


*)  A.  a.  O.  S.  5«  folg. 
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816  hier  angedeutet  worden;  denn  jeder  Arzt  mag  es  ver- 
suchen,  den  habituellen  Schweiss  und  die  habituelle  Unibä- 
tigkeit  der  Haut  mit  warmen  BSdem  zu  behandeln  und  er 
wird,  insofern  beide  einem  mittleren  Reize  entsprechen, 
welcher  die  vorhandene  Atonie  grade  so  weit  aufregt,  als 
er  die  vorhandene  Irritation  herabstimmt,  ganz  sicher  beide 
mit  demselben  Mittel  glücklich  bekämpfen.  Und  wenn  Dach 
Minefalbädern  hier  Ausschläge  erscheinen,  dort  verschwia* 
den,  sehen  wir  nicht  dasselbe  in  Folge  unzähliger  anderer 
reizenden  und  schwächenden  EinQUsse;  tritt  nicht  bei  üppi- 
ger Ernährung  die  Plechtendyskrasie  hervor,  welche  ande* 
renorls  nur  durch  bessere  Nährmittel  gehoben  werden 
kann;  verschwinden  nicht  auf  den  Gebrauch  des  Quecksil- 
bers Geschwüre,  wie  dergleichen  seiner  zersetzenden  Kraft 
ihren  Ursprung  verdanken ;  reinigen  wir  nicht  durch  reiieode 
Waschungen  die  Haut,  welche  in  anderen  FäUeu  durch  di^ 
aelben  reizenden  Ursachen  zu  innem  pathologischen  Processe 
veranlasst  wird ,  und  sind  wir  denn  überhaupt  bereits  so 
tief  in  das  Wesen  der  organischen  Beactionsprooesse  mg^ 
drungen,  um  anscheinend  entgegengesetzte  Phänomene  nicht 
auf  das  innere  Leben,  sondern  lediglich  auf  irgend  eine 
äussere  Ursache,  auf  irgend  ein,  noch  so  geistiges  Princip 
in  dem  Mittel  beziehen  zu  dürfen?  Ich  habe  mehr  eis  ein- 
mal  aionische  Hämorrhoidalblutungen  durch  den  angemesse- 
nen Gebrauch  gemeiner,  lauwarmer  Bäder  gehoben  und  ick 
glaube  nicht,  dass  man  hierin  etwas  Auffallendes  sehen  winL 
Noch  weniger  aber  wird  man  erstaunen,  wenn  Gefttsse,  die 
bereits  Überfüllt  waren,  unter  dem  Einflüsse  eines  aligeoei- 
nen  Wärmereizes,  bei  der  reichlicheren  Einführung  wäsari- 
ger  Stoflfb  in  die  schwer  bewegliche  Mischung  des  Veoeih 
blutes,  sich  öffnen  und  ihren  Inhalt  ergiessen. 

Wenn  sich  dann  Verschiedenheiten  zwischen  Thermen 
und  künstlich  erwärmten  Bädern  zeigen,  während  zugleich 
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sehoD  einige  Tropfen  Lackmustinclor,   einige  Gran  Silber^ 
ulrat  oder  Cblorbarjum  uns  hinreichend  davon  bdehren; 
dass  2wei  Körper,   denen  nach  den  Angaben  des  ThermO' 
oielera  dieselbe  Temperatur  zukömmt,  doch  in  ihren  sonsti- 
gen waiirnehmbaren  Eigenschaften  sehr  i>edeulend  verschie» 
des  sind,  welcher  logische  Grund  ist  denn  da  vorhanden, 
etoe  wahrgenommene  Verschiedenheit  der  Folgen  nicht  mit 
der  wahrnehmbaren  Verschiedenheit  der  Ursachen  zusaoi» 
meozostellen ,  sondern  diese  letztere  als  unbedeuteqd  und 
gUcbgUtig  zu  übergehen,  während  man  sich  in  dem  wei« 
len  Gebiete  der  Hypothesen  nach  einer  gefliliigen  Kraft  um* 
sieht,  aus  der  sich  Alles  erklären  lässt,  v^enn  man  die  Prä» 
misse  zugibt. 

So  wird  sich  auch  Niemand,    weicher  der  streng  wis- 
senschaftlichen  Ansicht    von   der   Wirkung   der   Thermen 
^^^r  gentfthigt  sehen,  die  Heilung  von  FlechtenausschlM* 
gen  in  Wiesbaden  auf  die  bei  dem  angeführten  Schriftsteiler 
bezeichnete  Art  zu  erfLlären  und  dieselbe  blos  auf  „die  durch 
Salz  und   Kohlenisäure    bedingte    urintreibende  Kraft  der 
Therme ,  auf  ihre  abführende  Eigenschaft  und  den  dadur<& 
erregten  Gegenreiz  gegen  die  Hautfuoction,  so  wie  auf  die 
aoslrocknende,  reinigende  Localwirkung  des  Salzes  im  Bade'' 
zarückzoftlfaren.     Vielmehr  werden   wir   hier  eine   grosse 
Mannigfaltigkeit  einzelner  Heilkräfte  berücksichtigen  und  mit 
den  Kigenthümlichkeilen  der  Flechte  vergleichen.     Ist  z.  B. 
die  Flechte  eine  venöse,  mit  einem  hohen  Grade  von  Ueber- 
fitUmig  der  Unterleibsorgane  verbunden,  zugleich  vieUeicht 
nicht  einmal  ganz  fix,  sondern  in  deutlichem  Wechselauftrei- 
ten  mit  ecbweren  hypochondrischen,  dyspeptischen  oder  an- 
deren ZutUkeüy  so  werden  wir  die  in  Wiesbaden  erfolgende 
Heiking  jener  Entlastung  des  Unterleibes  zuschreiben,  welche 
auf  der  Erregung  einer  kräftigeren,  setbstständigereu  Haut- 
thäiigkett  beruht;  wir  werden  io  solchem  Falle,  wenn  wir 

27  • 
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eine  grUndiiche  Heilung  erwarten,  die  anfängliche  Versckym- 
merung  des  herpetischen  Leidens,  seine  Ausbreitung  and 
Weitererstreckung  gar  nicht  fürchten ;  denn  wir  wissen,  dass 
wir  es  mit  Fixirung  und  Beschleunigung  eines  Locaiprocesses 
zu  thun  haben,  worin  ein  allgemeineres  Grundleiden  auf 
ziemlich  materiellem  Wege  gehoben  wird.  Wir  wissen  fer- 
ner, dass  es  eine  allgemeine  Wirkung  der  Halopegen  ist, 
dem  Blute^  namentlich  aber  den  Schleimhäuten  gewisse  der 
Verdauung  ft5rderliche  und  entsprechende  Substanzen  zuzih 
fuhren  und  wer  möchte  wohl  zweifeln,  dass  die  blosse  Ver- 
besserung der  Ernährungsfiflssigkeit  hinreicht,  eine  Flechte 
entweder  ganz  zu  heilen,  oder  aus  einem  constituUcnellen 
in  ein  örtliches  Leiden  zu  verwandeln,  in  welchem  man  so- 
dann nur  die  geeigneten  Grade  der  Reizung  oder  Erschlaf- 
fung hervorzubringen  hat,  um  zu  heilen.  Wie  oft  sieht  man 
nicht  die  skrophulösen  Haulausschläge  'und  Geschwtlre  erst 
ausbrechen,  nachdem  man  die  metallischen  Aniiskrophulosa 
angewendet  hat,  nicht  weil  das  Uebel  sich  verschlimmert, 
sondern  weil  es  in  Bewegung  kommt,  und  es  ist  ganz  gleich- 
gültig, ob  die  Geschwüre  von  dem  Gebrauche  der  Mittel 
geheilt  werden,  nachdem  sie  schon  früher  entstanden  wa* 
ren,  oder  nachdem  sie  erst  in  Folge  der  Heilkräfte  der  An- 
timonialien,  der  Baryt-  und  Kalkchlorete  hervortreten. 

Die  neueste  Zeit  hat  uns  aber  vollkommen  belehrt,  dass 
diese  sogenannten  entgegengesetzten  -Wirkungen  nicht  blos 
den  warmen,  sondern  auch  den  kalten  Bädern  zukommen, 
und  dass  auf  solchen  oberflächlichen  Gegensätzen  die  Wü^ 
digung  von  Heilkräften  überhaupt  nicht  beruhen  könne.  Der- 
gleichen Erscheinungen  sind  und  bleiben  nur  Symptome 
für  den  allgemeinen  Wirkungscharacter  eines  Mittels,  ganz 
wie  die  verschiedenen  Zustände  der  Individuen  bei  einer 
und  derselben  Art  des  Erkrankens  nur  Symptome  (Beglei* 
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ler]  des  äOgemeinen  Wirkungscharacters  des  Erankheitsrei* 
zes  sind. 

So  steht  es  uro  die  EigenthUmlichkeit  des  Tberroalprin- 
cips.    Wie  viel  man   ihm  auch  zutraut,   es  beharrt  darin, 

« 

sich  Qos  nur  mit  dem  allgemeinen  Character  des  Wärme- 
reizes, mit  dem  Besonderen  des  Mischungsreizes  zu  erken- 
MO  zu  geben.  Als  die  Cholera  in  Deutschland  ausbrach, 
verbreiteten  sich  die  Aussagen  von  schützender  Kraft  der 
Mineralwasser  tlber  alle  Brunnenorte  Deutschlands.  Nun 
kooote  man  auch  wirklich  beobachten,  dass  gewisse  Prä* 
dispositiooen,  namenüich  die  venöse  Ueberrulhing  des  Darms, 
welche  in  ihrer  Entwickelung  sich  durch  die  bekannten  Zei- 
chen der  Auflreibung,  des  Kollerns,  der  Beängstigung  u. s.w. 
za  erkennen  gibt,  bei  dem  Gebrauche  der  kohlensaure rei- 
diea  salinischen  Wasser  nicht  so  leicht  eintraten^  ja  in 
Fäflen,  wo  sie  sonst  sich  wohl  gezeigt  hätten,  bei  dem  fort« 
daieroden,  kurmässigen  Gebrauche  von  Karlsbad,  Marien- 
bad,  Salzbrunn  u.  s.  w.  wohl  ganz  ausblieben.  Die  Erklä- 
rung dieser  Tbatsache,  welche  noch  in  der  jüngsten  Epide- 
mie hei  den  Kurgästen  der  Trinkanstalt  zu  Berlin  beobach- 
tet wurde,  liegt  zu  nahe,  um  erst  einer  Wiederholung  zu 
bedörfeu.  Aber  wenn  in  dem  Thermalreize  wirklich  et- 
was so  etgentbüffliich  Kräftiges  enthalten  ist,  muss  es  doch 
MBaBen,  dass  die  unbezweifielt  so  heilsame  Therme  von 
Vaehen  in  der  Cholera  nicht  mehr  geleistet  hat ,  als  .  sonst 
wanne  Bäder  leisteten  und  dass  überhaupt  alle  Wirkungen 
j«nes  Princips  sich  so  dicht  an  die  niederen  Lebensphären 
kalten,  ungeachtet  die  Wärme  selbst,  als  ein  dynamischer 
Beiz,  in  unmiitelbarster  Beziehung  zu  dem  empfindenden 
und  bewegenden  Nervenleben  (freilich  wohl  auch  nicht  über 
die  Rückenmarksphäre  hinaus)  steht. 

So  ist  nun  auch  der  Krankheitscatalog  Wiesbadens  nur 
^ine  Wiedertiolung  anderer  Verzeichnisse,  wie  sie  fllr  kUnst 


422  Central  •  Europa. 

lieh  erwärmte  oder  nalorwarnie  Wasser,  fUr  Synkralo-  und 
Akratopegen  geliefert  werden  und  mit  gewissen  Verfinde- 
rungen,  welche  aus  den  kleineren  Verschiedenheiten  der 
Mischungen  und  anderer  Umstände  hervoi^ehen,  allerdings 
auch  gültig  bleiben,  wobei  nur  die  hohe  Temperatur  der 
Bäder  und  Badedämpfe  Berücksichtigung  als  Gegenanzeige 
bei  jedem  Grade  von  Gefässaufregung  oder  Nervenreizung 
fordert. 

Richter'^)  empfiehlt  den  Gebrauch  der  Wiesbadeoer 
Bäder  bei  den  hartnäckigsten  und  inveterirtesten  Formea 
der  Gicht,  besonders  torpider  Art;  bei  chronischen Rheu- 
matismepi  Abdominalplethora,  Nervenlähmungen  aus  materi- 
ellen Ursachen»  Verkrümmungen  und  Ankylosen^  so  wie  G^ 
schwülsten  der  Qelenke  u.  s.  w.,  bei  Geschwüren,  FisteiD, 
Wunden  (I)  und  den  Folgen  von  Ftäcturen  und  LuxatioDeD, 
bei  Skropheln,  Melallvergiftungen »  einigen  Formen  allgemei- 
ner Lustseuche,  die  sich  als  Hautkrankheiten  oder  Knochen- 
Übel  manifestiren  u n  d  ( !)-  mit  Quecksilberkachexie  verknüpft 
sind;  bei  Stricturen  der  Harnröhre,  Verhärtungen  und  An- 
schwellungen der  Prostata,  Hoden,  Brüste,  der  GebärmQlter, 
Ovarien  und  des  Maslarms,  bei  Schleimflüssen  der  Blase 
und  Scheide,  Dysmenorrhöen  und  ihren  Folgekrankbeiteu. 
als  die  namentlich  Unfruchtbarkeit,  Veitstanz-  und  Bleich- 
sucht hervorgehoben  werden;  bei  chronischen  Hautausschlä- 
gen herpetischer  und  skabiöser  Art,  Ephidrosen  u.  s.  w.  — 
Ueberall  aber  erfolgt  hier  die  heilsame  Wirkung  durch  Er- 
regung aufsaugender  oder  secretorischer  Thätigkelten  in  der 
Haut  und  den  darunter  gelegenen  Theilen,  ein  Effect,  den 
die  Therma  vorzugsweise  ihrer  Temperatur,  demnächst  den 
allgemeinen  erweichenden,   auflösenden  Eigenschaften  da 

•)  A,  a.  0.  S.  99 
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Wassers  Uherfaaupl  und  drittens  ihren  Bestandtbeilen  zu 
verdanken  hat. 

Die  Trinkkur  unterstützt  die  Badekur,  oder  wirkt  filr 
sieh  heiisam  beiVerscbleimungen,  Neigung  zur  Säurebildung, 
iiartnäckigen  Obstructionen  mit  Atonie  des  Dannkanals,.  In- 
farclen,  Plethora  abdominalis,  Hämorrhoiden,  Obstructionen 
der  Eingeweide  nach  Wechselfiebern,  Lithiasis,  Uterinan- 
Schwellungen  und  Verhärtungen,  Leukorrhoen,  Asthma  ab- 
dominale und  pituitosum  aus  hämorrhoidalischen,  gichti* 
sehen,  herpetischen  Ursachen  und  endlich  auch  bei  Gicht, 
Skropbeln,  Rheumatismus  und  Hautleiden  selbst.*) 

Unter  den  Formen,  die  man  zu  Wiesbaden  mit  Erfolg 
bekämpft  hat,  sind  einige,  deren  Heilung  auf  Methoden  be- 
ruht, weiche  im  Grunde  mit  der  Therme  nichts  gemein  ha- 
ben. So  erwähnt  z.B.  Richter  der  Erleichterung,  weiche 
io  hartnäckigen  Fällen  von  Gesichtsschmerz,  denen  keine  rheu- 
matische, arthristische  oder  andere  materielle  Ursache  zu 
Grunde  lag,  durch  den  Gebrauch  der  kalten  Douche  auf  die 
leidende  Stelle  hervorgebracht  wurde.  Wenn  aber,  fügt  er 
hinzu,  dieses  Verfahren  noch  nicht  ausreichte,  so  wurde 
das  36—38*  (45 — 47*)  warme  Thermalwasser  in  Form  der 
Tropf-  und  Douchbäder  2  bis  3  Minuten  hindurch  auf  die 
ergriffene  Gesichtsseile  applicirt,  hierauf  sogleich  ein 
Schwamm  mit  kaltem  Wasser  (in  dem  einige  Stücke  Eis 
aufgelöst  wurden)  eine  eben  so  lange  Zeit  aufgelegt  und 
dann  nochmals  in  der  vorigen  abwechselnden  Ordnung  der 
Donche  und  das  kalte  Wasser  in  Gebrauch  gezogen.  Dass 
man  um  solcher  ErleichterungsmitteL  willen  nicht  eine  Reise 
Dach  Wiesbaden  oder  zu.  irgend  einer  anderen  Mineralquelle 
zu  unternehmen  brauche,  erhellet  wohl  von  selbst. 

Müller  erklärt  Wiesbadens  Heilkräfte  filr  besonders  auf- 
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fallend  bei  der  Gicht,  sobald  die  Beinhaul  an  den  Exiremi- 
täten  sich  in  einem  chronisch  entzündlichen,  geschwollenen 
Zustande  befindet.  Solche  arlhritische  Unbeweglichkeit 
(wohl  von  Lähmung  zu  unterscheiden},  ward  bisweilen  schon 
in  den  ersten  Bädern  bis  zur  Herstellung  der  Gangfähigkeit 
gehoben.  Ferner  nennt  derselbe  Arzt  rheumatische  und 
gtchtische  Leiden  des  Hüftgelenks,  Tumor  albus  gen.,  Rheu- 
matismus mit  Unterleibs- Plethora,  Lebercongestionen  und 
Hämorrhoiden,  Verstopfungen,  aber  auch  chronische  Diarrhoe, 
so  wie  Paralysen  und  Blasenleiden  als  geeignete  Formen. 

In  neuester  Zeit,  wo  man  überhaupt  mehr  angefangen 
hat,  die  Heilwirkung  der  Kurorte  gleich  denen  anderer 
Krankenanstalten  zu  würdigen,  ist  das  Gleiche  auch  für 
Wiesbaden  geschehen.  In  den  oft  erwähnten  nassauischen 
Jahrbüchern  gibt  Dr.  Haas  eine  sehr  interessante  numeri- 
sche Uebersicht  über  die  Heilerfolge  Wiesbadens  io  den 
Jahren  1841  und  1842,  welche  wir  dem  Leser  mit  Bezug 
auf  das  früher  Gesagte  zu  eigener  fernerer  Beurlbeilung 
vorlegen. 


Täanas  u.  Westerwald. 
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Ortsverhältnisse.  Wiesbaden  gehört ,  wie  bereits 
bemerkt,  zu  den  glänzendsten,  am  Reichsten  von  der  Kuost 
ausgestatteten,'  aber  auch  zu  den  verführerischten,  luxuriö- 
sesten und  theuersten  Kurorten  Deutschlands.  Das  Klima 
ist  mild  und  angenehm,  die  Umgebungen ,  der  nahe  Rbeiih 
gau,  Eltviile,  Schwalbach ,  Schlangenbad ,  Soden  und  Hooh 
bürg  noch  im  Süden  des  Tannus  benachbart,  Mainz  uod 
Frankfurt  auf  den  trefllichstcn  Strassen  und  Eisenbahneo 
schnell  erreichbar  und  das  allmälig  im  Norden  aufsteigende 
Gebirge  bieten  grosse  Vortheile  der  Kunst  nnd  hohe  An- 
nehmlichkeiten der  Natur  dar.  Die  grossartigen  Anstalten, 
welche  hier  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  des  Landes- 
herrn  sich  immer  steigenden  Glanzes  erfreuen,  werden  je- 
den Besucher  zu  dankbarster  Anerkennung  veranlassen  und 
es  braucht  nicht  erst  erwähnt  zu  werden,  dass  wenn  der 
Mann  von  Welt,  der  Staatsmann  und  der  grosse  Eigeothü- 
mer  hier  alle  seine  Wünsche  in  der  Nähe  eines  fUrstlicbeo 
Hofes  und  in  Mitten  des  Zusammenflusses  der  ausgezeich- 
netsten Personen  befriedigt  sieht,  auch  der  Gelehrte,  der 
Künstler,  der  Naturforscher  die  reichste  Gelegenheit  zur  An- 
sicht und  Kenntniss  interessanter  Sammlungen  und  anderer 
Gegenstände,  Gesellschaft  in  der  Nähe  ausgezeichneter  Per- 
sonen findet  Leider  stehen  auch  Demjenigen,  welcher  das 
Rad  der  F(n*tuna  für  sich  in  Bewegung  setzen  will ,  hierzu 
viele  Thore  weit  offen.  Für  Personen  von  beschränkten 
Vermögensumständen  ist  Wiesbaden  im  Allgemeinen  kein 
angemessener  Aufenthalt;  ganz  Arme  finden  in  den  wohl- 
thätigen  Anstalten,  die  hier  seit  Jahrhunderten  menschen- 
freundlich gefördert  wurden,  angemessene  Aufnahme  und 
Unterstüzung  in  dem  bedeutenden,  aber  freilich  doch  nicht 
für  alle  Ansprüche  zureichenden  Umfange  der  vorhande- 
nen Mittel 
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Südwestlich  am  Rheinufer  liegt  EUville  (Blfeld)  mit  ei- 
ner Salzquelle  und  in  grösserer  Nähe  Schierstein. 

Schlangenbad , 

im  Oslen  von  Wiesbaden,  besitzt  lauwarme  Quellen,  deren 
Gebrauch  schon  in  früheste  Zeiten  hinaufreicht,  die  aber 
doch  an  Ruf  höher  zu  stehen  scheinen,  als  an  Güte  der  Bin- 
richtongen  und  Häufigkeit  des  Gebrauchs.   Erst  in  der  jUng* 
sten  Zeit  haben  die  neugetroffenen  Veranstaltungen  der  Re- 
giening  dieser  Quelle  wieder  einen  grösseren  Wirkungskreis 
geschaffen,*)  so  dass  sie  seit  dem  Jahre  1833  u.  34  an  Be- 
such in  die  Reihe  der  Quellen  zweiten  Ranges  getreten  ist. 
Ein  sehr  mildes  Klima,  ein  weniger  geräuschvolles  Badele- 
hen,  die  geringe  Menge  an  Bestandtheilen,  so  wie,  was  Ittr 
Schtangenbad  eben  so  charakteristisch  als  bedeutend  ist,  der 
gänzliche  Mangel  an  Erdsalzen  in  einigen  dieser  Quellen 
verschaffen  den  hiesigen  Bädern  eine  grosse  Eigenthttmlich- 
keit    Man   zählt  acht  Quellen  von  hinreichender  Wasser* 
menge,  deren  Eigenschaften  und  Bestandtheile  von  Käst- 
ner, wie  folgt,  angegeben  sind: 

Analyse  vom  Schachtbrunnen* 


Chlomatrium  • 

1,00 

Chlortaicium  . 

0,06 

Chlorcalcium   . 

0,19 

Natroncarbonat 

3,00 

Talkcarbonat  . 

0,75 

Kalkcarbonat  . 

1,00 

zus. 

6,00  Gr. 

Kohlensäure  . 

•    • 

1,75  K.  Z. 

Stickgas    .    . 

.    • 

0,30  - 

Temp«  94*5.  —  Spec.  Gew.  1,00055. 


*;  rraoquo  in  GrSfe  n.  Kaiisch  Jahrb.  f.  4S37. 
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Analyse  vom  Alten  Bau;  vordere  Qaelle: 

Chlomatrium  .    .    *    1,10 
Nalroncarbonat    .    .    3,25 

.  zus.    4,35  Gr. 

Kohlenräure.    .    1,875  K.  Z. 
Stickgas  .    •    .    0,025    — 

Temp.  22 ''TS.  —  Spec.  Gew.  1,00055. 

eben  so  an  Mischung  und  Gew.  der  Btthl^eobrunnen  (20*5) 
und  die  vordere  Quelle  im  neuen  Bau  (t?4*). 

Die  miUlere  und  hintere  Quelle  des  allen  Baus  (Temp. 
23*5  und  21*5)  und  die  gleichnamigen  des  neuen  Baus 
(24*5  und  22*5)  sind  an  festen  Bestandiheiien  ebenfoUa 
gleich:  Chlomatrium  1  Gr.  —  Nalroncarb.  3  Gr.  —  zus.  4  Gr. 
mit  1,75  (hintere  Quelle  1,87)  Kohlensäure  und  0,02  bis 
0,025  K.  Z.  Stickgas.  -—  Meereshöhe  von  Schlangenbad  900^. 
die  höchste  Warmquelle  des  Herzogthums. 

Das  Wasser  wird,  wie  Heyfelder  angibt,  von  den  Orts- 
bewohnern ohne  Weiteres  zu  jedem  häuslichen  und  diäteti- 
schen Gebrauche  benutzt;  dagegen  soll  es  bei  Ungewohn- 
ten, wenn  sie  keine  ganz  geregelte  Diät  führen,  selbst  ko- 
likarlige  Zufälle  erregen;  was  man  wohl  ohne  Wunderglao- 
ben  zugeben  kann.  Dieser  Arzt  sagt  von  Schlangenbad,  dass 
es,  zum  Baden  benutzt,  analog  allen  lauwarmen  Bädern 
wirke;  nämlich  beruhigend  auf  Gefass-  und  Nervensystem; 
zugleich  aber  auch  belebend  und  erfrischend  und  vermöge 
seiner  physikalischen  Eigenschaften,  auf  ganz  eigenthUmliche 
'Weise  die  Haut  verschönernd. 

.  Die  letztere  Wirkung  beruht  auf  dem*  Natrongehalt  der 
Therme,  welcher  in  Berührung  mit  den  fettigen  Absonde- 
rungen der  Haut  in  der  That  das  mildeste  Seifenwasser  zu 
bilden  scheint,  welches  wir  aus  natürlichen  Quellen  herlei- 
ten können;  da  die  Anwesenheit  von  erdigen  Carbonalen  in 
der  Begel  den  milden  und  gewissermaassen  feineren  Wir 
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kttogM  des  Natfoncarbonats  nur  hioderlich  sein  kßsm.    lA 
den  Formen  erhöhter  Reizbarkeil  ohne  malerielie  Ursache, 
besonders  in  rein  hysterischen  oder  hypochondrischen  Lei« 
den  (wekhe  „bei  einer  homöopathischen  Atomenkur  am  Er- 
träglichsten zu  sein  pflegeu^^)  erklärt  Hey  fei  der  Schlangen* 
bad  und  die  verwandten  Heilquellen,  wie  das  Tobelbad,  für 
die  zweckmässigsten  Mittel.     Auch  Reuter*)  erklärt,  die 
Batiptwirkungen  Schlangenbads  im  Gebiete  des  Nervensy* 
Sterns  EU  finden,  verweist  aber  zugleich  auf  den  Gebrauch 
Yon  Ems,  Wiesbaden  u.  s.  w.,  so  wie  auf  eine  hyperphysi« 
sehe  Thermalkraft.     Reizbare   Individualitäten   müssen   die 
Räder   um  einige  Grade  erwärmt  in  der  Temperatur  von 
26*  bis  28*  gebrauchen  und  erst  allmälig  auf  25*  oder  die 
Wärme  der  wärmeren  Quellen  herabsteigen;  auch  dürfen 
sie,  wie  Heyfelder  mit  Recht  warnt,  nioht  versuchen,  von 
zu  langem  oder  wiederholtem  Raden  Gewinn  zu  erzwingen. 
Ein  erethischer  Congestivzustand  besonders  des  Uterus, 
aber  auch  der  Lungen,  so  wie  verschiedene  Krampfzufälle 
finden  in  diesen  Laubädern  ein  Gegenmittel:**)   eben  so 
wird  Sehlangenbad  gegen  RIasenhämorrhoiden  gerühmt;  am 
Metsten  aber  empfiehlt  Heyfelder  es,  gleich  allen  Vorgän- 
gern, als  ein  Hautverscbönerungsmittel,  indem  er  behauptet: 
nichts  wirke  so  verjüngend  auf  das  höhere  Alter,  als  eine 
Trink*  und  Badekur  in  Ems,  welcher  eine  mehrwöchentliche 
Vorkur  in  Schlangenbad  vorangehe.    Aus  dem  Regriffe,  den 
wir  über  die  auflösende,  die  Schlacken  des  Körpers  in  sich 
aufnehmende  Wirkung  der  Akratolhermen  entwickelt  haben, 
80  wie  aas  dem  Wechselverbältnisse   des  Natroncarbonats 
zu  der  fettigen  Hautabsonderung  bei  einer  die  Haulterope- 
ratur  nicht  Übersteigenden  Badewärme  erklären  sich  diese 


*)  In  EUville.     S.  F'ranque  a.  o.  &.  0. 

**)  Tgl.  KniesUng  in:  Nass.  Jahrb.  Uefl  t,  S.  «9, 
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Ejgeoscbaften  und  lassen  die  Falle  sich  beurtbeilen,  wo  man 
ihr  Hervortrelen  erwarten  kann.  Der  innerliche  Gebraach 
entfaltet  im  gelindesten  Grade  die,  den  eiweissstoffigen  Gon- 
crelionen  widerstrebende  tind  alkalescirende  Wirkung  der 
Natrokrenen. 

Lanje^en-Sch  walbach , 

in  unmittelbarer  Nähe  von  Schlangenbad,  aber  schon  am 
Nordabhange  des  Taunus,  an  der  Strasse  von  Wiesbaden 
nach  Nassau,  besitzt  eine  grosse  Anzahl  von  Mineralquellen, 
welche  ihre  Bedeutung  vorzugsweise  der  grossen  Kohlen- 
säureenlwickelung  verdanken,  die  hier  unter  dem  decken- 
den Thonschiefer  ihre  Ursache  finden  muss.  Wir  mlissen 
diese  Wassser  nur  als  Chalybokrenen  betrachten,  jedoch 
kommen  sie  an  Menge  des  Eisens  unseren  stärksten  derar- 
tigen Quellen,  denjenigen  von  Malmedy,  Lamscheid,  Driborg 
u.  s.  w»  durchaus  nicht  gleich;  an  Benutzung  und  Menge 
der  HUlfesuchenden  aber  übertreffen  sie  jene  bei  Weitem. 
Man  zählt  acht  bedeutendere  Brunnen,  deren  Analysen 
durch  Kastner  wir  auszugsweise  angeben: 

Weinbrunneo.       Stahlbrunnen. 


Natronsulpbat. 

.    .    0,16000 

0,21000 

Chlorkalium   .    , 

.    0,00025 

0,00130 

Chlornatrium .    . 

.    0,18500 

0,34000 

Natronphosphat 

.    .    0.00015 

0,00017 

Natroncarbonat 

.    .    0,17500 

0,25000 

Talkcarbonat  .    , 

.    .    3,12500 

6,88000 

Kalkcarbonal  .    . 

.    .    2,11000 

1,40000 

fiisencarbonat.    . 

.    0,83300 

0,75000 

Maugancarbonal 

.    0.00015 

0,00017 

Kieselsäure     . 

.    .    0,00015 

0,00020 

Tbonerde  •    . 

.    .    0,00010 

0,00006 

SlroDliancarb.    t 

hydrojcds-Alkalir 
Lithion              i 

etwa0,00020 

0,00011 

Extractivstoff    ' 

zusammen  6,59100 

3,83200  Gr. 

Kohlensäure    . 

.    .       26 

28,1  K.  Z. 

Temperatur    . 

.    .      9*6 

16* 

Taunus  u.  Weslerwald. 
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Brodelbrannen:  Kalk-  und  Bittersalze;  etwas  schwe- 
feisainres  and  salzsaures  Alkali;  kein  Eisen;  Kohlensäure 
5  Kub.ZoH. 

Lindenbrunnen:  Kalk- und  Bittersalze,  wenig  schwe- 
felsaures und  salzsaures  Alkali,  etwas  Natroncarbonat,  etwas 
Eisen;  Kohlensäure  S  Kub.-Zoll. 

Die  vier  im  September  1829  neu  gefassten  Brunnen 
eotbalten : 

Paulinenbr.  Rosenbr.  Oberneubr.  Unterneubr. 
.    0,0260        0,0075       0,00750       0,00700 


•Natroosalpbat     .    , 

Chlorkalium    .    .    .  0,0012 

Cbioroatrium  .    .    .  0,0300 

Natronpfaosphat  .    .  0,0015 

Natroncarbonat   .    .  0,4500 

Talkcarbonat  .    .    .  3,7500 

Kalkcarbonat   .    .    .  9,0550 

Eisenoxydulcarbonat  0,6500 

Manganoxydulcarb. .  0,0020 


Thonerde  .  . 
Kieselsäure.  . 
Lithioa 

bydrojods.  Alkali 
Strontian 
Tilan? 


0,0002 
0,0003 


0,0003 
0,3200 
0,0002 
0,3500 
0,9800 
2,9500 
0,9100 
0,0002 
0,0002 
0,0003 


0,00015 
0,00750 
0,00073 
0,15500 
1,15000 
2,35000 
0,59000 
0,00010 
0,00001 
0,00002 


0,00017 
0,00800 
0,00073 
0,16000 
1,10000 
2,75000 
0,62000 
0,00013 
0,00001 
0,00003 


0,0008    0,0002   0,00002   0,00005 


zus. 


Kohlensäure 
Temperatur. 


6,8660        5,5189       4,26103       4,64682  Gr. 

39,8  26  20,6  20,8  K.Z. 

7«75  SH  8»  7^5 


Noch  ist,  ausser  dem  Bumpel-  (oder  Wind-)  und  dem 
Ehebmonen  (der  seinen  Namen  von  einer  mit  einer  Eiche 
verwachsenen  Buche  herleitet),  im  Jahre  1836  bei  Aufsu- 
chung der  mächtigeren  Quelle  des  Letzteren  eine  neue  Mi- 
neralquelle entdeckt  worden,  welche  Fenn  er  dem  Ge- 
scfamacke  nach  mit  Fachingen  vergleicht  und  als  ein  erfri- 
sehendes,  kühlendes  Sauerwasser  empfiehlt. 

Man  trinkt  und  badet  in  Schwalbach  und  es  regt  beim 

T  •  (  (e  r '  •  n«il<|mtllealekre.  II.  28 
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Trinken,  durch  seinen  Reichlhum  an  Kohlensäure,  zkunlich 
stark  auf.  Seine  Indicationen  sind  die  der  GbalybopegeD 
überhaupt  und  im  reinsten  Sinne  des  Wortes;  die  Quelle 
passt  also  in  allen  Fällen  wahrer  Schwäche  und  mangelD- 
der  Erregung  des  Gefässsystems;  ist  dagegen  nicht  von  den 
erwünschten  Folgen,  so  lange  dyspeptische  Momente  vor- 
herrschen und  muss  bei  allen  wahren  Erregungszuständen 
vermieden  werden.  Nur  wo  die  Aufregungssymptome  selbst 
^los  Zeichen  der  obwaltenden  wahren  Lebensschwäche  sind, 
kann  man,  allmälig  von  den  eisen-  und  kohlensäureärmeren 
Quellen  zu  den  kräftigeren  aufsteigend,  durch  vorsicbligen 
Gebrauch  des  Brunnens  zugleich  die  Beseitigung  dieses 
Symptoms  von  der  Herstellung  kräftigerer  hinervalionen  ood 
eines  energischeren  Gefässlebens  hoffen.*] 

Im  Oslen  von  Wiesbaden,  in  einer  Entfernung  von  vier 
Stunden,  liegen  in  einem  von  den  südlichen  Hügelpartieen 
des  Taunus  gebildeten,  anmuthigen  Tbalwinkel  am  Fusse 
des  Dachberges  die  freundlichen,  ehemals  sehr  berühoteo 
und  gegenwärtig  wieder  stärker  benutzton  Halokrenen  von: 

Soden,  ••) 

deren  gründliche  Analyse  wir  dem  unten  angeführten  SchrlA* 
steller  verdanken.  Es  sind  fast  zahllose  Quellen,  welche 
zum  Theil  ausserordentlich  reich  an  Kochsalz  in  der  Erhe 
bungsspalte  zwischen  dem  talkreichen,  von  der  Höbe  des 
Taunus  herabkommenden  Urthonachiefer  und  dem  tertiären 
Plötze,  das  von  Süden  zum  Main  hinabtritt,  entspringen; 
ganz  unter  entsprechenden  Bedingungen,  wie  aie  zu  Wies- 


*)  Vergl.  iD  iherap.  Beziehung:  Ponner  v.  Ponoeberg  über  di^ 
Bader  in  Scbwalbacb.  DaVinst.  4839  und  Müller  in  Nasa.  Jabrb.  t,  ''^^ 

**)  H.  Scbweinsberg:  Die  Heilquellen  zu  Soden.  GoUia  1831.  — 
etiebel:  Sod«o  und  seine  BeUqaellen.    Frankfurt  am  Maiii  IS40. 
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^den  auftreten  und  gleichfalls  in  der  Nflbe  basaltischer 

Zage  von  mehr  oder  weniger  Zusammenhang,  von  denen 

einer  sich  in  das  Mainthai  erstreckt  und  bei  Grosssteinheim, 

Wilheimst>ad  und  Bockenheim  lu  Tage  geht. 

Die  Anzahl  der  benutzten  Quellen  ist  sehr  betrllobtlicb. 

Die  Meisten  enthalten  qualitativ  alle  dieselben  Bestandtheile 

in  folgenden  Mengen: 

Fest  Best.  Kofalens.  Temp.  SpecGew. 
Grao.     Kub.-Z. 
1.  Milch-  (od.  Kup)  Brunnen    22,665 
1  Winklerbrunnen    .    .    .    51,171 
t  Gemeindebrunnen     .    .    32,279 
i,  Salzquelle  unt.  d.  Brücke  119,842 

5.  Sauerbrunnen  (neben  d. 

Schulhause)  ....    57,329 

6.  Salzquelle  am  Fusse  des 

Burgberges  *)    .    .    .  105,003      14,02 

7.  Salzquelle,  d.  Major  gen.  106,048      15,84 


13,62 

18*5 

1,00335 

18,57 

14*5 

1,00743 

14,93 

17« 

1,00453 

5,78 

16* 

1,001591 

15,183     11«        1,00753 


15» 
16» 


1,01342 
1,01410 


Analyse  der  Salzquelle  unter  der  Brücke  (der  reichsten 
Quelle)  und  des  Milchbrunnens  (der  ärmsten  Quelle): 

Salzquelle  (Nr.4.)    Milchbrunnen  (Nr.l.) 


Kalksulphat    .    .    . 

.    .     0,653 

0,199 

Chlornatrium .    .    . 

.  109,900 

17,687 

Cblorkalium  .    .    . 

.      1,075 

0,168 

Talkcarbonat .    .    . 

.      1,359 

1,374 

Kalkcarbonat.    .    , 

.    .      6,397 

2,739 

Eisencarbonat    . 

.      0,215 

0^161 

Rieselsäure    .    . 

.    .      0,184 

0,168 

Thonerde  .    .    . 

.    .      0,626 

0,017 

Mangan  carbonat 

• 

Spuren 

humusA.yerbind.| 
Brom                 '_ 

.    .  Spuren 

Spuren 

zusamm 

en   120,319 

22,518  ( 

M  Bin«  gar  nicht  gefaule,  prüMenartige  Quelle. 
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Die   Quellen   sind   numerirt.    Nr.  1,  3,  4,  6«,  6^,  1^ 

18  und  19  werden  am  Meisten  zum  Trinken  benutzt,  6*  mit 
18*  vorzugsweise  Unterieibskranken  empfohlen,  6^  mit  15* 
soll  nach  Thilenius  leichter  verdaulich  sein.    Nr.  18  und 

19  haben  12*  Wärme,  letzlere  ist  sehr  reich  an  Kohlensäure. 

Man  bedient  sich  der  Quellen  Nr.  2,  3  und  6  zum  Ba- 
den; sie  erheischen  alle,  nach  Gretschmar's  Erfahruogeo, 
einen  vorsichtigen  Gebrauch  ^  weil  sie  gleich  in  den  ersten 
Bädern  eine  auffallend  erschütternde  Wirkung  äussern,  und 
besonders  erregt  die  Quelle  Nr.  6.,  nach  den  Angaben  die- 
ses Arztes,  unfehlbar  beschwerende  Brustaffectionen  bei  ei- 
Der  Temperatur,  die  nicht  über  25*  steigen  darf.    Auch  die 
Quelle  Nr.  7.  erzeugt  solche  Wirkungen.    Der  MilchbrunneD 
wird  fast  ausschliesslich  zum  Trinken  verwendet.    Empfob- 
len  werden  die  Brunnen  1,  2,  3,  5  und  6,  vorsichtig  ge- 
braucht, bei  allen  Schwächezuständen  chronischer  Krank- 
heilen  oder  der  Folgen  zerrüttender  Leiden;    eben  so  als 
auflösende  Mittel  bei  Scrophulosis,   wo   sie  sich  ungemein 
bewährten   (besonders   Nr.  6.);    so   wie   bei    UCerinleiden, 
Amenorrhoe  und  Metrorrhagia  chronica.    Der  Vergleich  die 
ser  Brunnen  mit  Kissingen  dürfte  jedoch  nur  so  weit  pas- 
send sein,  als  letztere  Quellen  nicht  durch  reichlichere  Ad- 
theile  an  Kohlensäure  und  Kisencarbonat  eine  stärkere  und 
intensivere  Arzeneikraft  erlangen. 

Kronberg,  im  Thale  gegen  Soden  hin,  zwischen  die- 
sem Orte  und  Homburg,  unterm  Königsstein  am  Fusse  des 
2394'  hohen  Altkönigs  reizend  gelegen,  besitzt  eine  seit  sehr 
langer  Zeit  bekannte  Halokrene.  In  der  Entfernung  einer 
Viertelstunde  vom  Städtchen  befindet  sich  ein  an  minerali- 
schen Quellen  ungemein  reiches  Wiesenthal,  auf  welchem 
bis  jetzt  acht  Quellen  gefasst  und  durch  die  einsichtsvolle 
Fürsorge  des  Dr.  Küster  mit   zweckmässigen  Bade,  and 
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TriokeiorichtuDgeOi  Kurbaus  u.  s.  w.  versehen  sind.  Die 
Quellen  führen  den  Namen: 

Kronlhal 

uod  sind  als  Chalybokrenen  mit  reichem  Chlornatriumge* 
halte  zu  betrachten  und  zu  wUrdigen.  Nächst  dem  alteu 
Saaerbrunnen  ist  besonders  die  Trinkquelle  (Stahlquelle] 
ond  die  Wilhelms-  (oder  Salz-)  Quelle  hervorzuheben,  die 
Dach  Jung  (in  16  Unzen)  enthalten: 


( 

Stahlquelle. 

Wilhelmsquelle. 

Natronsulphal    .    .    . 

0,638 

0,867 

Chlornatrium.    .    .    . 

.    17,574 

27,303 

Chlortalcium  .    *    . 

1,921 

3,833 

Talkcarbonat .    •    . 

.      0,606 

0,945 

Kalkcarbonat .    .    . 

.      3,640 

5,400 

Elsencarbonat    .    . 

.      0,760 

0,215 

Thonerde  .    .    .    .    . 

0,100 

0,050 

Kieselsäure    .    .    . 

0.640 

0,025 

zusammen 

25,879 

39,238  Gr. 

Kohlensäure     .    .    . 

1,95 

1,11  Vol. 

Temperatur .... 

!!• 

13» 

Spec.  Gew.      .    .    . 

1,006 

1,010 

Man  badet  in  dem  Wasser  der  Wilhelmsquelle,  mit  ei- 
ner Temperatur  von  25*  bis  22*  fiillend;  auch  sollen  Gas- 
Jouchen  und  Gasbäder  eingerichtet  werden  und  es  hat  sich 
diese  neue  Kuranstalt  bei  der  trefflichen  Leitung,  deren  sie 
sich  erfreut  und  den  bedeutenden  Heilkräften,  welche  die 
Natur  hier  darbietet,  bedeutend  entwickelt,  so  dass  trotz 
vieler  Neubauten  fernere  Erweiterung  der  Räumlichkeit  drin- 
gendes BedUrfniss  ist.  Auch  eine  Wasserheilanstalt  ist  hier 
seit  1840  errichtet.*) 

*)  Vergl.  Küster  ttber WasserbeUknnde  mit  besonderer  BerUckslch- 
*  ^nofi  der  Wasserheilanstalt  zu  Cronthal.  Frankfurt  am  Main  4841.  — 
Drrselbe  in  Nms.  Jahrb.  II,  456. 
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Der  Grindbrunnen, 

bei  Frankfurt  am  Main,  ist  eine  Halokrene,  welche  unbedeu- 
tende Mengen  Hydrothiongas  enthält,  ohne  dass  sich  ein 
schwefelsaures  Salz  darin  vorfindet;  dergestalt,  dass  mao 
diesen  Gasantheil  als  der  Kohlensäure  bei  ihrer  Entwick^ 
lung  selbst  beigemengt  zu  betrachten  hat;  wie  es  der  vor- 
herrschende Gehalt  an  Kohlensäure  (dessen  bereits  der  erste 
.  Beschreiber  Springsfeld  gedenkt,*)  Mettenheimer 
aber**)  keine  Erwähnung  thut),  schliessen  lässt. 
Analyse. 

Chlornatrium     .    .  14J6S 

Chlortalcium .    .    .    2,158 

Natroncarbonat  •    .    2,481 

Talkcarbonat      .    .    1,036 

Kalkcarbonat      .    .    1,384 

Eisencarbonat    .    .    0,040 

Kieselsäure     j 

Verlust  •    •    »'•'» 


zusammen    21,905  Gr. 
Spec.  Gew.     1,004. 

Am  weitesten  östlich,  bereits  in  den  Grenzen  Kurhes- 
86nS|  werde  hier  noch  das 

Wilhelmsbad 

bei  Hanau  erwähnt,  das  als  eine  fast  reine  Chalybokrene 

zu  betrachten  ist 

Analyse: 

Chlornatrium  «    .    .    0,73 

Chlorcaicium    .    .    .    0,35 

Kalkcarbonat  .    .    .    0,28 


*)  Her  med.  ad  fönt.  Spadanos:  aqua  baec  spiritu  miaerali  acidias- 
culo,  param  aulphari  mlxto,  imbuta  erat. 
**)  In  Gelger'»  Magazin  Bd.  XTU. 


Taunus  u.  Weslerwaid.  439 


Eisenearbonat.    . 

.    •    0^ 

Thonerde    .    . 

.    .    0,67 

Kieselsäure     .    . 

■ 

.    .    0,03 

zus.    2,59  Gfr. 
Kohlensäure    .    .    •    1,33  K.  Z« 
Temperatur  10*  bei  20*  Luflw.  —  Spec.  Gew.  1,0001. 

Man  badet  und  trinkt;  die  steinernen  Badewannen,  treff- 
liche Doucheincichtungen  und  sonstige  gute  Anstalten  zur 
Benutzung,  so  wie  eine  angenehme  Lage  empfehlen  das 
kleine  Bad,  welches  auch  besonders  von  dem  nahen  Hanau 
stark  besucht  wird. 

Hoiiiburg  vor  der  Höhe 

iiegt  im  Nordwesten  von  Wilhelmsbad,  gleichfalls  noch  am 
südlichen  Abhänge  des  Taunus.*)  Es  ist  dieser  Ort  die  freund- 
liehe  Residenz  der  Landgrafen  von  Flössen,  und  er  besitzt 
4  Halokrenen,  welche  seit  dem  J.  1811  u.  12  zuerst  durch 
einen  französischen  Regimentsarzt  zu  Bädern  benutzt,  doch 
seit  1833  erst  sich  einer  kurmässigen  Anwendung  erfreuen, 
nachdem  man  sie  schon  vor  Jahrhunderlen  zu  technischen 
Zwecken  angewendet,  später  aber  ganz  aufgegeben  hatte. 
Analyse  des  EHsabethenbrunnens  nach  Liebig: 


Natronsuipbat  .    .    0,3810 

Chlornatrium    .    .  79,15B0 

Cblortalcium     .    .    7,6910 

Chlorcalcium    .    .    7,7590 

Talkcarbonat    .    .    2,0130 

Kalkcarbonat    .    .  10»9900 

Eisencarbonat  .    .    0/I6S0 

Kieselsäure  .    .    .    0,3158 

zusammen    108,8670 

Freie  Kohlensäure  48,64  K.  Z. 

*)  Trapp,  HoiDborg  and  seine  Heilquellen.     DarroBladl.  4837.  — 
P  r>  rselbe:  Pemerkoogen  über  die  Gebranchsart  und  Wirkungsweise  der 
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An  Gasreichtbum  Uberlriffl  diese  Quelle,  nach  Liebig's 
Ausdrucke,  alle  bekannten  Mineralquellen  Europas  and 
derselbe  tritt  an  der  Quelle  noch  bedeutend  stärker  auf, 
indem  die  entweichenden  Gase  durch  die  Spalten  des  Fas- 
sung in  solcher  Spannung  treten,  dass  sie  einen  singen- 
den, halbe  Stunden  laug  ununterbrochen  fortdauernden  Tod 

erzeugen. 
Analyse  d.  grossen  Badebrunnens  nach  Matthias: 


Kalksulphat .    . 

.      0»212 

Chlornatrium    . 

.  108,392 

Chlorkalium .    . 

0,384 

Chlortalcium 

.    .      5,904 

Cblorcalcium    . 

.    15,285 

Bromtalcium 

.    .      0,002 

Talkcarbonat    . 

.      2,485 

Kalkcarbonat   . 

.      9,698 

Eisencarbonat 

.    .      0,480 

Thonerde     . 

.    .      0,054 

Kieselsäure  . 

.    .      0,164 

Humus     .    . 

.    .      Spur 

zusamn 

len  143,060  Gr.  wasserfr.  Best. 

Kohlensäure 

.    .    22,728  K.  Z. 

Temperatui 

Analyse   des  Stahlbrunnens,    des    KaiserbruD- 

nens  und  des  Ludwigsbrunnens  nach  Liebig: 

Stahlbrunnen      Kaiserbrunnen    LudwigsbraoneD 

Kalksulphat    .    .    0,14392 

0,19200                0,225792 

Chlornalrium      .  79,86432 

117,00480               84,461568 

Chlorkalium   .    .    0,17664 

0,29952                2,198784 

Chlortalcium       .    5,32992 

7,86432                64)01920 

Cblorcalcium  .    .  10,66752 

13,32480                9,506334 

eiflenbaltigen  salinischen  Säuerüoge  zu  Hombnrg  vor  der  Höbe.  Huid- 
borg  4842.  —  Feist:  über  die  HeilqueUen  za  Homburg  vor  der  Hielte 
Mainz  484S.  —  Pauli,  Homburg  und  seine  HeUqaeUen.  )te  Auflag«« 
Frankfurt  am  Main  4844. 
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Slablbrannen     Kaiserbrunneni    Ludwlgsbrunnen 
Kalkcarbonat  .    .    7,53408  11,10528  9,796608 

Talkcarbonat  .    ,        -^  —  0)0460$0 

Eisenoxydolcarb.    0,93690  0,80640  0,390144 

Kieselerde.    .    .    0,31488 0,33792 0,185184 

zusammen  104,97024  150,93504  112,7524046r. 

FreieKoblens'äure  46,90528  55,40000  4I,35719R.Z. 

TemperaUir    .    .     10*  11*  bei7•Lttflw.lO|^ 

Der  neue  Kursaal,  1843  in  einem  grossen  und  ge- 
schmackvollen Stile  vollendet,  ist  leider  ein  —  Spielbaus 
und  wie  man  sagt  eine  der  furchtbarsten  und  geftfbriichsten 
Höllen  in  Deutschland. 

Die  Badeanstalten  der  Privaten  sind  mit  einem  lobens- 
werthen  Eifer  auf  dem  besten  Fusse  hergestellt^  genügende 
Einrichtongen  zu  Dampf-,  Schwitz-  und  Dampfdouchebädem 
sind  getroffen. 

Der  früher  vorhandene  schwache  Säuerling  (Sauerbrun- 
nen] ist  durch  den  Einbruch  des  salinischen  Wassers  ver- 
nichtet worden.  An  seiner  Stelle  befindet  sich  jetzt  der 
Lndwigsbrunnen.  Dieser,  so  wie  der  Kaiser-  und  Stablbnin- 
nen  sind  erbohrte  Quellen. 

Ueber  die  Wirkungen  der  Homburger  kräftigen  Ha-* 
lokrenen  gilt  das  anderwärts  Gesagte,  freilich  mit  der  Mo- 
dification  (Ur  den  Arzt,  welche  hier,  wie  in  Baden-Baden, 
Wiesbaden  und  Aachen  das  offen  getriebene  Gewerbe  des 
Spiels  bedingt.  Denn  wer  wollte  wohl,  wenn  er  ein  guter 
Arzt  ist,  junge  mit  den  mannigfachen  Folgen  der  Skrophu- 
losis  behaftete  und  dadurch  selbst  zum  Theile  so  reizbare 
hidividuen  Heilanstalten  anvertrauen,  welche  in  ihrem 
Schoosse  das  verderblichste  aller  Gifte,  die  Spielwuth,  he- 
gen und  pflegen;  wer  möchte  junge ,  vielleicht  schon  von 
anderen  Leidenschaften  nur  zu  sehr  erregte  Frauen  den  Ge- 
fahren jener  Lockungen  Preis  geben  —  wer  mit  einem  Worte 
möchte  nicht  dem  Wunsche  zustinunen,  dass  die  Zeit  nicht 
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mehr  fem  sein  möge,  wo  ein  solcher  Schandfleck,  deo 
wohllhätigen  Geschenken  der  Natur  angefärbt,  nicht  ISoger 
unsere  deutschen  Bäder  entehren  wird. 

Karben,  Ludwigsbrunnen,  SeUz  (s.  u.)  und  Ocarben, 
so  ^ie  die  später  zu  erwähnenden  Scbwalheim  und  Nau- 
heim, sind  dieser  Formation  angehörige,  kohlensäurereiche 
Halokrenen,  denen  sich  die  von  Rossbach  und  Stadern, 
alle  in  der  Gegend  von  Friedberg,  anschliessen. 

Wenden  wir  uns  wieder  zum  Rheingau  zurück,  wo  der 
Strom,  seine  Richtung  von  Osten  nach  Westen  gegen  die 
nördliche  vertauschend,  zwischen  dem  Taunus  und  dem 
Hundsrück  ein  enges  Felsenbette  durchbricht,  so  finden  wir 
von  Schwalbach  her  auf  den  diesseitigen  Höhen  zahlreiche 
Gruppen  von  kräftigen  Säuerlingen  und  Stahlquellen.  Di- 
hin  gehören  diejenigen  von 

Sauerthal  und  Wolimerscheid,  reiche  Anthrako- 
krenen;  die  Chalybokrenen  von 

Dinkhold  (Dinkholten),  bei  Rraubach,  mit  dem  benach- 
barten Osterpai,  einer  nicht  gefassten,  dem  Thonschiefer 
entspringenden  Chalybokrene. 

Analyse  von  Dinkhold  nach  Kolb: 


Natronsulphat    . 

,    .    0,600 

Gblornatriam.    . 

.    .    8^800 

Natroncarbonat . 

.    5»400 

Talkcarbonat . 

.    .    2,400 

Kalkcarbonat.    . 

.    4,000 

Eisencarbonat    . 

.    .    4,600  (?) 

Schwefelcalc.  {1  - 

- 

erd.  Scbwefelle] 

ber)  0,083 

Extractivstoff.    . 

.    0,100 

zusammen  26,583  Gr. 

Kohlensaure .    .    42  K.  Z. 
Hydrolhion    .    2—3  — 

(Eine  unzureichende  Analyse.) 
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Analyse  von  Osterpai,  nach  Bruckmann: 


Natronsulphal    . 

.    0,750 

Ralksulpbat  (?)  . 

.    1,050 

Chlprnatrium .    • 

.    1,250 

Natroncarbonat . 

.    1,500 

Talkcarbonat .    . 

.    1,333 

Kalkcarbonat.    . 

.    2,000 

EiseocarboDat    . 

.    1,750 

Extraciivstoff.    . 

.     1,500 

zus.  11,330  Gr. 

Der  Ekelbrunnen  — 

Natronsulphat 

.    .    0,29 

Cblornatrium  . 

.    .    1,24 

Natroncarbonat 

.    .    0,98 

Talkcarbonat  • 

.    .    0,51 

Kalkcarbonat  . 

.    .    1,02 

Etsencarbonat 

.    .    1,24 

Bxtractivstoff  . 

.    .    0,01 

zusami 

nen    5,29  Gr. 

Kohlensaure    • 

.    .  40  K.  Z. 

--  und  der  ärmere 

Salzbrunnnen,  nahe  dem  Dinkholder;  angenehme 
Eisensäuerlinge. 

Die  Werker  (Rheingauer)  Mineralquellen;  reich  an  Bi- 
sen, aber  auch  an  Natroncarbonat. 

Wir  nennen  nur  noch  die  um  Langenschwalbach  gele- 
genen Quellen  von  Ramscheid,  Springen,  Holzhau- 
sen; den  letzlern  benaohbari  Buch,  Ober-  und  Nieder« 
liefenbach  und  die  von 


Marienfek, 

im  Thale  der  MUhl,  sechs  Quellen  in  zwei  Wasserbehältern, 
nach  Kaslner's  Analyse  enthaltend: 

Kalisulphat  .    .    .    0,3098 

Cblornatrium   »    .    2,0000 
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Chlorkalium.    .    . 

0,5000 

Kalipbosphat    •    . 

0,0016 

Kalicarbonat     «    . 

0,6750 

NatroDcarbonat    . 

3,6080 

Talkcarbonat    .    . 

2,0650 

Kalkcarbonat 
Stronliancarb,  ' 

3,0000 

Eisencarbonat  .    . 

0,1140 

Mangancarbonat  « 

0,0050 

Kieselsäure   | 
Extract.Stoflf'  '    * 

0,0050 

zusammen    11,2850  Gr. 
Kohlensäure  ...    27  Kub.  Z. 

Burgschwalbach  an  der  Aar,  in  dem  von  Langen- 
scbwalbach  zur  Lahn  niedersteigenden  Flusstbale,  gehört, 
so  wie  Schiessheim,  dieser  Gruppe  noch  an. 

Um  die  MUndung  der  Lahn  in  den  Rhein  treffen  wir 
die  Säuerlinge  von  Thal  -  Ehrenbreitstein  (Thalborn}, 
Ober-  und  Nieder-Lahnstein,  und  indem  wir  diesem 
Thale  aufsteigend  folgen,  erreichen  wir  die  Gruppe  der  Em- 
ser  Thermen,  und  über  ihr  an  den  Thalrändem  die  berühm- 
ten Natrokrenen  von  Geilnau  und  Fachingen,  und  die  von 
Schaumburg  und  Lindenholzhausen  bei  Diez;  gegen  Sü- 
den im  Emsthale  aufwärts  Ober-  und  Niederselters ;  so  wie 
in  der  Nähe  von  Weilburg,  zuoberst  im  Flusslhale  der  Labo, 
die  Löhnberger  Chalybokrene. 

Analyse  von  Oberlahnstein  nach  Amburger: 

Talksulpbat  .  .  .  2,800 
Kalksulphat  .  .  .  1,444 
Ghlornatrium     .    .    2,500  « 

Natroncarbonat  .  .  11,160 
Talkcarbonat.  .  .  0,800 
Eisenoxydulcarbon.  0,125 
Kieselsäure    ,    .    .    0,083 

zusammen  18,912  Gr. 
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wobei  zu  berUcksichtigeo,  dass  die  erdigen  Sulphale  gegen 
das  Nalroncarbonat  vertauscht  werden  mUssen. 

Kohlensäure    .    .    16,92  Kub.  Z. 
Analyse   von   Lindenholzhausen    (bei   Limburg, 
oberhalb  Pachingen): 

Natronsulphat    .    .    4,50 


Ghlomalrium 
Nalroncarbonat 
Kalkcarbonat 
Eisencarbonat 
Tbonerde  .    . 
Kieselsäure    . 


1,86 
3,10 
3,98 
0,53 
0,05 
0,08 


zus.    14.13  Gr. 
Kohlensäure.    .    .    18,92  Kub.-ZolK 

Weiter  sUdüch   sind   noch   die  im  Jahre  1839  und  40 
entdeckten  Quellen  zu  Assmanshausen  zu  nennen: 
Man  fand  noch  eine  alte  sandsleinerne  Fassung. 

Es  sind  fünf  Quellen,  folgender  Beschaffenheit: 

Quelle     B.           C.           D.  F.  warme  Q. 

N'alroosolphat     .    .    0,1200  0,2082  0,1298  0,2140      0,2674 

Cbloniatrium      .    .    3,4895  4,0443  3,7125  3,7736      4,7050 

Chlortalcium  .    .    .    0,3410  0,1987  0,1754  0,2844      0,3982 

Nalroncarbonat.    .    0,7619  0,2762  0.8735  0,7507      1,1258 

TalkcarboDal .    .    .    0,2063  0,2582  0,2064  0,2358      0,2356 

Kalkcarbonal     .    .    1,1730  1,2875  0,9300  1,6250      1,0875 

Maog.Doxydulcarb.1      _  ^^5       _  ^^^^     ^^,^ 
Eiseooxydulcarb.    J 

Tbonerde  ....    0,0873  0,0125  0,0125  0,0250      0,0250 

Kieselsaure    .    .    .    0,3600  0,2850  0,2125  0,2875      0,4800 


zusammen    6,5412    6,6072  6,2526  7,2049  8,3426  Gr. 

Freie  Kohlensäure     4,9055    3,2958  2,7687  3,0015  4,2833 KZ. 

Temperatur  .    .    .      18»6      16*75     17*5       WS  26* 

Spec.  Gewicht .    .1,00014   1,00014  1,00012  1,00017  1,00019 
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Ems 

gehört  zu  jenen  Quellen,   welche  ihrer  Heilkraft  mehr  als 
jedem  andern  Umstände    den  hohen  Ruf,   dessen  sie  ge- 

« 

niessen,  verdanken.  Bis  in  die  neueste  Zeit  in  verschiede- 
nen  wesentlichen  Puncten  auffalleqd  vernachlässigt,  durdi 
Klima  und  Orlslage  aber  nicht  sehr  begUnstigty*}  sind  es 
hier  in  ganz  ausgezeichnetem  Grade  theiis  die  allgenneineD 
Heilkräfte  der  warmen  Bäder,  theiis  die  VorlreSIichkeii  der 
natürlichen  Mischung,  wie  sie  sich  insbesondere  in  jeneai 
Gleichgewichte  von  Ghlornalrium  und  Natroncarbonat  aus- 
spricht, auf  denen  die  Wirksamkeit  dieser  Thermen  beruht 
Denn  grade  in  dieser  Mischung,  deren  Milde  in  den  Trink- 
brunnen  durch  ein  Minimum  von  Eisen  nicht  beeinträchtigt 
ist,  erhalten  die  auflösenden,  antituberculösen  Kräfte  des  Na- 
troncarbonats  eine  eigenthümliche  Richtung  nach  den  Schleim- 
häuten, das  gesammte  System,  welches  unter  der  Herrschaft 
der  Geflechte  des  Pneumogastricus  steht,  wird  in  mneai  ge- 
meinschafllichen  Reize  erregt,  um  demnächst  in  Folge  die- 
ser Erregung  eine  stärkere,  heilende  Beziehung  zu  dem  lö- 
senden Alkali  äussern  zu  können.  Ems  bedarf  weniger  des 
Haut-  und  Thermalreizes  zur  Entfaltung  der  bedeutendsten 
und  wichtigsten  seiner  heilkräftigen. Wirkungen,  derjenlgeo 
auf  Lungen  und  Nieren.  Die  Wirkung  beim  innereD  Ge- 
brauche ist  hier  das  Hauptsächliche,  und  in  diesen  Bene- 
hungen  dienen  die  Bäder  nur  so  weit  als  wesentliche  Un- 


*)  Vogler,  in  seiner  ausgezeichneten  Monographie  „Über  den  Ge* 
brauch  der  Mineralquellen,  insbesondere  derer  zu  Ems.  Frankftirt  a.U. 
4840''  erklärt  die  Lage  filr  sehr  gUnstig.  —  Mit  dem  Ohigeo  soU  aadi 
nur  gesagt  werden,  dass  hier  nicht  die  Lage  den  Ruf  der  Quelle  er- 
höht hat,  sondern  letzterer  vielmehr  von  der  Mischung  abhUngt  Ems 
liegt  bekanntlich  in  einem  engen,  von  relativ  hohen  Bergen  elngeschlosse* 
nen  Thale  der  Lahn.  — 
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tenltttzuDgsmittel,  als  auch  durch  die  Haut  eine  bedeutende 
Menge  der  auflösenden  Heilsloffe   in   den  Organismus  ein- 
geht   Diel*),  Kreysig,   Heyfelder  drucken  sich  in  die- 
ser Beziehung  ganz  übereinslimmend  aus.  Kreysig  bezeich- 
net eben  diese  EigenthUmlichkeil   der  Mischung,  wenn   er 
die  Emser  Thermeij  alkalische,  luflsaure  Wasser  nennt,  die 
OUT  einen  Hauch   von  Eisen  und  keine  purgirenden  MiUel- 
saize  haben.    So  tritt  nun  in  Rücksicht  auf  den  Darmkanal 
die  digestive  Wirkung   des  Chlornatriums   ganz   besonders 
hervor  und  macht  Ems  so  sehr  geeignet  für  alle,   aus   der 
Dyspepsie  mit  Schwäche  hervorgehende  Formen;   während 
diejenige  Verstimmung  in  den  säflebreitenden  Organen,  welche 
einerseits  in   dem  Vorherrschen  der  Säurebildungen,  ande- 
fmeiis  aber  in  der  grösseren  Neigung  zur  Bildung  käse- 
stoffiger  und  albuminöser  Afterproductionen  hervortritt,  die- 
ser Mischung  auf  einem  chemisch  -  dynamischen  W^e   mit 
grosser  Eatscliiedenheit  weicht. 

Es  ist  jedoch  durchaus  nicht  angemessen ,  Ems,  wie  es 
auch  von  einigen  der  oben  genannten,  verdienstvollen  Schrift- 
steiler  geschehen  ist,  mit  Karlsbad  zu  vergleichen.  Nichts 
ist  zusammengesetzter  als  das  Wirkungsmoment  von  Karls« 
bad,  nichts  einfacher  als  dasjenige  von  Ems.  Hier  verschwinden 
die  Wirkungen  der  Sulphate  vollständig,  diejenigen  des  Ei- 
sens dttrften  nur  noch  in  sehr  geringem  Grade  wahrnehm- 
bar s«n,  und  obgleich  die  kleinen  Aulheile  von  Kalkcarbo> 
nat  und  Talkerde  den  alkalischen  Wirkungen  möglicherweise 
eioen  fixeren  Character  geben  können,  glaube  ich  doch,  dass 
sie  in  den  meisten  Fällen  ohne  irgend  einen  Wirkungsein- 
fluss  beharren. 

*]  Ueber  den  innerlichen  Gebrauch  der  Thermalquellen  von  Ems. 
Fra&kftirt  a.  If.  4S39.  —  Derselbe  über  den  Gebrauch  der  ThermaJbtf- 
der  na  Bait.     Frankfarl  a.  If.  48i5. 
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Wir  haben  also  io  der 
(lirect  kühlendes,  herabsUmi 
gendes  Moment,  wohl  abe 
Ausdruck  der  Alkalilät,  mit  i 
ten,  auflösenden  HeiteinflUssi 
wohl  bei  der  Lungenluberct 
nius  verbundenen  skrophul 
ständen,  mo  die  Anwenduo) 
acheinlichsteo  Gefahr  verbui 
weniger  heilvcrsprecbend  s< 
tendsler  Repräsentant  der 
ohne  seines  Gleichen  da. 

Wie  man  nun  von  den 
so  materielle  Krisen,  als  d 
wirkenden  Hiaeralquellen  e 
kann,  sind  auch  die  Krank 
häufigsten  und  mit  dem  g 
weit  mehr  zu  Lösungen  als 
geneigt  und  geeigneL  Dei 
Erregung  bervoi^ehende  ve 
besserte  Absonderung  der 
keit  des  Schleims  vermindei 
ren  Bescbafl'enbeit,  und  eim 
Absonderung  tbut  sich,  als 
locus  affectus  kund.  Habet 
den  der  ersten  Wege,  mit 
sen  zu  thun,  so  bemerken  ' 
(hlimlicheD ,  breiigen,  eine 
skrophulOsen  Darmleiden  ! 
Characteristisches  selbst  noi 
losa  bewahren.  Auch  trel 
der  Emser  Thermen  Hämc 
ein;  aber  hier  spielt  bereits 
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eine  Bolle  mit,  okgleioh  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  eben  jene 
rerOttssigende  und  hier  durch  nichts  modificirle  Kraft  des 
Natrons  auch  die  Beweglichkeit  des  stockenden  Blutes  -und 
somit  jene  Ergiessungen  mitbegründe.  Blutungen  kommen 
aber  in  allen  Thermen  \ov ,  wie  sie  auch  gemischt  seien, 
ja  sie  erscheinen  sogar  in  Folge  blossen  reichlichen  Wasser- 
Iriokdhs,  w^o  dann  nur  die  Verdünnung  des  Blutes  mit  der 
Besdiieunigung  des  Kreislaufes  vermöge  der  Anregung  der 
aashattchenden  Organe  als  Ursache  gelten  kann. 

Diel  hat  jedoch  bereits  darauf  hingedeutet,   wie  auch 
den  Zuständen  der  Atrabilarität  oft  (nicht  immer)  eine  fast 
specifische  saure  Entmischung  entspreche  und  wie  hier,  bei 
obwalleaden  nervösen  Symptomen  u.  s.  w.  dennoch  wesentlich 
die  aftalescirende  Wirkung   des   Natroncarbonats   die  Ver- 
besserung der  Mischung  bedinge.     Aehnliche  Beobachtun- 
gen habe  ich  selbst  rücksichtlich  der  Wirkungen  von  Ems 
gemacht.    Wenn  daher  Diel  den  Nutzen  der  Emser  Ther- 
men bei  Leiden  der  Respirationsorgane  ebenfalls  auf  solche 
Fälle  beschränkt,  wo  diese  Leiden  Reflexe  einer  Emährungs- 
krankheä  »ind,  so  bezeichnet  er  eben  hiermit  die  Formen 
der  noch  nicht  von  ihrem  Bildungsbeerde  ganz  isolirten  Tu- 
berculosis und  der  Bronohlalirritation ,  insofern  die  letzlere 
aus  einer  allgemein  constilutiouellen,  nicht  aus  einer  zufälligen 
oder   specifisch    dyskrasiscben   Ursache    hervorgeht.     Und 
hier  ist  Ems  eben   deshalb   so   empfehlenswerth,    weil  es 
(nicht  zu  beiss  gebraucht)  in  Temperatur  und  Mischung  den 
Medius  Terminus  gewährt,  nach  welchem  wir  uns  so  ängst- 
lich umzusehen  haben. 

Was  wir  bei  der  Wirkung  von  Ems  vorzüglich  zu  be* 
rucksicbligen  haben,  ist  sein  Characler  als  Digeslivmittel. 
Ich  möchte  es  in  dieser  Beziehung  das  deutsche  Vichy  nen- 
nen, aber  das  Thermalsalz  von  Ems  würde  offenbar  noch 
kräftigere  Pastillen  für  die  Freunde  starker  Mahlzeilen  lie- 

r«IC«r*c  Heil^B«llenl«lire.  II.  Oi) 
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fern,  als  die  französische  Therme.  Hier  ist  der  Aabng  und 
Heerd  aller'  seiner  Wirfcongen  m  suchen^  man  mag  es  dann 
gegen  gichtische  oder  skrophulOse  Leiden,  gegen  VeracUeH 
noogen  oder  Galleaenlmischungen  benoizen. 

In  vielen  Nervenkrankheiten  •  isl  es  jedoch  voraOgiich 
das  Badf  welches  seine  heilsamen  Einflüsse  von  der  Peri- 
pherie erregend  nach  Innen  verbreitet  Eben  so  vMI  ich 
nicht  erst  wiederholen,  was  man  theilweise  mit  Gnuid,  an- 
derniheils  aber  auch  offenbar  mit  Uebertreibung,  rüAsicht- 
lich  des  Verhältnisses  der  Douche  ascendante  und  der  Bn- 
benquelle  zu  Frauenkrankheiten  und  Uterinleiden  aosgedrückl 
hat.  Denn  auch  hier  verdient  die  Misehung  eme  sehr  w& 
sentliche  Berücksichtigung,  und  die  aciden  SecretkHien  der 
Scbeidenschleimhaut  und  des  Uterus  überzeugen  uns  bereits 
von  einem  rein  chemischen  Standpunkte  aus  von  der  wohl- 
thätigen  Umstimmung,  welche  durch  ein  zugleich  erregen- 
des (warmes)  und  chemisch  ncntralisirendes  Hetroklysma 
hervorgebracht  werden  kann.*)  Man  bedient  sich  in  Ems 
zum  Trinken  vorzüglich  des  Eesselbrunnens,  weniger  des 
Eräbnchens  dessen,  unbedeutenderer  Wasservorrath  soosi 
leicht  erschöpft  werden  dürfte.^*)  Beide  Trinkquellen  werden 
auch  in  den  Stru versehen  Anstalten  verabreicht.  Die 
Quantitäten  steigen  in  der  Regel  nicht  über  8  Gläser  za 
4  Unzen;  doch  ausnahmsweise  in  Ems  wohl  auf  das  dop- 
pelte, besonders  wenn  Individuen  die  Therme  gebrauchen, 
fUr  deren  torpiden  Synergismus  ein  eingreifender  Bronnen 


*}  Vogler  macht  darauf  aofmerksatn ,  önta  der  6«aiwtcli  dtr  Bo- 
I>eaqa8lle  nldii  sowohl  in  Form  einer  kmftigeo  stelgentfea  Uoadw,  al^ 
Mos  in  Form  einer  Waschung  geschehe.  Dies  ist  dort  vieUeiobi  elwas 
zu  viel  gesagt ;  Jedoch  versteht  es  sich,  dass  die  örtliche  Wirkoog  niclil 
weiter  reicht,  als  die  Örtliche  Application,  alles  Uebrige  dagegen  dem 
Bronnen  nnd  Bade  Im  Allgemeinen  zuzuschreiben  isl. 

**)  Heyfelder  a.  a.  0.  S.  05. 
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weil  mehr  an  der  Stolle  wäre.  Ausser  den  genannten  -eb 
silzt  Ems  noch  über  zwanzig  warme  Queüen,  welche  alle 
aus  derselben  Grauwackenformation  entspringend,  ungerech- 
net diejenigen  y  welche  am  linken  Ufer  in  der  Tiefe  des 
Lahobettes  sich  durch  aufsteigende  Gasblasen  zu  erkennen 
geben,  zu  Bädern  und  Douchen  verwendet  werden.  Den 
Gebrauch  dcrKiystire  hat  der  treffliche  Diel  hier  aufs  Neue 
und  zu  grossem  Gewinne,  namentlich  für  Unterleibskranke, 
eingeführt. 

Analyse  nach  Struve: 


Kesselbrunneu 

Krähnchen 

Kalisulphat    ....    0,5400 

0>5924 

Chlorkalium  ....    0,0450 

— 

Natronsulphat    ...       — 

0,1213 

Chlornatrium     .    .    .    7,6340 

7,7974 

Thonerdepbosphai     .    0,0018 

0,0018 

Fluorcalcium     .    .    .    0,0019 

0,0019 

Natroncarbonat     .    .  10,7500 

9,7118 

Talkcarbonat     .    .    .    0,7887 

0,7887 

Lithioncarbonat     .    .       — 

0,0167 

Kalkcarbonat     .    .    .    1,1407 

1,1407 

Barytcarbonai    .    .    .    0,0029 

0,0620 

Strontiancarbonat  .    .    0,0107 

0,0107 

Eisencarbonat   .    .    .    0,0260 

0,0164 

Mangancarbonat    .    .    0,0037 

0,0037 

Kieselsäure   ....    0,4139 

0,4139 

zusammen  21,3593 

20,6194  Gr. 

nach  Kastner : 

Kohlensäure    .    .    .    12,45 

17,400  K.  Z. 

Stickgas      ....      0,05 

0,003    - 

Spec.  Gew.     .    .    .     1,0034 

1,0034  •- 

Temp 37» 

24* 

Die  neueste  Analyse  von  Jung  ergibt  folgende  Be- 

standtheile : 

Kesselbrunnen  Fürstenquelle  Krähnchen 

Bopp.  kohlensaur.  Natnim   14,7418         16,5526         12,6108 

Kohlensaures  Lithion  .    .  Spuren         Spuren         Spuren 

29« 


452  Centrat  •  Europa. 

Kesselbrunoen  Furstenqaelle  Kräbncben 

Schwefelsaures  Natrum  .    0,3538  OjSGTS  '       0^1 

Chtormagnesiura      .    .    .    0,3318  0,5348           0,3758 

Cblornatrium,  Kochsalz  .    7,0216  6,8335           6,3349 

Kieselerde 0,3684  0,4342           0,3843 

KohlensauresEisenoxydul    0,0574  0,0195           0,OOM 

Mangan  .    .    .    t    .    .    .    Sparen  Sparen         Spuren 

Thonerde 0,1184  0,0780           0,0526 

Kohlensaurer  Kalk  .    .    .    1,4474  1,5263           1,4400 

Slrontian Spuren  Spuren         Spuren 

Kohlensaure  Magnesia     .    0,3200  0,6206           0,4&75 

zusammen  24,7606  26,9582   .  22,1035  Gr. 

Kohlensaure      ....    12,913  12,958  20,340  K.Z. 

Atmosphärische  Luft  .    .     2,212  4,068            3,100  - 

Stickgas 0,052  0,063             0,003- 

Analyse  der  Mineralquellen  von  Jung"^) 

Ay     Quellen  im  steinernen  Hause  zu  Ems,  3  an  der' 
Zahl,  nämlich: 

1)  Die  warme  Badequelle. 

Natroosulphat  .    .    0,3570 
Chlortalcium     .    .    0,0632 
Chlorkalium      .    .    0,0333 
Chlornatrium    .    .    7,0130 
Chlorlithion  .    .    .    Spur 
Natronhicarbonat .  13,7700 
Kalkcarbonat   .    .    1,1250 
Talkcarbonat    .    .    0,6141 
Stroutiancarbonat .    Spur 
Eisenoxyd ulcarb.    i 
Manganoxyduicarb.i    ' 
Thonerde     .    .    .    0,1250 
Kieselsäure      .    .    0,4166 

zusammen  23,5475  Gr. 
Freie  Kohlensäure  15,265  K.  Z. 


•)  Na«0.  Jahrb.  U.  S48. 
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Durch  Kochen  entbindbare  BästancUheile : 

Kohlensäure    .    11,613  K.Z. 

Luft    .    .  •.    .      3,11t    — 

Stickgas  .    .    .      0,018    -- 

Temp.  28*— 30*5  (bei  resp.  10*  u.16*  Luftw.)  Spec.  Gew.  1,0036. 

2)  Das  Krähnchen  des  steioernenHauses  (eben- 
so wie  das  Krähnchen  im  Kurhause  aus  einem  Krahno 
fliessend.) 

Natronsulphat      .  0,2263 

Chlortatcium     .    .  0,0808 

Cblorkah'um     .    .  0,0174 

Chlornatrium   .    .  2,8892 

Lithion     ....  Spur 

Natronbicarbonat  i       

Kalkcarbonat  i 
Stro&yancarb.i         ^'^^^ 
Talkcarbonat    .  '.    0,3955 

Eisenoxydulcarb.'   i       ^^^ 

m«  J  1      u     0,0260 

Ifanganoxydulcarb.)    ' 

Thoaerde     .    .    .    0,0946 

Kieselsäure .    .    .    0^313 

zusammen  12,9460  Gr. 

Freie  Kohlensäure  19,793  K.  Z. 

Durch  Kochen  entbindbare  Bestandtheile: 

Kohlensäure    .    .  14,356  K.  Z. 

Luft 5,210    — 

Stickgas  ....  0,068    — 

Temp.  bei  15*  =  22*25;  bei  ]6«5  »  25*  oder  26*. 
Spec.  Gew.      .    .    1,0028 

3)  Die  kalte  Quelle  des  steinernen  Hauses. 

Natronsulphat .    .  0,1244 

Chlortalcium    .    .  0,0790 

Chlorkalium     .    .  0,0239 

Chlomatrium   .    .  3,2481 

Lithion    «...  Spur 
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Natron  l^icarbonat  ■ 
Wasser  I 

Kalkorbonat  .  . 
Talkorbonat  .  . 
Stronliancarbonat 
Eisenoxydulcarb. 
Ma  Dganoxy  d  ulcarb 
ThoDerde  .  .  . 
Kieselsäure  .  . 
zusamoieD 
Freie  Kohlensäure 
Durch  Kochen  entbind  bar 
Koblensäure  .    . 

Luft 

Stickgas     .    .    . 
Tomp.  18'.  —  Sp« 
Quellen  der  4  ThUrme: 

Naironsulphat  .  . 
Chlortal  ci  um  .  . 
Chlornatrium  .  . 
Chlorhthion  .  . 
Bromlolcium  .  . 
NaIroDbicarbonali 
Wasser  I 

Kalkcarbonat  i 
StronliancarbonalJ 
Talkcarbonat  .  . 
Eisenoxydulcarb.  i 
Hanganoxyduicarb.1 
Tbonerde  ,  ,  , 
Kieselsaure  .  .  . 
zusammen  ! 
Freie  Koblensäure 
Durch  Kochen  enlbindbare  I 
Kohlensaure     .    . 

Luft 

Stickgas    .... 
Tcmp.  49'  —  44».  —  Spec. 
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Die  Quellefl  uator  der  KUche  (40*,  Spec.  Gew.  1,003S); 
unter  derColonade  (37^—40*);  der  WiihelmsbruiioeD  (2I«j; 
Wappenbrannen  (24^;  die  kUble  Quelle  daselbst  18*);  die 
QuelleD  d«r  Firstenbäder  (28—30*)  und  des  Rondels  (44*) 
warden  besonders  zu  Bädern  benutzt  j  die  Bubenqneite  (38*) 
dieoi  «tisac^Uesslich  zu  Waaserdouchen ;  die  warme  und 
kalte  Quelle  des  steinernen  Hauses,  so  wie  diejenigen  des 
Armoabades  (27* — 32*)  dienen  als  Bäder,  Douehen  und 
zam  GeträidL  — -  Meeresböbe  von  Ems  188'. 

•mm 

Naoh  den  von  Franque*)  und  Osann**)  gethanen 

HitlheiluDgen  werden  jetzt    viele  Anstrengungen  gemacht, 

die  gcosae  Zahl  der  Kurgäste  durch  angemessenere  Einrieb* 

Ungeft  ihren  Bedürfnissen  gemäss  zufrieden  zustellen;  denn 

iiis  jetzt  mangelt  unter  Anderen  immer  noch  ein  bedeckter 

Gang,  und  selbst  der  neue  Kursaai  ist  nur  provisorisdi  aus 

Brettere  zusammengeschlagen,  soll  aber,  wie  zuversichtlich 

zu  erwarten  steht,  durch  einen  bleibenderen  Bau  ersetzt 

werden. 

Geiloau , 

eine  viel  versendete  Natrokrene,  deren  Eisengehalt  jedoch 
bei  der  gewöhnlichen  Füllung  regelmässig  niedergeschlagen 
wird,  wie  ich  bei  dem  nach  Berlin  gesendeten  immer  be- 
obachtet habe,  und  wie  auch  aus  der  Analyse  des  versen- 
deten Wassers  durch  Bischof,  so  wie  durch  Pia  ff  in  Kiel, 
hervorgeht***).  Da  die  Beobaohtungeo,  welche  von  der 
Wirkung  Geilnaus  sprechen,  und   von  denen   eine  Anzahl 


•)  a.  a.  0.  S.  318. 

*')  BemarkoDgan  u.  s.  w.     Maih.  4837. 

***)  Doch  termalbet  Bischof  aus  diesen  ganz  abweichenden  An- 
I,  Pf  äff  liabe  kein  Sciitaa  Geilnaiwr  Wasser  erhalten ,  was  wohl 
■ttgUcli  war.  Bin  Bericht  des  Gesnndheitscollethims  in  Stockholm  vom 
1.  484S  gibt  zwar  noch  kohlensaures  Bleenoxyd  als  Bestiodttoett  {-ff,  Or) 
m  dem  Wasser  tn,  erscheint  aber  eben  nicht  sehr  zuTerlüsaig. 
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durch  Dr.  Marschall*)  gesamjpielt  worden  ist,  sieh'  alle 
auf  versendetes  Wasser  beziehen,  ist  es  nöthig,  an  diesen 
Umstand  zu  erinnern. 

Geilnau  wirkt  als  eine  Natrokrene  dur^h  seiotn  KohleD- 
Säuregehalt  erfrischend,  im  Uebrigen  aber  alkalescirend^  wie 
Gräfe  es  richtig  aufgefasst  hat,  indem  er  den  Bnineen  bei 
Magenbeschwerden,  die  mit  Säuerung  verbunden  sind^^  und 
„bei  hamsauren  Steinbildungen''  ganz  besonders  wirtsam 
fand.  Um  so  unangenehmer  fällt  hipter  dieser  so  erklXr* 
liehen  Beobachtung  der  Zusatz  in^s  Auge,  dass  die  Mischung 
dieses  Wassers  durch  höhere  galvanische  Ströme  in  der 
Erde,  vielleicht  mit  eigenthümlichem  Leben  geschehe,  nie 
von  der  Kunst  erreicht  werde,  und  dass  die  Quelle  die  Vi- 
talität der  Nieren  und  des  Magens  so  zu  stimmen  scheine, 
dass  jene  Richtung  derselben,  die  stärker  organisirie  Pro- 
dukte zur  Folge  hat,  aufgehoben  wird.**)  Dergleichen  erin- 
nert mehr  an  Basilius  Valentinus  und  Arnold  Ton 
Villanova,  als  an  das  neunzehnte  Jahrhundert. 
Analyse  nach  Bischof: 

Natronsulphat  .    .    0,S811 

Chlornatrium   .    •    0,3976 

Natronphosphat   .    0,0901 

Nalroncarbonat    .    6,0983 

Talkcarbonat    .    .    3,2339 

Kalkcarbonat    .    .    1,9869 

Eisencarbonat     ) 

Mangancarbonat  J 

Kieselsäure  .    .    • 


0,1608 
0,1101 


zus.  11,3578  Gr. 
Kohlensäure  .    .    .    33,77  K.  Z. 
(Temp.  8*5  [bei  15«  Luftw.];  —  Spec.  Gew.  1,004.) 


*)  Dr.  Ambarger's   Untersacti.  u.  Beschr.  des  Geilnaaer  Wi 
Mii  den  sorgflllt.  Beobacbt.  u.  Brtehr.  vieler  prakt.  Aente,  heraasf.  ^^ 
Dr.  MaracbalL     Offenbacb  4890. 
««)  MarscbaU  S.  43. 
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Aas  dieser  Analyse  gehl  hervor,  dass  Geänau  zwar  als 
CliaiybokreDe  einen  Vorzug  vor  Fachingen  haben  würde, 
(wenn  man,  wie  fölschlich  geschieht  der  geringen  Eisenmenge 
wegen,  diese  Wässer  als  solche  betrachtet)  dass  es  aber  mit 
Bezog  auf  die  Natronwirkungen  weit  hinter  seinem  Nachbar  zu- 
räcksteht.  Auch  ist  die  Wassermenge  der  Quelle  nur  sehr  gering, 

Facliingen, 

weiter  aufwärts  im  Labnthale,  durch  romautischö  Lage  aus« 
gezeichnet,  gleich  dem  älter  bekannten  Brunnen  von  Geilnau 
erst  im  vorigen  Jahrhunderte   gewürdigt  und   durch  ange- 
oKsaene  Fassung  in  seiner  natürlichen  Mischung  hergesteW, 
iM  nur  eine  Meile  von  Geilnau  entfernt.    Der  Grauwacken- 
üod  Tbonschiefer,  welchem  diese  kohlensäurereichen  Nalro- 
krenen  entspringen,  ist  von  Basalten  (bei  Schaumburg,  zwf- 
schea  Diez  und  Limburg)  und  Laven  (zwischen  Holzappcl 
Qod  Diez)  durchbrochen,  und  zugleich  findet  sich  hier  im 
Ueioeren  Maassstabe  jener  Wechsel  wieder,  in  welchem  der 
Schaalstein  (Buch's  Melapbyr),  vermittelst  eines  in  Dolomit 
omgewandellen  Flötzes,  in  den  Kalkstein  übergeht*),  wie 
wir  ähnliche  Phänomene  in  den  steilen  Abstürzen  der  süd- 
lichen Alpen  und  weniger  offenbar  am  Nordrande  wieder- 
fooden.     Aualyse  nach  Bischof: 

Natronsuipbat  •    .  0,1668 

Chlomatrlum   •    .  4,3119 

Natronphosphat    •  0,0071 

Natroncarbonat    .  16,4383 

Talkcarbonat    .    .  1,7313 

Kalkcarbonat    .    .  2,4965 

Eisenoiydulcarb. .  0,0892 

Kieselsäure  •    .    .  0,0873 

zus.  25,3304  Gr.  trockn.  Subst. 

Kohlensäure   .    .  19,6874  K.  Z. 

*)  BIsetaof,  Volk.  Waeralq,  S,  433. 
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Das  rersendele  Wasser  ist  als  eine  reioe  Nabrokreae 
anzusehen  and  reagiri  durchaus  nicht«  im  Mindeatai  auf  Ei- 
sen. Es  ist  in  derselben  Art  wie  GeUnau  zu  empfehlen,  nur 
dass  es  weit  intensiver  wh*kt.  Wo  also  z.  B.  bei^jthiatiscbeD 
der  Urinabgang  noch  wenig  Beschwerden  verursacht,  wird 
man  das  Geilnaaer  Wasser  als  ein  «aiideres  und  weniger 
leicht  die  Nieren  überreizendes  in  Anwendung  bringen  kön- 
nen, wo  man  aber  die  überflüssige  Quanlität  Wasser  schon 
zu  vermindern  bemüht  sein  muss,  ist  Fachingen  zor  BüdiiDg 
Idslicber  harnsaurer  Coneretionen  an  seinem  Orte.  Beide 
Wässer  müssen  jedoch  wie  Überiiaupt  die  Natrokreneo,  dem 
dbppdt'kohlensauren  Magnesiawasser  überall  Platx  macheo, 
wo  es  darauf  ankommt  vorherrschende  AciditM  in  den  erstes 
Wegen  zu  beseitigen;  in  solchen  Fällen  kann  man  andessea 
durch  Beebaohtung  eines  angemessenen  Terhältnisaes  swisehea 
der  Menge  des  Mineralwassers  und  dem  zweifach  koUeo* 
sauren  Magnesiawasser  sehr  Grosses  leisten. 

Auch  bei  hydrofrischen  Affectionen  und  überbaupt  wo 
die  Erregung  kräftiger  Diuresis  angezeigt  war,  habe  loh  micb 
des  Fechinger  Wassers,  häufiger  jedeeb  des  Sekerser 
Wassers,  mit  Vortheil  bedient.  Es  ist  zu  bemerken,  dass 
in  allen  diesen  FäUen  der  Reichthum  an  Kohlensäure  (wel- 
chen eine  gute  Verkorkung  und  sorgföltige  Auswahl  der 
Gefässe,  die  freilich  am  Besten  immer  Flaschen  sind,  be- 
wahrt) viel  zu  der  Wirkung  beiträgt,  wenn  man  nicht  durch 
die  Rücksicht  auf  sonstige  Erregungszustände  genöthigt  ist, 
ihn  verfliegen  zu  lassen.  Da  ein  Antbeil  von  Kohlensäure 
im  Wasser  viele  Salze,  namenUich  auch  Phosphate,  wie  sie 
im  Harne  vorkommen,  ungleich. loslicher  macht,  und  da  die 
Kohlensäure  im  Ueberschusse  in  den  Urin  mit  eingeht,  stei- 
gert ein  reichlicherer <}efaalt  an  derselben  die  lithonlriptische 
Kraft;  zugleich  aber  wirkt  sie  auch  nervenerregend  und  wer 
Gelegenheit  hatte,  Kranke,  deren  Daaeiii  nur  unter  dem 
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brtgeselzlen  Gebrauche  von  SUuerlingen  gefristet  wurcfc, 
nach  dem  Tode  zu  untersuchen,  wird  auoh  stets  (es  mag 
Dua  von  Pbihisikeru  oder  Hydrepischeu  die  Rede  sein)  eine 
gesteigerte  Erregung  und  Hyperhämie  des  Nierengewebes 
antreffeo,  deren  Ursache  ich  in  diesen  medicamentösen  Ein- 
wiffcuDgen  suchen  zu  müssen  glaube. 

Eines  noch  ausgebreiteteren  Gebrauchs  und  Über  die  ganze 
den  Europäern  zugängliche  Welt  hinerstreckten  Ruhms  erfri* 
scbeader  und  kühlender  Kraft  erfreut  sich  die  Quelle  von; 

Selters  (Niederselters), 

deren  man  sieh  ebenfalls  an  Ort  und  Stelle  nicht  bedient, 
nährend  der  unerschöpfliche  Wasservorrath  dieser  Quelle 
dazu  gehört,  den  Anforderungen  der  Trinklustigen  von  Nahe 
uod  Fem  zu  genügen.  Man  würde  sehr  irren,  wenn  man 
glaoben  wollte,  dass  dieser  Verbrauch  seit  Herstellung  der 
Stroveachen  Nachbildungen  sich  vermindert  habe;  vielmehr 
haben  Nachbildung  und  natürlicher  Quell  gegenseitig  dazu 
gedient,  den  Geschmack  an  dieser  vortrefilichen  und  unver- 
gleichlichen Zusammeosetzung  immer  weiter  auszubreiten. 

Die  Füllung  des  Selterser  Wassers  hat  zwar  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  in  so  fern  eine  Verbesserung  erfahren, 
als  sie  nicht  mehr  durch  Menschenhände  geschieht,  sondern 
mittelst  eines  Schöpfrades  mä  Körben  und  Flaschen.  Aber 
es  ist,  bei  dem  ungeheuren  Verbrauche,  nicht  möglich  und 
g^enwärtig  selbst  gar  nicht  mehr  wünschenswerth ,  dass 
sie  luflfrei  geschehe.  Das  nachgebildete  Selterserwasser 
entbllt  zwar  immer  eine  grössere  Menge  Kohlensäure,  als 
dem  natürlichen  nach  Bischof*s  Messungen  zukömmt;  weil 
eiQ  Ueberschuss  dieses  Gases,  welchen  man  im  gegebenen 
Falle  leicht  durch  kurzes  Stehenlassen  des  Trinkglases  ent- 
fernen kann,  um  so  mehr  den  vollständigen  Ausschluss  der 
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atmosphüriscben  Luft  und  die  Möglichkeit  jeder  Zersetiang 
sichert.  Aber  es  wird  diesen  Nachbildungen  der  Antheil  an 
Eisen- und  Mangan-Oxydulcarbonat  nicht  zugesetzt,  wdcbea 
man  in  den  natürlichen  Wassern  als  Oxyd  an  Boden  uod 
Wänden  der  Kruke  (Flasche)  abgesetzt  findet  und  dessen 
Wirkung  seit  der  geraumen  Zeit,  dass  Selterserwasser  ge- 
trunken wird ,  für  die  ärztliche  Beobachtung  niemals  id  Be- 
tracht kam,  dergestalt,  dass  eine  Berücksichtigung  dieses 
Antheils  der  Nachbildung  (wo  die  FUllungsmethode  jeden 
Luftzutrilt,  also  auch  jede  Möglichkeit  des  Niederschlags  aas- 
schliesst)  nur  einen  verschiedenen  und  vpn  dem  des  ver- 
sendeten Selterserwassers  abweichenden  Cbaracter  gegeben 
haben  würde.  Auch  ist  die  Menge  dieses  Salzes  in  der  TluA 
sehr  unbedeutend  und  es  finden  sich  nach  Bischof  in  16 
Unzen  an  Eisenoxydul-  und  Manganoxydul -Carbonal  nebsi 
Thonerde  nur  0,1.54  Gran. 

Die  Analysen,  welche  Bischof  und  Struve  im  J.1826 
bekannt  gemacht  haben,  kommen  ziemlich  nahe  mit  einander 
überein,  abgesehen  von  dem  erst  nach  BerzeliusYorganfe 
ermittelten  Kali  und  mit  Ausnahme  einiger  Bestandthale. 
welche  Bischof  bei  zu  kleinen  AbdampfungsquanUtfiteo 
nicht  zu  ermitteln  vermochte,  so  wie  einer  etwas  abwei* 
chenden  Vertheilung  der  Säuren  unter  die  Basen.  Es  ent- 
hält nämlich  die  Quelle  an  trockenen  Salzen  nach: 

Struve.    Bischof.    (Bischof).  Westmoib.*^i 

(kr.  Salze)     (kr.  Salze) 
Kalisulpbat    ....      0,3973  —  —  _ 

Natronsulphat    ...        —  0,2488       0,5653        0,898 


^)  Ich  folge  bei  dieser  Reduction  der  Angabe  Bischofs  oacb 
Westrumb,  welcher  (S.  74)  400  K.  Z.  b:  88  Unzen  ss  49140  Gras 
setzt.  Wie  West rumb  jedoch  mit  rheinlttndisch.  oder  pariser  LlogeA- 
maasse  und  nürnberger  oder  anderem  gebriittchlicben  Gewichte  du° 
komme,    vermag  id)  nicht  zu  ermitteln:    auch  wird  diese  OvantA»  iB 
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• 

Struve. 

Biscbof. 

(Bischof). 

Wesiromb* 

■ 

(kr.  Salze) 

(kr.  Salze) 

Cblorkalinm  .... 

0,3581 

— 

^— 

— 

Chloroatriam     .    .    . 

17,2023 

16,2855 

16,2855 

17,978 

Natronpbosphat      .    . 

— 

0,2809 

0,7233 

«- 

Kalkphosphat  (bas.)  . 

0,0010 

— 

— 

— 

Tbooerdephosplk  (bas.) 

0,0027 

— 

— 

^ 

Flaorcalcium     .    •    . 

0,0018 

— 

— 

— 

Nalroocarbonal      .    . 

6,1552 

5,8555 

15,4093 

17,636 

Lilhioncarbonat     .    . 

Spuren 

— 

— 

«. 

Talkcarbonat     .    .    . 

1,3780 

1,5953 

1,5953 

1,591 

Ukcarbonat     .    .    . 

9,1872 

1,8672 

1,8672 

2,500 

Strooüancarbonat  .    • 

0,0192  sebrfragLSp.      — 

— 

Wytcarbooat    .    .    . 

0,0016 

— 

— 

— 

^tteooxydalcarb.      iabsichll.unber, 
>boganoxydulcarb.  '      Spuren         ' 

0,1542 

0,136 

fescisäure   .... 

0,3024 

0,2892 

0,2892 

0,227 

zus.  28,0968     26,5766      36,8893     41,056  Or. 

Die  erstere  dieser  beiden  Analysen  ist  nun  diejenige, 
nach  welcher  mit  Hinweglassung  der  sich  im  versendeten 
Wasser  niederschlagenden  metallischen  BesCandtheile  (Eisen 
und  Mangan),  das  Selterser  Wasser  bereitet  wird.  Es  ist 
Uerbei  von  chemischer  Seite  her  zu  bemerken,  dass  der 
l^oUensaare  Baryt  hier  in  der  künstlichen  Mischung  so  we- 
nig als  in  der  natürlichen  das  schwefelsaure  Alkali  zerlegl; 
dass  er  sich  vielmehr  in  beiden  Mischungen  bei  der  Ab- 
dampfung als  kohlensaurer  Baryt  ausscheidet,  dergestalt, 
dass  auch  von  Seilen  dieser  scheinbaren  chemischen  Ano- 
malie die  vollkommenste  Identität  des  chemischen  Verhaltens 
dargetban  ist. 

Da  es  vorzüglich  das  Selterser  Wasser  ist,  dessen  frU* 
bere,  unvollkommene  Nachbildungen  die  Veranlassung  zu  so 

to  uiuia  aogefUbrleQ  Scbrinchen  richtig  auf  60^f  Unsen  aDg«g0b«n. 
^  bleraat  entslebeDden  Zahlen  entfernen  aicli  natürlich  noch  um  ein 
'«t'iichiücbM  von  dem  obigen,  wie  ans  der  zweiten  Golumne  der  fol- 
l«a4eo  Mole  (8.  414)  hervorgeht. 
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Ikorie  ngemodelte  weil  häufiger  als  Normen  benutzt  wnr- 
deo.  Jedoch  ist  die  Unvollsländigkeit  der  Analysen  es  durch- 
aai  Dicfat  allein ,  welche  den  früheren  Nachbi](lungen  einen 
80  weit  Unter  dem  natürlichen  Muster  zurückstehenden  An* 
strich  gab;  sondern  es  komnim  neeh  ganz  vorzüglich  die 


Westrumb, 

Dbber«ioer. 

(kry«t.) 

(krysl.) 

(irock,  Salze). 

Natronsiilpbat  .       0,94 

4,34 

— 

CUofBaArium     .     »1,14 

96,49 

47,44 

NairoBcartKHiat      S0,69 

25,69 

7,97 

KalkotfboBal       ,    3,04 

3,77 

S,54 

Taikearbonat  •    .     4,88 

3,33 

4,04 

EiiMoxydcarboD.     0,64 

0,49 

— 

KieseUifi«re    .     .     0,37 

0,33 

— 

zoSb  48,54  59,84  38,93  Gran. 

Die  Angaben  aoa  Weatrnmb'a  Scbriit  aiad  imoier  aoffaUead;  auf- 
kttnider  nocb  lai  es,  das»  aie  so  oft  in  dar  angegebenen  Art  obae  Wei* 
nvs  wiedergegeben  worden.  Weatrumb  sagt  an  dem  einen  Orte,  er 
^  ans  400  Kab.  Zoll  Selterser  Wasser  oder  5^  Pfund  Medicinalge- 
'^t,  das  Pfand  zu  46  Unzen,  457  Gran  trockene  Salze,  oder  auf  das 
(und  38^  Gran  erballen.  Dies  sUromi  fast  vollkommen  mit  Struve's 
iBflüuit  überein;  leider  aber  ist  nicbt  abzusehen,  nach  welcbem  Ge- 
fcbie  460  K.  F.  ■■  //y  K.  F.  5|  X  46  oder  88  Unzen  gletcfakommeD 
^^1  wMbrend  es  aach  in  ganz  Deutscbtaad  niemals  Gebrauch  war, 
iB  PliiBde  ZQ  33  Loth  den  Namen  Medicinalge wicht  zu  geben,  welcher 
^  Pftinde  ZQ  24  Lolb  oder  43  Unzen  zukömmt.  Nun  sind  aber  400 
Z.  Selterwaaaer  einem  Gewichte  Ton  63  —  63  Unzen  nach  rbeinlün* 
*ciKai,  pariser  oder  nitmberger  Ilaasse  ohngeflibr  gleicbzuschtitzen  und 
*^n,  wie  oben  erwMhnt,  in  den  Begieitscbriflen  des  versendeten  Brun« 
ist  auf  60^y  Unzen  angegeben,  was  dem  jetzigen  preusaischen  Maass- 
'tt^kaisse  iMt  genau  entspricht.  Glitte  aber  dieses  Maasaverbültnias 
tfUicb,  so  vttrde  damit  der  ganze  Beweis  bin  wegfallen,  welchen  Bi- 
bof  mH  so  grosser  Genauigkeit  (S.  406  u.  473)  fUr  die  Identität  sei- 
r  Bit  der  Westrumbschen  Analyse  geliefert  hat. 

Einen  nMheren  Nachweis  htttte  nun  dieser  Umstand  allerdings  Ver- 
sal, xamal  da  in  der  angelUbrien  Andrea- Westrumbschea  Schrift 
B  Bezeicbnong  400  K.  Z.  hi  5^  Pfund  att  46  Unae«  nur  ein  einaiget 
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Mangelhaftigleit  der  S^ntheaen^  die  schlechte  Bereitong  und 
ReioigUDg  der  Kohlensäure,  die  unzureichende  CompressioD 
oder  Sättigung,  die  Nichtbeachtung  der  Quantitäten  und  ähD- 
liehe  Umstände  in  Betracht,  wodurch  die*  Nachbildung  bald 
einen  Schwefel  Wasserstoffgeruch,  bald  einen  faden  Geschmack, 


Mal  (S.  75  u.  76)  vorkömmt,  mau  also  auf  eioen  Druckfehler  (46  sUU 
43)  sehr  leicht  schliessen  könnte.  S.  S5  u.  57  spricht  W.  ausdrücklid 
vom  Pariser  KubikzoU,  wenn  man  also  annimmt,  dass  er  sich  des  da- 
mals allgemein  gebräuchlichen  Nürnberger  Medicinalgewichts  bedieoi 
habe,  welches  sich  zum  Preussischen  ohngeftthr  bb  53  :  63  vertUilt,  lo 
gibt,  da  ein  preussischer  Kublkfoss  (der  Fuss  zu  nahe  344  MUUm.  vtgt- 
npmmen)  ohngeftthr  gleich  30  Hill.  950000  Millim.,  sich  zu  dem  Pansir 
(den  Pubs  zu  nahe  325  Millim.  angenommen,  ohngeftthr  sas  3i  Mi. 
3S8,000  Mllllm.)  s  66  :  73  verhält,  ein  Pariser  Kuhlkftiss  noch  nidi; 
ganz  75  Nürnberger  Pfund  zu  4  6  Unzen;  was  also  für  400  K«  Z.  bot 
4,84  Pfund  oder  69,44  Unzen  ergeben  würde,  eine  Menge,  die  durd 
das  grössere  spec  Gewicht  von  Selters  (nach  Westramb  ^  l,OOS69 
noch  nicht  auf  70  Pfund  steigen  könnte. 

Vergleicht  man  aber  die  Angaben  bei  Westrumb  S.  74  u.  74,  s« 
erhellet  deutlich,  dass  er  überhaupt  ein  bürgerliches  GewlchtsTerhitoiss 
(Nürnberger  Gewicht)  Im  Auge  gehabt;  denn  er  gibt  auch  hier  95  Ptaod 
gleich  400  Unzen,  also  das  Pfund  zu  46  Unzen  an  und  auch  diese  Ab« 
damptting  lieferte  ein ,  mit  den  heutigen  Ergebnissen  ttberrascheod  eis- 
stimmiges  Resultat  von  S8,64  Gran.  Sonach  erheUet,  dass  Biscbof 
allerdings  mit  Recht  behauptet,  die  Bestandthelle  von  Selters  seien  üd^ 
seit  vielen  Jahren  (seit  4794)  erweislich  gleich  geblieben  (wie  denn  aocfa 
Brockt esby  Im  Jahre  4768  in  34  Unzen  36  Gran  oder  in  46  CA2«a 
94  Gran  fand);  dass  aber  alle  Nachfolger  (Heyfelder  «osgenommeii. 
welcher  blos  die  Resultate  wiederholt)  und  selkMt  die  herzogliche  Braa- 
nendirection  noch  Im  Jahre  4  834  (Nachrichten,  S.  6)  die  Bischofsdiea 
Resultate  mit  der  ganz  Incongruenten  Berechnung  auf  60^j  Unzeo  zu- 
sammengestellt haben.  Ich  habe  es  In  der  Regel  vermieden,  tthoüete 
auffallende  Beispiele  anzumerken;  aber  wenn  man  diese  VemachUss^ 
gungen  mit  gewissen  absprechenden  Urtheilen  über  den  Unweith  ^ 
chemischen  Analysen  und  über  die  Unzulttnglichkeit  der  NachbUdooisen 
zusammenhttU,  könnte  man  versucht  werden,  sich  hart  genug  über  dieM 
kritiklose  Kritik  auszusprechen. 
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bald  einen  hervorstechenden  anderen  Bestandtheil  zeigte. 
Es  ist  sicher,  dass  vor  St ruve  Niemand  daran  gedacht  hat, 
Kieselsäure,  Thonerde  oder  einen  ähnlichen  Be^andtheil, 
wie  ihn  Bergmann  bereits  für  indifferent  und  selbst  nach' 
tbeiljg  erklärt  hatte,  in  die  nachgebildete  Flüssigkeit  aufzu- 
oehmeo,  und  wenn  einerseits  die  Wissenschaft  wesentlich  . 
bei  der  Kenntniss  der  eigentbiimlichen  Veränderungen  ge« 
woDoen  hat,  welche  der  Zusatz  dieser  fUr  indifferent  ange- 
sehenen Stoffe  in  den  Wassern  hervorbringt,  so  hat  ande- 
Tmmis  die  Kunst  der  Nachbildung  erst  von  dem  Augen- 
bücke  ihre  principieninässige  Begründung  herzuleiten  ver- 
vMcbt,  wo  es  als  unbedingt  nothwendig  angesehen  wurde, 
l^ooeo  Stoff  in  der  Mischung  zu  vernachlässigen. 

Wollte  man  vielleicht  aus  der  Verschiedenheit  der  hier 
^afllhrten  Analysen  gegen  die  Richtigkeit  einer  jeden  ar- 
^omeotiren,  so  lässt  sich  doch  bemerken,  wie  der  grösste 
Thfiil  der  widersprechenden  Angaben  sich  tbeiis  auf  bei 
^  Scbriftsiellem  fortgepflanzte  Rechnungsfehler,  theils  auf 
sehr  deatilche  Verschiedenheiten  in  der  Trockne  bezieht,  so 
tos  sie  keinen  Vorwurf  für  die  chemische  Methode  enthal- 
ten kann,  wenn  man  die  Ungenauigkeit  der  Ausübung  nicht 
ebeofalls  zu  den  Fehlern  der  Methode  rechnen  will.  Eoh« 
leosäure  an  der  Quelle  1,0872,  im  versendeten  Wasser 
1,0279  Volumen  bei  der  folgenden  Temperatur  von  Selters 
12*5.    Spec.  Gew.  1,00369;  —  Meereshöhe  800'. 

Die  hohe,  über  der  mittleren  des  Bodens  bedeutend  stei* 
geode  Temperatar  von  Selters  ist  wahrscheinlich  die  we- 
i^Uichsle  Ursache,  warum  man  den  Gebrauch  dieses  Was- 
sers an  der  Quelle  von  jeher  unterlassen  hat,  während  es 
ttdererseits  doch  seit  einem  Jahrhundert  des  ausgebreitet* 
Sien  Ruhmes  erfrischender  Eigenthümlicbkeit  und  Heilkraft 
Steh  erfreut.  Diesen  Ruf  nun  verdankt  es  offenbar  dem 
hohen  Reichthume  an  Kohlensäure  und  dem  Vorherrschen 
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des  Ghiorgebaits  bei  eioem  höchst  unbedeutenden  ADtbeile 
an  schwefelsauren  Verbindungen,  indem  hiepdurch  die  An- 
nehmlicbkeit  seines  Geschmacks  besonders  begründet  ist 
Jener  kleine  Antheil  an  Sulphaten  ist  zwar,   wie  bereits 
Westrumb,  der  Entdecker  des  Glaubersalzes  im  Selterser 
Wasser,  dargethan  hat,  Ursache,   dass  wenn  durch  unvor« 
sichtige  FUllung  auch  nur  ein  kleiner  Antheil  organischer 
Materie,  ein  Strohhalm  oder  eine  Pflanzenfaser  in  die  Flasdie 
tritt)  dieses,  zugleich  mit  dem  für  das  Einlassen  der  Korke 
Böthigen,  lufterrullten  Baume  eine  merkbare  Schwefelwasser- 
stoffgasentwidLelung  bedingt,   dagegen  ist  er  nicbt  gross 
genug,  um  den  eigenthUmltchen  Geschmack  der  Biltersabe 
in  dem  Wasser  merklich  werden  zu  lassen.    Das  Eisen  ist, 
wie  vielfach  bemerkt,  in  den  Krügen  niedergeschlagen  und 
et  baott  durchaus  nicht  wünscheoswerth  ersoheioeD,  durch 
eine  mit  Ausschluss    der  Luft    bewirkte  FiHlungsoielhode 
diesen  Umstand  abzuändern;   da  alle  Aerzte  gewohnt  sind, 
dem  Selterser  Wasser  eher  eine  kühlende,  als  eine  aufre- 
gende  Eigenschaft  zuzuschreiben,  wie  sie  bei  Anwesenheit 
des  metallisohen  Bestandtheils  dennoch   bervortretea  usd 
sich  wenigstens  bei  krankhaften  Erregungssuständen  gettead 
maoken  würde.  • 

Die  Wirkung  von  Selters,  wie  sie  sich  diesen  Umsläfl- 
den  gemäss  in  ausgebreiteten  Erfahrungen  fieslgesCelli  bat, 
ist  nur  insoweit  erregend,  als  dies  bei  einem  gewissen 
Keiohthume  an  Kohlensäure  primär  überiiaupt  der  Fall  ist; 
dergesfcalt,  dass  man  in  febrilischen  Zuständen,  so  wie  itber- 
haupt  wo  Congestionen  Statt  finden,  einen  Antheil  der  Koh- 
lensäure, besonders  aus  den  Struveschen  Wassern,  ver- 
flie^n  lässt,  oder  was  in  vielen  Fällen  nooh  vorzaziebeD 
ist,  diesen  Reichtbum  benutzt  um  auch  bei  eiaan  ZusaUe 
von  Milch,  Molken  oder  Zuckerwasser  noch  deren  erfrischende 
Wirkungen  zu  benutzen.    Von  dem  diätetischen  Gebranche 
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• 

des  Wassers  mit  Zucker  und  Moselwein  habe  ich  nichts  zu 
sageo,  als  dass  diese  Verbindung  sehr  angemessen  erseheint. 
Die  viotelte  Färbung,  welche  sich  bei  dem  Stehen  derselben 
bildet,  rührt  nicht  vom  Eisen  her,  das  in  diesem  Wasser 
selbst  durch  die  feinsten  Reagentien  nicht  mehr  im  löslichen 
Zostande  zu  finden  ist,  sondern  sie  beruht,  wie  Bischof 
Qachgewiesen,  auf  einem  Gehalt  dieses  Weines  an  weinslein- 
saarer  oder  salzsaurer  Thonerde,  welche  durch  das  kohlen- 
saore  Alkali  niedergeschlagen  wird  und  sich  zugleich  mit 
cioem  in  dem  Weine  enthaltenen  Minimum  eines  Eisensalzes 
Qod  einem  gefirbten  Stoffe  ausfällt.  *)  Aetmliche  Ersehet- 
QQogen  bietet  auch  der  auf  Thonschiefer  wachsende  Rhein« 
weia  dar. 

Ich  bediene  mich  des  Selterwassers  zu  verschiedenen 

^jmptoiDatischeQ  oder  curativen  Zwecken  in  einer  grossen 

ifeDge  von  Fällen.     Ais  durststillendes  Mittel  reiche  ich  es 

10  allen  fieberhaften  Zuständen,  welche  nicht  von  einer  activ 

eotzündiicheii  Reizung  des  Gehirns,  der  Respirationsorgane 

oder  des  Tractus  intestinorum  begleitet  sind ,  abwechselnd 

mit  anderen  Getränken  und  zwar  bisweilen  in  möglichster 

Frische  und  mit  dem  grössten  Kohlensäurereichtbume,  wo 

ein  deuäich  ausgesprochener  asthenischer  Character  obwal« 

^1  in  nervösen  Fiebern  und  in  den  Intermissionen  aus- 

Mtzendtr  Fieber;  gewöhnlich  jedoch  nachdem  das  Verhält- 

oiss  der  Kohlensäure  durch  Stehen  oder  Zusatz  von  Zudcer, 

oder  dardi  Verdünnung  mit  anderen  Flüssigkeiten  vermtn» 

dert  worden  ist,  nach  dem  Maasse,  wie  es  der  KraidLe  ohne 

Aofiregnng   verträgt     Es  wirkt  dann,   seinem  Gehalte  an 

Chiornatrium  und  Matroncarbonat  gemäss,  als  ein  die  Tbä^ 

rit  des  Darmkanals  massig  anregendes,  die  Urinkrisen 

*)  Bitehof  a.  a.  0.  S.  63.    Graff,  der  Mosetwela  alt  GetrHnk  u. 
;  Bonii  1891. 

30* 
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mächtig  beförderndes  Mittel;  zugleicti  Überhaupt  nachAit 
wässriger  Getränke  zur  Herstellung  der  Haulaosdünslaog. 
Je  nervöser  der  Durst  beim  Fieber  erscheint,  um  desto  mehr 
kann  man  dem  Wasser  die  Kohlensäure  lassen;  während 
der  mit  vollem  Pulse  und  grosser  Gefassaufregung  verbun- 
dene Durst  Vorsicht  im  Gebrauche  erheischt,  so  dass  mau 
während  der  Andauer  dieses  Stadiums  wohl  die  rein  wässri- 
gen  Getränke  in  Verbindung  mit  den  nicht  flüchtigen  PDaQ- 
zensäuren  (Citrouen-,  Essigsaure)  als  Temperantia  vonieheu 
muss.  Sobald  jedoch  das  Fieber  von  seiner  Energie  ablässi 
die  Entscheidungen  nicht  in  der  erwarteten  Krafl  hervorlrt- 
ten,  namentlich  die  der  Krankheit  entsprechenden  Sputa. 
Darm-  oder  Urinkrisen  ausbleiben  oder  unvollkommen  er- 
scheinen, kann  man  das  gasreiche  Wasser  als  ein  wicbüse> 
Beförderungsmittel  aller  dieser  Bewegungen  ansehen.  Ifl 
allen  Sommerfiebern,  welche  einen  gastrischen,  galligen  oder 
schleimigen  Character  haben,  ist  es^  nach  den  erforderlichen 
Ausleerungen  oder  wo  diese  nicht  angemessen  erscbeioeo. 
ein  unvergleichliches  Mittel.  Treten  solche  Fieber  mit  dem 
Character  des  Erethismus,  namentlich  in  dem  oberen  Theile 
des  Verdauungsapparats  mit  heftigem  Erbrechen  unter  Aus- 
leerungen galliger  Stoffe  auf,  so  wendet  man  das  Selterser 
Wasser  in  kleinen,  oft  wiederholten  Gaben  und  dem  gross- 
ten  Gasreichthume  mit  dem  besten  Erfolge  an.  Weniger  is^ 
es  bei  anderen  Arten  der  Hyperkatharsis  angezeigt  und 
nicht  geeignet,  gastrische  oder  katarrhalische  Diarrhöen  zu 
bekämpfen. 

In  den  Formen  beginnender  Dyspepsie,  sie  mögen  nun 
auf  Reizung  oder  auf  Schwäche  beruhen,  wird  der  anhal- 
tende diätetische  Gebrauch  des  Seltener  Wassers  sehr  oft 
fUr  sich  allein  Heilmittel  und  wenn  etwas  im  Staude  ist. 
die  skrophulöse  Dyskrasie,  selbst  wenn  sie  bereits  deutlich 
zur  Lungentuberculosis  entwickelt  worden,   zu  bekämpfefi 


I 


Taunus  u.  Weslerwaltl.  4(59 

UDd  zur  Rückbildung  zu  zwingen,  so  ist  es  die  fortgesetzte 
xVowenduDg  dieser  und  ähnlicher.  Säuerlinge  mit  reichlichem 
Gebalte  an  NatroDoarbonat;  besonders  aber  sind  die  Mischun- 
gen von  Selters  und  dem  versendeten,  ebenfalls  seines  Ei- 
sengehaltes beraubten  Obersalzbrunn  hierfür  geeignet.    Die 
ciseobaltigen  Wasser  der  gleichen  Art  darf  man  erst  an- 
weodeD,  wodd  der  erethische  Schwächezustand  zum  grossen 
Theil  beseitigt  ist  und  insbesondere  die  Thätigkeit  der  Ver- 
daauDgsorgane  nicht  mehr  in  so  hohem  Grade  darniederliegl. 
Es  ist  nicht  gleichgültig,  ob  man  gegen  Zustände  solcher 
Art  ein  jodhaltiges  Wasser  oder   eine  alkalische  Halokrene 
anwendet.    Die  verflüssigende,  rUckbildende  Kraft  des>  Jods 
ist  weit  positiverer  Art  und  steht  in  weit  näherer  Beziehung 
^üder  höher  animalisirten  Substanz,  während  die  des  Na- 
(roocarbonats  sich  mehr  auf  die  rein  vegetativen  Bildungen 
beschränkt.    Ersteres  erhöht  die  Aufsaugung  von  Seiten  des 
nickräbrenden   Systems   und   steigert  ganz   vorzüglich  die 
Lebhaftigkeit   des  venösen  Kreislaufs,   letzteres   neutralisirt 
eloe  vorherrschende  Acidität  und   verhindert  die  vorherr- 
scbende  Gerinnbarkeit  des  EiweissstofFes   oder  macht  ihn 
aus  seinen  Festbildungen  auf  einem  chemisch -organischen 
Wege  wieder  löslicher.     Von  dem  chemischen  Standpunkte 
aus  betrachtet,  müssen  wir  annehmen,  dass  das  Jod  seine 
Wirkung  durch  Ausscheidung  basischer  Körper  übe  und  auf 
diesem  Wege  die  Löslichkeit  und  Rückbildung  stockender 
Substanzen  möglich  mache;  seine  Verwandtschaft  zu  orga- 
nischen Substanzen,   namentlich  zu  thierischen,  ist  jedoch 
noch  nicht  hinreichend  ermittelt,  um  eine  genauere  Vorstel- 
luof!  von  Demjenigen  zu  gewähren,   was  den   chemischen 
<^araoter  seiner  Wirkung  ausmacht.     Dass  es  ebenfalls  im 
Harne  ausgeschieden  werde,  habe  ich  zuerst  i.  J.  1837  gezeigt.*} 

•)  Httfeinnd's  Jonro.  <837,  UT.  St.  p.  40:i. 
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Das  Selterser  Wasser  und  die  ihm  verwandlen  HalokK- 
nen  besitzen  aber  eine  weit  müdere ,  weniger  aufregende 
Wirkung.  Nicht  in  gleichem  Maasse  geeignet,  der  torpiden 
Skrophulosis,  der  eigentlichen  Strumosis  und  den  localen 
trägen  Afterorganisationen  entgegen  zu  wirken,  sind  sie 
dagegen  angemessener,  wo  die  erregbareren  Organe,  na- 
mentlich  die  Lungen  zum  Ablagerungsherde  für  das  kraok- 
hafte  Product  geworden  sind  und  ihr  Gehalt  an  Kochsalz 
und  Kohlensäure  beugt  hier  den  Nachtheilen  vor,  welchen 
die  Anwendung  der  reinen  kohlensauren  Alkalien  auf  de4i 
Verdauungsapparat  üben  würde  und  veranlasst  zugleich  eine 
entsprechende,  erhöhte  Thätigkeit  in  den  Schleimbäuleo, 
deren  Absonderungen  sich  in  Folge  dessen  verbessern  und 
wo  sie,  vermöge  der  atonischen  Auflockerung  des  Gewebes 
itbermässig  auftreten^  sich  vermindern. 

lieber  die  Anwendung  des  Selterser  Wassers  in  Hydro- 
pischen  Affectionen,  welche  nicht  mit  noch  bestehendea 
entzündlichen  Reizungen  verknüpft  sind,  habe  ich  schon 
im  Vorigen  gesprochen.  Die  wohlthätige  Wirkung  dieses 
Getränks  beruht  auf  seiner  diurelischen  Kraft.  Bei  Stockun- 
gen  in  der  Leber  mit  anomaler  Gallenbereitung,  bei  Gallen- 
steinen und  Griesbildung,  so  wie  bei  allerlei  Leiden  der 
Schleimhäute  und  des  Nervensystems,  wo  die  Aciditfit  der 
Säfte  vorherrscht  und  ihre  Beweglichkeit  vermindert  ist,  bei 
chronischen  Katarrhen,  Hämorrhoidalleiden,  Leukorrhöen  und 
Dysmenorrhöen  mit  Stockungen  im  Uterinsystem  wird  es 
mit  Nutzen  gebraucht. 

Montabaur^ 

am  Abhänge  des  Westerwaldes,  ist  nach  Jakobi's  Anal^'se 
so  arm  an  Bestandtheilen  (Wiesenquelle  1,39;  Stadtqnelie 
3,24  Gran),  dass   man  es,  in  Betracht  seines*  Gasgehahs, 
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l&r  eine  reine  Anthrakokrene  zu  erklären  hat.    Temperatur 
Wd7. 

Wir  übergehen  hier  die  von  Bischof  ebenfalls  zu  den 
Natrokrenen  gezählten  Quellen  der  FUrstenthUmer  Waldeck* 
und  Lippe,  des  preussischen  Regierungsbezirks  Minden  und 
des  niederen  Kurfaessens;  Mineralwasser,  in  deren  Nähe 
zwar  ebenfalls  vulkanische  Producte  gefanden  werden,  de- 
nen aber  ein  Gehalt  an  Natroncarbonat  nach  den  Ergebnis- 
sen der  neueren  und  neuesten  Untersuchungen  fast  allen 
entschieden  abgesprochen  werden  zu  müssen  scheint,  nach- 
dem er  in  Hofgeismar  und  dem  von  vulkanischen  Produc- 
liooen  bereits  sehr  abgelegenen  Pyrmont  nicht  gefunden 
worden  ist« 

In  dem  östlichen  und  nördlich  von  den  bisher  betrach- 
leten  Quellen  des  Taunus  bis  zum  Vogelsberge  (einem  2358' 
bohen  merkwürdigen  Erhebungskrater)  hin  gelegenen  Ge- 
biete, finden  sich  nun  einige  Halokrenen  innerhalb  eines,  an 
vulkanischen  Producten  reichen  Gebietes  am  Fusse  des  Rhön- 
gebirges. Sie  bilden  den  Uebergang  von  den  kohlensäure- 
haltigen Halopegen  des  Rheinlandes  und  Nassaus  zu  denen 
des  mittleren  Saalthals;  und  obgleich  das  Natron  in  ihren  Ver- 
bindungen nicht  über  die  stärkeren  Salzbilder  vorherrscht, 
auch  die  Menge  erdiger  Bestandtheile ,  besonders  Kalkcar- 
bonat,  hier  wieder  reichlich  hervortritt,  seheint  es  doch  mehr 
eine  Salzsäureexhaleti^n  als  ein  Verdunslungsniederschlag 
zu  sein,  welchem  diese  Halopegen  ihren  Ursprung  verdan- 
ken.   Wir  nennen  die  oben  schon  erwähnte 

Nauheim,  eine  dem  bunten  Sandstein  entquellende 
Soole  in  geringer  Entfernung  von  Homburg. 

Dorf  Schwalheim,  welches  nach  Wurzer's  Analyse 
einen  geriagen  Antheil  von  Natroncarbonat  besitzt,  und 
ab  eine  athr  kohtensäurereicbe  Halokrene  viel  versen- 
det wird. 
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Analyse: 


Central- Europa. 

Kalisulphat  .... 

0,57 

Natronsulpbal .    .    . 

0,97 

Chlornatrium  .    .    . 

9,98 

Chlorkalium     .    .    . 

0,58 

Natroncarbonat    .    . 

0,77 

Kalkcarbonat   .    .    . 

4,25 

Rieselsäure     .    .    . 

0,09 

Eisencarbonat      .    . 

0,19 

Thonerde    .... 

0,0i 

zus. 

17,44  Gr. 

Kohlensäure  .    .    . 

37,66  K.  Z. 

Stickgas     .... 

0,37    — 

Sauerstoflf.    .    .    . 

0,19    ~ 

Salzhauseu, 

eine  zum  Baden  eingerichlele,  seit  dem  Jahre  1723  in  ärzl- 

liehen  Gebrauch   gekommene   Soole*),   deren  Analyse  wir 

Lieb  ig  zu  verdanken  haben. 

Kalksulphat  . 
Chlornatrium. 
Chlortalcium 


11,17 
73,45 

8,79 
2,57 
0,59 


Chiorcalcium 

Jodnatrium 

Chlorkalium 

Salzs.  Eisen    >     .      1,83 

Verlust 


zusammen  98,40  Gr. 
Spec.  Gew.  1,00825;  —  Temp.  11— 12«;  —  Meereshöhe  374'. 

Möller  vindicirt,  theils  gestützt  auf  die  vielbesproche- 
nen Ansichten  ärztlicher  Seits,  theils  insbesondere  auf  das 
oben  angedeutete  Rntsteliungsverhältniss  der  Salzhausener 


*}  Graff:  einige  Not.  Über  d.  Mineralquellen  za  SalEbanseo.  Darai> 
8Udt  1825.  MttUer:  Uiltli.  aus  d.  Erfahr,  über  die  WlrkanR  und  An- 
w^nd,  d,  Snolb,    insbps,  zu  Salzbntison.     Darmsladt   <89.*>, 


Taunu5i  u.  Weslerwa<d.  473 

Soole  derselben  einen  eigeütbUmlichen,  vulkanischen  Clia* 
racler  Die  gegen  llautkrankheUen ,  Drüsen*  und  Schleim- 
haulleiden,  so  wie  bei  mancherlei  Formen  erethischcr  Gon* 
gesüoDsprocesse  und  nervöser  Krankheiten  bewührteHeiftrafl 
der  Soole  erfordert  eine  solche  Erklärung  —  wenn  damit 
überhaupt  etwas  erklärt  werden  könnte  —  durdiaus  nioht^ 

I 

in  geologischer  Hinsicht  bietet  jedoch  die  Reihe  von  Salz- 
quellen, weiche  von  hier  über  Hof-Schwalheim  und 

Wisseisheim  zu  den  frUher  aufgeführten  Quellen  von 
Homburg,  Kronenberg,  Soden  und  Wiesbaden  leitet,  gleiob 
denjenigen  von  Seltz  und  Büdingen  im  Süden  des  Vogels-' 
berges  zum  Kinzigthale  hinab  ein  characteristisches  Phäno- 
nwn  dar,  dessen  EigenlhUmlicbkeit  sich  in  der  folgenden 
friebuog  des  Rhöngebirges  im  Norden  und  Süden,  im  Saal- 
uodWerrathale  auffallend  wiederholt.  Ein  Braunkohlenlager 
zieht  sich  längs  des  ganzen  Laufs  dieser  Soolquellen  hin 
»od  wird  in  der  Nähe  von  Salzhausen  ausgebeutet. 

Analyse   des   Ludwigsbrunnens   bei   Grosscarben 
ao  der  Nidda  nach  Tünnermann: 

Natronsulphat     ,    .    0,53 

Chlornatrium  .    .    .  16,00 

Chlortalcium  (?)  .    .    1,05 

Kalicarbonat    .    .    .    0,50 

Talkcarbonat  .    .    .    4,40 

Kalkcarbonat  .    .    .  13,50 

Kieselsäure      .    .    .    0,15 


zus.  35,15  Gr. 
Kohlensäure   .    .    .    39  K.  Z.  *) 

Analyse  von  Seltz  (oder  des  Säuerlings  von  Ocarbcu 
i'n  Grossherzogthum  Hessen)  nach  Rink**): 

Kalksulphat     .    .    .    0,80 
Chlornatrium  \    .    .  11,75 

^)  HafeUnd  8  Journ.  4836."  IV,  Hi. 
'•)  0»ann  ».'n.  o.  ' 
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Talkcarbonat  .    .    . 

3>80 

Kalkcarbonat  .    .    , 

8,50 

Eisencarfoonat .    .    • 

0,20 

zusammen 

25,05  Gr. 

KohloDsäare    .    •    29  K.-Z. 

Das   Wasser  wird  versendet  unter  dem  Namen  des 
Seltzer  Wassers;  mit  dem  Selterser  nicht  zu  verwecbsdo. 
Analyse  von  Hofschwalheim  nach  Liebig: 


•• 


Talksulphat  .    .    . 

.     0,663 

KalksQlpbat.    .    < 

.      0,132 

Cblornatrium    • 

.    13,905 

Chlortaicium 

.      2,720 

Talkcarbonat    . 

.    10,494 

Kalkcarbonat    .    . 

8,100 

Eisencarbonat  •    . 

.      0,221 

Kieselsäure  .   •    , 

,      0,552 

kohlige  Theile  .    . 

0,088 

zus. 

35,875  Gr. 

Kohlensäure  .    . 

.    42,57  Kub..Zoil 

Zu  Echzell,  bei  Ilofschwalhe 

im,  treffen  wir  wieder  auf 

eine,  dem  wiederkehrenden  Gypsgehalte  entsprecheDde  Hy- 

drothionentwickelung  in  einer  Quelle;   auch  eine  Cfaalybcr 

krene  ist  in  der  Nähe.*) 

Die  Hellauellen  defl  Toi^elBbery es«  Bhfafel^iri^t 

und  f^ftnklseben  SanlUmla* 

Am  nordwestlichen  Abhänge  dieses  Gebietes  finden  sich 
fast  zur  Höhe  der  Oreopegen  emporsteigend,  um  die  Quel- 
len der  Fulda  im  KurfUrstenthum  Hessen  einige,  v^'eniger 
benutzte  Natrokrenen,  namentlich: 


*)  Möller;  a.  a.  0.  S.  30. 
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Weyhers  (Analyse  Qftch  Lieblein): 

Kalksulphat   .    .    .    #,500  (?) 
NatroDcarbonat  .    .    1,375 
Kalkcarbooat     .    .    1,000 
Eisencarbonat    •    .    1,250 


zusammen    4,125  Gr. 
Kohlensäure  unbestimmt. 

JohanDiaberg  (Analyse  nach  Weikard): 
Kalksulphat .    .    .      0,666  (?) 

Chlornatrium    .    .  15,666 

Natroncarbonat     .  15,666     * 
Talkcarbonat    ) 

KaJkcarbonat  \     '  ^^'^^ 

zusammen  42,886  Gr. 
Kohlensäure  unbestimmt. 

Memelsen  (Analyse  nach  Demselben): 

Kalksulphat.    .    .      0,888 
Chlornatrium    .    .     2,716 
Talkcarbonat  j 
Kalkcarbonat  j     '    ^^'^^^ 

zusammen  18,937  Gr. 
Kohlensäure  unbestimmt.*] 

Kolhen.  Soll  nach  Weikard's  und  Lieblein's  eben- 
falls Uiem  Analysen  neben  Kalksulphat  1,005  —  Natroncar- 
bonat 0^55  —  ausserdem  noch  ungemein  viel  Eisencarbo- 
IUI  (2^222)  —  zus.  3,832  Gran  enthalten.  Hierher  gehört 
noch  das  Augustusbad  bei  Salzschlirf  im  Kreise  Fulda.**) 

Von  bei  Weitem  grösserer  Bedeutung  und  zum  Theil 
durch  Lage,  Gehalt  und  äussere  Ausstattung  zu  den  Quellen 
ersten  Ranges  erhoben  sind  diejenigen,  welche  am  jenseiti- 
gen, östlichen  Abhänge  des  Rhöngebirges  bis  zur  fränkischen 

*)  Bitehof;  TUlkaniacbe  Mioeralquellen  8.  486. 
**y  Vergl.  Kall  sc  b|  BninnenzeKnng  I,  40. 
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Saale  und  zum  Main  hin,  innerhalb  der  Grenzen  des  ehe- 
maligen HochstiflLes  Fulda  und  jetzt  zum  Bairischen  Bezirke 
von  Unterfranken  gezählt ,  unter  ähnlichen  EntstebuDgsbe- 
dingungen^  w  ie  sie  bisher  beschrieben,  entspringen.  Es  sind 
meist  überaus  kohlensüurereiche  Ilalokrenen  und  /odekre- 
nen,  mit  einer  grossen  Spannung  der  Gasentwickelungeii 
In  den  Quellen  um  BrUckenau,  den  nächsten  an  dem  Fol- 
daischen  Gebiete  tritt  nur  die  Kohlensäure  in  dem  reinen 
Wasser  hervor. und  sie  bilden  die  reinsten  aller  bekanDtea 
Anthrakokrenen.  Diese  Kohlensäureentwickelung  steigt  aucl 
hier  aus  buntem  Sandstein  her\'or,  und  bezeichnet  den  An- 
fang jener  Durchsetzung  der  granitischen  Diagonale  dorcli 
den  vulkanischen  Gt&rlel.  Natrokrenen  finden  sich  nur  gleich- 
sam noch  angedeutet  in  der  Sinnberger  Quelle  von  Brttcken^u 
und  der  Schwefelquelle  zu  Bocklet. 

Kriickeiiau ,  ^) 

ein  früher  zum  Fürstenthum  Fulda  gezählter  Ort,  besiUl  in 

seiner  Nähe,  in  dem  Wiesenthaie  des  Sinn  drei  verschiedene, 

seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts   benutzte  QueDen, 

welche  vonSchimper,  Vogel  und  Kastner  analysirt  sind. 

Analyse  der  Slahlquelle  zu  BrUckenau: 

nach  Vogel.  nach  Kastner 

Natronsuipbat 


Talksulphat  . 
Kalksulphat  . 
Chlorkalium  . 
Chlomatrium . 
Chloroalcium . 
Talkcarbonat . 
Kalkcarbonat. 


—  0,0087 
0,60  0,6085 
0,20  — 
0,65  0,65S5 
0,30  0,2050 

—  0,0106 
0,15  - 
0,55  - 


*)  V.  SUbolü  ^  Heilquellen  zu  Kissiogen,   Berliu  18S8.  —  Vo 
gel  a.  n.  0.  —  WeUUr,  s.  unten. 
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Eisencarbonat    .    .    .    0,25  -— 

Kalkphosphat     ...      —  0,0001 

Kieselsäure    ....—*  0,0002 

Leim. — 0,1865 

zusammen    2,70  1,7620  Gr. 

Kohlensäure     .    .    .      35,5  K.-Z 
Temperatur     .    .    .    7'— 8*. 
Spec.  Gewicht     .    .    1,00609. 

Die  von  Kastner  ausgeführte  Analyse  stammt  von  1837. 
Die  Gehaltsabnahmc  rUhrte,  wie  sich  später  ergab,  von  dem 
Zolritte  anderer  Wasser  her  und  ist  durch  eine  genauere 
Fassung  später  wieder  gehoben  worden. 

Die  Wernarzer  und  Sinnberger  Quelle  sind,   w*ie 
bemerkt,  reine  Anthrakokrenen;  erstere  mit  0,85  Gran  fest, 
i^landtheile,  darunter  0,0S  Gr.  essigsaures  Kali,  und  28,3 
Cub.-Zoll  Kohlensäure ,  letztere  unter  0,75  Gran  eine  Spur 
NalroQcarbonat  (0,03)  enthaltend  und  25;3  Kub.ZolI  Kohlen- 
saare freigebend. 

Ueber  die  Sinnberger  Quelle,  nach  der  man  um  sie  rein 
zu  fassen  über  50  Puss  in  den  bunten  Sandstein  graben 
musste,  stellte  Voigt*)  die  Vermuthung  auf,  dass  sie  ihren 
Ursprung  in  der  Lava  hätte,  die  höchst  wahrscheinlich  hier 
uoler  dem  Sandslein  liegt  und  diese  Bemerkung  ist  geeignet, 
ein  neues  Licht  auf  die  stoffarmen  Anthrakokrenen  zu  wer* 
feD,  wie  sie  in  der  Nachbarschaft  reicher  Halopegen  mit 
stärkerem  Kohlensäuregehalte  ohne  bedeutendere  Autheile 
oder  ganz  frei  von  Natroncarbonat  vorkommen.  Der  Quell* 
Ursprung  befindet  sich  dann  über  dem  Kohlensäure  aushau- 
chenden  Lavabette  in  einer  an  löslichen  Bestandtheilen  un- 
ergiebigen, lodten  Formation. 

Brückenau  war  oft  der  Sommeraufenthalt  des  Königs 
>0D  Baiem  und  die  natürlichen  Reize  der  Umgebungen  die^ 


*i  Blsclior,  0.  0.  0.  S.  487« 
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ses  Kurorls  verdan)ten  diesem 
schtSDeningen  von  Seilen  der 
Kursaal  als  eiD  ausgezeichnete! 
den  verdient.  Die  sonstigen  Eiu 
Bequemliclikeit  und  Zweckmäs 
Das  Wasser  ist  zu  Versenduiig 

Bod 

besass  bis  zum  Jahre  1836  au 
armen,  SohwerelwasserstoSiga! 
bedeutende  Chalybokreneo  voi 
HischuDg,  welche  zum  Trinken 
sprudelten,  Behufs  des  Baden 
ches  Becken  geleitet  wurden, 
war  ungemein  mächtig  und  nai 
quelle  von  ihr  zwei  Fuss  Ut 
Quellen  emporgelrieben ,  seitdi 
in  der  Nähe,  die  Lullquelle,  d 
zerstört  worden  war,")  Diese 
ursachte  ein  hydrostatisches  I 
auf  den  im  allgemeinen  Theile 
pien  beruht  Der  rothe  Sandi 
Süden  grenzend«n  Huscbelkall 
die  Kohlensäure  aus  seiüicben 
Mischung  nach  mit  dem  Kalkl 
Wasser  zu  treiben.  Der  Bode 
aufgeschwemtolem  Sande  mit 
hen  im  Norden  und  Westen  i 


*)  Haut:  Bocklel  a.  «eine  Bellig 
lar:  BMCtireJboDR  dar  GexundbniDn« 
BrUekeniti.  —  ElTChgeiiDer:  der 
)«n  und  Blden,    Bio  Tucbenbacb  I. 
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vortreten  und  abwocbselode  Steigen  und  Fallen  beruht  also 
vkhi  au/  Mond  und  Sonne,  oder  auf  einem  Pulsiren  des 
Wassers  (I),  sondern  auf  der  Ansammlung  der  Kohlensäure 
ia  Biasenräumen,  welche  dann,  wenn  ihre  Spannung  den 
Druck  des  Wassers  überwunden  hat,  sich  den  Austritt  er* 
zwingt,  wobei  ein  entsprechender  Theil  des  Gases  entweicht 
Qod  das  Phänomen  bis  zu  neuer  Ansammlung  nachlässt« 
AehnHches  beobachtet  man  in  noch  stärkerem  Grade  zu  Kisr 
siogen.  Der  Einfluss  des  Barometerstandes  auf  diese  Bnt- 
^ckeluDgen  bezieht  sich  auf  die  Kraft,  womit  das  Gas  aus^ 
zotreten  vermag. 

Analyse  nach  Vogel: 


Ludwigsq. 

Friedrichsq. 

Carlsq. 

Schwefelq. 

Vamsulphat  .    6,25 

3,25 

3,15 

0,25 

ialksaiphat .    .    0,50  *] 

0,50  ♦♦) 

0,22 

— 

Q)!orkaliam      .    1,25 

0,75 

0,85 

0,50 

'^loraatriam    .  27,50 

5,50 

3,75 

0,25 

CWortalcium     .    0,75 

0,75 

0,75 

— 

'alroDcarbonat     — 

^ 

— 

0,50 

Mcarbonat    .    1,25 

0,75 

0,80 

0,50 

Ealkcarbonat    .    7,25 

6,25 

5,64 

2,50 

Ciseocarbonat  .    0,65 

0,25 

0,43 

0,40 

Kieselsäure .    .    0,50 

Bamasexlracl  .      — 

0,25 

0,30 

0,10 

zusammen  45,00 

18,25 

15,89 

5,00  Gr. 

KobleDsäure          31 

26,50 

27 

21,5  K.Z. 

HydroUiion            — 

— 

— 

0,2- 

Spec.  Gew.    1,008-1,009. 

Temperatur  aller  Quellen  9*. 

Dies  war  die  Beachaffenheit  der  Quellen  bis  zum  Jahre 
1836,  und  auf  sie  gründen  sich  also  die  älteren  Beobach- 
tongen. 


*)  mll  Uanraiexlraci. 
**)  mll  Kieselsliare. 
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Seit  dem  genannten  Jahre  ist  jedoch  eine  neue  EinricV 
tung  ins  Leben  getreten.  Die  drei  Stabiquellen  wurden  in 
einen  gemeinsamen  Schacht  mit  der  Luflquelle  eingefasst. 
da  die  frühere  Fassung  nur  einen  Theii  der  Wasser-  und 
Kohlensäurezuströmungen  getroffen  hatte.  Seitdem  hat  die 
W96sermejige  und  insbesondere  der  Gasgehalt  so  zugeuom- 
men,  dass  man  letzteren  zu  Gasbädero  verwenden  koDOt^ 
dagegen  haben  die  ebbenden  und  fluthenden  BeVegoogeo 
welche  das  eingeschlossene  Gas  hervorbrachte,  ganz  üüd 
gar  aufgehört,  d^  es  nun  gleichmässig  mit  abfliesst«'  Dasss 
entstandene,  neugemischte  Wasser  ist  dem  früher  als  Bitl 
benutzten  in  dem  Reservoir  zusammengeflossenen  so  ziem- 
lich gleich  zu  achten,  aber  durch  seinen  Kohlensäurereich- 
thum  wohl  noch  erregender  und  so  mit  Recht  Pyrmont  ver- 
glichen. 

Analyse  der  neugefassten  Bockleter  Stahlquellc 
nach  Kastner  (im  Frühjahr  1836): 

Natronsulphat     .    2,54210 

Talksulphat    .    .    d,2d000 

Kalksulphat    .    .    0,00300 

Chlorkalium   .    •    0,14730 

Chlornatrium .    .    6,55320 

Chlortalcium  .    .    4,43200 

Bromtalcium  .    .    0,00021 

Jodtalcium.    .    .      Spur 

Natronphosphat  .    0,00001 

Kalkphosphat .    .      Spur 

Talkcarbonat .     .    3,36000 

Kalkcarbonat  .    .    6,54500 

Eisencarbonat    •    0,61080 

Mangancarbonat .    0,00100 

Kieselsäure     .    .    0,22100 

Thonerde  .    .    .    0,00230 

Verlust  .    .    .    .    0,02008 

zusammen  27.66530  Gr. 
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Kohlensaure  39,388  K.  Z.*) 
Temperatur  8% 

Die  Mischung  von  Bocklet  hat  für  diese  Gruppe  das  Ei« 
gentbUmKche ,   dass  das  Natron-  oder  Kalisulphat,  dessen 
Vorherrschen  den  Charakter  der  Pikropegen  bestimmt,  hier 
bereits  eine  solche  Bedeutung  erlangt.    Es  halten  sich  hier 
die  Einflüsse  von  Kochsalz,  Glaubersalz  und  Eisen  so  ziem- 
lich das  Gleichgewicht  und  determiniren  insbesondere  jene 
zugleich    geh'nd     eröffnende    und     stärkende    Einwirkung 
avf  den  Darmkanal,  welche  Bocklet  bei  atonischen  lieber- 
failuDgen  dieses  Organs,  bei  Schleimhämorrhoiden  und  bei 
tkn  entsprechenden  Formen  chronischer  (meist  auf  skrophu* 
^^Mm  Boden  entstehender)  Diarrhöen  zu  einem  so  ausge- 
'eriiDeten  Mittel  macht.   Im  Allgemeinen  bedingt  jedoch  das 
Eisen  die  Hauptwirkungen  der  Quelle,  sowohl  als  Bad  wie 
als  Brunnen,  und  man  empfiehlt  sie  als  eine  kräftige  Cha- 
iybokrene  sowohl  in  den   entsprechenden  Schwächekrank- 
keiten,  atonischen   Menorrhagieen ,    Chlorosis,   Leukorrhoe 
IL  s.  w.  als  auch  insbesondere  zur  Nachkur  auf  den  Ge- 
hrauch stärker  auflösender  Wasser. 

Die  Bchwefelquelle  wird  meistentheils  nur  als  Getränk 
benutzt,  doch  schöpft  man  auch  zu  Wannenbädern  daraus. 
Sie  ist  als  sehr  gutes  Digestivum  empfohlen  bei  hartnäcki- 
ger Verschleimung  der  Verdauungswerkzeuge,  Unterleä>88tÖ< 
Hingen,  Hämorrhoiden,  Blascnkatarrh,  Blennorhoe  der  Schleim* 
baut  der  Luftwege  und  Neigung  zu  chronischen  Katarrheni 
Skrophulosis  und  Mercuriaidyskrasie.  Man  pflegt  in  25  bis 
27i«  Wärme  zu  baden. 


*)  Elfenmann,  a.  u.  a.  0.  S.  50.  Eine  zwtllo  Analyse  darclr 
'•stoar  hn  Jahre  41137  ergtlH  nur  wenig  Abweichendes,  anstaU  det 
ngeAhrteo  Teriaates  Ton  0,09  aber  werden  0,0919  Vanad  -  arliger 
^toff  Kcnannt.     ITIrchgeianer  a.  a.  0. 

Vflfer't  lleil^««llrBlekr#.  II.  31 
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Ausser  sonsligen  Douchanslallen  ist  Bocklel  auch  mit 
einer  aufsleigeoden  Douebe  verseben,  welche  bei  Leiden  des 
Uterinsystems  y  besonders  bei  leokorrhoiscben  Zosliodefi, 
Schwächung  und  Laxitdi  dieses  Organs  mit  grossem  Nutzen 
im  Bade  gebraucht  wird.  Man  bedient  sich  aber  nicbt  Uos 
der  Mineralquelle,  sondern  auch  adstrii^ender  At>kochiiih 
gen,  z.  B.  von  Eichenrinde  und  für  entgegengesetzte  FäDe 
demulcirendery  wie  des  Malvendecocts.  Der  angewendete 
Druck  ist  ziemlich  stark,  denn  nun  berechnet  ihn  auf  Haoas- 
böhe.*)  Haus  hat  dieselbe  Douebe  auch  gegen  hartnickip 
Obstruclion  mit  Lähmung  der  unleren  Extremitäten  zu  gros- 
ser Erleichterung  des  Kranken  benutzt**)  Man  pflegt  die 
Temperatur  von  30*  zu  beobachten.  Siebold  will  dieses 
Douchen  keinen  grossen  Vorzug  vor  den  gewöhnlichen  is- 
jectionen  zugestehen*,  aber  mit  Rücksicht  auf  Kohlensaure, 
Eisen  u.  dgl.,  so  wie  auf  die  quantitativen  YerhäUnisse  miiss 
ein  solcher  doch  wohl  gelten. 

Kissingen 

ist  der  am  längsten  bekannte,  berühmteste  und  bedeutendste 
unter  diesen  Kurorten,  aber  erst  seit  dem  Jahre  lg2i  trat 
es  wieder  in  die  Reihe  der  Heilquellen  ersten  Banges,  in 
der  es  jetzt  in  so  wachsender  Zunahme  an  Besuchern,  An* 
stalten  nnd  Mitteln  sich  blühend  bervorgethan  hat.  Die  Aa- 
zahl  der  Monographieen  ist  sehr  gross***)  und  die  unlea 
genannten  sind  auch  meist  als  werthvoU  zu  bezeichnen. 


*)  Siebold  nach  Haus  S.  S46. 

^)  Hans  a.  a.  O.  S.  4S6. 

•**)  Siebold,  a.  a.  0.  —  Maaa,  Kisalngen  a.  s.  w.  Wiinb.  1830 
— ^  Balliog,  Kiaaiogens  BKder  ond  HeUqaeUeii.  SlaUgart  4S37.  Neot 
Auflage  484S.  —  Pfeufer,  die  Mineralquellen  von  Kiaalngen  «ad  fhi« 
Bexlebttoaen  za  denen  von  Brttcfcenan  ond  Bockiet.  Baaiberg  IS39.  -* 
(Welsch,  KiaslDgen  und  seine  Mineralqoelleo.  WUrxborg  1839^  ein  my 
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Die  in  Kissingen  benutzten  Quellen  haben  alle  den  Cha- 
rakler  der  Haiokrenen  und  sind,  bei  verschiedenem  Was- 
sergehalte, ihrer  Mischung  nach  so  ähnlich,  dass  sich  das 
Gemeinsame  ihrer  Entstehung  nicht  verkennen  lässt.   Im  Ra- 
koczy,*)  weniger  im  Pandur,  tritt  ein  nicht  unbetrilchtlicher 
Eisengehalt  so  wirksam  in  die  salinische  Mischung  ein,  dass 
man  ibm  wohl  den  Namen  einer  Chalybokrene  gegeben  hat, 
oDgeaditet  ich  mit  Siebold,  Osann  und  Anderen  der  Mei- 
nung bin,  dass  das  Eisen  nur  einen  untergeordneten  Antheil 
as  der  Wirkung  dieses  Brunnens  Übe.  —  Dass  dieser  An- 
ttdl  merkbar  sei  und  dass,  wie  Eisenmann  ausspricht, 
^einfachste  Versuch  hinreiche,  um  den  Unterschied  zwi- 
Mita  der  rein  salinischen,  unter  Entweichuog  der  Kohlen- 
Jün  ihres  Eisengehaltes  beraubten  Mischung  und  dem  noch 
DQzersetzten  weit  weniger  auf  den  Darm  wirkenden  Brun- 
os zu  erweisen,  unterliegt  wohl  bei  der  absoluten  (wechseln- 
den?) Menge  von  fast  0,15  Gr.  keinem  Zweifel;  dennoch 
bleibt  die  Wirkung  des  Eisens  fUr  Eissingen  um  so  mehr 
eine  nur  modificirende,  als  dieser^  in  dem  daran  reichsten 
Bninnen  bereits  vor  der  grossen  Menge  salinischer  Bestand- 
theile  sehr  zurückgedrängte  Stoff  in  den  Bädern,  sowohl  aus 
Pandur-  als  aus  Soolwasser  ganz  verschwindet.    Dem  Max- 
nnd  Theresienbrunnen  geht  das  Eisen  ganz   ab.     In   der 
Bockleter  Stabiquelle  verhält  sich  das  Biaea  zu  den  Übrigen 


'Om^im  Bttclilelo).  —  Scharold,  Erinnernngen  a.  d.  Geschichte  d.  Kur- 
^nnuMo  zu  KUsIngeo.  Kitziogen  1838.  —  Vergl.  noch  y.  Grtffe,  die 
Gasquellen  Sttd-Itallens  and  Deutschlands.  (Berlin  484i.)  S.  440.  —  El« 
iemnann,  HeUqueUen  des  Saalthals.     Erlangen  4  837. 

*)  Nach  richtiger  Schreibart  llakoczy  (mit  dem  ungarischen  y  la 
^<ide)  wie  in  allen  historischen  Werken  und  auch  bei  Balling  (a.a.O.) 
n  finden  ist.  Die  Schreibart  Rakecil  ist  ungenau  oder  eigemifch  latei« 
Mch.    (VfL  Wendl,  Heäq.  zu  Klaalogen  4137;  Verrede  S.  XV.). 
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Beslandtheiien  wie  1 :  45 ;  im  Kissinger  Bakoczy  wie  1 :  12J, 
also  fast  um  das  Dreifache  geringer. 

Kissingen  unterscheidet  sich  von  den  eigentlichen  Sool- 
quellen  hauptsächlich  durch   seinen  grossen  Reichlbum  aü 
Kohlensäure;  aber  es  behält  in  seiner  Mischung  den  oftf^e- 
schilderten  Charakter  einer  Halokrene  um  so  reiner,  da  ei 
nur  einen  höchst  unbedeutenden  Antheil   an  Nalroo-  und 
Talksulphat  und  durchaus  kein  alkalisches  Carbonat  besitzt: 
nach  jener  Seite  von  den  böhmischen,  eisenhaltigen  Sali 
quellen,  nach  dieser  von  den  salinischen  Nalrokreneo  <ks    , 
Taunus  u.  s.  w.  verschieden;  am  Nächsten  aber  den  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  hervortretenden  Soolquellen  des  TaoDD5. 
insbesondere  denen  von  Homburg  und  Soden  zu  vergleicbn; 
Quellen,  welche  hinter  Kissingen  nicht  wegen  eines  geriop* 
ren  Gehalts   oder  unbedeutenderer  Heilkraft  zurUckslelA 
Sandern  weil  ihre  Benutzung  sich  von  jüngerer  Zeit  herscbrA 
und    die  Anstalten    erst  seit  Kurzem  so   bekannt  uud  ^   j 
trefflich  ausgestattet  sind  als  die  Kissingens  es  längst  m-  ; 
möge   eines   durch    zahlreiche  Besucher    hervorgebrachtdi   - 
Wohlstandes  und  durch  die  Gunst  der  Grossen  wurden. 

Analysen  von  Kastner:  Rakoczy.        Pandor. 

Natronsulphat     ....  3,00                 1,75                « 

Kalksulphat 3,50                  0J5 

Chlorkalium 0,91                 0,25 

Chlornatrium 63,05  57,00 

Chlorammoniumhydrat*} .  0,05                 0,05 

Chlortaicium 6,85                 5,85 

Bromtalcium 0,70                 0,68 

Jodtaicium Spur  Spur 

Natronphosphat  .    •    •    •  0,17                 0,05 

Nalroncarbonat**)  ,    .    .  0,83                 0,08 


*)  Chlor-Azologen-Hydrat  Kästner'«. 

**}  Umzutaascfaen  gegen  Kelksul,  hat;  eben  bo  das    spurweise  «l* 
deckle  Liihioncorbonal. 


Nord-fiaiern. 

Rakoczy. 

Pandur. 

LithioDcarbonat .    . 

.    •    «    Spur 

Spur 

Talkcarbonaf .    .    . 

.    .    .    2,50 

1,62 

Kalkcarbonal .    ,    , 

.    .    .    3,55 

5,85 

Stronliancarbonat 

.     .    .    Spur 

Spur 

Eisencarbooat 

.    .    .    0,68 

0,45 

Mangancarbonat 

.    .    Spur 

Spur 

Kieselsäure*) .    .    . 

.    9,25 

1,55 

Thonerde   .    .    . 

.    .    .    0,18 

0,05 

Exlractivstoff  .    .    , 

.    .    .    0,15 

0,09 

Verlust 

.    .    0,38 

0,37 

zusam 

men     85,74 

76,39  Gr. 

Kohlensäure     .    . 

.    .      26 

26,86  K.Z 

Stickgas  .    . 

.    .      Spur 

Spur 

Temperatur ,    .    . 

9* 

8*9 
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Der  Max-  und  Theresienbninnen  enthallen  bei  grösse- 
rem und  gleicbem  Reichthum  an  Kohlensäure  (31  und  28,35 
Kubik-Zoll)  dieselben  Beslandtheile  in  verdünnter  Lösung; 
resp.  30,65  und  29,63  Gran  auf  das  Pfund ;  aber  kein  Ei« 
senoxydulcarbonat. 

Der  runde  Brunnen  oder  Soolensprudel: 

Natronsulphat  .    25,30709 


Chlorkalluoi  • 
Cblornatrium 
Chlorlithion  . 
Chlortalcium . 
Cblorcalcium 
Bromtalcium . 
Jodnalrium  • 


0,97920 
107,51540 
0,19200 
24,51610 
3,99360 
0,06300 


.      0,000002 
Natronphosphat    zweifelhafte  Spuren 
Talkcarbonat    .      6,41280 
Kalkcarbonat .    .    1,65120 
Eisencarbonat     .    0,35500 
Mangancarbonat .    0,00088 


*}  Vtrgl,  die  frttlieren  BemtiküDgen. 
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Extraciivstoff 

Quellsäure 

AmmoDium    \   .    0,86400 

Kieselsaure 

Thonerde 

Verlust*)    .  \    .    16,3800 


zusammen  187,6810  Gr. 
Kohlensäure    .    .    30,576  K.  Z. 
Temperatur  16*5 

bei  einer  Bohrtiefe  von  298  Fuss  und  abwechselndem,  D&(- 
lich  fünf  bis  zehnmal  eintretendem,  gewöhnlich  );stUndigaB 
Ausbleiben  der  Quelle. 

Der  Rakoczy  und  der  Pandur  werden  ebenfaHs  in  deo 
Str  UV  ersehen  TrinkaustaHen  verabreicht.     Die  gegenwär- 
tige Bereitungsformel   des  Rakoczy   gründet  sich  auf  eine 
mit  dem  an  der  Quelle  unter  Ausschluss  der  Lnft  im  Au- 
gust 1836  gesammelten  Wasser    angestellte    Analyse}  w 
stimmt  im  Wesentlichen  mit  den  früher  zu  gleichem  Zwecke 
angestauten  überein  und  ist  als  vollkommen  richtig  anzuse- 
hen,  so   dass   nur  die   zufälligen   MischungssohwankuDgeo 
der  Quellen  eine  Verschiedenheit  bedingen  ki^nnen.    Diese 
Schwankungen  sind  übrigens  weder  überhaupt  für  den  Arzt, 
der  da  wissen  will,   was  er  thot,   angenehm,   noch  an  der 
Quelle  zu  Kissingen  bedeutend,  wie  sich  auch  aus  Yerglei- 
chung  mit   den   übrigen,   so   wie   mit  der  Kastner'scheo 
Analyse  ergeben  wird ,   wenn  man  auf  den  Umtausch  der 
Salze  Rücksicht  nimmt    Doch  ist  der  Ueberschuss  an  Koch- 
salz und  Eisen  bei  Kastner  bedeutend;   dagegen  aber  zu 
bemerken,  dass  die  von  ihm  angegebene  Spur  Jodmagniüm, 
welche,  da  Kastner  im  Soolensprudel  77^077  Jodnatrium 
entdeckte,  für  geringer  als  diese  Quantität  angesehen  wer- 

**)  So  scheint  es  wenigsiens;  wahrscheinlich  Wasser,  Kästner 
gibt  die  AbdampfuDgsmenge  aus  16  Unzen  auf  487,68106  Gran  an;  jene 
Besiandtheile  ergeben  aber  in  Summa  474,8510. 
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den  mu88,  hier  fast  um  das  Hundertfeohe  übertroffen  wird. 
Auch  in  dieser  Quantität  scheint  aber  die  genannte  Substanz 
als  Heilmittel  in  der  Mischung  nicht  von  wahrnehmbarem 
Einflasse« 

Es  ergibt  demnach  diese  Analyse  des  Eissinger  Ra- 
koczy  an  wasserfreien  Salzen: 

Kalisulphat  .  .  1,93426 
Natronsalphat  .  7,55370 
GUonialdum  .  46^96 
Chlorammonium  0,04090 
Cblorlithion  .  .  0,19077 
Chiortalcium  .  .  5,74129 
Chlorcalcium  «  4,13164 
Bromtalcium  .  .  0,13917 
iodUldum  .  .  0,00018 
Talkcarbonat  .  .  0,99389 
Kalkcarbonat  .  8^911 
Strontiancarbonat  0,07304 
Eisencarbonat  .  0,14608 
Ifangancarbouat  0,02480 
Tbonerde  .  .  .  0,04947 
Kieselsäure    .    .    0,25468 

xnsammen  76^61889  Gr. 

MH  den  im  Obigen  angeführten  Quellen  sind  jedoch 
die  Heilmittel  Kissingens  noch  nicht  erschöpft,  vielmehr  er- 
weitert sich  der  Umfang  der  Letzteren  täglich  durch  Hinzu« 
föguDg  neuer  Einrichtungen  und  Nutzung  der  örtlichen  Vor- 
iheile.  So  sind  noch  zu  erwähnen  die  Anstalten  fttr  Gas- 
bäder (von  dem  kohlensauren  Gase  des  Soolenpnidels),*) 
diejenigen  ftlr  Bäder  mit  der  Mutterlauge  der  Soole,  welche 
nach  der  unter  Fuchs  Aufsicht  von  Fickenscher  ange« 
stellten  Anriyse  enthält: 


0  Gegennrirtlg  auf  v.Graefe's  Rath  nnd  Balling'f  TeransUltaDg 
^  ifwm  eieeaeo  Banse,  wobio  daa  Qu  geleitet  wird. 
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246 

420 


55 


55 

1935 

10 


2806  Gr. 


Talksulphat .    . 
Ghlornalrium    . 
Chlorlithion 
Cblorammonfam 
Chlortalcium    • 
Bromtalcium    .  

Z.U6. 

die  Dämpfe  der  Gradirhäuser,  die  seit  1836  verabreichten 
Molken  und  endlich  der  Kochsalzschlamm,  dessen  Substrat 
theils  die  Saline,  theils  ein  benachbarter  kleiner  Weiher 
liefert,  der  ebenfalls  Herd  einer  Koblensäureentwickelung  ist 

So  viele  vereinigte  HeileinQüsse  bei  einer  höchst  ange- 
nehmen Lage  und  allen  wUnschenswerthen  Bequemlichkei- 
ten mögen  zur  Erfüllung  noch  weit  verschiedenerer  Indica- 
tionen  dienen,  als  denen  die  berühmten  beiden  Trink-  und 
Badequellen  des  Rakoczys  und  Fandurs  genugthuen. 

Eisen  mann,  welcher  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfsino 
die  Wirkungen  der  verschiedenen  Kissinger  Quellen  unter- 
sucht hat,  schildert  diejenigen  der  Säuerlinge  ganz  in  Ueber- 
einstimmung  mit  unseren  oft  ausgesprochenen  Angaben; 
nur  dass  er,  veranlasst  durch  Kastner's  Analyse  noch  den 
Natrongehalt  im  Max-  und  Theresienbrunnen  als  Ursache 
und  Moment  einer  chemisch  alkalescirenden  Kraft  ansieht. 
Dass  dieser  Natrongehalt  mit  der  gleichzeitigen  Anwesenheil 
von  Gyps  und  Chlortalcium  nicht  vereinbar  sei,  davon  kaou 
man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  nur  eine  Mischung 
dieser  drei  Salze  in  kohlensaurem  Wasser  löst  (in  nicht 
kohlensaurem  Wasser  schlägt  sich  das  Kalkcarbonat  niederj; 
aber  abgesehen  von  demjenigen,  was  bei  dem  geachteten 
Chemiker,  von  welchem  diese  Analysen  ausgehen,  mehr 
eine  chemische  Grille  zu  sein  scheint ,  für  den  Arzt  aber 
zu  einer  irrthümlichen  Ansicht  werden  könnte,  ist  doch  ein 
Gehalt  von  0,38  Gr.  im  Maxbrunnen  und  0,39  im  Theresien- 
brunnen viel  zu  unbedeutend ,  als  dass  ein  Arzt,  wie  Dr. 
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Eiseoman D,  im  Erusie  darauf  Gewicht  legeo  könnte.  Mehr 
fflöchlea  in  dieser  Beziehung  bereits  die  erdigen  Garbonate 
zQ  sagen  haben,  deren  Quantitäten  bedeutender  sind;  aber 
eioe  nähere  Prüfung  tvird  gewiss  jedem  Beobachter  bestä- 
tigen, was  ich  seit  lange  in  praxi  erkannt  habe,  dass  näm- 
lich die  lithonlriptische  Kraft  der  an  Carbonaten  armen  An^ 
(brako-  oder  Halokrenen  neben  der  im  Allgemeinen  durch 
die  grössere  Quantität  des  Wassers  verstärkten  Löslichkeit 
^ja  vorzugsweise  auf  der  Kohlensäure  selbst  beruht  und 
eben  deshalb  ganz  besonders  da  hervortritt,  wo  die  erdi» 
gen  Dyskrasieen  des  höheren  Alters,  wo  namentlich  die 
lücht  und  ihre  Kalkphosphat  haltigen  Producte  Ursachen 
dnUthiasis  sind.  Dieser  physiologische  Versuch  ist  min* 
(tetens  eben  so  leicht  anzustellen,  als  derjenige,  dessen 
(eroachlässigung  der  Verfasser  an  Osann  rügt;  denn  man 
braucht  blos  einen  an  harnsauren  Concretionen  Leidenden 
das  einemal  irgend  einen  starken  Natronsäuerling,  das  an- 
deremal  aber  den  Maxbrunnen  oder  einen  ähnlichen  Säuer- 
liog  Irinken  zu  lassen ,  um  zu  sehen,  wie  rasch  im  ersteren 
Falle  die  sternartigeu  und  schuppigen  Krystallisationen  im 
gelassenen  Urin  verschwinden  und  die  saure  Reaction  nach- 
liissl,  während  im  anderen  Falle  eine  solche  Veränderung 
durchaus  nicht  eintritt  und  die  Harnsäure  nach  wie  vor  im 
Itin  frei  bleibt. 

Die  Wirkungen  der  Kissinger  Soole  können  ebenfalls 
wohl  kaum  auf  einen  Jodgehalt  bezogen  werden,  welcher 
^OQ  der  Adelheidsquelle  und  der  Soole  zu  Salzhausen  fast 
um  das  fiinfmalhunderttausendfache  übertroffen  wird;  ein 
Vcrhältoiss  der  Substanzen,  das  man  sich  etwa  vergegen« 
wartigen  kann,  wenn  man  einen  Bissen  Brod  mit  einem 
IVoviantvorrathe  Tür  fünfzehn  Jahre  vergleicht.  Das  Auffin* 
den  des  Jods  in  der  Kissinger  Soole  ist  in  chemisch- geolo- 
gischer Beziehung  von  Wichtigkeit,  aber  als  Arzt  kann  ich 
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nicht  den  geringsten  Werth  darauf  legen,  und  man  wird 
mich  eben  so  leicht  davon  Überzeugen  können^  dass  man 
an  einem  Bissen  Brod  fünfzehn  Jahre  lang  genug  habe,  als 
dass  ein  Antheil  von  Jodnatrium  (oder  Jodnalriumhydral,) 
der  sich  zum  Wasser  verhält  wie  1  zu  3840  MiUioneo, 
noch  auf  einen  Organismus  solle  wirken  können  welcher 
erfahrungsmässig  das  Verhältniss  dieser  Bestandtheile  » 1 
zu  8000  noch  recht  wohl  in  grösseren  Quantitäten  verträgt. 

Die  Einführung  der  Soolbäder  ist  ein  Verdienst  Ballin^s. 

Der  Rakoczy,  die  Haupttrinkquelle  von  KissiDgeo. 
wirkt  allerdings  in  einigen  Fällen  abführend,  besonders 
wenn  man  das  Eisen  niederfallen  lässt.  Im  AUgemeioen 
aber  tritt  diese  Wirkung  nur  selten  ein,  und  die  Begel  ist. 
dass  er  eher  eine  erregend  retinirende  Wirkung  auf  den 
Darmkanal  äussere,  ja  oft  ist  sein  Gebrauch  von  Obstruc- 
tionen  begleitet.  Eisenmann  hat  dagegen,  um  die  wohl- 
thätigen  Einflüsse  der  Quelle  auch  hier  zu  sichern ,  den 
Hülfsgebrauch  des  Püllnaer  Bitterwassers  empfohlen,  aber 
dieser  beifallswerthe  und  von  ihm  selbst  mit  Nutzen  ausge- 
führte Vorschlag  hat,  wie  wie  leider  lesen,  an  den  Vomr- 
theilen  Anderer  ein  unübersteigliches  Hindemiss  gefonden, 
und  es  ist  ihm  insinuirt  worden,  der  Gebrauch  eines  Bei- 
hülfsmittels  würde  dem  Rufe  des  Brunnens  schaden'^); 
gleichsam  als  ob  die  Kranken  zum  Brunnen  kämen,  um  sei- 
nen Ruf  zu  vermehren,  und  nicht  um  geheilt  zu  werden. 
Man  braucht  hierbei  nur  zu  berücksichtigen,  was  ich  von 
der  Beziehung  der  Chlormetalle  zu  den  Schleimhäuten  ge- 
sagt habe.  Das  Salzwasser  Überreizt  leicht,  um  so  b^ser 
aber  bekommt  es  den  an  atonischer  Dyspepsie  und  Erschlaf- 
fung des  Darmkanals  leidenden  Individuen,  und  dieser  Um- 
stand besonders  macht  den  Brunnen  so  werthvoll  für  ähere 

•)  A.  a.  a.  8.  04. 
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Personell,  bei  denen  der  vielgebrauebte  Magen  nieht  mekr 
fort  will  und  der  Schleim  die  Oberhand  gewinnt.  Bieaelbe 
eiosohneidende  Wirkung  (denn  alle  Halokrenen  aindMoeum 
ioddentia)  empfiehlt  nun  den  Brunnen  auch  in  deijenigen 
Skropbuloaig,  welche  ihren  primären  Herd  im  Darmkanale 
noch  nicht  aufgegeben  hat,  und  bei  WUrmero,  SchIeimne-> 
Stern,  Säure  im  Magen  und  caridsen  Zähnen  mit  Atrophie 
oder  wenigstens  anhaltender  Lebensschwäche  und  fortgit 
setzten  Emährungskrankheiten  droht  Nur  muas  man  auch 
hier  die  Art  der  allgemeinen  Reaction  sehr  berttoksichtiged, 
und  bei  Kindern  besonders  Acht  haben,  dass  nicht  Yer* 
stopfiiag  eintrete,  in  deren  Folge  sich  bedenkliche  Reizfieber 
Mlvickeln  können.  So  auflösend,  wie  die  Pikokrenen,  selbst 
i)ei gleichen  Eisengehalten,  wirkt  Eissingen  durchaus  nicht, 
aber  es  wirkt  auch  nicht  so  sehr  die  Energie  des  Systems 
herabstimmend,  vielmehr  fordert  es  einen  gewissen  Grad 
^OD  Schwäche,  um  wohl  vertragen  zu  werden.  Die  Fäiie, 
wo  es  bei  kräftigen  Individuen  gewissermaassen  durch  An- 
bäufungswirkung  wichtige  Reaotionen  erzwingt,  gehören  in 
das  Gebiet  einer  allgemeinen  Reihe  von  pathologischen  That- 
sachen,  wie  man  sie  am  Ende,  als  organische  Reactionsbe- 
wegungen,  durch  die  entgegengesetztesten  Eiogrifie  erzwin- 
gen kann,  wenn  die  Kräfte  ausreichen.  Diese  Folgen  darf 
man  mit  den  medieamentösen  Wirkungen  eines  Mittels  nicht 
verwechseln.  Die  Einwirkung  des  reichen  Kohlensäurege- 
balls auf  den  Darmkanal  ist  jedoch  ebenfalls  nicht  ohne 
Einflnss  auf  den  Character  der  Heileffecte  des  Rakoczy. 
Bei  Hämorrhoidalstockungeu  tritt  dieselbe  ganz  besonders 
wohllhälig  hervor. 

Die  Bäder  werden  aus  dem  Pandurwasser  bereitet;  die 
Wanneneinrichtungen  sind  gut,  aber  die  sonstigen  Anstalten 
zu  möglichst  kräftiger  Gewinnung  der  Bäder  noch  mangel- 
l^ft,  weshalb  man  diese  als  milde  Salzbäder  anzusehen  und 
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detngemäas  zu  empfehlen  hat.  Werden  sie  jedi 
rer  Schonung  des  Kohlensaure-  und  Biseng« 
80  muss  eine  erregend  tonisrreiide  Wirkung, 
dem  Rakoczy  nähert,  und  auch  jetzt  in  Bäd< 
welche  nicht  zu  lange  gestanden  haben,  oder 
Itlssigt  sind,  berückfiicfatigl  werden. 

im  Süden  von  Kissingen  befinden  sich, 
thale,  noch  einige  Mineralquellen;  das  unbedi 

Sennefeld   und  die  neuerdings  bedeut 
dene  Quelle,  welche  jetzt  das 

Liiilwigsbad  bei  IVipfeld 

genannt  wird.  ¥.s  sind  Tbeiokrencn  mit  vo 
Sulphülon,  welche  hier  .im  reihten  Ufer  des 
sam  als  Ucbergnngihildungen  von  den  vulka 
pcn  der  Natrokreiien  und  kohlensäu  reichen  '. 
den  Theio-OhalikokrcDen  der  baicrschen  Eber 

Analyse  der  Ludwigsquelle  nach  Ve 


.    .    6^5 

Talksulphat    . 

.    .      3^5 

Chlorkalium    . 

.    .    050 

Cblortaicium    . 

.    .    0,25 

Talkcarbonat  . 

.    .     1,23 

Kalkcarbonat  . 

.    .    4,ffi 

Eisencarbonat 

.    .   Spur 

Hnrousextract 

.    .    0,35 

zusai 

Dmeu  16  Gr. 

Kohlensaure.    . 

a,5K.z. 

HydrolbioR    .    . 

0^  -•) 

Meereshöhe  .    . 

iw. 

*]   Vgl.   d(9  Ludwlgibad  b«l  VIpfeld  Im  Unlemui 
dtrgcuelU  von  Dr.  E.  llrcboer.    WUnbnri  1137. 
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Ausser  dieser  Quelle  wird  noch  die  Schilfquelle  und 
Reffnersquelie,  so  wie  eine  Chalybokrene  benutzt.  Man 
badet  und  trinkt ,  bedient  sich  aber  insbesondere  viel  der 
hiesigen  Schlammbäder,  die  fast  ganz  aus  Modersubstanzen 
bestehen  und  mit  dem  Schwefelwasser  angerichtet  werden. 

Zwischen  Main  und  Donau,  auf  der  gleichmässig  fortge- 
streckten Hochebene,  wo  in  Westen  in  den  entsprechenden 
Formationen  des  Muschelkalks  und  bunten  Sandsteins  so 
uele  Salzquellen  erbohrt  sind,  finden  sich  hier^  westlich  bis 
zur  Pegnitz  und  Rezat,  nur  unbedeutende  Chaliko*  und 
Akratokrenen,  welche  diesem  Gebiete  angeschlossen  werden 
niögen.    Die  bedeutendste  ist 

Burgbernheim 

AQ  der  Aiscb,  ebenfalls  ein  „Wildbad''  genannt,  der  Angabe 
nach  schon  1118  entdeckt,  und  in  den  folgenden  Jahrhun- 
derten von  vielen  hohen  Häuptern  gebraucht.  Die  Doctor- 
quelle  ist  als  eine  sehr  schwache  Pikrokreue  anzusehen; 
wenn  man  aber  immer  so  verfahren  ist  wie  Schulz*),  der 
die  ganze  Badekur  y,\n  RUcksicht  der  Menge  der  Bäder  und 
der  Temperatur,  auch  in  RUcksicht  der  nöthig  zu  erachten- 
den mancherlei  künstlichen  Zusetzungen,  als:  Schwefelleber, 
Stahlkugeln,  Eisenvitriol,  Seife  und  dergl.''  moderirte,  so 
ist  kein  Grund ,  den  Ruf  bedeutender  Heilkraft  dieses  Ba- 
des anzufechten-  Man  zählt  fünf,  aus  dichtem  Kalkstein 
entspringende  wasserreiche  Quellen. 

Analyse   des  Heil-  oder  Doctorbrunnens   nach 

Vogel: 

Talksulphat     «    .    .    4,10 
__  Kalksolphat**)     .    .    0,80 

')  NAcbricliten  von   dem  Wildbade   zu   Burgbemheim.    Das.  4804, 
Siffae  tadi  Ackermann:  Wildbed  bei  Burgbernlielm.    Brfturl  48t9. 
**)  Hii  Spuren  von  KleseiMSnre  und  Ei^i'n, 
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CeDtral-Eoropa« 

CMorkaliam    •    .    • 

0,M 

Chlortalcium  •    .    • 

0,15 

TalkcarboDBt  .    .    • 

0,50 

Ralkcarbooat  .    .    . 

2,10 

Extractivstoff  .    •    . 

0,15 

zusammen  8  Gr. 


Ausserdem  siod  noch  zu  nennen,  in  Unlerfranken; 
Soolbad  zu  Orb;  dasjenige  zu  Neuhaus  a«  d.  Saale*), 
die  Salzquelle  zu  Hassfurth  und  Landershausen 
(beide  elwas  Hydrothion  entwickelnd)  und  die  Säuerlinge 
zu  Goldbach,  Kothen,  Weikertshofen  und  Memlos; 
in  MiUelfranken:  die  Quelle  von  Rothenburg  a.  d.  Tao* 
ber**)  und  zu  Weissenburg,  so  wie  im  Bezirke  von 
Schwebe  das  Wildbad  zu  Wending  zu  Nördlingen. 


*)  Analyse  von  Neuhans  nach  Streber: 

Natronsulpbat 

.    .    .    3,J5 

Kalkffu]pbat    . 

.     .     .     4,75 

ChlorkaUum  , 

•     .     .     4,05 

Chlomatrium 

.     .     .  82,76 

Chlortalcium 

.     .     .     8,40 

Chlorcalclum 

.     .     .     «,70 

Bromtalcium  . 

.     .     .     0,60 

Talkcarbonat 

.     •     •     «,75 

Kalkcarbonat 

.     .     .     8,50 

Eisenoxydulcarbonat    .     0,75 

Kieselsäure    . 

.     .     .     0,76 

Humusextract 

.     .     .     0,25 

znsammen  416,5  Gr. 

Kohlensäure 

.     .     .     25,82  K.  Z.  in  46  Ubmd. 

**)  Analyse  Yon  Rothenbur 

g  nach  Vogel: 

Schwefelquelle      Slahlqaelle 

Natronsulpbat    .    .    . 

0,25                    — 

TaUcMlpbat  .    «     .    . 

3,26                   3,26 

Kalksttiphat  .    .    «    . 

7,60                   4,60 

Chlortalcinm     .    .    • 

0,60                   0,26 
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Ueberschreiten  wir  nun  dieRegnitz,  so  finden  wir  ahn*« 
liehe  Mischungsverhältnisse  auch  hier  noch  vorwaltend,  und 
die  Quellen  zu  Buckeubofen  bei  Erlangen,  zu  Gross- 
Albershofen,  zu  Obernsee  und  Warmen-Steinach 
bei  Baireulb,  bis  an  den  südlichen  Fuss  des  Fichtelgebir« 
ges  hin,  entsprechen  an  Mischung  den  vorgenannten.  In* 
dem  wir  uns  so  wieder  aufwärts  zu  den  nördlichen  Höhen 
wenden,  bleibt  zwischen  der  Gruppe  von  Kissingen  und 
ler  folgenden  des  Fichtelgebirges  längs  des  Mains  hin  und 
iQ  der  südlichen  Abdachung  des  ThUringerwaldes  eine 
veiie  Lücke,  welche  die  Chalikokrene  von  Grub,  im  Ge« 
Mie  von  Sachsen-Koburg  und  nahe  der  letzteren  Stadt, 
udA  anzufüllen  vermag,  bis  endlich  in  den  waldigen  Ein* 
iitn  des  Fichtelgebirges  aufs  Neue  die  Mineralquellen  be- 
eulender  hervortreten,  und  aus  dem  Granite  oder  dem  Er- 
ebuDgsrande  Natroncarbonat  enthaltende  Anihrakokrenen 
od  Cbalybokrenen  entspringen. 


*to  ■ea^taellen   des    Flchieifebirvcs  «ad  Bn« 
geklrges  in  BAlenis  Bdlunen  imii  BmchBmm. 

Wir  haben  gesehen,  wie  sich  von  den  an  Chlorverbin- 
logen  reichen  Quellen  des  Schwarzwaldes  her,  als  deren 
chste  Entwickelungen  die  Kochsalzthermen  jener  drei  be- 


TaikcarbOMt     .    •    • 

0,S5 

0,60 

6,60 

6,t6 

Eisenoxydulcarbonat   • 

— 

0,06 

Klefelstture .    •     .     . 

0;S6 

— 

Hamusextracl    .    •    • 

0,46 

0,46 

zDaammen 

47,60 

46,t8  6r. 

Dydrothioii  .    .    .    • 

Spur 

— 

KobleaaKar«     •    •    . 

4 

S  K.Z. 
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rühmten  Bä'der  (Aargau,  Baden  und  Wiesbaden)  betrachtet 
wurden,  allmälig  wieder  Sulphate  in  die  Mischung  eindräng- 
ten, welche  sich  theils  in  den  an  alkalischen  Bestandtbeilen 
reichen  Quellen  der  Gebirgsränder  als  Glaubersalz  und  Kh- 
lisulphat  zu  erkennen  gaben ,  in  der  grossen  Ebene  aber, 
wo  keine  anderen  als  erdige  Plötze  ausgelaugt  werden,  we- 
sentlich als  biUersalzige  oder  gypshaltige  Quellen,  arm  an 
Bestandtheilen  und  schwach  an  Heilkraft  auftreten.  Dieses 
Vorherrschen  von  erdigen  Sulphaten,  namentlich  aber  von 
Talksulphat  in  der  Mischung  der  bairischen  Quellen,  bildet 
einen  merkwürdigen  Characterzug  in  der  chemischeo  Hy- 
drologie der  ganzen  Hochebene,  und  ist,  wie  es  scbeiitfi 
nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Menschen  und  seine  Coostitu- 
tion,  wie  auf  seine  diälischen  Sitten  geblieben,  wie  des  N^ 
heren  zu  untersuchen  wohl  der  Mühe  verlohnen  könnte. 

Wir  finden  nun,  wo  das  Fichtelgebirge  seinen  granili- 
schen  Stock  in  der  Richtung  von  West>  Südwest  nach  Ost- 
Nordost  hin  erstreckt,  und  hinaus  tiber  das  Plateau  im  Nor- 
den des  zur  Höhe  von  2635  Fuss  aufsteigenden  Basallke- 
gels  Podhor,  welcher  selbst  als  Gipfel  einer  südlicheren 
Hoohebene  erscheint,  am  ganzen  inneren  Rande  des  GeMr* 
ges  fort,  von  den  Quellen  der  Tepl  her  diesen  Chemismus 
in  lebhaftester  Wechselwirkung  mit  den,  vulkanischen  Er- 
hebungen angehörigen  Auslaugungen  des  Natroncarbonats 
wieder.  So  entstehen  neben  jenen  schwächeren  und  hoch- 
gelegenen Quellen,  mit  deren  Darstellung  diese  Reihe  be- 
ginnt, die  kräftigen  Pikrothermen  und  Pikrokrenen  Böhmens 
so  zwar,  dass,  wo  das  kohlensaure  Natron  vorherrscht,  di« 
Talkerde,  ohne  jemals  ganz  zu  verschwinden,  doch  nur  in 
einem  ihrer  geringeren  Löslichkeit  entsprechenden  Verhält- 
nisse mit  heraufgeführt  wird,  während  das  Glaubersalz  den 
tiberwiegendsten  Character  dieser  Bildungen  gewährt;  dass 
dngesen,  wo  die  vulkanische  Umbildung  des  Gebirges  und 
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der  Beichthum  der  Eohlensäureentwickelungen  aufhört,  die 
schwefelsaure  Biltererde  Überall,  und  nicht  selten  in  der 
reicblich^en  Menge  angetroffen  wird. 

Es  erinnert  diese  Mischungseigenthümlichkeit  an  ähn- 
liche, nicht  minder  auffallende  Erscheinungen  der  gleichen 
.\rl,  wie  sie  unter  verschiedenen  Erdslellen  so  vorzugsweise 
den  mehr  oder  weniger  eingesenkten  Ebenen  des  mittleren 
.yens  zukommen,  an  die  Billersalzseen  um  den  Fuss  des 
Libanon  und  andere  ausgebreitete  Gegenden,  wo  es  dann 
merkwürdig  isl,  dass  es  immer  nur  die  becken-  oder  mul- 
denartig zwischen  Hoch-  und  Randgebirgen  ausgebreiteten 
Fliehen  sind,  wo  sich  diese  Erscheinung  so  deutlich  aus- 
5priei)t.  So  mag  vielleicht  dieses  Verhältniss  einer  geringe- 
ren Kraft  der  Erhebungsursachen  entsprechen,  während  es 
zugleich  auch  an  lange  anhaltende  Auslauguugen  in  den 
grossen  Becken  erinnert.  Vielleicht  könnte  man  von  allen 
diesen  Pikropegcn  sagen,  dass  sie  ihre  Wärme  den  tiefen 
Spalten  des  Urgebirgs,  ihr  Natron  und  ihre  Kohlensäure 
dem  Kliugstein  und  den  Basalten,  ihre  Schwefelsäure  aber 
dem  allgemeinen  Charakter  des  Bodens  verdanken. 

Am  Weitesten  nach  Westen  vorgeschoben,  am  Nordab- 
hange  des  Fichtelgebirges  entspringen  im  GrUnslein  *)  zu 
Langenau,  so  wie  zu  GcroldsgrUn  im  Gebiete  vonReuss- 
Lobenstein,  der  Angabe  nach  sehr  gasreiche**)  Anthrako- 
kreneo,  mit  vorherrschendem  Gehalte  an  Kalkcarbonat  und 
geringen  Anlheilen  Eisen.  Ihre  Hauptwirkung  ist  eine  diu- 
retische,  gelind  tonisirende  und  erregende. 

Sieben 

ist  eine  hochgelegene  Oreopege,  in  Betracht  der  um  3  Grad 
höheren  nördlichen  Breite  und  der  daher  entstehenden  Tem- 

*)  Bischof,  vuJkaD.  MioeralqueUen  489. 
••)  Wattler,  Band  H,  S.  436. 

Vttltr'«  H«:i^«»li«nUhr«.  11.  ^O 
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pcraturverhallDisse  den  Ilypsokrcnen  der  Alpengebiele  za 
vergleichen,  und  Überhaupt  nächst  den  Quellen  zu  HtDD^ 
wieder  auf  den  mahrischen  Sudeten  und  zu  Steinheyde  die 
hüchstgelegeue  in  ganz  Deutschland  dies$eit  der  Donau.  Mehr 
noch  als  ihre  Mischung  sichert  dieser  Umstand  der  besland- 
theilarmen  Chalybokrene  eine  hohe  Bedeutung  in  allen  Zu- 
ständen direcler  Schwäche  und  mangelhafter  Erregung.  Di> 
vier  ihrer  Mischung  nach  fast  ganz  gleichartigen  Quelles 
entspringen  einige  hundert  Schritt  von  dem  Städtchen.  lA 
welchem  sie  durch  einen  Baumgang  verbunden  sind.  ^ 
$ind  als  reine  Slahlqucllen  anzusehen,  wo  die  Wirkung  des 
Eisenoxydulcarbonals,  durch  entsprechende  Antheile  von  E^ 
seisäure  und  einen  reichen  Kohlensäuregehalt  unterstu(zt> 
aber  sonst  durch  keinen  Bestandtheil  merklich  modifizfll 
wird.    Stehen  wird  als  Bad  und  Brunnen  benutzt.*) 

Analyse  von  Vogel: 

Natronsulphat  .  .  0,03 

Chlornalrium  .  .  .  0,08 

Natroncarbonat  .  ,  0,75 

Talkcarbonat  .  .  .  0,20 

Kalkcarbonat  .  .  ,  1,65 

Eisencarbonat  .  •  0,65 

Kieselsäure     .  .  .  0,50 

Humusextract  .  >  0,12 

zusammen  4,00  Gr. 
Kohlensäure  .    .     .    27,5  K.  Z. 

Temp,  7«;  —  Meereshöhe  2068'. 

Der  Sauerbrunnen  im  Muschwilzthale  ist  eine  Anthra- 

kokrene;  eben  dahin  sind  die  Quellen  von  Mönch berg  und 

Schönwald  (an  der  Grunermühle]  und  verschiedene  andere 

im  hohen  Gebirge  um  die  Quellen  der  sächsischen  Saale  zu 


'        *)  lieber  die  EigenUiümlichkeit  der  Slahlqaellen  Stebens  in  phanm- 
kodyn.  Beziehung.     Von  Dr.  W.  Reich el.     Hof  4838. 
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zahlen«  Folgen  wir  jedoch  diesem  Nordrande  weiter  in  das 
Quellgebiet  der  Elster,  wo  ein  passartig  eingeschnittenes 
Plateau  von  ohngefabr  12— 1500'  Höhe  Fichtel-  nnd  Erzge- 
birge von  einander  scheidet,  so  treten  die  Natrokrenen  auch 
am  Xordabhange  deutlicher,  meist  jedoch  in  schwachen  Lö- 
sungen hervor,  deren  chemische  Kenntniss  wir  insbesondere 
den  Untersuchungen  von  Lampadius  verdanken,  welcher 
Tür  die  Quellenkunde  dieser  Gegend  das  Ilauptsächlichte 
geleistet  hat.*].  Von  diesen  Quellen  wiiJ  nur  ein  Theil  zu 
ärzüicben  Zwecken  benutzt,  ihr  Gebrauch  ist  aber  überhaupt 
unbedeutend.  Sie  liegen  alle  im  sächsischen  Gebiete,  und 
zwar  diejenige  zu 

Elster  am  meisten  westlich.  Diese  reichste  unter  allen, 
HaDOt  unter  dem  Namen  des  Augustusbrunnens,  verdient 
dTeobar  mehr  Aufmerksamkeit  als  viele  weil  besuchtere 
Ouellen. 

Analyse  nach  Lampadius: 

Natronsulphat 

Gilornatrium  • 

Natroncarbonat 

Talkcarbonat  . 


Kalkcarbonat 
Eisencarbonat 


11,00 

16,50 
4,50 
1,15 
2,00 
1,00 


zus.  36,15  Gr. 
Kohlensäure  .    .    •    17,5  K.  Z. 

Temperatur  ...        8*. 

Zu  Sohl,  Brambach  und  Scbönberg  finden  sich 
mehrere  Anthrakokrenen  und  Natrokrenen,  welche  bis  nach 
Franzensbrunnen  hinauf  und  in  das  Thal  der  Eger  nieder- 
sleigen,  während  man  ganz  deutlich  den  Uebergang  von 
d^n  Chlornatriummischungen,  welche   dem   nördlichen  Ab- 


^  In  Schweigger 'Seiders  Joamal  seit  4SI2  in  verschiedenen 
ibhandhingen. 

32* 
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hange  zagehören,  zu  den  Sulphalen  bemerken  kann,  welche 
in  dieser  Linie  allmälig  immer  stärker  hervortreten. 
Analyse  von  Sohl: 

Natronsulphat .  .  .  4jo 
Chlornatrium  .  .  .  7^90 
Cblorcaicium  .  .  .  0,90 
Natroncarbonat  .  .  12^ 
Taikcarbonat  .  .  .  o,60 
Kalkcarbonal  .    .    .    2,25 

zus.  27,55  ~Gr^ 
Kohlensäure      .    .    13,75  K.  Z. 
Analyse  von  Unterbrambach: 

Natronsulphat  ,  .  2,75 
Chlornalrium  .  .  .  3,00 
Cblorlaicium  .  .  ,  0,60 
Cblorcaicium  .  .  .  0,75 
Natroncarbonat  .  .  1,75 
Taikcarbonat  .  ,  ,  1,20 
Kalkcarbonat  .  .  .  2,25 
Eisencarbonat     .    .    0,80 

zusammen  13,10  Gr. 
Kohlensäure   .    .    .    20  K.  Z. 

Zwei  entsprechend  gemischte  Anlhrakokrenen  befinden 
sich  zu  Oberbrambach  (3,30  und  3,22  Gr.  -  Kohlensäure 
20  und  22  K.  Z.). 

Analyse  von  Schönberg  (gleich  der  vorigen  nach 
Lampadius):      • 


Natronsulphat 


Chlornatrium  . 
Cblorcaicium  \ 
Natroncarbonat 
Taikcarbonat  . 
Kalkcarbonat  .    ♦    .    0,50 
Eisencarbonat      .    .    l,00 


4,50 


8,00 
1,00 
4,25 
0,25 


zusammen  19,50  Gr. 
Kohlensäure   .    .    ,  20,75  K.  Z. 
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Indem  wir  so  vom  Nordrande  des  Einschniües  zwischen 
Fichtel-  und  Erzgebirge  in  das  Thal  der  Eger  nieders(eigeD, 
welche,  von  den  ösliichen  Abhängen  des  Schneebergs  herab- 
strömeod,  in  merkwürdiger  Uebereinstimmuug  mit  dem  nach 
entgegengesetzter  Richtung  gehenden  Maine  den  südlichen 
Abhdng  des  Erzgebirges  bespült,  treffen  wir  auf  einen  hi* 
slorisch  und  geognostisch  höchst  merkwürdigen  Uebergangs- 
puDct^  eine  der  berühmtesten  Pforten  des  böhmischen,  rings 
wallartig  umgebenen  Kessels  gegen  Sachsen,  Thüringen  und 
die  baiersche  Oberpfalz.  Das  Zusammentreffen  der  Strassen 
in  allen  diesen  Richtungen  und  die  alten  Wälle  der  stolzen 
Feste  von  Egra  bezeichnen  statistisch  und  politisch  diese 
wiehlige  Harkung  und  Rrcuzungsslelle  so  vieler  Völker;  und 
hier  ist  es  zugleich,  wo  fast  in  gleichem  Abstände  zwischen 
ScbdDberg  und  Eger  die  Pikrokrenen  des  Südhanges  in  einer 
Höhe  von  ohngefähr  1600  Fuss  zuerst  in  grösserer  Bedeut- 
samkeit hervortreten  und  der  Gegend  durch  die  mit  Recht 
gepriesenen  Brunnen  von  Kaiser  Franzensbad  eine  neue 
Wichtigkeit  verschaffen. 

Oestlich  von  diesen  Quellen,  deren  Betrachtung  welter 
unten  folgen  soll,  steigt  das  Fichtelgebirge  zu  den  höchsten 
Gipfela  des  Schneebergs  und  Ochsenkopfs  (3366  u.  3308  Fuss) 
empor.  Hier  besitzt  Baiern  einige  durch  ihre  liebliche  Lage 
und  zum  Theil  sehr  gute  Einrichtungen  ausgezeichnete  Quel- 
len, weiche  sich  unmittelbar  an  die  Koryphäen  von  Fran- 
zenshmon  und  Marienbad  und  jene  zahllosen  Säuerlinge  an- 
Kbliessen,  deren  Gasentwickelungen  den  Erhebungsspalten 
uod  pyrotypischen  Gebilden  dieser  Gegenden  angehören« 
Steinkoblenfldtze  und  Moore  verdanken  diesem  Chemismus 
ihre  Entstehung  und  bilden  auf  der  Hochebene  und  den 
Seokuogsrändern  deckende  Flötze,  bis  endlich  fast  tausend 
Fuss  unter  den  höchsten  Säueriingen  des  Fichtelgebirges 
die  entsprechende  Therme,  der  Sprudel  von  Kariabad,  unier 
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,  ,  ^  j     o  1  •   ^00  Kalksinler  in  mächligea 

hange  zugebören,  zu  den  Sulr  ° 

.     ,.         ...      „    ^,.    .     jor  Heilkran  hervorbricht 
IQ  dieser  Linie  allmähg  in*  ^ 

,  ^   .   jeio,  eines  durch  die  sonderbarsten 

Analyse  von  So*/- 

>rklüflungen  seines  granitischen  Gipfels 
,^  Berges  von  3204'  Höhe,  enlspringl  in 
^v^Viesenthale  die  Cbalybokrene  von 
.'  y^^rsbad  oder  Sichersreulh,  oberhalb  des 
'^/^  Dorfes.    Sie  enlhäil  nach  Vogel: 
^^^  Natronsulphat    .    ,      0,10 

Chlornalrium  .  .  .  o,20 
Natroncarbonat  .  .  0,30 
Talkcarbonat  .  .  .  0,25 
Kalkcarbonat  .  .  .  1,12 
Eisencarbonat  .  «  0,28 
Kieselsäure  .  .  .  0,25 
Humusextract     .    .  Spur 


zusamoien  2,50  Gran. 
Kohlensäure      .    ,    28,02  K.  Z. 

Terop.  7»;  —  Spec.  Gew.  1,0006;  —  Meereshöbe  1906'. 

Der  grosse  Kohlcnsäurereichlbum  dieses  Wassers  und 
das  bei  der  Abwesenheit  modificironder  Salze  so  deutiicb 
hervorsiechende  Eisen,  wovon  ich  eine  noch  grössere  Quan 
tität,  als  Vogel  angibt,  in  dem  Wasser  vermulhen  möchle, 
reiht  dasselbe  unter  die  kräftigen,  einfachen  ChalybokreDeo, 
und  es  ist  als  solche  besonders  beim  inneren  Gebrauche 
zu  empfehlen«  Die  Badeeinrichtungen  in  dem  mit  der  Quelle 
durch  angenehme  Anlagen  verbundenen,  schönen  Kurhaose, 
dem  ehemaligen  Schlosse  des  Markgrafen  Alexander  von 
Baireuth,  sind  gut  und  angemessen,  und  der  Kurort,  bei  den 
Bequemlichkeiten  und  der  schönen  Lage,  so  wie  der  vcr- 
hältuissmässigen  Einsamkeit,  die  hier  leicht  gefunden  werden 
mag,  besonders  chlorotischen  und  nervenschwaoben,  psychisch 
verstimmten  Frauen  wohl  zu  empfehlen.  Doch  ist  zu  wie- 
derholen, dass  der  Brunnen  beträchtlich  erregend  wirkl  und 
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vas  Hydrolhiongas  oDlwickcIt.    Es  befindet  sich  hier 
\  die  Lage  begünstigt,  eine  Kallvvasserbeiianstail. 
bibersbach,    Hobcnberg,    die    baiersche 
*^ger  i60{y  hoch,   Fixen,   Palkcnberg   (am 
.siu)  und  Eckartsgriln  sind  als  unwichtige  Quellen, 
udrau  als  eine  augenehme,    häußg  versendete  Anthra- 
kokreoc,  Wiesau  oder  Fuchsmühi  als  eine  Alexanders- 
bad sehr  ähnliche,   aber   an  Güte  der  Einrichtungen  nach 
Siebcode  Cbalybokrene,   endlich  Ilardeck,   dicht  an   der 
böhmischen  Grenze,  Marienbad  gegenüber,  und  zum  Gebiete 
jener  später  zu  erwähnenden  Sauerlingskette   gehörig,   als 
ibrer  Mischung  nach   bedeutendere,  eisenhaltige  Pikrokrene 
lu  bezeichnen,  der  aber  alle  angemessenen  Einrichtungen 
feilen.    Dies  sind  die  Quellen  des  Plateaus  zwischen  dem 
Fichlelgebirge  und   dem  nördlichen  Ausgange  des  Böhmer 
Waldes  um    die  Ursprünge  der  Naab.     Wir  kehren    zum 
Egerthale  zurück. 

Kaiser  Franzensbad*) 

bei  Eger  nimmt  mit  Recht  unter  den  eisenhaltigen  Pikrokre - 
Den  eine  der  vornehmsten  Stellen  ein,  und  ungeachtet  es 
seine  gegenwärtige  Blüthe,  wieMarienbad,  erst  einer  neuen 
Zeit  zu  verdanken  hat,  ist  doch  hier  n)it  einem  rühmens- 
uerthen  Zusammenwirken  und  durch  die  angemessenste 
Benutzung  der  gewährten  Mittel  seit  dem  Jahre  1793  an  der 
Stelle  eines  zwar  lang  berühmten,  aber  unter  den  bestehen- 
den Verhältnissen  kaum  irgend  benutzbaren  Quells  auf  einer 
ttioorigen  Wiese  (eine  Bildung,  welche  sich  in  diesen  Ge- 
p:enden  hundertfach  wiederholt),  eine  der  blühendsten  und 


*)  LH.  vergl.  Th.  I.  Ferner:  Conralh,  Üb.  d.  Wirkung  u.  Anwen- 
ilung  d.  Heilquellen  zu  Franzensbad,  Prag  4839.  Sommer:  d.  Fran- 
2c'o»bad  bei  Eger  u.  a.  w.  Das.  484 i.  Palliardi:d.  Wiesenquelle  zu 
K.  Fraozensbad«    Prag  1839. 
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segensreichsten  Kuranstalten  von  weit  verbreitetem  Rufe 
entstanden. 

Die  Mittel,  welche  die  Natur  zu  diesem  Erfolge  darge- 
boten bat,  bestehen  in  vier  Giaubersalzquellen,  von  deoeo 
drei  um  ihres  Reichthums  an  Eisen  willen  als  salioiscbe 
Chalybokrenen  (Pikro-Chalybokrenen)  zu  bezeichnen  sind; 
die  vierte  ist  für  eine  Pikrokrene  zu  erachten;  ferner  in 
reichen  Kohlensäureentwickelungen ,  die  zu  Gasbädem  und 
Gasdouchen  verwendet  werden,  so  wie  endlich  in  eioeni 
an  Pflanzenauslaugungen  reichen  Moore,  dessen  EntstehuDfs- 
hedingungen  sich  vorzugsweise  in  den  böhmischen  Gnip* 
pen  wiederholen  und  auf  welche  noch  zuriickzukonuDen 
sein  wird. 

In  diesem  Moor,  welcher  in  einer  Mächtigkeit  von  10 
bis  12  Fuss  auf  einer  Sandschicht  ruht,  der  ein  Lehmlager 
folgt,  treten  die  Quellen  zu  Tage.*)  Wir  besitzen  dieÄDa- 
lysen  derselben  durch  verschiedene  der  ausgezeichnetsteo 
Chemiker:  Reuss,  Trommsdorff,  Berzelius  undStruve: 

Analyse  der  Franzensquelle  nach  Berzelius: 

Natronsulphat  .  .  24,5047 
Chlornatrium  .  .  9,2306 
Kalkphosphat  .  .  0,0230 
Thonerdephosphat    0,0123 


Natroncarbonal    . 

5,1886 

Lilhioncarbonat    . 

0,0376 

Talkcarbonat    .    . 

0,6720 

Kalkcarbonat    .    . 

1,8002 

Strontiancarbonat 

0,0031 

Eiscncarbonat  .    . 

0^2350 

Mangancarbonat  . 

0,0430 

Kieselsäure  .    .    . 

0,4731 

zus. 

42,2232  Gr. 

*\ 


*)  Conrath  nach  Sladig  in  Grttfe  und  Kalisch  Jahrb.  C  <8^^ 
Osann  und  Trommsdorff  S.  f89,  Kaiser  Franzensbad  S.  44. 
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Nach  Trommsdorff,  dessen  Analyse  fast  übereinstimmt: 

Kohlensäure    .    .    .    40   K.Z. 
Deutlicher  Hydrothiongeruch. 

Analyse  der  Louisenquelle  nach  Trommsdorff: 
Natronsulphat  ,  .  31,416 
Chlornalrium.  .  .  6,766 
Natronbicarbonat  .  5,498 
Kalkcarbonat  .  .  1,600 
£isencarbonat  .  .  0,328 
Kieselsäure    .    .    .    0,228 

zusammen  35,836  Gr. 
Kohlensäure.    .    32,53  K.  Z. 
Starker  Hydrothiongeruch. 

Analyse  des  kalten  Sprudels  nach  Demselben: 

Natronsulphat  .  .  26,9300 
Chlomatrium  .  .  8,6000 
Talkphosphat  i 
Kalkphosphat  j  '  ^^^^ 
Natronbicarbonat  7, 1 733 
Talkcarbonat  .  .  0,0133 
Kalkcarbonat  .  .  1,6000 
Strontiancarbonat  0,0013 
Eisencarbonat .  .  0,2000 
Mangancarbonat  .  0,0040 
Kieselsäure  .    .    .    0,0560 

zusammen  44,6059  Gr. 
Kohlensäure    .    .    .    39,4  K.  Z. 

Analyse  der  Salzquelle  nach  Berzelius: 

Natronsulphat  .    .  21,5209 
Chlornatrium    .    .    8,7698 
Kalkphosphat  i 
Thonerdeph.  j      '      * 
Natroncarbonat     .    3,2078 
Lithioncarbonat    .    0,0269 
Taikcarbonat    .    .    0,7989 
Kalkcarbonat  mit  Spu- 
ren v.Strontiancb.    1 ,11 92 
Eisencarbonat  .    ,    0)0704 


Haogancarbonat  .  0,0123 
Kieselsaure      .    ,    0,4907 

zusammen  38,3415  Gr. 
Nach  Trommsdorff    38,5678  — 
Kuhlcnsäure      .    .     26,89  K.  Z. 

Dir  Wiesenqucllc  isl  von  Pleiscbl  und  vonZembsth 
zerlegt  worden.  Nach  Letzlerom,  welcher  zuerst  die  Natur 
ihres  Eiseasakes  als  eines  KreDals  erkannte,  enthält  sie: 

Natronsulpliat  .    .  25,6550  '■ 

Chlornalrium    .     .    9;J354  i 

Bromnalrium  j  j 

Jodnalrium      i     *  | 

Nalronbicarbonal.  S,9790 
Lilhi'oDcarbonat  0,0360 
Kalkcarbonat  .  .  1,3730 
SlrontJancarbonal    0,0030  1 

Talkcarbonal    .    .    0,6300  I 

Eisenoxydulcarb.  0,1370 
Uanganoxydulcarb.  0,0310 
Eiaenoxydulcrenat  0,0450 
Kalfaphosphat  .    .    0,0310  i 

Tbonerdephospb.  0,0100 
Kieselsäure  .    .    .    0,4760 

zusanunen  46,6004  Gr. 
Die  Gasquelle  entbindet  ein  rciocs  kohlensaures  Gas  nut 
einem  uubetrüchllichcn,  dem  Gerüche  nach  jedoch  sehr  dn» 
liehen  Anlheilc  von  H\drolhiongas,  welches  nacbTroniiut- 
dorfr  noch  nicht  0,01  betragen  kann.  | 

Analyse  des  Mineralmoors  nach  Stadig:  Hoor^oo 
der  Oberfläche:  Aus  3973,5347  Theilen  nach  langer Trockw 
gestochenen  Moors  verdampRen  noch  1973,$347  Th.  Was»tf. 
und  die  übrigen  lOUO  Theile  cntbielleDi 
a)  in  Wasser  lösliche  Stoffe: 

Naironsulphat  .  38,06831 
Lithioosulphat    .    0,06107 
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Talksulphal  .  .  0,655d2 
Kalksulphat  .  .  4,97540 
Slronliansulpbat  0,19624 
Thonerdesulphat  4,78881 
Eiscnoxy dulsph.  24,821 14 
Manganoxydulsph.  0,08382 
Chlornalriani .  .  10,03918 
Natronphospbal .  0,01689 
Kieselsaure*)  .  1,23459 
Gummigter  Stoff  0,21278 
Humussäure  \ 
Exlractivstoff  (  20,93607 
Gerbestoff  ' 
Gebaad.Hydratw.  3,99033 
Verlust  ....    0,00726 


zus.  112,08791  Tb. 

b)  In  Weingeist  löslich: 

Harzartiges  Ulmiu 
oder  Humus     .  37,61594  Tb. 

c)  In   Salzsäure   lösliche   Stoffe   (die  genannten  Basen 
sind  an  Humussäuro  gebunden): 

Talkerde  .  .  .  14,34928 
Kalksulphat  .  .  10,88096 
Kalkphosphat.  .  3,67232 
Thonerde  .  .  .  29,58372 
Eisenoxydulcarb.  88,50328 
Manganoxydul  .  0,49640 
Kieselsäure  mit 
etwas  Kohle.  .  42,84390 
Vegetabil.  Stoffe    26,14066 

zus.  252,46954  Th. 

d)  In  Ammoniak  lösliche  Stoffe: 

Humussäure  od. 
Ulmin    .    .    .    123,26123 

*)  Durch  die  UuinutfsMure  löslich  oder  auch  inechaaisch  beigemengt. 
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e)  Unlösliche  Stoffe: 

Gröberer  Sand     50,23957 
Unzerst.  Pflan- 
zensubstanzen 423,39044 
Verlust     .    .    .      0,93537 


zus.  525,27038  Th. 

zusammen  1000  Theile.    Eine  Spur  von  Jod  liess  keine  nä- 

here Bestimmung  zu. 

Analyse  des  Mineralmoors  aus  7  Fuss  Tiefe:  Aus 

3016^9  Tb.  verdampften   2016,59  Th.  Wasser. 

Der  Res/ 

von  1000  Th.  enthielt: 

a)  Im  Wasser  lösliche  Stoffe: 

Nalronsulphat     .  10,37110 

Litbionsulphat    .    0|01129 

Talksulphat    .    .    2,21373 

Kalksulphat     .    .    0,46470 

Slrontiansulphat     0,03726 

Thonerdesulphat     4,59890 

Cblornatrium .    .    3,19000 

Schwefelnatrium     7,87990 

Natronacetat  .    .    6,19000 

Natroncrenat  ♦)  .    7,99000 

Kieselsaure     .    .    0,28800 

Humussäure  .    .  31,36400 

Hydratwasser     .  10,50000 

Verlust  .    .    .    .    1.62212 

zus.  87,72100  Th. 

■ 
1 

! 

b)  In  Alkohol  löslich : 

■ 
■ 

Harziger  Humus     33,4300  Th. 

c)  In  Salzsäure  löslich: 

Kalksulphat     .    .    0,07070 

Kalkphosphat      .    1,89530 

Schwefeleisen     .    5,07480 

Eisenoxydul  (an 

Humuss.gebund.]  19,67032 

*}  Humussaures  Natron  nach  St  ad  ig. 
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ManganoTcydul    .    4,35500 

Talkerde    .    .    .    1,10990 

Kalkerde    .    .    .    1,54210 

Kieselsäure    .    .    6,65810 

Thonerde  .    .    .    4,69390 

Vegetabil.  Stoffe    17,45000 

zus.  69,51932  Th. 

d) 

Humussäure    .    175,66900  Th. 

e) 

Sand    ....    81,00000 

Gröb.Pilanzenst.  551,68000 

Verlust  ....    1,99078 

*     zus.  634,67078  Tb. 

Znsammen  1000  Theile.*) 

Wenn  wir  diesen  Moor  als  das  Product  einer  Zersetzung 
Doler  fortwährendem  Aufsteigen  von  Kohlensäure  und  einem 
der  Mischung  der  übrigen  Quellen  entsprechenden  Zuflüsse 
von  Mineralwasser  (so  wie  des  abfliessenden  und  stagniren« 
den  Wassers  der  Quellen  seit  den  Zeiten  der  jüngsten  Ve* 
getaüon)  anzusehen  berechtigt  sind  und  die  Veränderungen, 
welche  Pflanzenstoffe  und  Quellwasser  hier  gegenseitig  auf 
einander  geübt  haben,  im  Allgemeinen  einigermaassen  ver- 
folgen können,  so  lässt  sich  doch  hier  nicht  Alles  auf  die 
Gesetze  des  reinen  Chemismus  zurückführen.  Die  Gesetze 
der  Löslichkeit  und  des  Austausches  der  Bestandtheile 
mussten  in  dem  Augenblicke  ihren  Character  verändern,  wo 


*]  Es  versieht  sieb  wohl  von  selbst,  dsss  man  sich  auf  ein  Iden- 
tisches Brgebniss  bei  späteren  Analysen  keine  Rechnung  machen  darf; 
<leoD  der  Gebali  der  Bestandtheile  ist  sowohl  an  verschiedenen  Stellen, 
^  IQ  verscbledenen  Zelten  verschieden.  Doch  dient  das  hier  ausfilhr- 
Itcii  miigelbeilte  analyllacbe  Resultat  zur  Beurtbeiluog  der  Art  der  Ver- 
kadeningea  in  den  unteren  und  oberen  Schichten.  Vgl.  Laut n er,  Kais, 
rraaiensb.  n.  s.  Heilq.,  Eger  4841.  —  Cartellleri,  die  salinischen  Ei- 
><uiloeralmoorbiider  zu  Kais.  Franzensbad  bei  Eger  in  Böhmen.  Eger 
1843.  —  Palliardi,  die  Hineralmoorbttd.  zu  Kaiser  Franzensbad  bei 
>f«r.    tte  Aufl.  Lelpz.  1844. 
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das  mineralische  Wasser  ein  Menstnium  der  Ernährung  für 
organische  Wesen  ward,  wie  es  auch  hier  in  Franzensbad 
der  Fall  wurde.  Eine  Wechselwirkung  zwischen  derVege- 
lalion  und  den  Quellen  war  schon  früher  erkannt  worden, 
und  es  hat  sich  insbesondere  Nehr  und  Heidler,  denen 
der  Ruhm  gebührt,  zuerst  den  Schlamm  der  böhmischen 
Quellen  als  ein  wichtiges  Heilmittel  zur  Sprache  gebracht 
und  dessen  Benutzung  in  Marienbad  ins  Werk  gesetzt  zu 
haben,  auch  in  dieser  Beziehung  schon  früh  um  den  G^ 
genstand  verdient  gemacht.  Die  Kenntniss  thierischer  Or- 
ganisationen, welohe  einst  in  diesen  Wassern  lebten  und 
ihre  Gerüste  aus  der  gelösten  Kieselsäure  bildeten,  wie  es 
ihre  Gescblechtsverwandten  noch  heute  thun,  diese  Kenntniss 
verdanken  wir  ursprünglich  dem  Herrn  Christian  Fischer 
zu  Pirkenhammer  bei  Karlsbad,  dessen  Entdeckung  insbe- 
sondere durch  Ehrenberg's  unermüdeten  Eifer  so  schnell 
weiter  entwickelt  wurde. 

Der  Kieseiguhr  von  Franzensbad  besteht  fast  ausschliess- 
lich aus  den  Panzern  von  Navicularien,  die  sich  in  ihrer 
chemischen  Constitution  als  kieselsaure  Verbindungen  erwei- 
sen, welche  beim  Glühen  durch  Austreibung  eines  Theils 
verkohlbarer  (thierischer)  Substanz  an  Gewicht  verliereo. 
Sein  Vorkommen  an  der  Oberfläche  bedingt  die  ungleich 
grössere  Menge  von  Kieselsäure,  sowohl  im  löslichen,  als 
vielmehr  noch  im  unlöslichen  Zustande,  welche  dem  Moor 
der  obem  Schicht  gegen  den  der  untern  zukömmt.  Er  fin- 
det sich,  von  einer  dünnen  Schicht  Dammerde  bedeckt,  in 
kleinen,  Thonerde  enthaltenden  Häufchen;  ob  diese  jedoch« 
wie  Stadig  anzunehmen  scheint*),  als  die  Ursache  jener 
eigenthümlichen  Buckel  zu  betrachten  sind,  die  man  auf  al- 
len Mooren  wiederfinden  kann  und  seit  Linne  als  die  Fol- 


♦)  A.  o.  8.  o.  S.  493. 


Böhmen.  51 1 

gen  der  durch  Tritte  des  Viehs  und  daberrUhrende  kleine 
Wasseransammlungen  hervorgebrachten  üppigen  Vegetation 
nngesehen  bat,  ist  wohl  immer  noch  um  so  fraglicher,  je 
weniger  sich  begreifen  lüsst,  woher  freischwimmende  Infu-« 
sorien  sich  grade  in  solchen  einzehien  HUgelchen  hätten  an- 
sammeln sollen.  Wahrscheinlicher  dürfte  immer  noch  die 
Erklärung  bleiben,  solche  Hügelchen  mit  der  Erhebung  durch 
Kohlensäure  oder  andere  Gasentwickelungen  in  Zusammen- 
hang tu  bringen. 

Sowohl  das  Kali  der  Pflanzensubstanzen,   welche  das 
hauptsächliche  Bildungsmittel  dieses  Moors  abgeben,  als  das 
NalroQcarbonal   der  Quellen   ist   aus   den  Moormischungen 
venciwunden   und  hat  bumussauren  Verbindungen  Platz 
üemachL     Dagegen  finden  sich  viele  lösliche  schwefelsaure 
Salze  an  der  Oberfläche  und  Schwefelmetalle  in  der  Tiefe 
des  Moors,  so  wie  andere  lösliche  Bestandtbeile;  dergestalt, 
<ia$s  man  nicht  wohl  annehmen  kann,    wie  es  sonst  wohl 
rüdsicbtlich   der  Abwesenheit  des  Pflanzenalkalis   in  den 
Torfbildungen  geschieht,  dass  die  Auslaugung  der  löslichen 
Beslaodtheile  die  Ursache  der  Abwesenheit  dieser  Stoffe  sei. 
^A  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,   dass  dieses  Moorlager 
onmiUelbar  auf  Granit  ruhe,  einem  Fossile,  welches  bekannt- 
lich schon  durch  die  Kuppen  und  muldenartigen  Vertiefun- 
gen, welche  ihm  zukommen,  ganz  vorzüglich  zur  Entwicke- 
lung  dieser  jungen  Bildungen  geeignet  ist,   lässt  sich  der 
vorherrschende  Gehalt  an  schwefelsauren  Salzen   nicht  so 
leicht  aus   einem  Umtausche  von  Bestandtheilen   erklären, 
^enn  man  nicht  annehmen  will,  dass  grade  die  Vegetation 
selbst  es  sei,   welche  die  Löslichkeit  der  Salze  verändere, 
indem  sie  Theile  zurückhält  und  andere  in  unverändertem 
ZusUnde  entlässl.*)     Etwas  dieser  Art  lässt  sich  theils  aus 


*)  Trommidorrf  (bei  Osann  S.  U4)  envJihnt   unter  don   qiiali- 
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dem  Umstände  vermuthen,  dass  in  dem  oberen,  noch  lebea- 
digen  Moor  die  Alkalien  dergestalt  zurücktreten,  dass  unter 
den  löslichen  Salzen  die  Sulphate  der  Metalle  noch  Raum 
finden,  theiis  daher,  dass  in  grösserer  Tiefe  jener  eigen- 
thümliche  Einfluss  eines  unter  Ausschluss  des  Lichtes  ver- 
änderten Pflanzengewebes  hervortritt,  wodurch  die  Zer- 
setzung der  schwefelsauren  Salze  mit  Entwickelung  vod 
Hydrothiongas  bedingt  erscheint.  Das  Letztere  also  fiadel 
man  in  der  Tiefe  zugleich  mit  Schwefelnalrium,  mit  Schwe- 
feleisen, welches  vorzüglich  um  gröbere  Pflanzentheile,  um 
Stamme  der  Belula  alba  und  Blätter  von  Acorus  calamus 
angelagert  erscheint,  so  wie  endlich  mit  essigsaurem  und 
anderem  vegetabilisch  saurem  Natron,  das  man  berechtigt 
sein  dürfte,  für  das  ursprünglich  kohlensaure  Natron  der 
aufsteigenden  Quellen  *)  anzusehen.  Der  Gehalt  an  Natrofi- 
sulphat  ist  aber  an  der  Oberfläche  grösser  und  zugleich  ist 
eine  nicht  unbedeutende  Menge  Erden  in  Sulphate  verwan- 
delt. Sollte  nun  vielleicht  die  Erklärung  der  gänzlicheo 
Abwesenheit,  sowohl  kohlensauren  als  pflanzeusauren  NalroDS 
bei  dieser  Zunahme  der  Sulphate  in  der  obersten  Schiebt 
darauf  beruhen,  dass  von  den  unteren,  nicht  frei  austreten- 


tativ  aufgefundenen  Beslandiheilen  des  Moors  gar  keines  alkallscben  Si!* 
zes,  weder  eines  Sulphats ,  noch  einer  organischen  Verbindung  des  Na- 
trons. Die  saure  Reaclion,  welche  er  sehr  krfiflig  fand,  üess  ihn  eben- 
Ulis  auf  Eisenoxydalsulphat  schüessen,  da  die  Reaclionen  auf  Eisen  m^ 
stark  waren.  Chlorbaryum  erzeugte  einen  hUuÜgen  (httufigeo?)  Nieder 
schlag,  der  sich  in  Salpetersäure  nicht  wieder  auflöste.  Den  Cbaraci«f 
der  Basen  hat  jedoch  Trommsdorff  nicht  genauer  unterschieden  aDd 
dies  ist  wohl  die  Ursache,  warum  er  (unter  Voraussetzung,  dass  dia  N** 
tronAalze  alle  ausgelaugt  seien)  auch  kein  Natronsulphat  fand. 

*)  Dass  die  Quellen  nicht  immer  grade  aufsteigen,  sondera  oft  >■ 
langen  Strecken  den  Moorgrund  in  geringer  Tiefe  durchziehen,  ist  von 
Hecht  durch  Nachgrabungen  gefunden  worden,  deren  Heidler  (Pfl*B* 
len-  und  Gebirgsart  um  Marlenbad)  ErwHhnung  Ihut. 
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den  Qaellen  gar  koin  Na(roncarbonat  aufstiege,  indem  dies 
sogleich  an  Pflanzensäuren  gebunden  würde,  das  in  den 
frei  überströmenden  Quellen  enthaltene  Carbonat  aber  durch 
dea  SohwefelwasserstofF  unter  ZutriU  der  Luft  in  das  schwe- 
felsaure Salz  umgewandelt  würde? 

Es  möge  nun  dieser  Erklärungsversuch  ausreichend  sein, 
oder  Dicht,  so  bleibt  doch  gewiss,  dass  der  Binfluss  orga- 
nischer Kräfte  auf  die  Mischungen  des  Moors  von  der  ent- 
schiedensten Bedeutung  ist,  und  hier  erst  treten  wir  bei  der 
Ufare  von  den  Mineralquellen  einigerroaassen  aus  dem  Ge- 
biete der  anorganischen  Chemie  heraus;  ohne  dass  wir  uns 
(ivch  diesen  Umstand  zu  übereilten  Schlüssen  verleiten  las* 
vo  dürfen  y  welche  etwa  an  die  Conchae  präparatae,  die 
i^rebsaugen  und  andere  mitteialteriiche  Pharmaka  erinnern 
iDdchlen. 

Betrachten  wir  den  Franzensbader  Mineralmoor  in  Be- 
zug auf  seine  Wirksamkeit,  so  erhellet,  dass  es  vorzüglich 
oder  allein  die  löslichen  Stoffe  sein  können,  welche  von  me- 
dicamentöser  (nicht  von  physikalisch-dynamischer)  Seite  her 
loit  dem  Organismus  in  Wechselwirkung  treten.  Da  man 
sich  nur  des  oberen  Moors  bedient  oder  wenigstens  den  tie- 
feren möglichst  lange  in  Berührung  mit  der  atmosphärischen 
l'Ufl  lässt.  wodurch  dieser,  deutlich  ITydrothiongas  entwik- 
kelnde  Moor  allmälig  in  eine  dem  oberen  ähnliche  Mischung 
übergehl,  so  sind  als  wirksame  Theile  vorzüglich  das  Sul- 
pbas  ferrosus,  das  Glaubersalz  und  die  Humussäure  zu  be- 
trachten (s.  oben  unter  a.  in  der  ersten  Analyse).  In  ihrer 
Wirkung  auf  die  Haut  erscheinen  diese  Stoffe  als  tonisch 
erregende,  adstringirende,  stärkende  Mittel;  und  dies  ist  in 
der  That  die  Art  der  Wirksamkeit  solcher  Bäder. 

Man  benutzt  zu  dem  Franzensbader  Schlammbade  das 
Wasser  der  Louisenquelle';  die  Erwärmung  geschieht  durch 
helMe  Dämpfe,  und  die  Wirksamkeit  solcher  Bäder  gegen 
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herpetische  Leiden  habe  ich  schon  frUher  mit  der  des  Aa- 
thrakokalis  verglichen.  Aber  zugleich  ist  der  Reichthum  an 
Eisensuipbat  als  sehr  wichtig  bei  der  Bekämprung  atoniscber 
Skrophelleiden  und  Anätniecn  anzusehen  und  di^  sind, 
denke  ich,  diejenigen  Momente,  flir  welche  die  SohUmunbl- 
der  der  böhmischen  Quellen  eine  besondere  Wirksamkeit  in 
Anspruch  nehmen  dürften.  So  lange  es  gilt,  vorzugsweise 
einen  fixen  Reiz  auszuüben,  dürften  die  Salzschlammbäder 
mehr  an  ihrem  Orte  sein;  wollte  man  flüchtigere  Erregun- 
gen, oder  einige  mehr  specifische  und  antidotische  RrMt 
zur  Bekämpfung  der  aUgemeinen  Dyakrasieen  der  Gicht,  de& 
Rheumatisraus,  metallischer  Vergiftungen  anwenden,  so  würde 
der  Schlamm  der  Tiefe  vielleicht  noch  wirksamer  sein;  aber 
wo  die  Zustände  der  Erschlaffung  vorwalten^  die  aUgemeine 
Atonie,  eine  lange  Dauer  des  örtlichen  Processes,  insbeson- 
dere aber  der  rein  herpetische  Reiz  das  besiebende  Leiden 
oharaklerisirt,  finden  diese  Bäder  ihre  vollkommenste  Braucb- 
barkeit.  Auch  kann  man,  die  saure  Verbindung  des  Metalls 
mit  der  Schwefelsäure  berücksichtigend,  dem  Mineralmoor 
eine  antialkalische  Wirkung  zuschreiben,  wodurch  er  wahr- 
scheinlich bei  gewissen  Formen  profuser  Schweisse,  sowie 
bei  Leiden,  welche  aus  dem  Zurücktreten  der  Letzteren  ent- 
standen sind,  selbst  wenn  sie  den  Charakter  reiner  Neuro- 
sen haben,  von  grosser  Bedeutsamkeit  wird.  Jn  diesen  B^ 
Ziehungen  erscheinen  auch  die  harzigen  extractivischen  Be- 
standtheile  des  Moors  wichtig  und  erinnern  an  die  eigen- 
thUmlichen  Kräfte,  welche  der  Bernstein,  das  Birkenhub  und 
ähnliche  iiarzige  oder  balsamische  Pflanzenstoffe  zur  Norma- 
lisirung  der  wässrigen  thierischen  Ausdünstung  besitzea 

Wenn  man  im  Uebrigen  auch  Pranzensbad,  nameoüicb 
den  Franzensbrunnen  und  die  Louisenquelle,  zu  den  Slah)* 
wassern  rechnet,  muss  man  doch  nicht  vergessen,  die  Wir- 
kung so  grosser  Antheile  an  Salzen,  namentlich  an  Giauber- 
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salz,  in  Betracht  zn  ziehen.  Dadurch  wird  Eger  fast  in  glei- 
chem Maasse  ein  auflosender,  als  ein  stärkender  Brunnen, 
besonders  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Salzquelle  ganz 
vorzugsweise  den  ersteren  Charakter  bal.  So  vereinigt  Fran- 
zeosbniDn  mannigfaltige  Heilmittel  in  der  Art,  dass  man 
voQ  den  reinen  Schwachezusländeu  mit  Anämie  und  Säfte- 
verlasteo,  bis  zu  den  höheren  Graden  der  Stockung  im  Un- 
lerieibe  allerlei  entsprechende  Krankheitszostände,  ferner  alle 
diejenigen  Dyakrasieen,  welche  in  einem  entschiedenen  Zu- 
saminenbange  mit  den  Hauiverrichtungen  steheo,  hier  mit 
Erfolg  behandeln  wird  und  dass  es  an  auflösenden  Heilkräf«- 
^  nur  den  reicberen  Quellen  von  Marienbad  und  den  Tber- 
QMD  von  Karlsbad  weicht. 

Auch  die  beiden  bedeutendsten  Quellen  von  Franzens- 
^  werden  in  den  Trinkanstallen  nachgebildet;  sie  bilden 
zwischen  Pyrmont  und  dem  Kreuzbrunnen  einen  wichtigen 
('^bei^ngspunkt ,  welcher  noch  nicht  gehörig  gewUrdigt 
scheint,  daher  ich  das  Nähere  bis  dahin  verspare. 

Ein  Theil  des  versendeten  Egerbrunnen  wird  unter  Aus* 
^bluss  der  Luft  nach  der  Hecht'scben  Methode  gefüllt  und 
besitzt  demnach  noch  einen  Antheil  an  Eisen. 

Im  Sudosten  von  Eger  treten  die  Säuerlinge  immer  zahl« 
reicher  hervor;  eingeschlossen  von  Jener  merkwürdigen  dreh 
^itigen  Thalumrandung,  welche  im  Süden  von  Franzens* 
bninn  und  zwischen  Marienbad  und  Karlsbad  ein  fast  gleich^ 
scheokliehes  Dreieck  bildet,  dessen  nördliche  Grenze  das  Thal 
ier  Eger,  die  östliche  zum  grössten  Theile  das  Thal  der  Tepl 
bildet,  die  von  dem  westlichen  Anhange  des  Podhorplateaus 
herfliesseod,  sich  hier  plötzlich  nach  Norden  wendet. 

Dieses  Dreieck  mit  seinem  Anhange^  wie  es  Heidler*) 
besehreibt,  ioi  oben  erwähnten  Podhor  am  Höchsten  (26350 


*)  pflanzen  and  Gebirgnart  nm  Marfcnbad.  S.  446. 

33» 
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aufsteigend,  ist  an  den  genannten  drei  Winkelpunkten  Ma- 
rienbad, Eger  und  Carisbad  noch  immer  1912'  (Kreuzbr.), 
1566  und  1170  Fuss  Über  dem  Meere  erhaben,  nnirasst  also 
nur  Oreopegen,  deren  Heidler  in  einem  Umkreise  von  3 
Stunden  um  Marienbad  nicht  weniger  als  hnndertdreiund- 
zwanzig  zählte.  Auf  der  Herrschaft  Tepl  and  Königswart 
sind  nur  wenige  Dörfer  zu  finden,  die  sich  eines  so  aoge- 
nehmen  Naturgeschenkes  nicht  zu  erfreuen  hätten.  Die  Quel- 
len treten  meist  an  dem  Höhenrande  auf,  Moorgrund  i»/ 
mächtige  Kohlensäureausströmungen  fehlen  nicht  In  h« 
Mischung  kommen  sie  nach  Heidi  er  mehr  oder  wedg^ 
dem  Karolinen-  oder  Ambrosiusbrunnen  zu  Marienbad  Dabe^ 
und  die  kräftigsten  fand  er  bei  dem  Dorfe  Gschiha,  «inf 
Stunde  östlich  von  Marienbad,  so  wie  zu 

Neudorf  bei  Weseritz,  wo  eine  kleine  Badeanstalt  b^ 
steht.*)  Bei  keiner  einzigen  wurde  ein  vorwaltender  Sab- 
gehalt  angetroffen  und  von  keiner  hörte  Heidi  er,  dass  sie 
abführende  Eigenschaften  besitze.  Der  genannte  Schrillsiei- 
1er  unterscheidet  diese  Säuerlinge  (Saring  im  Landesidroin) 
1)  als  solche,  welche  neben  einem  geringeren  oder  stärke- 
ren Gehalte  an  Kohlensäure  bei  ihrem  Ablaufe  Eisen-  und 
Erdsalze  (Kalk,  Talk  u.  s.  w.)  absetzen  und  vielleicht  mil 
den  Übrigen  Mineralquellen  in  der  Tiefe  der  Erde  gleichen 
Ursprung  haben  mögen*,  deren  sind  die  meisten,  2)  als  sol- 
che, die  als  gewöhnliche  süsse  Wasser  Kohlensäuregas  beim 
Aufsteigen  aufnehmen;  3)  als  solche,  HJie  erst  bei  ihrem 
Aufenthalte  in  einem  Bassin  einen  gewissen  Antheil  zafällig 
durchströmender  Kohlensäure  aufgenommen  haben. 

Ueber  die  Tiefe  des  Aufsleigungsheerdes  würden  sich, 
da  die  mittlere  Temperatur  von  Marienbad  auf  6*  ermitleli 
isif  ziemlich  gegründete  Berechnungen  anstellen  lasseoi  wel* 


*}  Heidler  a.  a.  0.  S.  465. 
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cbe  freilich  eben  durch  den  Plaleauoharakler  des  Landes 
gewissen  Modificationen  unterliegen.  Was  aber  die  Mischung 
angeht,  so  scheint  mir  das  zertrümmerte,  in  Urthon,  Grtin- 
stein,  porphyrartigem  Granit,  Gneus,  Serpentin,  Basalt  und 
anderen  gleichartigen  Bildungen  wechselnde  Gebirge  wohl 
die  einfachste  Erklärung  dafür  zu  bieten,  warum  einige  die- 
ser Säuerlinge  fast  akratisch,  andere  in  bedeutenderen  Be- 
standtheilsverhältnissen  hervortreten.  Da  es  Heidler  nicht 
möglich  gewesen  ist,  die  Analysen,  welche  Stein  mann  von 
den  Teichsäuerlingen  der  Herrschaft  Petschau  angestellt  hat, 
zar  öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen,  so  besitzen  wir,  nächst 
den  von  Vogel  angestellten  Zerlegungen  der  bairischen 
Greozquellen  des  benachbarten  Gebietes  und  denen  der 
verschiedenen  Marienbader  Quellen,  nur  die  höchst  schäz- 
2eo5werthe  Analyse  des  KOnigswarther  Säuerlings  durch 
ßerzelius.*) 

Königswarths  Säuerling  wird  am  Orte  nur  in  gerin- 
gem Maasse  und  in  der  Regel  nur  als  Brunnen  benutzt;  die 
Versendung  dieses  Wassers  ist  dagegen  nicht  unbeträchtlich 
und  es  verdient  in  gleicher  Art  wie  die  rheinischen  Eisen- 
^uerlioge,  als  tonisirendes,  erregendes  und  im  Allgemeinen 
bei  allen  Schwächekrankheiten  und  Entmischungen,  die  nicht 
von  bedeutenderen  CongesUonszusländen  begleitet  sind ,  so 
^ie  bei  allen  directen  Anämieen  und  Säfleverlusten  als  er- 
regend instaurirendes  Getränk  zu  fortgesetztem  Gebrauche 
Empfehlung. 

Analyse  der  Trinkquelle  (Marienquelle  nach  Wetz- 
lar) von  Berzelius: 

Kalisulphat  .    .    .    0,0891 
Cblorkalium.    •    .    0,0622 


*)  CBterfochODg  der  MineralciueUen  von  K«rl0bad  a.  ••  w.    Leip- 
H  (813.  6.  95. 
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Chlornalrium    .    . 

0,0468 

Nalroncarboaal    . 

0,4431 

Talkcarbooat    .    . 

],6282 

Kalkcarbonat    .    . 

3,2379 

Strontiancarbonat 

0,0054 

Eisencarbonat  .    . 

0,4308 

Mangancarbooat    . 

0.0538 

Thonerdephosphat 

0,0200 

Kieselsäure .    .    . 

0,6528 

Humusextract  .    . 

0,1574 

zus.  6,8275  Gr. 

nach  Steinmann: 

Kohlensäure      1,5137  Vol. 

Analyse  der  Badcquelle: 

Kalisulphat  .    .    .  0,0545 

Cbiorkalium .    .    .  0,0115  i 

Chlornatrium    .    .  0,0276 

Nalroncarbonat    .  0,1935 

Talkcarbonat    .    .  0,7596 

Kalkcarbonat    .    .  1,5898 

Strontiancarbonat  0,0023 

Eisencarbonat  .    .  0,3195 

Mangaucarbonat  .  0,0538  > 

Thonerdephosphat  0,0108  I 

Kieselsäure  .    .    .  0,4900 

Humusextract  •    *  0,0438 


zus.  3,5567  Gr. 
nach  Steinmann: 

Kohlensäure    .    •  •    1,43  Vol. 

Analyse  des  Schicrsäuerlings  (EleonorencfDeHe}: 

Kalisulphat  .    .    •  0,0246 

Chlorkalium.    .    .  0,0161 

Chlornatrium    .    .  0,0330 

Natroncarbonat    .  0,0922 

Talkcarbonat    .    .  0,2427 

Kalkcarbonat   .    .  0,4308 
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Bisenoxyd*)     .    .  0,0169 

Mangancarbonal  .  0,0207 

Kieselsäure  .    .    .  0,2972 

Humusextract  .    >  Spur 

zusammen    1,1742  Gr. 
Kohlensäure     .*  .    1,45  Vol. 

Wie  man  sieht,  nehmen  diese  Säuerlinge  zum  Tbeil  ei- 
aeo  ganz  oog^miscfaten  Charakter  an,  aber  die  relativen  Men* 
geo  an  Eisen  und  Kieselsäure  erhallen  ihnen  Bedeutung. 

Haidler  hat  eine  zwar  kurze,  aber  interessaate  Unter* 

svebttog  ttber  den  EinOuss  dieser  Säuerlinge  auf  den  Ge* 

Mlbeitszustand  des  Landvolkes  angestellt.**)    Br  war  der 

^'^'Nog  gewesen,  es  seien  diese  Quellen  Ursache  der  um 

Ibneob^  endemischen  Hämorrhoidaldiatbese,  für  welche  er 

«seD  sonstigen  diätetischen  Grund  nicht  auffinden  konnte. 

Aber  die  Vergleichung  mit  ähnlichen  Localitäten  der  Umge« 

geod,  wo  man  nur  reines  Quetiwasser  trinkt  und  jene  Krank- 

beitsaniage  dennoch  nicht  fehlt,  liess  ihn  von  dieser  Aasichl 

zurückkommen. 

Von  Kissingen  behauptet  Wen  dt  das  grade  Gegentheii, 
es  finde  sich  im  ganzen  Orte  kein  Hämorrhoidalkranker  und 
er  sagt,  er  habe  sich  vergeblich  viele  Mühe  gegeben,  einen 
solchen  auszuforschen;  ich  mächte  aber  doch  auch  keinen 
bohen  Preis  flir  diejenigen  Kissinger  aussetzen,  die  sich  ala 
Haenoirhoidarii  ausweisen  könnten. 

Heidler  glaubt  aber  Überhaupt  an  die  Hämorrhoiden 
erregende  Kraft  der  Säuerlinge  nicht,  weil  sie  ihr  Eisen  meist 
vor  dem  Trinken  fallen  lassen  und  weil  die  Kohlensäure  al- 
lerdings als  ,,die  Seele^'  der  gepriesensten  Mineralwasser  ge- 
gen Hämorrhoiden  gilt;  so  wie  ferner,  weil  man  zugleich 


*)  na  baiücli  pkoflptaonaarer  Thonente« 
••)  Ä.  «.  0.  8.  ««♦. 
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überhaupt  viel  Wasser  trinkt.  Die  Ursache  solcher  Gonge- 
slivzustände  kann  jedoch  wohl  eben  so  gut  in  überreizeD- 
den,  als  nur  in  schwächenden  und  Slockungs-Momenten  ge- 
sucht werden  und  es  wäre  interessant,  zwischen  einer  Lo- 
calilät  wie  Marienbad  und  denjenigen  am  Rheine  und  am 
Teutoburger  Walde  Vergleichungen  anzustellen.  Die  Wedi- 
seifieber  der  Baggermoore  Westphalens  finden  sich  in  die- 
sem Gebiete  nicht;  da  sich  Moore  und  Säuerlinge  auf  dem 
böhmischen  Plateau  und  am  FichteJgebirge  so  sehr  entspre- 
chen, scheint  es  wirklich,  als  ob  in  diesen  das  Antidot  g^ 
jene  läge.  Kohlenwasserstoffige  Bildungen  will  man  zxm 
unter  den  Gasen  dieser  Torfe  ebenfalls  gefunden  haben;  sie 
sind  aber  in  jedem  Falle  höchst  untergeordnete  Bestand- 
theile  im  Vergleiche  zu  dem  kohlensauren  und  hydrothioo- 
sauren  Gase.  W^as  die  Krätze  betrifft,  so  kann  man  sich 
wohl  kaum  ernstlich  damit  beschäftigen,  einen  Zusammenhaog 
zwischen  ihrem  Ausbruche  und  dem  Trinken  eines  Säuer- 
lings aufzusuchen;  offenbar  dagegen  ist  der  EinQuss  der 
Säuerlinge  auf  jede  entzündliche  Diatbese  und  der  Landarzt 
findet  immer  Veranlassung ,  hierauf  warnend  aufmerksam 
zu  machen. 

Marienbad 

selbst,  die  Krone  dieser  Quellbildungen,  ist  der  Repräseo- 
tant  der  Pikrokrenen.  Nachdem  ich  im  ersten  Theile*)  ei- 
nen früheren  Ausspruch  Über  das  Schwankende  (auch  vod 


*)  S.  400,  — .  Die  Utenitar  voo  Marienbad  ist  übeireidi.  Ich  em- 
pfeble:  Hei  dl  er,  Marieobad  et  ses  difTörens  moyens  acratib  daos  les 
malad,  cbroniqaes.  Prague  4  844.  —  Herzig,  die  Heilung  der  KraoUi. 
mit  Hülfe  des  KreuzbruDnens  zu  Marienbad.  Prag  4840.  —  Oanzer, 
Geschichte  von  Marienbad.  Prag  4843.  —  Marienbada  Heilquefl»  oa- 
turhiatorisch  und  tberapeuliacb ,  von  Demselben.  Prag  4843.  — 
tucka,  der  Kreuzbrnnnen  und  seine  HeilwirkuDgea«    Prag  4844. 
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Anderen  scboo  früher  anerkannte)  in  den  Bestandiheileo  die- 
ser Quelle  vertheidigt  habe,  bin  ich  weit  entfernt  aus  dieser 
Tbatsache,  welche  sich  an  anderen  Orten  häuflg  genug  fin- 
den mag,  ohne  dass  sie,  bei  dem  Mangel  genauerer  Unter- 
sachuDgen,  zur  allgemeinen  Kennlniss  käme,  Canolusionen 
gegen  einen  Heilquell  herzuleiten,  dessen  hohe  Wirksamkeit 
icb  aus  so  vielen  und   wiederholten   Erfahrungen  kenne. 
Selbst  das  verarmte  Marienbad    würde  immer  noch  reich 
genug  an  wirksamen  Bestandtheilen  bleiben,  um  mit  den 
meisten  Heilquellen  wetteifern  zu  können  und  nur  wenn  es 
als  versendetes  Wasser  seines  Eisengehalts  beraubt  ist,  tritt 
<i^die  rein  salinische  offenbar  weniger  bedeutende  Wir- 
koDgliervor,  die  man  zwar  mit  Hufeland  in  einigen  Fäl- 
Jen  ab  die  angemessenere  erkennen  mag,  die  sich  aber  von 
('emWMen  einer  Mineralquelle  in  gewissem  Betracht  entfernt. 
^  scheint  aber  gegenwärtig  durch  Einführung  der  lufl- 
freien  FUllungsmethode  (einer  Verbesserung  in  Handhabung 
der  Mineralquellen ,  welche  ursprünglich  von  den  Nachbil- 
dongsanstallen  ausgehend,  bereits  sehr  allgemein  verbreitet 
ist)  nach  Bedarf  abgeholfen  zu  sein. 

Die  unter  Anwesenheit  des  Eisencarbonats  modificirte 
Wirkung  des  Glaubersalzes  ist  es,  weiche  hauptsächlich  als 
substantielles  Element  der  Heilkraft  in  diesen  Wassern  vor'* 
iierrscht,  denn  von  diesen  Steffen  haben  wir  jene  auflösen- 
den, zwar  eröffnenden  und  erregenden,  aber  zugleich  ver- 
häitoissmässig  milden  und  gegenseitig  modificirten  Heilkräfte 
lierzuleiten,  denen  wir  in  allen  Krankheiten  aus  erhöhter 
Veoosität  einen  der  ersten  Plätze  in  den  uns  zu  Gebote  ste« 
stehenden  Verfahrungsweisen  zuschreiben  müssen.  Wenn 
Struve*)  sich  auf  directe  Versuche  stützend,  uns  berioh- 
^  wie  aus  einer  Lösung  von  Glaubersalz,  Chlornatrium  und 


*)  Ceber  die  NacbbUüang  der  oatttrUcben  HeilqueUeo  1.,  43. 
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Natroncarbonat  in  gleichen  Verhältnissen  mit  dem  Katbha- 
der  Wasser  und  unler  Einlrill  einer  mehr  als  hioretcbeodeD 
Menge  von  Kohlensäure  sich  die  verdauungsscbwäehendeD, 
herabstimmenden  Wirkungen  der  Salze  rasch  zeigten  ind 
dass  selbst  ein  verbällnissmässiger  Zusatz  von  Eisenoxydui- 
carbonat  diese  Nachtbetle  zwar  unendlich  verringerte,  aber 
noch  immer  eine  offenbare  Wirkungsverscfaiedenheit  zunid* 
liesS}  so  erhellet  hieraus  freilich,  was  wohl  Überhaupt  im 
Arzt  bezweifelt  und  was  sich  vermittelst  jedes  Recepts  be- 
weisen lässig  dass  die  Wirkungsqualitäten  der  Hanptbestji^ 
theile  diejenigen  der  zusammengesetzten  Mittel  nicht  f. 
schöpfen.  Es  ist  aber  andererseits  unnöthig,  zu  erwiboei 
dass  ein  pharmakodynamisch  zusammenfassender  Gesicht 
punkt  sich  nur  auf  die  Haupteigenthümlichkeiten  eines  Sit- 
tels  beziehen  könnte  und  in  dieser  Rücksicht  ist  die  Ord- 
nang  derjenigen  Mineralien,  deren  vorherrschenden  Bestand* 
theil  das  Sulphat  des  Natron  und  der  Talkerde  bildet  («o 
sich  nach  diesen  beiden  Salzen  wieder  einigennaassen  rer- 
sohiedo)),  zu  den  am  festesten  bezeichneten  zu  zählen. 

Es  ist  nämlich  offenbar^  zu  Marieubad  sowohl  als  ha 
anderen  Pikropegeo,  die  kritisch  ausleerende  Wirkang,  Sti- 
che hier  beim  innerlictien  Gebrauche  die  Hebung  von  Er 
nähruDgskrankheiten,  vorzugsweise  im  venösen  Gebiete  uai 
in  der  ,,Porta  malorum^'  wohlthätig  erzeugt  Wenn  die  Bv* 
vorrufung  solcher  Ausleerungen  nicht  in  unserem  HedptaM 
Kegt,  wenn  wir  nicht  berechtigt  sind,  jene  Hjpercarbooisa* 
tton  des  Blutes  vorauszusetzen,  welche  sich  in  ihrer  errteo 
Entstebimg  vielleicht  durch  nichts  weiter  ausapriobt,  <l$ 
durch  eine  gewisse  schmierig  zähe  Beschaffenheit  der  b- 
cremeote,  durch  ein  etwas  trägeres  Hervortreten  der  Aus- 
leenmgen  meist  erst  mit  dem  Eintritte  der  nuttieren  Lebeos 
periodo  und  das  man  sodann  in  den  Erzählungen  auloeil- 
samer  ^  bypochottdrischer  —  Kranken  dondi  ale  sti» 
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Phasen  fortverfolgeu  kann;  wenn  wir,  sage  ich,  ein  aeiehes 
Verbältniss  nicht  annehmen  dürfen,  so  können  zwar  diese 
Wasser  aus  einem  allgemeinen  Gesichtspunkte  immer  noch 
mancherlei  heilende  Kräfte  entwickeln,  aber  sie  werden  hier 
nicht  mehr  in  jener  Suprematie  einer  vorzüglichen  Wirksam- 
keit dastehen,  womit  sie  für  die  venösen  Krankheiten  ganz 
unbezweifelt  dasjenige  sind,  was  die  Halokrenen  flir  die  skro«» 
phuldsen  and  die  Nalronwasser  für  das  Vorherrschen  einer 
saoern  thierischen  Reproduction  und  die  daraus  herrührende 
grössere  Neigung  zur  Absetzung  gerinnbarer  eiweissstoffl* 
ger  Producte. 

kh  betrachte  in  diesem  Augenblicke,  wie  sich  von  selbst 

venteht,  hauptsächlich  den  Kreuzbrunnen  in  jener  krifligen 

Xöehung,  wie  sie  Berzelius  angegeben  hat  und  wie  ich 

sie  dieser  Quelle  immer  wünschen  möchte.    Seine  Bestand«- 

Ibeile  sind  folgende: 

Nalronsulphat  .    .  3S,1158 

Chiornatrium   .    .  13,5686 

Natroncarbonat    .    7,1332 

LilLioncarbonat    .    0,1144 

Talkcarbonat    .    .    3JI87 

Kalkcarbonat    .    .    3,9345 

Stronliancarbonat     0,0038 

Eisencarbonat  .    .    0,1719 

Alangaocarbonat  .    0,0384 

Thouerdephosphat    0,0031 

Kieselsäure  .    .    .    0,3878 

zus.    66.1802  6r 

Kohlensäure.  .  .  8,4  Kub.-Zoll. 
Temperatur  9*5.  —  Spec«  Gew.  1,0094. 
Eine  solche  Mischung  also  wirkt  in  speciflscher  Bezie- 
buDg  auf  den  Damkanal  auflösend,  aurieerend.  — •  Quidqml 
porgandum,  purgat,  und  wenn  sie  es  nicht  thut,  so  heilt  sie 
nicht.  Es  ist  aber  diese  Wirkung  nicht  wie  die  eines  Laxans 
2u  betrachten,  nodi  tritt  sie  wie  eiae  soMie  auf.    Dem  wi- 
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dersprechen  insbesoDdere  das  Bisen  und  die  Kieselsäure, 
aber  auch  das  Kochsalz  und  das  kohlensaure  Natron.  Dieso 
Alkalien  können  für  sich  allein  freilich  der  laxirenden,  ato- 
nisirenden  Wirkung  grösserer  Glaubersalzmengea  nichts  enU 
gegensetzen,  sie  werden  in  diesem  Falle  miübrlgerissen  oder 
zu  ähnlicher  Wirkungsqualitfit  entfaltet,  wenn  aber  irgeod 
ein  Stoff  das  zu  rasche  Abstossen  der  Gesammtmiscbuog 
aufbtflt  —  und  dies  ist  es,  was  Eisen  und  Kieselsäure  b^ 
wirken  —  so  wird  das  Kochsalz  als  ein  vorzugsweise  dig^ 
stives  Salz  die  Thätigkeit  der  aufnehmenden  Nahrungip^ 
fasse  stärken,  anregen  und  das  Natron  wird  seine  BezK- 
kung  zur  Galle  und  zu  den  Nieren  entfallen  können,  eise 
Beziehung,  worin  die  übrigen  erdigen  Carbonate  sich  diesem 
Stoffe  anschliessen  und  selbst,  wie  der  Kalk,  nooh  entschie- 
dener sie  bestimmen;  eben  so  wie  das  Manganoxydulcarbo- 
nat  sich  «nit  dem  Eisen  in  der  Wirkung  verbindet. 

Nehr,  Scheu  und  Heidler,  drei  Namen,  welche  mao 
nur  zu  nennen  braucht  um  zu  zeigen,  dass  Marienbad,  seit- 
dem es  entstand,  auch  der  „Seele  des  Brunnens^'  nidit  eot- 
behrt  hat,  haben  gleichmässig  dieses  Verhältniss  des  Brun- 
nens zu  den  Heilungen,  welche  er  bewirkt,  zu  den  Krank- 
heiten, gegen  welche  er  angezeigt  ist,  begriffen  und  die 
neueren  vorgenannten  Schriftsteller  sind  ihnen  hierin  nach- 
gefolgt. Ich  kümmere  mich  wenig  um  den  Riegel,  welchea 
Heidi  er  als  ein  Hinderniss  der  richtigen  Einsicht  in  diese 
Wirkungsweise  bezeichnet*)  und  spreche  es  auf  das  Eot- 
sohiedenste  aus,  dass  ich  die  meisten,  ja  vielleicht  die  ein- 
zigen heilsamen  Wirkungen  Harienbads  in  den  allmälig 
hervorgerufenen  und  mit  Besonnenheit  unterhaltenen  Bewe- 
gungen des  absondernden  Systems  erblicke,  welche  ein  aus 
allen  Theilen  des  Organismus  gesammeltes  Produkt  krank- 


*)  Alte  Gründe  für  den  neneii  Ruf  von  Vtrienbad,  Prag  1937.  S.10. 
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hdfter  Eroäbning  in  den  Geiüssen  des  Darmkanals  und  der 
Leber  niederlegen ,  uod  es  dort  als  Blat  oder  veränderten 
Bhilstotr,  als  Schleim 9  Galle,  Gallenfetl,  als  eiweissstoffiges 
oder  phosphorhaltiges  Secret  ab^  und  ausftlhren. 

Es  handelt  sich  also  bei  den  Indicationen  flir  den  Kreui- 
brunnen  2u  Harienbad  wesentlich  nur  um  die  folgenden  Fra- 
gen: ist  etwas  auszuleeren?  vermag  der  Kranke  es  aussa- 
leeren  und  kann  der  Brunnen  es  ausleeren? 

Die  Lehre  von  den  Darmsecretionen  hat  seit  Kämpf  in 
pathologischer  Beziehung  eher  Rück-  als  Vorschrilte  gemacht. 
Eioiges  mag  veränderten  atmosphärischen  Constitutionen  zu- 
inchrieben  werden,  Anderes  dem  Einflüsse  jenes  seltsamen 
^v^ems,  welches  in  jedem  ausgesprUtzten  Geßisse  die  Spur 
aoer  Entzündung  sieht  und  den  gastrischen  Reiz  mit  Blut- 
^Hn  bekämpfen  will.  Gewiss  ist,  dass  Marienbad  sdne 
BIfithe,  noch  neben  Karlsbad,  nur  dem  Umstände  verdankt, 
dass  ein  eDy)irisches  BedUrfniss  zur  RUckkehr  zu  jenen 
ausleerenden  Methoden  sich  trotz  und  wider  alle  Schulen 
gellend  machte. 

Irgend  ein  Mittel  dieser  Art  bat  schon  oft  hingereicht, 
eioem  gewandten  Praktiker  den  Ruf  eines  grossen  Arztes 
2u  verschaffen.  Wie  es  bei  Kämpf  die  Visceralklystire,  bei 
den  berühmten  Praktikern  der  Wiener  Schule  das  Senna- 
electuarium  war,  so  ist  es  noch  heute  bei  diesem  berühmten 
Arzte  die  Aloä,  bei  jenem  die  Gratiola.  Aber  es  reicht  id 
^er  Regel  nicht  aus,  einer  immer  träger  werdenden  Natur* 
bewegung  einen  blossen ,  stets  erneuten  Reiz  entgegenzu- 
setzen. Man  kann  ein  müdes  Pferd  wohl  antreiben,  zuletzt 
aber  bleibt  es  doch  liegen,  trotz  Stachel  und  Sporn,  wo  es 
Mf  diese  allein  ankommen  soll. 

Das  Wesentliche  der  Zustände  abdomineller  Krankhei- 
^^y  g^en  welche  die  Pikropegen  charakteristisch  wirksam 
lind,  ist  immer  ursächlich  mit  jenem  Charakter  der  Dyspe- 
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p$ie  out  &^UDg  verbunden;  einer  Störung  der  Innervation 
im  Darmkanale,  als  deren  erste  Ursachen  wir  in  der  Begel 
das  Zuvielessen  und  die  zu  reizende  oder  zu  schwere  Be- 
schaffenheit der  Speisen,  das  Zuvieltrinken  von  Getränken, 
die  nicht  Wasser  sind  und  endlich  den  Mangel  einer  ange- 
wessenen,  ableitenden  Muskelbewegung  anzusehen  haben. 
Daher  lassen  sich  viele  dieser  Zustände  durch  blosse  Diu- 
anordnung,  durch  reichliches  Wassertrinken,  durch  Fussrei- 
sen  und  Reiten  oder  einen  Sommeraufenlhalt  auf  dem  Lande 
mehr  oder  minder  dauernd  beseitigen;  oder  sie  weichen  ei- 
ner Molkenkur,  dem  Gebrauche  seifenartiger  Extracteu. s.w. 
Ist  aber  die  Trägheit  des  Darmkanals  und  die  Ueberfililuiig 
desselben  höher  gestiegen,  so  werden,  wie  oben  angedeu- 
tet, die  allgemeinen  Reflexe  der  gestörten  Ernährung  unl 
der  unregelmässigen  Leibesöffnung  vielfach  durch  den  fr 
brauch  drastischerer  Mittel  zurückgedrängt,  ohne  dass  diese 
in  der  Regel  eine  curalive  Bedeutung  hätten.  Denn  sie  Tor- 
dern  vorzugsweise  nur  die  peristaltische  Bewegung  «nJ 
demnächst  wohl  die  Gallenbereitung ,  aber  sie  steigeradie 
venöse  UeberfUllung  eher,  als  sie  dieselbe  unterdrücken  und 
Aihren  allmälig  die  höchsten  Grade  des  Torpors  herbei. 

Gewöhnlich  betrachtet  man  die  Darmausleerungeo  nur 
als  mit  YerdauungsflUssigkeiten  gemengte  unverdaoüdi« 
Stoffe:  nur  als  die  Ueberreste  der  Speisen.  Man  yer^ssif 
dass  auch  sie  wesentlich  aciive  Secrete  sind  und  dass  iff 
Einfluss  auf  die  thierisohe  Oekonomie^  weil  entfernt,  ao[ 
eine  solche  blosse  Negative  beschränkt  zu  sein,  sich  io  al- 
len Lebensaltern  auf  das  Entschiedenste  ausspricht.  Bei  ei- 
ner solchen  Ansicht  wird  man  freilich  das  Wesen  der  Darm- 
krisen  niemals  begreifen  lernen.  Aber  wenn  wir  ao  die 
Reihe  von  pathologischen  Erscheinungen  denken,  welche 
mit  einer  etwas  umgeänderten  Excrelion  beginnen  und  vA 
der  ,,acbwarzen  Galie"  endigen  ^  wenn  wir  dazwiscbeo 
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ganze  Gebiet  von  HSmorrhoiden,  Fett-  und  Wasserftuobten, 
voo  Hypocboadrie,  venösen  liaulkrankbeilen ,  obronisoheo 
Leberüberfülluogen ,  Hilzsucbt^  vnregelmässigen  Biutbewe- 
guDgea  mit  ibreu  läbmenden  Folgen  für  Hirn  und  Rileken*- 
mark,  Sinnes-  und  Bewegungsnerven  Überblicken  und  so- 
wohl den  UbereinsUromenden  Fortgang  des  palhologischen 
Proiesses  mit  den  immer  zunebmenden  qualitativen  oder 
quanlitativen  Abweichungen  in  der  Darmsecretion,  als  die« 
jeiügen  Prozesse  berücksichtigen,  welche  hier  einzig  und  al- 
lein eioe  durchgreifende  Verbesserung  des  Gesundbeitszu- 
«laodes  hervorbringen  und  die  immer  und  Überall  als  me« 
üievneotöse  oder  pathologische  Ausleerungs-  und  Absonde- 
roopprozesse  erscheinen,  als  morbi  februi,  wie  die  Gicht 
ofld  viele  impeligines  und  die  Hämorrhoiden,  ja  selbst  die 
Schleimflttsse  und  Uterinleiden,  welche  bei  dem  anderen  Ge- 
schlechte  so  häufig  diese  Formen  vertreten,  wenn  wir  alle 
diese  Zaslände  nach  einander  vergleichen  und  zusammen- 
Stelleo,  und  ihnen  entgegenhalten  jene  Erscheinungen  stür- 
mischer Darmkrisen  oder  slätig  fortschreitender  Lösungen, 
weiche  bei  dem  Gebrauche  der  Pikropegen  entschiedener, 
^  in  Folge  irgend  eines  anderen  Heilmittels,  hervortreten, 
so  werden  wir  überzeugt,  Aass  hier  ein  mangelhafter  Ab- 
scbeidoDgsprozess  im  Darm  mit  jenen  Zuständen  in  naher, 
ia  der  nächsten  Verbindung  steht.  Gallenstoffe  und  über- 
Ittupt  fettige  Stoffe  scheinen  es  vorzüglich  zu  sein,  die  hier 
db  MHteries  retentae  wirken.  Sie  werden  natürlich  in  je« 
dem  Organe  anders  auftreten;  sie  zeigen  sich  in  den  venu- 
^n  Gefässen  als  die  Ursache  eines  dunkleren,  zfiberen» 
schwerer  beweglichen  Blutes,  in  der  Zellhaut  als  FeU  und 
i^iweisshaltiges  Serum,  in  dem  Parenchym  der  Organe 
aU  Ursache  der  Gewebeverönderung,  Verdickung,  Verbfir- 
^9  in  den  Gelenken  als  speciGsche  Entzündungsreize  mü 
S^ftteigerter  Bildungstbätigkeit    und    ihrem  entsprechenden 
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Produkte,  dem  Kalkphosphate,  und  der  Arzt  darf  diese,  g^ 
wiss  tief  im  Wesen  der  Organisation  begründeten  Verschie- 
denheiten der  Reactionen  nicht  für  gleichgültig  ansehen,  so 
wenig  er  auch  im  Stande  ist,  sie  in  ihrem  ursächlichen 
Verhältnisse  ganz  zu  würdigen. 

Er  wird  einsehen,  dass  manches  pathologische  Produkt. 
nun  einmal  so  gebildet,  nicht  mehr  zunächst  der  Darmse- 
cretion  angehöre,  dass  es  sich  besser  durch  Haut  oder  Kit- 
ren  —  dass  es  sich  wohl  gar  nur  durch  das  Messer,  eAr 
auch  durch  dieses  nicht  mit  Erfolg  entfernen  lasse;  erid 
begreifen,  dass  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  Organe  und  it^ 
rer  Beziehungen  zu  gewissen  Stoffen  und  Heilmitteln  ganz 
eigenthümliche  Indicalionen  hervorgehen  können,  welche  die 
allgemeine  Methode  ausschliessen;  dass  die  Unregelmässig- 
keiten der  Blutbewegung  y  die  Kränkungen  der  InnenatiaQ 
nicht  stets  zuerst  oder  ausschliesslich  von  dieser  ihrer  Eot- 
stebungsseite  aus  gehoben  werden  können. 

Aber  mit  Entschiedenheit  wird  er,  wo  keine  solchen  sp^ 
ciellen  Anzeigen,  Rücksichten  oder  Beschränkungen  mehr 
obwalten,  seine  Indicationen  dahin  stellen,  im  Darmkanaie 
eine  aetive  secernirende  Thätigkeit  zu  erregen,  wodurch  die 
Mengen  dem  Organismus  frenfder,  überladender  Materien 
auf  dem  ihnen  vorzugsweise  angemessenen,  bisher  nicht  g^ 
nugsam  gangbaren  Wege  abgeschieden  und  so  die  Freifaeü 
der  Bewegungen  in  den  Säften  wiederhergestellt  werde. 
Und  in  diesem  Kreise  steht  nun  der  Kreuzbrunnen  als  eines 
der  hauptsächlichsten  Mittel  da,  nicht  so  tief  eingreifend  als 
Karlsbad,  aber  auch  nicht  so  erregend,  und  zwar  weniger 
weit  hinaus  wiri^sam,  dagegen  aber,  wo  er  angezeigt  Tväre,  j 
weniger  leicht  contraindicirt  durch  Nebenumstände. 

Der  Kreuzbrunnen  hat  wohl  niemals  heilsame  Wiituih 
^en  hervorgebracht,  wo  er  nicht  auch  aetive  Ausleerungen 
erzeugt  hätte.    Als  primärer  Darmreiz  kann  es  wohl  gesche- 
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hen,  dass  er  bei  bestimmten  Graden  der  Erregbarkeil  den 
StoUgang  nicht  direct  befördert  und  man  pflegt  sich  dann 
wohl  neben  ihm  der  vegetabilischen  Abführmittel,  Drastica 
und  ,,g6wohnten  Pillen^*  bei  dieser  Art  von  Kranken  zu  bedie- 
nen. Ich  kann  dies  nicht  fUr  angemessen  halten;  wirkt  der 
Kreozbrunnen  zu  sehr  erregend ,  und  befördert  er  die  täg- 
lichen Stuhlausleerungen  nicht,  wie  er  sollte,  so  besitzt  man 
das  einfachste  aller  Mittel  darin,  ihn  durch  Erwärmung  mehr 
flüchtig  wirksam  zu  machen,  und  zugleich  sein  Eisen  auszu* 
^en;  man  besitzt  ferner  die  Möglichkeit,  seinen  Gehalt  an 
Sttlpha(en  direct  zu  vermehren  und  drittens  die  noch  lange 
lückl  genug  gewürdigten  Elystire  aus  dem  Brunnen. 

Was  in  Fällen  hartnäckiger  Verstopfung,  bei  krampfhaft 
/<fl,  stricturartigen  Einschnürungen  des  Darmkanals,  lange 
i)estandenen  Kothanhäufungen  mit  ihren  Folgen,  den  voll- 
tommen  torpiden  Zuständen  des  Darms  die  Klysttre  aus 
Sreuzbninnen  leisten,  kann  ich  nicht  genug  rühmen;  denn 
neben  einer  wahrhaft  schmelzenden  Eigenschaft  für  alle 
b^nUaften  Productionen  und  Gebilde  in  diesem  Theile  des 
I^armkanals  Üben  sie  einen  höchst  kräftigen  Einfluss  auf  die 
Bewegungen  desselben  und  müssen  dann  fast  wie  Nerven- 
floiltel  angesehen  werden,  insofern  sie  die  spastische  Irrita- 
bilimi  der  Muskelfasern,  welche  oft  den  Anschein  einer  or* 
gaoischen  Verengerung  annimmt,  mildern  und  aufbeben.  Ich 
tooQle  hierfür  eine  bedeutende  Menge  von  Beispielen  und 
auffallenden  Krankengeschichten  anführen,  wenn  es  über- 
l^opt  in  meinem  Plane  läge,  durch  dergleichen  Anführungen 
^^^  allgemeinen  Principien  dieser  Darstellung  zu  bekräfU* 
geo;  was  mich  doch  weit  von  dem  Zwecke  dieses  Handbu* 
ches  abführen  würde. 

Bedenkt  man  nun  überhaupt  die  Ursache,  warum  grade 
i«oe  vollkommen  neutralisirten  Salze  auf  das  Leben  des 
I^annkanals  einen  so  eigentbümlichen  Einfluss  haben,  und 
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vergleicht  man  damit  den  Geruch  der  Stuhlausleerungen  nod 
die  hier  vorzugsweise  reichlich  eintretenden  Schwefelwas- 
serstoffgasentwickelungen ,  so  kann  man  sich  kaum  eDtLal- 
ten,  dasjenige,  was  als  erregende,  die  Darmnerven  ganz  of- 
fenbar  belebende  Wirkung  in  den  Sulphaten  erscheml,  ood 
was  stets  erst  dann  eintritt,  wenn  diese  Mittel  nicht  zu  rasch 
und  wirkungslos  abgestossen  werden,  ebenfalls  mit  eines 
Chemismus  in  Verbindung  zu  bringen,  und  zwar  mit  eines 
Chemismus,  wobei  SauerstofTgas  frei  wird,  um  als  Vitwa^ 
für  KohlensSureausscheldungen  aus  dem  Blute  dienen  zu  köoiK 
Die  Weise,  dass  das  Natron  sich  an  der  Darmschleiinbac 
unter  Bildung  von  SchwefelwasserstofTgas  zersetzt,  und  ne» 
kohlensaure  Verbindungen  eingeht,  iässt  sich  in  mancher  Be- 
ziehung als  Herstellung  des  Darmathmens  der  niederen  Thirr- 
klassen  ansehen  und  ist  gewiss  ein  sehr  mächtiges  Kttel  n 
neuer  lebhafter  Anregung  dieses  Kreislaufs.  Denn  ioden 
auf  solche  Weise  Kohlensäure  aus  dem  Blute  der  Darmober- 
flache  gebunden  wird,  SauerstofTgas  aber  mit  demselben  ic 
Berührung  kommt,  wird  der  Inhalt  dieser  abdominellen  Ge- 
ßsse  gewissermaassen  direct  arterialistrt  und  somit  aocfa 
kräftigerer  Beweglichkeit  zurückgegeben,  für  welche  das  Hy 
drothiongas  nicht  ohne  belebenden  Einfluss  bleibt,  wie  er 
früher  dargestellt  worden. 

Indessen  können  diese  Wirkungen  nur  hervorgebracbt 
werden,  wenn  Mittel  und  Substanz  längere  Zeit  hiodorch 
mit  einander  in  Wechselwirkung  stehen;  wenigstens  tnti. 
wo  vorwaltend  nur  beschleunigte  peristaltische  Bewtgonges 
erzeugt  werden,  schneü  ein  höherer  Grad  der  SchwichuO:. 
ein,  der  sich  als  vollkommen  gestörte  Verdauung  aosspricb 
Ich  will  nicht  weiter  darauf  eingehen,  warum  es  auch  lar 
vorzugsweise  das  Eisen  sei,  welches  jene  abflihrend  schwi 
chende  Wirkung  beschränkt,  aber  man  sieht  wohl  ein*  ^ 
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dasselbe  Miltel  (das  Neulralsalz),  dessen  wir  uns  in  vielen 
Krankheiten  mit  gesteigerter  Arleriellitäl  als  eines  herabstim- 
menden,  schwächenden,  neutralisirenden  Gegenreizes  bedie> 
neo,  durch  eine  andere  Verbindung  und  in  längerer  Wech- 
selwirkung mit  dem  Organismus  in  den  venösen  Gefässen 
eine  Veräodening  der  Blutmischung  hervorbringen  könne, 
als  deren  Folge  eine  höhere  Arterialisirung  erscheint.  Ist 
aber  diese  Wechselwirkung  einmal  erzielt,  so  geht  von  den 
Geissen  des  Darmes  auf  dessen  Nerven  und  in  immer  wei- 
terer  Erstreckung  durch  alle  Gebiete  des  Ganglienlebens 
eise  fortwährende,  erregende  Kraft  und  Wechselwirkung  aus. 
b  ihrem  Gefolge  erst  erscheinen  jene  krankhaften  Produkte 
Qod  Thierstoffe,  treten  jene  Schmelzungen  ein ,  die  wir  als 
<»)piaseste,  massenhafte  Ausleerungen,  nicht  selten  als  halb- 
vrganisirte  Gebilde  um  so  mehr  als  kritisch  anzusehen  ha** 
beo,  weil  sie  nicht  schwächen,  weil  sie  mit  der  offenbarsten 
Verbesserung  des  Befindens  Hand  in  Hand  gehen,  weil  un- 
ter ihrem  Auftreten  Aihlbare  Desorganisationen  sicbtlicli 
schwinden,  das  Aussehen  sich  verbessert,  der  Gemttthszu- 
^tand  eine  oft  zauberartige  Umwandelung  erfährt,  kurz,  weil 
dlle  Symptome  ganz  offenbar  dahin  deuten,  dass  hier  ein 
materielles  Zuviel  den  Weg  alles  Fleisches  gehe. 

Es  ist  hier  vielleicht  angemessen,  noch  ein  Wort  tiber 
die  Wirksamkeit  der  Pikrokrenen  bei  hydropischen  Affectio- 
nen  zu  sagen.  Unter  den  mannigfaltigen  Ursachen,  wdche 
Vassergiessungen  an  serösen  Flächen  oder  im  Zellstoffe  be- 
<^iDgen  können,  steht  der  gehemmte  RUckfluss  und  rä  ge- 
^^isser  Grad  von  Hyperhämie  oben  an.  Sobald  dann  noch 
^in  gewisser  Grad  von  Energie  vorhanden  ist,  lässt  sich  na- 
mentlich von  Marienbad  und  seinen  auflösenden  Heilkräften 
^el  erwarten ;  wo  aber  bereits  grössere  Destructionen  oder 
Störungen  im  Centralleben  obwalten,  wUrde  die  Anwendung 

34* 
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dieses  Miltels  nichts  fruchten.  Heidler*)  verbittet  sieb  d^ 
her  wohl  nicht  mit  Unrecht  den  Besuch  solcher  Kranken. 
doch  würde  er  Unrecht  thun,  die  Ursache  solchen  importn- 
nen  Zuspruchs  stets  auf  die  Aerzte  zu  schieben,  welche  bei 
verzweifelnden  Individuen  nicht  imoaer  Herren  aller  SchriUe 
ihrer  Kranken  bleiben  können.  Die  letzteren  haben  dano 
freilich  von  GlUck  zu  sagen,  wenn  der  Brunnenarzt  ihreo 
Zustand  von  Vom  herein  mit  so  viel  Scharfsinn  und  Einsicbi  • 
beurtheilt,  als  sie  Heidi  er  beweist. 

Ich  glaube  nun  nicht  mehr  nölhig  zu  haben,  michiff 
die  speciellen  Fälle  der  Wirksamkeit  des  Kreuzbrunnens  Mr     | 
zusprechen.    Vergleicht  man  ihn  mit  anderen  Pikropege&i 
mit  der  Therme  von  Karlsbad  oder  den  Bitterwassem  des 
Mittelgebirges,  so  findet  sich  fOr  jene  ganz  besonders  der 
Unterschied,  welcher  von  der  höheren  Temperatur  ausge^ 
hend  den  torpideren  Zuständen  mehr  entspricht  und  in  die- 
ser Beziehung  tiefer  eingreift.   Zugleich  wirkt  auch  Karisbad 
stäriLer  auf  die  Haut,  was  für  gewisse  Gomplicationeo,  na- 
mentlich für  die  gichtische  Diathese,  von  Bedeutung  ist  und 
ein  relativ  stärkerer  Gehalt  nicht  allein  an  Natroncarbonal 
sondern  auch  an  kohlensaurem  Kalke,  giebt  diesem  Hiliei 
eine  stärkere  Beziehung  zu  den  Nieren,  mehr  Verwandt- 
Schaft  mit  den  Natronthermen  in  einem  Theile  seiner  Heü*  i 
Wirkungen  und  somit  einen  um  etwas  ausgedehnteren  Wir- 
kongskreid  nach  Seiten  der  Arthritis,   der  lithiasis,  des 
Rheumatismus  und  der  Skrophulosis ,  so  wie  überhaupt  in 
der  Richtung  des  Torpors  hin,  während  für  die  DarmUbeh 
fUlluugen  mit  Reizung  der  Gebrauch  von  Marienbad  zweck- 
mässiger erscheint. 

Wir  haben  schliesslich  nicht  zu  vergessai,  dass  neben 
dieser  QueUe  noch  andere,  iheiis  eisenreichere  und  an  sa* 


*)  Alle  GrttiMle  a.  s.  w.  S.  H  folg. 
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lioisehen  Bestandtbeilen  etwas  schwächere,  wie  der  Ferdi- 
nandsbronneD,  den  man  als  eisenhaltige  Pikrokrene  über  die 
Eger-Franzensqaelle  zu  stellen  hat,  und  der  sie  auch  au 
Eoblensäurereicbtbum  übertriflFl,  theils  noch  schwächere  und 
selbst  an  Mischung  den  Akratokrenen  entsprechende  kalte 
Quellen  sicS  hier  befinden  und  den  mannigfaltigsten  Be 
oulzuDgen  als  Bad  und  Brunnen  dienen. 

So  benutzt  man  auch  den  Moor  zu  Umschlägen  auf  den 
Unterleib,  als  einen  höchst  angemessenen  Wärmereiz  zur 
Förderung  autokratischeu  Darmlebens*,  es  erfreut  sich  ferner 
Karienbad  seiner  trefflichen  Schlamm-  und  Gasbäder  und 
iW  heilkräftigen  Wirkungen.  Aus  den  folgenden  Analysen 
QU;  man  über  diese  Mitlei  urtheilen. 

Ferdinandsbrunnen    ( Auschowitzer   Quelle,    nach 
Sleinmann*8  durch  Berzelius  ergänzter  Analyse): 


Natronsulpbat    .    . 

22,536 

Chlornatrium     .    . 

8,996 

Natroncarbonat 

6,130 

Lithioncarbonat 

0,068 

Talkcarbonat     .    . 

3,049 

Kalkcarbonat      .    . 

4,011 

Strontiancarbonat  . 

0,005 

Eisencarbonat    .    . 

0,399 

Mangancarbonat     . 

0,092 

Tbonerdephosphat . 

0,005 

Kieselsäure   .    .    . 

0,670 

zusammen  45,961  Gr. 
Spuren  von  Fluorcalcium ,  phospborsaurem  Kalke  und  vielleicht 

Jodnatrium. 
Kohlensäure    1,45  Volum. 

Karolinenquelle  (Neubrunnen  nach  Reussund  Stein* 

mann): 

Natronsulpbat    .    .    2,793 

Chlornatrium     .    .    0,820 

Natroncarbonat .    .    2,201 

Talkcarbonat.    .    .    3,949 
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Kalkearbooat.    .    . 

3,ll(»5 

Eisencarbonal    •    . 

0,445 

Kieselsäure    .    .    . 

0,463 

Exiractivstoff     .    . 

0,386 

zusammen  14,721  Gr. 
Kohlensäure  .    «    .  15,436  K.Z.^ 
Spec.  Gew.  1,003.    Temp.  7*. 

Badequelie  (MarienbruDnen)  —  nur  M95  Gr.  fester 
Best,  bei  9  K.  Z.  Kobiens.  und  unmessbaren  Spuren  IMn- 
thiongas  enthaltend,  dessei\  Geruch  dieser  Quelle  dei.^ 
men  des  Stänkers  verschaffle.    Spec.  Gew.  1,00078.    T«4 
9*  — 10*5- 

Ambrosiusbr.  (Reuss): 

Natronsuipbal  .  .  1,866 
Cblomatrium  .  .  1,640 
Natroncarbonat .  •  1,668 
Talkcarbonat  .  .  2,729 
Kalkcarbonat  »  .  2,894 
Eisencarbonat  •  «  0,341 
Kieselsäure  .  .'  .  0,468 
Extraclivstoff     .    .    0,074 

zusammen  10,698  Gr. 
Kohlensäure  «    .    .  12i928  K.  Z. 
Spec.  Gew.  1,0023.    Temp.  T. 

Waldquelle  (Steinmann): 

Natronsulphat    .    .  5,734 

Kalisulphat     .    .    .  2,004 

Chloruatrium      .    .  2,249 

Natroncarbonat  .    .  6,013 

Lithioncarbonat      .  0,073 

Talkcarbonat      .    .  2,901 

Kalkcarbonat      .    .  2,237 

Strontiancarbonat  .  0,005 
Eisencarbonat      i 

Mangancarbonat  f  *'*^' 
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Kieselsaure  .  .  •  0,648 
Uumusextract    .    .    0,007 

zus.    22,002  Gr. 

Kohlensäure  .    .    .    18,88  Kub.-ZoH. 

«* 

Wieseoquelle  (nach  Demselben): 

Natronsulphat  .  .  0,883 
Cbloroalrium  .  .  0,369 
Natroncarbonat .  •  0,671 
Taikcarbonat  .  .  2,884 
Kalkcarbonat  .  .  4,530 
Eisencarbonat  .  .  0,266 
Mangancarbonat  .  0,090 
Kieselsäure    .    .    .    0,075 

zusammen  9,768  Gr. 
Kohlensaure  .    •    .  .1,1  bis  1,2  Volum. 

Der  Mariecbader  Moor  oder,  wie  II ei d  1er  mll,  die 
Heilerde  ist  von  Reuss  (1817)  und  Brandes  analysirt  wor- 
den Man  kann  ihn  als  sehr  analog  mit  dem  Franzensbader 
(aber  doch  weit  ärmer  an  Eisen  und  mehr  unlösliche  Stoffe 
eolbalteod)  betrachten/)    Er  wird  besonders  aus  einem  La- 

')  AnaJyse  Ton  Brandes  in  4000  Tb.  bei  80*  gelr.  Scblammes: 

Bilamen       4 

Erdwachs  (dem  Ozokerit  tthnlich)     .    .      4 

Branoes  Harz 56 

ExtracUvstoff  in  Wasaer  u.  Weingeist  löslich  4  0 

WUssriger  ExtractivstoiT 46 

Brauner  in  Salzsäure  löslicher  FarbslofT  400 

Humussäure 4b  I 

Pflanzenfaser 490 

Elsenoxydnlsulphat 4  4 

KaliiDlphat 40 

Chloraluminium 6 

Kalkphosphat 20 

Sand       25 

Schwefel 4 

Wasser  I 

Yerlusl  [ ^^ 
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ger  in  anmittelbarer  Nfibe  des  Marienbades  imd  derGasU- 
der  entnommen,  gegenwärtig  bedient  man  sieb  jedoch  auch 
der  Pflanzenerde  des  sogenannten  Slänkerbaos.  Man  führt 
auch  viel  Franzensbader  Moor  hierher.  i 

Die  Gasquellen,  an  denen  Marienbad  so  reich  ist.  dass 
man  sie  an  vielen  Stellen  beim  Graben  in  grosser  Mächtig« 
keit   durch    die   Tagwasser   dringen   sieht,   bestehen  nadi   | 
Stein  mann  aus  9900  Vol.  Kohlensäure,   74  Th.  Stickp 
und  26  Th.  Sauerstoffgas;  oder  enlhallen  statt  des  Lelzterai   i 
noch  einen  Anlheil  an  Hydrothiongas,  der  freilich  nicht  selir 
bedeutend,  aber  doch  durch  den  Geruch  und  bei  grössereDlto*    } 
gen  durch  Metallreactionen  entdeckbar  ist ,  das  Silber  vA    ■ 
legirtes  Gold  bronzirt ,  die  Bleiweissfarbe  schwärzt  u.  s.  ^• 
Die  Einflihrung  der  Gasbäder  verdankt  Marienbad,  nächsi   i 
dem  ersten  Anstosse,  welchen  Struve  dazu   gegeben,  ios-   . 
besondere  Hei  dl  er.    Derselbe  ist  nicht  der  Meinung,  dass   i 
die  Ursache  der  Ilydrolhiongasenl Wickelung  in  einer  ober- 
flächlichen Zersetzung  zu  suchen  sei,   wie  bereits  Reoss 
gethan  hat;  und  er  bringt  insbesondere  den  Beweis  bei:  dass 
verschiedene  Gasquellen,  welche  weder  mit  einem  Mineral- 
wasser, noch  mit  Moor  in  Verbindung  kommen,  die  stSrk- 
sten  Reactionen  zeigen-,   dass   die  Gase   der  an  Sulpbateo 
reichsten  Quellen  eine  solche  Reaction  nicht  verrathen  und 
abgesperrte  Gasslröme  dem  Wasser  einen  Hydrothiongemcä 
mittheilen  und  selbst  Schwefel  absetzen.     Indessen  ist  sät 
dem  Begriffe   einer  atmosphärischen  Zersetzung  der  einer 
oberflächlichen    noch   keineswegs    nothwendig    verbundeo; 
vielmehr  deutet  der  Gehalt  an  aufströmendem  Oxygen  und 
Nitrogen   ganz  auf  ein  Zutreten    der  Luft  zu  den  tieferen 
Strömungen,  ein  Zutreten,  das  vielleicht  auf  einzehie  Qaell- 
betten  beschränkt  und  namentlich  in  denjenigen  Quellen  nicht 
möglich  ist,  welche,  wie  ihr  Reichthum  an  Bestandtbeiien 
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beweist^  wahrscheiDÜch  am  wenigslen  obere  seitliche  Zu- 
strömaogen  haben. 

Ortsverhältnisse.  Das  angenehme  Waldthal,  welches 
der  Schneiderang  und  Steinhau  im  Norden,  der  MUhlberg 
und  Damberg  im  Osten  und  Westen  und  der  Hamelikaberg 
im  Süden  umschliesst,  öffnet  sich  nur  gegen  die  letztere 
Himmelsgegend  freier  im  Thale  des  Auschowitzbaches  und 
nimmt  an  den  Yorzilgen  Antheil ,  welche  Berglage  den  Hine- 
ralquelien  gewährt,  während  zugleich  der  Abschluss  des 
Thab  nach  Norden  und  Osten  die  Rauhigkeit  der  Luft  in 
dieser  Erhebung  mildert. 

Marienbad  ist  zwar  die  letzte  berühmte  Mineralquelle  in 
imem  nördlichem  Gebiete  und  von  hier  südwärts  finden 
stA  erst  zu  Ischl  und  Gastein  bedeutende  Kuranstalten  wie- 
der; aber  am  Rande  des  Bühmerwaldes  hinab  finden  sich 
sehr  viele,  vou  den  altern  Schriftstellern  zum  Theil  sehr 
gerühmte  Quellen ,  welche  einen  vorherrschenden  Gehalt  an 
Bittersalzen,  zum  Theil  auch  freie  Kohlensäure  besitzen; 
wahrend  eine  Menge  derselben  nur  die  Bedeutung  von  Akra- 
lokreoen  haben  kann;  das  Volk  bedient  sich  vieler  dieser 
Quellen  noch  als  Localbrunnen  und  Bäder,  deren  man  in 
den  Kreisen  von  Pilsen,  Klattau,  Parchin,  Budweis  und  Ta- 
bor^  80  wie  im  Mühlviertel  von  Niederösterreich  viele  antrifiH. 
Es  gehören  dahin  die  von  Crantz  erwähnten  zu  Lettin, 
früher  von  Pilsen  aus  stark  besucht,  zu  Millawetsch  und 
Chttdeniiz,  diejenigen  bei  Schütterhofen  und  zu  Sablat} 
ni  Gutwasser,  Lipnitsch,  Brünnel,  Umlowitz;  zu 
Bechin,  Potskalch,  Strobnitz  und  Bistrau  (Goldbrun- 
ttco)  u.  s.  w.  Jenseils  der  böhmischen  Grenze,  am  diessei- 
tigen Donauofer  erwähne  ich  noch  der  Wasser  von  Leon- 
Felden,  Zwettel  und  Kirchschlag,  welche  alle  Akrato« 
^•n  za  sein  scheinen.*] 

*)  Vgl.  T.  Crantz  a.  o.  0.  S.  S53  folg,  ii.  47.    Kocb  9.  a.  0.  S.  4S7« 
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Von  diesen  unbedeuleodsten  Mineralquellen  fem  an  der 
Donau  kehren  wir  zu  den  Thermen  von 

Karlsbad 

am  westlichen  Winkel  jenes  oben  geschilderten  und  so 
dig  begrenzten  Dreiecks  zurUck.    Dieselben  entspriDgeoi 
dem  engen,  gewundenen  Thale   der  unteren  Tepel^ 
Theil  unmittelbar  aus  den  Oeffnungen  eines  Kalksinters, 
chen  die  ^Therme  selbst  bei  ihrem  Austritte  aus  der 
fallen  lässt  und  dessen  sinterartige  Krystallisation  sid 
als  wölbende  Deckung,  über  welche  zum  Theil  diel 
binwegströmt,  mantelartig  um  die  Quellstälte  legt 
Decke  findet  sich  besonders  deutlich  als  stollenartiger 
über  den  heisseren  Quellen  am  rechten  Flussufer,  i 
Kohlensäure  rascher  entweicht,  so  dass  der  Kalk  aus  ibi 
reichlicher  niederfällt.  Die  sogenannte  Sprudelschaale,  wel 
in  einer  Mächtigkeit  von  ein  bis  zwei  Ellen  mit  eigeolhöiff) 
lieber  sinlerartiger  Schichtung  erkannt  worden  ist,  uod  ^' 
ren  eigenthümliche  Krystallisation  sich  aus  dem  langsiiMi| 
Absätze  (nicht  wie  man  früher  glaubte,  aus  dem  Gehalte 
Strontian)  experimentell  erklären  lässt,  erstreckt  sichm 
telartig  tief  unter  dem  aufgeschwemmten  Boden  bin 
kann  noch  weiter  aufwärts  in  Karlsbad  in  erreichbarer  Ti 
angetroffen  werden.     Durchbricht  man  sie  dort,  so  slci 
ebenfalls  Wasser  und  Wasserdampf  mit  Heftigkeit  auf^  (ol^i 
lensäuremofetlen  erfüllen  die  Kellerräume  vieler  üäiis&  ^1 
Städtchens  und  wohin  man   blickt,  sieht  man  die  Spur4 
einer  gewaltigen,  unerschöpflich  wirksamen  Naturkraft, ^| 
che  in  Lösungen  unier  der  Erde  und  in  den  Niedersch)ä;efi 
an  der  Oberfläche  sich  gleich  auffallend  als  bildende  unJ 
verändernde  Kräfte,  als  ,, Wechselwirkung  des  Innern  ro* 
dem  Aeusseren^^  darthut. 

„Was  man  Sprudel  nennt,"  sagt  Berzelius  in  sfioer 
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rfach  erwäholen  Schrift  über  diese  QueHen ,  „ist  eigtot*- 

m 

nur  eine  gewisse  Oeffoong  des  Kessels,  aus  welcher 
IS  Wasser  in  Absätzen  hervorgestossen  wird,  weil  Luft 
kd  Wasser  mit  einander  abwechselnd  ausslrümen.  Es  fiü«- 
skb  nämlich  die  obersten  Theile  des  Sprudelkessels  nüt 
ilensaarem  Gase  an,  welches  sich  aus  dem  heissen  Was^ 
in  deslo  grösserer  Menge  in  Freiheil  setzt,  jemehr  der 
lek,  aoCer  dem  es  steht,  sich  mindert,  wenn  es  nach  der 
'rfläcbe  des  Erdbodens  binauftritL  Das  entbundene  Gas 
leh  sich  in  dem  oberen  Theil  der  Höhlung  und  drückt, 
Mi  allmälig  zunehmender  Menge,  endlich  den  Wasserspiegel 
M  tief  nieder,  dass  es  Gelegenheit  erbült,  durch  denselben 
b)>i^.  als  das  Wasser,  zu  entweichen,  und  dann  Wasser 
^  Gas  abwechselnd  mit  18  bis  19  Absätzen  in  der  Minute 
ifnorgeslossen  werdea*' 

Die  meisten  Ocfihungen  der  Sprudcischaale  sind  ver- 
>c}ilosseD,  aber  die  Herstellung  des  AbQusses  aus  den  nie- 
leren  hebt  das  Ausströmen  der  höher  gelegenen  und  we^ 
^<iT  warmen  Quellen  nicht  ganz  auf,  zum  Beweise,  dass 
mr  enge  Kanäle  die  Verbindung  der  Höhlen  mit  dem  Haupte 
ilrome  unterhalten  und  die  Mächtigkeit  dieses  letzleren  durch 
ioe  derartige  Vergrösserung  des  Abflusses  keine  wesent* 
icbe  Verminderung  erleidet.  Die  Wasserzuströmungen  blei- 
•D  sich  quantitativ  nicht  immer  gleich ;  ihre  Gewalt  sprengte 
m  2.  Sept»  1809  das  Kalkgewölbe  der  Schaale  und  es  trat 
io  neuer  Quellausbruch ,  die  Hygiäensquelle ,  aus  der  Tiefe 
lervor.  Die  Ursachen  solcher  Ausbrüche  waren  in  den 
orsinteruDgen  zu  suchen,  denen  alle  Ausllussöffnungen  un* 

^rworfen  sind  und  denen  man  durch  Bohren  und  das  Ein- 

« 

Hzen  neuer  Leitungsröhren  abhelfen  muss. 

Die  Uebereinstimmung  in  den  Bestandlheilen  aller  die- 
^  Thermalquellen  deutet  eben  so  zuverlässig  auf  ein  ge« 
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meinsames  Auslauggestein,  als  die  Verschiedenheit  derTes- 
peratur,  welche  mit  der  Erhebung  der  AusflussmlindiiQge& 
abnimmt,  auf  den  mehr  oder  minder  erkältenden  atmosphä- 
rischen Einfluss,  welcher  sich  theils  im  Verhältnisse  der 
Höhe,  theils  der  Wassermassen  geltend  macht.  Die  Ther- 
men liegen  fast  in  einem  concentrischen  EreisabschniUe  mn 
den  Fuss  des  Hirschensprungs,  den  die  Tepl  in  derRidh 
tung  von  Norden  nach  Süden  und  von  Osten  nach  Wesla 
umströmt.  Das  gemeinschaftliche  Bett  lässt  sich  besooto 
im  Winter  deutlich  erkennen.  In  einem  weiten  UiokRtt 
um  den  Raum,  welchen  der  Marktbrunnen,  Sprudel  ol 
Bernhardsbrunnen  begrenzen,  bleibt  der  Schnee  nicht  le- 
gen^ der  Schlossbrunnen  liegt  jedoch  schon  ausser  und  ober 
dieser  Fläche ,  wo  die  Quellwärme  die  Temperatur  des  Bo- 
dens stets  über  dem  Gefrierpuncle  erhält. 

Der  Quellausströmungen,  welche  mit  eigenen  Namea 
belegt  und  benutzt  werden,  sind  neun;  die  an  Wassermea^e 
und  Temperatur  bedeutendste,  der  Sprudel,  befindet  sieh 
auf  dem  rechten  Ufer,  wo  auch  die  Hygiäensquelle  entspriost. 
Ueber  den  Winkel  der  Tepl  hinweg  trifit  man  in  g^er 
Richtung  auf  die  in  der  Fortsetzung  der  Sprudelscbaale  io 
einem  mit  weissen  Kalkspathadem  durchflochtenen,  körnigen 
Kalke  und  aus  Hornstein  mit  Quarzadern  und  eingewachse- 
nen Stücken  von  Granit-  und  Schwefelkies  am  linken  Flass- 
ufer  geöffneten  Mündungen  des  Harktbrunnens,  HOhlbron- 
nens,  Neubruunens,  Bemhardsbrunnens,  Hospital  •  undTb^ 
resienbrunnens ;  einige  Klafter  höher,  unmittelbar  über  der 
Strombeuge,  steigt  der  Schlossbrunnen  empor.  Südlich  xo^ 
Sprudel  und  in  beträchtlicher  Entfernung  von  dieser  Ther- 
mengruppe entspringt  bei  Dorotheenaue ,  ebenfalls  am  rech- 
ten Flussufer  ein  kalter  akratischer  Säuerling  von  nicht  gtif 
angenehmem  etwas  adstringirendem  Geschmacke,  den  Ber- 
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zelius*)  nicht  anders,  als  durch  den  relativ  so  bedenten- 
den  Antheil  an  Kieselsäure  vermulhungsweise  erkJaren  wollte, 
der  aber  vielleicht  auch  auf  der  Beschaffenheit  des  Ex- 
Iractivstoffes  beruht  Ein  anderer  kalter  Säuerling  wurde 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  beim  Grabeu  eines  Kel- 
lers 10  der  Nähe  des  Mühlbades  angetroffen;  er  entspringt 
ganz  nahe  den  Ausbrüchen  der  Thermen  auf  dem  linken 
Ifer  der  Tepl  und  soll  Bittersalz  enthalten.**)  Auch  über 
dem  Spital  am  Bernhardsfelsen  befindet  sich  ein  angenehm 
schmeckender  Säuerling.***)  Die  Analyse  des  Sprudels, 
welche  Berzelius,  gestützt  auf  des  trefflichen  Reuss  Vor- 
V^^  vollendete  und  wobei  es  ihm  gelang,  eine  neue  Schei- 
<liu)g  bisher  für  identisch  gehaltener  Bestaudtheile  zu  be- 
^en  und  den  Fluor,  die  Phosphorsäure,  den  Strontian 
ODd  das  Mangan  aus  den  unlöslichen  Bestandlheilen  abzu- 
^heiden,  wird  mit  Recht  als  Muster  und  Wendepunct  für 
tioe  neue  Periode  in  der  analytischen  Chemie  dieser  FlUs- 
Agkeiten  bezeichnet.  Denn  obgleich  diese  Entdeckungen 
nf  eine  richtige  praktische  Würdigung  der  Therme  aus  ih- 
ren cheoüschen  und  physikalischen  Eigenschaften  nicht  von 
Eioiloss  sein  konnten,  da  man  von  diesen  Bestandtheilen, 
wie  Struve  nachwies,  bei  einer  vierwöchentlichen  Kur  nur 
^M  Gran  zu  gebrauchen  pflegt^f)  deren  Wirkung  man  ge» 
V^  diejenige  des  kohlensauren  Kalks  zu  vertauschen  hätte, 
^  lehrten  sie  einestheils  diejenige  Methode  der  Untersuchung, 
Stiche  für  solche  neue  Ausbeute  die  angemessenste  ist,  und 

*)  »■  a,  0.  S.  83. 

**)  Harre r,    Karlsbad  uDd  die  umliegende  Gegend.     Prag    1801. 

S.  78  oAd  96. 

***)  ftyba,  Karlsbad  u.  seine  Heilquellen.    Prag  I8t8.     S.  76. 

f)  nXfldich:  Fluorcalclum  i,58  —  Strontiancarbonat  0,77  —  Kalk- 
^spbat  0,18  _  MaogaDcarbonat  0,67  —  Tbonerdepbosphat  0,96. 
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Ittbrten  ausserdem  neue  Forschungen  berbei,  denen  wir  die 
Entdeckung  des  Jods  ^  des  Kalis  und  anderer  Bestjandlbeile 
seitdem  verdanken. 

Analyse  des  Sprudels  nach  Bcrzelius: 

Natronsulphat  .  19,86916 
Chlornalrium  •  .  7,97583 
Nalroncarbonat  .  9,69500 
Talkcarbonat  .  .  1,36965 
Kalkcarbonat  .  .  2,37005 
Stronliancarbonat  0,00737 
Eisencarbonat  .  0,03780 
Mangancarbonat .  0,00645 
Kalkphosphat  .  0,00169 
Thonerdephosphat  0,00346 
Fluorcalcium  .  •  0,02458 
Kieselsäure     .    ,    0,57715 

zus.  41,93719  Gr. 
Jod  nach  Kreuzburg  0,01708  Gr.*} 
Kohlensäure  nach  fierzelius  etwas  mehr  als  dicBi- 
carbonate;  oder,  wie  Reuss  bestimmt  angibt,  11,850  K.Z. 
nach  Wolff  6,1383  K.  Z.    Temp.  69:    Spec.  Gew.  bei  15': 
1,004975.    M.  H.  1170'. 

Hygiäensquelle  oder  neuer  Sprudel,  an  Hischoog 
und  Temp.  dem  vorigen  gleich.  Kohlensäure  nach  Wolff 
6,11915  K.  Z. 

Neue  Marktquelle  43,888  Gr.,  Temp.  58^  Kobleo 
säure  9,67680. 


*)  Ueber  diese  Angabe  von  Kreuzburg  vergl.  Slruve  ^uber  d«: 
Jod-  und  Dromgehalt  einiger  Mineralwasser''  in  meinen  Annalen  der  Sir»- 
ve sehen  Brunnenanst.  I,  89. —  Struve  bat  nachgewiesen,  dasi  ^' 
Jodgehalt  von  Karlsbad  weit  geringer  ist.  Er  erhielt  in  der  Malleriaa»^ 
von  444  Pfund  Sprudel  im  Sommer  4835  auf  46  Unzen  0,0004 58i  (^r- 
Jodnatrium  und  0,4  96490  Bromnalrinm,  und  im  Jahre  4838  bei  der  A 
daropfung  von  378,8  Pfund  Sprudelwasser  in  46  Unzen  0,O00<4}3  ör 
Jodnatrium  u,  0,0057048  Gr,  Bromnatriam. 


!- 
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Neabrunnen  in  dens.  qualit.  Verhältnissen  41,430  Gr.; 
Kohlensäure  14)632  K.  Z.  nach  Wolff  8,05702  K.  Z.  Temp. 

MUhlbrunnen  la  denselben  qualitaliven  Verhälloissen 
4f,i05  Gr.;  Kohlensäure  15,333  K.  Z.,  nach  Wolff  11,37066 
t  Z.   Temp.  45  — 47\ 

Theresienbrunnen  in  dens.  qualit.  Verhältnissen 
36^75  Gr.;  Kohlensäure  15,333  K.  Z.,  nach  Wolff  12,87594 
L  Z.   Temp.  42  — 44». 

Bernhardsbrunnen  in  dens.  qualit.  Verhältnissen 
36.817  Gr.;  •Kohlensäure  13,807  K.  Z.,  nach  Wolff  6,84250 
tl  Temp.  55  — 57*. 

Schlossbrunnen   nach  Klaproth's  im  J.  1790  vor 

('em  Verschwinden  dieser  Quelle*)  angestellten,   auf  100 

Kobikzoll  8  60tt  Unssen  berechneten  Analyse  38,896  Gr.  in 

deos.  Verhältnissen.     Nach  Steinmann  gegenwärtig  noch 

0.3919  Kalisulphat  und  0,0021  Lilhioncarbonat  enthaltend.**) 

7emp.  40*.    Kohlensäure  13,558  K.  Z.,  nach  Wolff  14,892 
tZ.***) 


*}  Beim  Ausbruche  der  Hygltiensquelle  im  Jahre  4809.  Der  Schloss- 
^nen  kam  48t3  nieder  zum  Vorschein.  8.  Klaproth,  ehem.  Un- 
i«rs«A.  der  QseUeD  zu  Karlsbad.     Berl.  4790.     S.  «6. 

**)  Kalisulphat  ist  von  Slruvo  im  Sprudel  und  anderen  Karlsbader 
<,»iellea  zu  verschiedenen  Malen  bis  zum  Verhältnisse  von  Z^  Gr.  auf  4  6 
^^n,  zuweilen  aber  auch  gar  nicht  gefunden  worden.  Als  Berzelius 
(^'f  Wasser  untersuchte  (4826}  war  kein  Kali  darin,  jedoch  bemerkte 
^>«ter  scharfsinnige  Chemiker  bei  der  Untersuchung  des  Sinters  sogleich, 
^  «Qsse  sich  blaweileo  vorfinden,  da  es  sich  in  der  Sprudeischaale 
*^-  4899  betaaa  der  Sprudel  34  Gr.  davon,  seil  4830  hat  es  abge- 
'^'BUDeB.  £s  kommt  wohl  darauf  an,  dass  das  Wasser  auf  seinem  un- 
(«rirdischen  Wege  grosse  Feldspathkrysulle  antriin  und  löst. 

'**}  Wolff  (Oest.  med.  Jahrb.  Bd.  XXIX,  St.  4)  gibt  als  Resultat 
^^«•«r  Abdamptangen  folgende  Gehalle  an:  Sprudel  44,944  —  Hygiäens- 
qoelle  desgl.  -.  Berahardsbruonen  44,539  —  Neubrunnen  44,453  — 
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Kalter  Säuerling  auf  der  Dorotheenau  nach  Ber- 

zelios: 

Natronsulphat .    .    .  0,146 

Chlornatrium  .    .    •  0|077 

Natroncarbonat    .    ."O^IS 

Talkcarbonat  .    •    .  0,100 

Kalkcarbonat   .    ,    .  0,184 

Mangancarbonat  .    .  0,015 

Eisencarbonat        \ 

Fluorcalcium  l  0,031  ^ 

Thonerdepbosphat  j 

Kieselsäure ....  0,361 

Humusexlracl  .    .    .  0,061  • 

zus.  1,090  Gr. 
Kohlensäure  (ges'ättigl)  1,06  Volum. 
Der  Brunnen  ist,  wie  angemerkt^  durch  die  relative  Mesie 
Kieselsäure  merkwürdig  und  erregte  zuerst  die  Aufmerl- 
samkeit  auf  andere  Lüsungsursachen,  als  die  durch  Anwe> 
senheit  des  Natroncarbonats  bedingten. 

Obgleich  die  Karlsbader  Thermalbäder  gegenwärtig  in 
grösserer  Ausdehnung  als  bisher  wieder  in  Gebrauch  gelo- 
gen w«rden ,  ist  es  dennoch  vorzüglich  der  Gebrauch  als 
Brunnen ,  welchen  wir  hier  zu  berücksichtigen  haben  und 
dessen  Erfolge  Karlsbad  seinen  bedeutenden  Ruf  sieben). 
Natronsulphat  als  vorherrschender  Bestandtheil  eines  Heil- 
mittels, dessen  vorherrschende  physikalische  Eigensdiaft  eifi 
hoher  Temperaturgrad  ist,  lässt  schon  durch  diesen  G^e&- 
satz  seiner  eigenthümlichen  Wirkung  mit  derjenigen  der 
Wärme  einen  specifischen  Effect  voraussetzen.  Dass  Karls- 
bad, trotz  seines  Antheils  an  Eisen,  nicht  so  aufregend  wirkt 
als  ein  gleichwarmes,  gemeines  Brunnenwasser,  davon  habe 
ich  mich  durch  directe  Versuche  überzeugt.    Die  Mildeniog 


MarktqtieUe  43,888  —  MUhlbnunett  43,472  —  Tberesionbniuiao  H^^^ 
—  Scblossbrannen  40,448  —  SpitalqueUe  4S,S59, 
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dieser  aufregenden  BigenthUmlichkeit  können  wir  aber  nur 
in  dem  Gebalte  an  kUblendem  Miltelsalze  sucben,  wodurch 
die  eipandirende  Eigensohafl  der  Wärme  mebr  zu  einem 
unmiUelbaren  Gegensatze  gegen  die  depotenzirende  Kraft 
des  Salzes  verwendet  wird;  indem  nämlicb  die  Reizung  der 
btesünalnervengeflecbte  dureb  eine  unmittelbare  dynamische 
Gegenwirkung  verbindert  wird,  sich  anderwärts  zu  re- 
fleclircD. 

Die  Wirkungen  des  Karlsbader  Brunnens  lassen  sich 
ibrem  gri^sseren  Theile  nach  auf  diesen  Gegensatz  zurUcln 
fuhreo.  Dass  demnächst  auch  die  Menge  von  Nalroncarbo- 
tiäi  eine  sehr  wesentliche  Berilcksicbligung  verdiene,  ist 
.'cbofl  früher  bemerkt  worden  und  ich  freue  mich  der  Ge- 
'^enheit,  meine  vollkommene  Zustimmung  zu  Demjenigen 
dQsdriIcken  zu  können,  was  Wetzler,*)  die  Worte  Be- 
cber's  wiederholend,  über  diesen  Gegenstand  folgender- 
luaassen  sagt: 

„Das  Karlsbader  Wasser  ist  ein  durchdringend  auflö- 
^odes,  die  Absonderungen  der  Leber  und  des  Darmkanals, 
der  Nieren  und  der  Haut  mächtig  förderndes  Mittel,  das  je 
nach  der  Temperatur  der  Quellen  mehr  oder  weniger  reizt 
UDd  erhitzt.  Im  Allgemeinen  ist  es  in  allen  chronischen 
IWrioibskrankheiten ,  wofern  ihnen  nicht  wahre,  reine 
^hwäche  zum  Grunde  liegt,  so  wie  in  den  Kopf-,  Bnist- 
und  Nervenleiden,  die  in  denselben  ihren  Grund  und  Heerd 
kabeo,  httifreicb;  eben  so  in  Krankheiten  des  Lymph-  und 
I>rü5eü8ystems." 

.,So  wie  Be oberes  chemische  Analyse  fUr  die  Keuntniss 
*^es  Karlsbader  Wassers  als  Heilmittel  bis  jetzt  noch  voll* 
kommen  hinreicht,  so  genügt  auch  das,  was  er  über  die 
Wirkung  und  Anwendung  des  Heilwassers  in  seinem  Werke 

)  Gesundbr.  und  Heilbttder.  III.  979. 
^eUtr'a  Ileil.i«irllcnl«lirr.  11.  JJ 
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gelehrt,  noeh  jeUt  Er  eitlärt  dasselbe  fttr  ein  auflösendes 
und  zertheilendes  Mittel  und  gibt  folgende  fünf  Haoptwir- 
kungen  von  demselben  an:  1)  verbessert  es  die  Sobwäche 
der  ersten  Wege  und  befreit  sie  von  allen  daselbst  erzeug* 
ten,  angehäuften  und  oft  veralteten  Unreinigkeiten;  2)  löset 
es  auf  und  hebt  die  Verstopfungen ,  besonders  der  Etoge- 
"weide  des  Unterleibs;  3)  befreiet  es  das  Blut  von  Schärfoi, 
die  es  umändert,  abführt  oder  in  die  äusserlichen  Glieder 
und  in  die  Oberfläche  des  Körpers  flttsst,  4)  reinigt  es& 
Hamwege  von  Gries,  Sand  und  Stein;  5)  hat  .es  Ste 
grossen  Nutzen  in  wichiigen  Krankheiten  verschafft,  derft 
verborgene  Ursachen  schwer  zu  bestimmen  waren."*) 

Es  sei  mir  erlaubt,  an  diese,  mit  eben  so  unbefangeocr 
Naturwahrheit,  als  einfacher  Naivetät,  von  jenem  grossen 
Arzte  aufgestellten  Grundpfeiler  der  Wirkung  Karlsbads  die* 
jenigen  Erläuterungen  zu  knüpfen,  welche  die  eigene  B^ 
obachtung  oder  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  mir  an  die 
Hand  gaben.  Zuvor  v^ill  ich  jedoch  das  Wesentlidie  der 
Deduction  wiederholen,  welche  Becher  auf  die  Bestand- 
theile  von  Karlsbad  gründet,  einer  Deduction,  welche  dem 
heutigen  Standpuncte  der  Wissenschaft  Ehre  machen  würde 
und  es  über  hunderten  unserer  neueren  Schriften  verdient, 
zum  Gegenstande  eines  sorgfältigen  Studiums  erhoben  n 
werden. 

Nachdem  Becher  die  Heilkraft  des  Wassers  als  eiDer 
anfeuchtenden,  verdünnenden,  verflüssigenden  und  aufldsen- 
den  Substanz  und  die  Erhöhung  der  letzteren  Eigenschaften 
durch  die  Wärme  besprochen,  erläutert  er  zuerst  den  Eio- 
fluss  des  Kalkcarbonats,  dessen  lithontriptische  Kraft  er  nicbi 


*)  Wetzlar,  a.  a.  0.     Becher:  neue  Abhandl.  über  d.  Cvüibdd, 
Leipzig  4789.  S.  349. 
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hoch  aDSchlagea  mag,  weil   es  in  zu  geringer  Quanliläi,  "*) 

und  ausserdem  durch  Luflsäure  neutralisirt  darin  enthalten 

("i.     Er  kann  ihm  also,  „ohne  eine  kleine  Sache  zu  ver* 

rössem/  keine  andere  Wirkung  als  eine  säureiilgende  zu-> 

direiben,  die  denn  doch  auch  ziemlich  unbedeutend  sein 

lOD.     Das  Mittelsalz  (Natronsulphat)  reizt  den  Darm  uivl 

«ee  zahlreichen  Drüsen  ohne  im  Geringsten  zu  erhitzen; 

vermehrt  die  peristaltisohe  Bewegung,  zertheilt  und  v«r- 

isigt  zähe  Sttfle,  insbesondere  die  schwarze  Galle,  ver-» 

mt  das  Blut  und  hebt  diesen  Eigenschaften  gemäss  Ver* 

jungen  der  Eingeweide;  und  zwar  im  Sprudel  auf  eine 

I  gelindere  und  angemessenere  Art^  als  wenn  es  blos  in 

lier  gelöst  wird,   wozu  insbesondere  die  Luftsäure  bei* 

p.    Es  durchdringe  alle  Theile  dergestalt,  dass  man  es 

fk  Abdampfung  und  Kryslallisirung  aus  dem  Harn  ziehe^ 

dass  man  seine  Krystalle  in  dem  Schweisse  mittelst  des 

'oskops  entdecken  könne.     Das  Natronbicarbonat,  wel- 

f  im  Wasser  durch  seine  Verbindung  mit  grösseren  Men* 

der  Kohlensäure  seine  alkalische  Natur  ganz  aufgibt, 

4  Torerst  alle  Säure  in  den  ersten  Wegen  aus  und  wirkt 

1  in  der  Portsetzung  (seines  Gebrauchs)  als  ein  wahrem 

üartiges  Laugensalz.     Es  zertheilt  den  widernatürlichen 

aim  im  Hagen,  löst  die  dicke,  stockende  Galle,  vereinigt 

im  Blute  mit  den  Öligen  und  ranzigen  Theilen  der  Säfle, 

kann  auch  (durch  Auflösung  des  Schleims  in  Nieren  und 

.   4  die  Anlage  zum  Stein  und  die  Griesbildung  hemmen. 

I 

besitzt  auch  eine  diuretische  Kraft^  doch  beruht  diese 
'  auf  der  Menge  des  warmen  Wassers.  (?)  Auch  äusser- 
est es  Milch-  und  Drüsenknoten.  Rücksichtlich  des 
tt  im  Sprudel  warnt  Becher,  dass  man  nicht  in  den 
»r  derer  verfalle,  die,  weil  qin  Wasser  sich  von  Gall- 

)  Vgl.  8.   9S5;  454. 

35* 
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äpfela  roth  und  viotett  färbt,  ihm  Eisenkräfle  zueigneo.  wel- 
che dasselbe  wegen  geringer  darin  befindlicher  Menge  im- 
mijglich  beweisen  könne.  Das  gashaltige  EisensaU  reiie 
und  stärke  jedoch  auf  eine  angenehme  Art  die  Nerven  des 
Magens  und  der  Gedärme,  und  verhindere  die  Ueberladun^ 
vom  Trinken  y  wie  die  Schwächung  von  den  Ausleerungen, 
und  grade  dazu  sei  die  vorhandene  Quaniiläl  hinreicheod 
und  angemessen,  aus  allem  diesem  aber  setze  sich  die  Wir- 
kung Karlsbads  zusammen ,  und  hierfür  spiele  die  fixe  \M 
,  die  wichtigste  Rolle,  denn  sie  sei  das  Aufiösungsmiltel  snA 
unlöslicher  Stoffe,  namentlich  aber  des  Eisens,  welches  der 
Erschlaffung  vorbeugen  und  den  Tonus  der  festen  Iheile 
bei  dem  häufigen  Gebrauche  des  warmen  Wassers  aufrecht 
erhalten  solle.  *)  Sie  selbst  aber  wirke  geliod  erregend  und 
gehe  wahrscheinlich  schneller  als  das  Blut  in  das  Wasser 
über.  **) 

Nach  Erörterung  dieser  Verhältnisse  von  BestandlheileQ 
und  Wirkungen  in  einer  Art,  welcher  wir,  die  beiieblesle 
Bahn  des  neunzehnten  Jahrhunderts  in  Beziehung  auf  Heil- 
quellenlehre  verfolgend,  wohl  noch  lange  nichts  hinzufUgeo 
werden,  was  den  Zwischenraum  von  66  Jahren  würdig  aus- 
füllen möchte,  wendet  er  sich  zu  den  obigen  fünf  Katego- 
rieen  der  Wirkung. 


•)  A.  a.  0.  S.  307. 

**)  In  der  Tbat  musn  die  Aufnahme  der  KohleDsXure  in  die  GelXss« 
s^ir  rasch  vor  sieb  gehen,  da  die  Erfahrung  zeigt,  wie  schnell  die  be- 
deulendsten  Volumina  dieses  Gases  in  gtthrenden  Oelrttnken  und  in  uo- 
ler  staricem  Drucke  gesättigtem  Wasser  authören  ein  GefUbl  der  Fülle 
oder  Auftreibung  zu  erzeugen,  während  es  doch  Tbatsache  ist,  dass  oD 
ein  solcher  Ueberschuss  von  Gasen  aufgenommen  wird,  so  dass  udoiii- 
felbar  nach  der  Aufnahme  Ructus  entstehen.  Aber  dieses  PbänomeD 
verschwindet  sehr  sclinell,  und  wahrsclieinlich  steht  dieser  Uotftand  nui 
der  antemetischen  Kraft  der  Kohlensäure  im  ZusammenhaDge, 
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Seinen  Bemerkungen  Über  die  darmreinigende  Eigen- 
schaft des  Spradels  habe  ich  nichts  hinzuzufügen.  Das  Er- 
brechen, welches  den  anfänglichen  Gebrauch  des  Thermal- 
Wassers  in  Fällen  vorherrschender  gastrischer  Unreinigkeiten 
begleitet,  ist  ein  Erbrechen  vom  blossen  Getränke  (vomitus 
e  potu),  wie  es  die  Allen  mit  blossem  warmem  Wasser  er- 
zeugten. Jetzt y  wo  man  weniger  reichliche  Quantitäten  zu 
triDken  pflegt,  beobachtet  man  auch  dieses  Phänomen  selte- 
ner. Es  erfolgen  dann  allmälig  die  infarctuösen  oder  pitui- 
t<5$en  Ausleerungen,  die  einfachen  galligten  Durchfälle,  und 
liie  Kranken  sind  als  geheilt  zu  betrachten ,  sobald  die  Ex- 
kremente einige  Tage  lang  mit  dem  Gharacter  eines  gesun- 
'ifo  Stuhls  abgehen.  Ich  muss  jedoch  daran  erinnern,  dass 
»ao  zur  Erzielung  der  Ausleerungen  auch  das  Sal  therma- 
rum  Carolinaruro  in  grösseren  Mengen  als  jetzt  mitbenutzte, 
\^as  für  den  Zweck  der  Reinigung  der  ersten  Wege  woM 
angemessen  ist,  wenn  man  nur  erst  dem  Brunnen  Zeit  ge- 
lassen hat  einzuwirken,  wie  dies  das  Verdienst  aller  solcher 
MiUel.  unter  andern  auch  der  Visceralklyslire  ist,  allmäKg 
>^  irksam  zu  werden. 

Das  Karlsbader  Wasser  löst  die  Verstopfungen  der  Ein- 
ppweide  auf,  sagt  Becher,  und  der  Beweis  bedarf  kaum 
fler  Führung.  Es  ist  dies  zum  Theil  allerdings  nur  eine 
Folge  jener  ausleerenden  Wirkung.  Kämpf  berichtet  uns, 
«ic  er  bei  einer  Ruhrepidemie  zwei  Brüder  gesehen  habe, 
(icreo  einer  von  Tiefsinn,  der  andere  von  Tobsucht  durch 
jene  Krankheit  geheilt  worden  sei.  Wenn  wir  die  von  die- 
j^em  grossen  Arzte  veranlassten  Schriften  mit  der  täglichen 
F-rfabrong  vergleichen,  welche  jeder  Arzt  machen  könnte, 
sobald  er  sich  von  der  ephemeren  herrschenden  Ansicht 
der  Zeit  zu  der  Benutzung  alles  Guten  wendet,  das  die  Ge- 
schichte fllr  uns  geboren  hat,  so  werden  wir  uns  leicht  von 
d^r  Wahrheit  Überzeugen,  dass  Darmentleerungen  in  chro« 
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nischen  Krankheiten  mindestens  dieselbe  Bedeutung  haben, 
als  BlutenUeerungen  in  acuten,  und  dass  man,  um  Kampfs 
Gleichnisse  zu  folgen,  durch  diese  Mittel  auf  einfache  Weise 
den  am  Zifferblatt  hängenden  Zeiger  der  Uhr  höher  riditel 
und  80  den  Gang  des  Instruments  herstellt,  den  alle  KüDstler 
vergebens  herzustellen  versuchten.      Die  Secrete  aus  dem 
venösen  Blute  und  die  Auflösungen  der  in  der  DannböUe 
stockenden  Substanzen  zu  befördern  ist  aber  Karlsbad  scboa 
durch  seine  hohe  Temperatur  sehr  geeignet.    Wir  bediaea 
uns  wohl   in  vielen  Fällen  der  «Iterirenden  und  eiuscbotr    ^i 
denden  metallischen  Mittel,   wo  ich,  wenn  ich  in  Karlsbad    i 
Arzt  wäre,  oder  wenn  man  hier  den  Sprudel  in  seiner  ^ 
lUrlichen  Wärme  und  unzersetzten  Beschaffenheit  für  solclx 
vorübergehende  Zwecke  das  ganze  Jahr  hindurch  benutzen    | 
könnte,  dieses  Mittel  jedem  andern  vorziehen  wUrde,  deon  t 

• 

oft  möchten  wir  die  schwächenden  Nebenwirkungen  der 
metallischen  Alterantien  und  des  Salmiaks  vermeiden,  ^enn 
die  anwendbaren  Mittel  so  zur  Hand  wären.  Freilich  ist 
blosses  kaltes  oder  warmes  Wasser  schon  ein  vortreffliches 
Mittel  für  solche  Zwecke,  und  wenn  in  der  Höhe  des  Som- 
mers die  gallig  gastrischen  Fieber  sich  zu  entwickeln  begin- 
nen,  kann  man  oft  deutlich  sehen,  wie  alte  lästigen  Symptome  ' 
wie  das  wiithendste  Kopfweh  und  ein  gänzliches  Damieder- 
liegen  der  Verdauung  schnell  in  Folge  des  Erbrechens  und 
AbfUhrens  weichen,  das  durch  einige  Becher  wannen  Was- 
sers am  mildesten  und  entschiedensten  angeregt  wird.  Aber 
auch  weniger  ephemere  Ueberriülungen  erfahren  den  heil- 
samen Einfluss  der  angemesseneu  Ausleerung,  und  je  torpi- 
der das  Individuum,  je  weniger  erregbar  der  Darm  insbe- 
sondere ist,  desto  mehr  gilt  es  von  Karlsbad,  dass  dieses, 
innerlich  und  als  Klystir  angewendet,  die  Verstopfungen  der 
Eingeweide  mit  ihren  zahllosen  Folgen  wirksam  bekämpft« 
Becher  hat  unter  anderen  auch  die  Folgekrankheiteo 
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der  Weehselfieber  im  Auge.  Nachdem  die  Entdeckung  der 
Alkaloide  der  China  uns  für  viele,  ja  die  meisten  Fälle,  von 
denjenigen  Nachtheilen  befreit  hat,  welche  den  Gebrauch 
der  Rinde  iu  Substanz  nicht  selten  begleiteten,  und  nach- 
dem ferner  jenes  Vorurtbeil,  weldies  Kanold  zu  dem  Aus- 
spruche hinrisSy  er  wolle  lieber  an  einem  Wechselfieber 
sterben,  als  die  Binde  gebrauchen,  bei  keiner  ärztlichen 
Schale  oder  Seele  mehr  Eingang  finden  kann,  ist  es  mit 
den  Nacbkrankheiten  der  Wechselfieber  nicht  mehr  so 
schlimm  als  frUher  beschaffen.  Dennoch  gibt  es  Fälle,  wo 
theils  die  Hartnäckigkeit  der  Krankheit,  theill  die  Grösse 
vad  Fortdauer  der  Schädlichkeit  und  die  Vernachlässigung 
lioiiicher  oder  diätetischer  Pflege,  uns  noch  immer  jene  ge- 
schwollenen Lebern  und  Milzen,  jene  bydropisohen  Affectio- 
fleo,  die  ioterische,  gedunsene  Gesichtsfarbe  und  eine  gänz- 
liche Dyspepsie  als  Folgen  der  Weehselfieber  zeigen.  Es 
gibt  uDter  solchen  Umständen  nichts  Besseres  als  eine  Brun- 
neokor,  und  zwar  empfehle  ich,  so  lange  die  Intermittens 
noch  anhält,  den  Gebrauch  der  salinischen  oder  Natron- 
säuerlinge,  überhaupt  die  Anthrakokrenen  vorzugsweise;  so- 
bald aber  die  Nachkrankheiten  sich  selbstständig  darstellen, 
^ehe  man  zu  den  Pikropegen  über,  und  benutze,  je  nach 
dem  Grade  der  Erregbarkeit,  Karlsbad's  Sprudel  oder  Mtihl- 
bruDQen,  oder  den  Kreuzbrunnen  von  Marienbad,  deren 
heilsame  Wirkung  man  später  durch  den  Gebrauch  einer 
libalybokrene  befestigen  muss.  Mehrmals  habe  ich  bei  sol- 
chen Nachkrankheiten  die  Rückkehr  der  Fieber  beobachtet, 
deoen  dann  erst  Heilung  folgte.  Vor  allem  merkwürdig  war 
nur  ein  furchtbarer  und  nach  jahrelangem  Bestehen  bereits 
fdr  onheilbar  erklärter  Schwindel,  welcher  nach  einem  Wech* 
^Geber  entstanden  war.  Bei  dem  Gebrauche  des  (nach- 
gebildeten) Sprudels  stellte  sich  das  Wechselfieber  ein,  ver- 
lief von  selbst,  und  der  Schwindel  verschwand. 
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Wagner*),  welcher  uns  den  Fall  einer  hartoäddgeD 
Milzanschoppung  aus  einer  Tertiana  erzählt,  die  durch  etoe 
noch  hartnäckigere  Anwendung  Rarlsbad^s  gehoben  wurde, 
theilt  jedoch  im  Allgemeinen  ebenfalls  die  Erfahrung,  dass 
die  Pikropegen,  und  namentlich  diese  Therme,  bei  aller 
ihrer  auflösenden  Heilkraft  doch  die  Erschlaffung  der  Organe 
in  Folge  solcher  Ueberfüllungszustände  nicht  ganz  lösen  kasc, 
und  empfiehlt  ebenfalls  die  Eisenquellen,  an  deren  Stele 
man  wohl  auch  mit  Becher  ein  anderes  stärkenderei  Ei- 
senpräparat (bitteren  Wein  mit  Eisen)  setzen  mag.  ■ 

Ich  will  hier  nur   noch   auf   zwei  Puncle   aufmerksam    J 
machen.     Der  erste   belrifil  die   hydropischen  AffecÜoneo, 
welche  sowohl  dem  Wechselfieber  als  anderen  StörungeD    . 

■ 

und  Stockungen  in  den  grossen  Gefässen  des  Unlerieibes 
folgen,  vornämlich  als  Oedem  der  FUsse,  Anasarka  und  Asci-  j 
tes  auftreten,  und,  wo  sonst  keine  übelen  Nebenumstände 
obwalten,  den  Gebrauch  Karlsbad's  nicht  gegenanzeigen.  .\n 
Ort  und  Stelle  mag  man  dann  die  Sprudelbäder  gleichzeitig 
benutzen,  wie  es  Becher  mit  Besonnenheit  empfiehlt,  in- 
dessen wird  man  bei  grossem  Torpor  und  lähmungsartiger 
Schwäche  der  unteren  Extremitäten  halbe  Schlammbäder,  aro- 
malische Umschläge  und  Einreibungen  auf  Unterleib  and 
Extremitäten  mit  noch  besserem  Erfolge  anwenden.  Die  mit 
dem  Gebrauche  des  Brunnens  zu  verbindende  Diät  ist  hier 
notbwendig  eine  leichte  Fleischkost,  und  ich  brauche  nichl  - 
erst  auf  die  Wichtigkeit  einer  ununterbrochenen  Hautthatig- 
keit  und  die  demgemäss  anzuordnende  Kleidung,  Bedeckung 
u.  s.  w.  hinzudeuten. 

Der  zweite  Punct  hat  einen  allgemeineren  Character 
Die  Nachkrankheiten  intermittirender  Fieber,  welche  junge, 
skrophulöse  Individuen  betroffen  haben,  erheischen,  obgleich 


*)  Beob.  liber  Kurlsbaü.     Prog  und  Karlsh.  <837. 
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sie  sehr  oft  ein  ganz  ähnliches  Ausseben  haben,  wie  bei 
Personen  hdberen  Alters  und  nervöser  Diathese,  dennoch 
eio  abweichendes  Verfahren.  Karlsbad  wird  auch  hier  in 
vielen  Fällen  den  Heilzweck  nicht  verfehlen,  dennoch  möchte 
ich  rathen,  hier  gleich  von  vorn  herein  den  Halokrenen  den 
Vorzug  zu  geben  und  den  innerlichen  Gebrauch  salinischer 
Säaeiiinge  mit  der  Anwendung  von  Soolbädern  oder  See- 
bädern zu  verbinden,  welche  dann  fast  wunderbar  wirken. 

Die  dritte  Kategorie  Becher 's,  die  scharfen  Säfte,  wozu 
er  auch  die  ^Vergiftungen  zählt,  erfahren  den  katalytischen 
und  neutralisirenden  Reiz  der  Therme  gewöhnlich  durch 
infitche  Bewegungen  nach  der  Haut.  Bisweilen  jedoch 
«erden  mehr  beschränkte  Organe  durch  denselben  ergrif- 
H  und  so  ist  es  z.  B.  der  Fall  mit  einem  ungemein  häufi* 
geo  Speichelfluss,  welcher  dem  Gebrauche  dieses  Wassers 
folgt  und  der,  wenn  ich  nicht  irre,  ein  ausschliesslicher  Be* 
gleiter  der  Dysarthrilis  ist.  Er  wird  von  einer  venösen 
UeberMung  der  ganzen  Schleimhaut  der  Rachenhöhle  be- 
gleitet, und  da  er  die  Existenz  der  Zähne  auPs  Höchste  be- 
droht, erheischt  er  das  Aussetzen  des  Brunnens  und  abfüh- 
rende, gelind  ableitende  und  adslringirende  Mittel,  wie  Be- 
cher richtig  angibt.  Es  üben  hier  die  Salze  in  der  warmen 
Lösung  einen  eben  so  verflüssigenden  Einfluss  auf  die  DrU- 
^0,  als  wir  sonst  nur  bei  den  Metallen  ihn  zu  finden  ge- 
lohnt sind,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  irgend 
ein  materieller  Reiz  oder  die  besondere  Affinität  einer  frem- 
den Substanz  zu  den  Speicheldrüsen  diese,  für  Arzt  und 
Kranken  immer  etwas  verdriessliche,  aber  oft  sehr  heilsame 
Art  der  Reaction  bedinge. 

Die  Theorie  Becher'sr,  wonach  er  die  lithontriptische 
Kraft  Earlsbad's  fast  ausschliesslich  dem  warmen  Wasser 
^^^hreibt,  ist  unrichtig.  Man  muss  nicht  vergessen,  dass 
Cannes  Wasser  zwar  in  Bezug  auf  die  Oberflächen  eine 
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phyBikalisebf  Differenz  entfaltet,  und  dass  in  Folge  dieeer 
Differenz  und  der  Nervenreizang  ein  leichterer  und  schod- 
lerer  Uebergang  des  Wassers  in  die  GefKsse  Statt  findet, 
dass  wir  aber  die  Temperatur  der  Absonderungen  in  Nie- 
ren und  Blase  auch  durch  das  heisseste  Getränk  nicht  in 
einem  Grade  erhöhen  werden,  welcher  fUr  das  Thermometer 
entschieden  wahrnehmbar  wäre,  und  also  eine  etwas  grossere 
Ldsungskraft  für  einige  Salze  besitzen  könnte.  Aber  is 
warme  Wasser  ist,  weil  es  leichter  als  das  kalte  in'sM 
Ubergehti  auch  als  ein  stärkerer  secretiver  Reiz  su  betr«^  . 
ten ,  und   indem  es  die  relative  Menge  des  wässrigen  6^   { 

■ 

standtheils  steigert,  vermehrt  es  die  quantitative  Lösubcs- 
krafl.    Zugleich  kommen  hier  die  alkalischen  Erden,  vielleidii 
auch  die  übrigen  Salze  in  Betracht,  deren  Anwesenheit  auf  ^ 
katalytische  Weise  die  Löslichkeit  der  Harnsalze  befördern  1 

■ 

kann.  Entzöge  man  jedoch  Karlsbad  seinen  Antheii  an  Ki- 
troncarbonat,  so  wUrde  es  seine  lithontriptische  Kraft  rar 
noch  in  geringem  Grade  äussern,  während  man  es  jetzt, 
abgesehen  von  dem  allgemeinen  Einflüsse  den  es  auf  die 
Ursachen  so  vieler  lithiatischen  Formen  ausübt,  auch  schon 
vermöge  seiner  Alkalescenz  als  ein  starkes  und  wirksames 
basisches  Lithontripticum  betrachten  muss. 

Becher  meint,  die  auflösende  Kraft  Rarlsbad's  bei  Bla« 
sensteinen  beruhe  auf  einer  Zerstörung  des  Glutens  und 
Schleims,  welcher  die  Theile  des  Steins  zusammenhalte; 
aber  sie  gründet  sich  ganz  einfach  auf  eine  chemische  Wech- 
selwirkung, wobei  die  Krystalüsation  der  festen  Masse  zer- 
stört wird ,  und  die  unlöslichen  Niederschläge,  als  feiner  Sand. 
Gries  u.  dgl.  natürlich  leicht  abgehen  können.  (Vei^L  Yichy.  \ 

Nun  kommt  bei  Becher  die  Reihe  an  jene  „wichtigen 
Krankheiten,  deren  Ursache  schwer  zu  bestimmen  ist^'  Er 
erzählt  hier  den  Fall  einer  Dame,  deren  Nervenleiden  iiri- 
sehen  Katalepsie  und  Lähmung  in  der  Mitte  Ftand,  und  ^* 
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nachdem  die  eigeBtIicben  Anfälle  ein  Jahr  gedauert,  kurze 
Ztii  oach  dem  Gebrauche  des  Sprudels  hergestellt  war. 
Dieser  Fall  beweist  weder  fUr  die  Wirkung  des  Sprudels, 
Doch  kann  er  Überhaupt  fttr  eine  Beobachtung  erklärt  wer- 
den, da  er  jeder  näheren  Bestimmung  ermangelt,  aus  wei- 
cher man  bei  anderen  Gelegenheiten  einen  durch  Analogie 
praktischen  Nutzen  schöpfen  könnte,  und  was  hier  für  Karls- 
bad za  sprechen  scheint,  könnte  ein  anderes  Mal  für  den 
Mondschein,  oder  für  ein  altes  Weib,  oder  fUr  ein  komöo« 
paüusches  Mittel  sprechen.  Spasmodische  Krankheiten,  w*el- 
che  in  Folge  gestörten  Uterinlebens  auftreten,  haben  eine  zu 
DilieYerwandscbafl  mit  den  Krankheiten  aus  erhöhter  Veno» 
Midt  als  dass  man  sie  ganz  in  das  Bereich  des  Unbekannten 
«erweisen  dürfte.  —  Die  Heilung  eines  periodischen  Asthmas, 
dessen  Anfälle  Becher  erfolgreich  mit  grossen  Gaben  Lau- 
danum  hob  (43.  Krankengesch.),  beruhte  wahrscheinlich  auf 
einem  Herzleiden,  gegen  welches  Karlsbad  einen  vollständig 
gen  Heilerfolg  nicht  übte. 

Es  sind  ferner  die  Geisteskrankheiten,  welche  von  Be- 
cher als  solche  Formen  aus  unbekannten  Ursachen  bezeich« 
nel  werden,  die  durch  den  Gebrauch  Karlsbad's  beseitigt 
Hdrden,  und  zwar  an  Ort  und  Stelle,  „denn  ich  zweifle 
sehr'S  fUgl  er  bedächtig  hinzu,  „dass  jemals  ein  solcher 
Kranker  hergestellt  worden,  der  nicht  zur  Quelle  gereist  ist, 
H}ndern  das  Mineralwasser  zu  Hause  in  seinem  Zimmer  ge- 
braucht hau  Die  Veränderung  der  Reise  bedingt  hier  die 
Wirkung  mit". 

Es  war  Becher'n,  einem  so  würdigen  Nachfolger  des 
Hippokrates,  nicht  unbekannt,  welchen  Einfluss  Ueberfallun* 
gea  der  Unterleibsorgane  auf  den  Zustand  des  Gehirns  ha- 
ben, aber  es  war  ihm  vielleicht  weniger  bekannt,  dass  einige 
Formen  des  Wahnsinns  auf  partiellen  Himcongestionen  und 
^poplexieen  beruhen^  wie  wir  dergleichen  in  den  verschie* 
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denen  erelliisohen  oder  lähmungsartigen  Zustä'Dden  der  Sin- 
nesorgane, iu  Hallucinationen  und  Taubheilen  bemerken. 
Gegenwärtig  müssen  wir  die  Wirkung  Earlsbad^s  in  diese& 
Beziehungen  auf  zwei  ursächliche  Momente  zurUckfÜbreo. 
zuerst  auf  den  ableitenden  Darmreiz,  und  sodann  auf  die 
Steigerung  der  Blutbewegung  in  dem  Centralnervensysteme 
selbst  und  auf  die  Erregung  und  vermehrte  Aufsaagiik:, 
welche  der  Gebrauch  des  Brunnens  auch  in  diesen  Theia 
hervorbringt.  Wenn  die  Abdominalplethora  mit  apopkeft- 
schem  Schwindel  droht  oder  bereits  einen  Anfall  von  Hin 
lähmung  erzeugt  hatte,   erfordert   zwar  der  Gebrauch  vo& 

m 

Karlsbad  die  grösste  Vorsicht  und  die  vorläufige  Enlfahtmc 
des  ganzen  ableitenden,  herabstimmenden  Apparats,  die  evec- 
tuelle  Anwendung  von  Blutentziehungen  und  den  gleichzeitig* 
immer  wiederholten  Gebrauch  von  kalten  Umschlägen,  Wa- 
schungen, Eiskappen  u.  s.  w.  Dagegen  ist  er  aber  ein  von 
treffliches  und  unvergleichliches  Mittel,  sowohl  das  ursach* 
liehe  Moment  im  Unterleibe,  als  die  Ueberfüllungen  im  Ge 
hirn,  die  sich  nicht  selten  als  Wahnsinn  und  Narrheit  aus- 
sprechen, und  selbst  jene  gelinderen  Grade  von  Aiisschwitzan 
gen  zu  besiegen,  welche  sich  im^ peripherischen  Leben  a(« 
Lähmungen,  Unbeweglichkeiten,  Taubheiten,  oder  auch  aK 
Gedächnissschwäche  und  Patuität  kund  geben. 

Von  dieser  Seite  her  muss  vieles  Räthselhafle  in  der 
Wirkung  von  Karlsbad  verschwinden,  wenn  wir  sowohl  den 
Einfluss  bedenken,  welchen  in  den  Genlralgebilden  und  Ner- 
vcnursprUngen  nicht  selten  eine  dem  Messer  des  Ze^glied^ 
rers  vielleicht  ganz  unentdeckbare  materielle  Veränderunc, 
oder,  um  uns  an  erfahrungsmässige  Verhältnisse  zu  ballen, 
eine  unbedeutende  Hyper-  oder  Anämie,  Härte,  Weichheit 
oder  gelbe  Färbung  dieser  Theile  auf  den  Organismus  üben 
kann  und  übt,  und  wenn  wir  uns  zugleich  der  mäcbligeo 
auflösenden  Kraft  erinnern,  mit  welcher  Karlsbad  den  Caito 
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schmilzl  und  die  hergeslellte  Knocbensubstanz  aufs  Neue 
erweicht,  ja  selbst  die  Narbe  wieder  aufbricht.*)  Ein  Er- 
folg, wie  man  ihn  nur  den  stärksten  BiDgriflen  auf  die  Er« 
luihruDg,  nur  dem  Hunger  und  den  Metallen ,  so  wie  in 
eiozelnen  Fällen  dem  örtlichen  Reize  der  Wärme  und  des 
mechanischen  Druckes,  durch  Wasser-  und  Dampf-  oder 
I^ouchebäder  zuschreiben  kann. 

Aus  diesen  Betrachtungen  ergeben  sich  nun  auch  die 

Gegeoanzeigen  und  Vorsichlsmaassregeln  bei  dem  Gebrauche 

des  Karlsbader  Brunnens^  der  allmälige  Uebergang,  welchen 

loan  von  dem  kubieren  MühU  oder  Neubrunnen  ztjm  Spru< 

^izu  machen  hat,   und  ähnliche  Dinge,   die  man  bei  den 

si^etihrten  Monographen  Über  Karlsbad  **),  bei  Kreysig**^) 

CQi'auch  in  meiner  früheren  Schrift  t)  umständtich  erörtert 

fiiuiei.    Ich  erinnere   also  nur   nochmals  an  den  grossen 

.Nutzen  der  Tbermalklystire,  wo  wichtige  Anzeigen  dem  in-> 

i^^Q  Gebrauche  entgegenstehen,    und  wünsche,   dass   die 

Aüwecdung  dieses  wichtigen  Mittels  sowohl  in  Karlsbad,  als 

^  den  Nachbildungsanslalten  durch  zweckmässige,  leicht  zu 

^elende  Einrichtungen  erleichtert  werden  möge.  —  KarlS'* 

^d  besitzt  ausser  einem  geräumigen  Badehause  und  AnstaN 


^  VergU   Rual   uud   Grossheim    in   Zeit.  d.  Ver.  f.  Heilk.  4838. 
k  19. 

**  Vergl.  Tb.  I,  Gesch.  d.  Hellq.  Lehre.  Aus  der  neueren  Liter,  ist 
a  erwahoeo:  Hlawaczek,  Gesch.  von  Karlsb.  Prag  1839.  Der« 
'^}be:  Kirltbad,  beschriebeft  von  u.  8.  w.  S.  Aufl.  Prag  48i2.  Die  fer- 
nen Jihrg.  voQ  <10  Garro'a  Almanac  de  Corlab.  Karlsb.  mit  besond. 
^s.  aof  seine  neueren  Heilanst.  von  Dr.  L.  Fleckler.  Prag  4  844. 
'yba:  KaiUbad  u.  seine  Min.  Q.  2.  Aufl.  Prag  4  844.  Die  Jahrb.  von 
'f«fe  QDd  Kaiisch,  die  öslerr.  roedic.  Jahrb.,  meine  Annalen  der 
"T'jTe  sehen  Brunnenansi. 

***)  Kreysig,  Über  den  Gebrauch  der  nat.  u.  kUnslI.  Mineralwasser 
'  *.  w.    UIpz.  4835.     8.  496. 

t)  Gebr.  o.  Wirk,  der  Mioeralw.  S.  464. 
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Stranitz,  Seyclowitz,  SteiDwasser,  Tbespern,  Brux,  NemeUau. 
Sedlitz ,  SaidscbUlz  und  PUUna  hervoriLommeo,  und  die  alle 
ersl  seit  Friedrich  Hoffmanu,  Troschel,  Schulz  lud 
von  Crantz*)  einer  Aufmerksamkeit  gewürdigt  wordeo 
sind,  welche  sich  zuletzt  in  den  Namen  von  Sedlitz,  Said- 
schUtz  und  PUUna  concentrirt  hat. 

Diese  Wasser,  deren  Bedeutung  als  Mineralquellen  sicli 
keinesweges  mit  derjenigen  der  im  Vorigen  betrachleieo 
Pikropegen  vergleichen  lässig  liefern  dagegen  einen  J(f 
wichtigsten  Beiträge  für  die  Auslaugungsthcorie,  dessen  Er- 
örterung wir  Struve  verdanken.  Ich  sage,  dass  mansK 
in  medicinischer  Rücksicht  den  vorbelrachtelen  Mineralquel' 
len  nicht  gleich  stellen  könne,  aber  dies  ist  nicht  sowohl 
Folge  eines  Mangels  an  arzneilichcr  Kraft,  als  vielmehr  des 
Umstandes,  dass  sie  bei  der  Menge  und  dem  Reichthume  ao 
salinischen  Beslandtheilen  wenig  geeignet  sind,  in  denjenigen 
grösseren  Quantitäten  genossen  zu  werden,  bei  welchen  das 
Wassertrinken  selbst  eine  Bedeutung  erlangt,  und  dass  fer- 
ner die  Ungleichheit  der  Menge  ihrer  Bestandtheile  deffi 
Arzte  bei  ihrem  Gebrauche  niemals  mit  Zuversicht  auf  die 
gewünschte  Wirkung  zu  rechnen  erlaubt.  Ich  habe  dies 
bei  den  wiederholt  mit  den  versendeten  böhmischen  Bitter- 
wassern angestellten  Versuchen  nur  zu  häufig,  und  nameiil- 
lich  auch  bei  dem  vonWetzler,  mit  so  grosser  und  offen- 
barer Parteilichkeit  herausgestrichenen  und  in  seinen  Wir- 
kungen nicht  eben  mit  kölschem  Beobachtungsgeiste  gescbil- 
dertenPUUnaer  gefunden,  und  es  wäre  wenigstens  zu  wünscheo 
dass  auch  hier  das  zur  Versendung  bestimmte  Wasser  von 
einem  gleichen  specifischen  Gewichte  genommen  wäre,  wa- 
ches, ein  für  allemal  festgestellt  und  mit  den  ihm  eotspre* 

*)  Vgl.  Th.  I,;  auch  Zuckerl  a.  e,  0.  S.  S48;    v.  Cranti  S.i^l 
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cbenden  Analysen  bekannt  gemacht,  wenigstens  von  quan- 
litaüVer  Seile  einige  Bürgschaft  fUr  die  Identititt  des  Prl[pa* 
rats  gewähren  würde. 

Der  Heikel,  in  welchem  die  Gruben  zu  Saidschutz  für 
diese  Bitterwasser  angelegt  werden,  besteht  aus  verwittertem 
Basalte,  Quarzsande,  kohlensaurem  Kalke  und  unzersetzten 
fiasaltstUckchen  und  Gypskrystallen;  die  lehmige  Erde  von 
Püllna  aus  Gyps,  Kiesel  und  den  Bestandtheilen  des  Basaltes 
und  Kliogsteins. 

Wie  sich  diese  Bestandtbeile  gegen  lösendes  Wasser 
verhalten,  und  wie  sie  bei  längerer  Berührung  mit  demsel- 
ben sowohl  die  Salze,  als  denjenigen  Antheil  freier  Kohlen- 
^m  liefern,  welcher  in  den  natürlichen  Wassern  vorgefun« 
i^  wird,  dies  alles  hat  Struve  in  einer  Reihe  von  eben 
so  mühsamen  als  glänzendsten  Versuchen  mit  der  grössten 
wisseoschafllicben  Evidenz  erwiesen  ^  und  ich  glaube  nicht, 
dass  irgend  Jemand,  welcher  einen  Begriff  von  chemischen 
Thatsachen  hat,  nach  Durchsieht  der  betreffenden  Darstel* 
long*)  solche  Einwendungen,  wie  sie  vt>n  Wetzler**)  ge- 
macht werden,  für  etwas  Anderes,  als  für  ein  leeres  Ge- 
schwätz ansehen  könne,  das  keine  weitere  Berücksichtigung 
verdient 

Die  Brunnen,  welche  in  diesen  Mergellagem  angelegt 
Verden,  geben  ein  um  so  salzreicheres  Wasser,  jemehr  sie 
^  die  Tiefe  dieser  Lagerungsschicht  eingesenkt  sind.  Gräbt 
ntan  sie  jedoch  zu  tief,  und  durchbricht  man  die  Thon- 
*^hicht,  so  werden  sie  von  unter  dem  Hergel  heraufsteigen- 
dem, salzfreiem  Grundwasser  verdünnt,  was  sorgfältig  ver- 
mieden werden  muss.     In  diese  mit  Steinen  ausgesetzten 


*)  S.  a.  O.  8.  86—59. 

**}  Ceber  NuUen  und  Gebrauch  des  Püllnaer  BUterwasaerfl.    Aogsb. 
<«e.  s.  67. 

VtlttrU  B«ih«fUMJekrf.  IL  3g 
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Gruben  sickeri  nUn  das  Wasser  vom  allen  MLeia  ein,  und 
zwar  spärlicher  bei  grosser  Trockenheit,  wo  sich  zugleich 
der  Salzgehalt  entsprechend  vermehrt;  reichlicbw  dagegen 
bet  andauernder  Nässe  und  Feuchtigkeit. 


Analyse 

des  Steinwassers  nach  Damm:               J 

TalksQlphat  .    .    .  272,000 

Kaiksulphat.    .    .      7,125 

1 

1 

Cblortalcium     .    .    12,000 

Talkcarbouat    .    .      5,500 

Kalkcarbonat    .    .      2,375 

Extractivstoir  ..    .      1,000 

zusammen  300,008  Gr 

• 

Kohlensaure  anbestimmt 

Analyse 

von  PUlIna  nach  Struve: 

Natronsulplut  .    .  123,600 
Kalisulphat  .    .    .      4,800 
Talksulphat .    .    .    93,086 
Katksulphat.    .    .      2,600 
Chlortalcium    .    .    19,666 
TaOccarfoonat    .    .     6^406 
Kalkcarbonat    .    .     0,770 
Kalkphosphat   .    .      0,003 
Kieselsäure  .    .    .      0,176 

zusammen  251,307  Gr. 

trockene  Salz«. 

Analyse 

• 

von  Saidscbütz  nach  Struve  und  Ber- J 

lus: 

Struve 

Berzelius 

Kose's  Brunnen 

Hauptquelie 

1826. 

1839 

SehweCelsaure  Talkerde    .    .    83,138 

84,1666 

Salpetersaure  Talkerde.    .    .      7,907 

25,1715 

Kohlensaure  Talkerde   .    .    .      1,098 

4,9858 

Ouellsaure  Talkerde.    ...       — 

1,0667 

Ghlormagnesium 1,630 

2,1096 

Schwefelsaures  Kali  ....      4,894 

4,0965 

Schwefelsaures  Natron .    ,    .    23,496 

46^19 

Schwefelsaurer  Kalk.    .    .    .      1,505 

10i)776 

Böhmen.  5g3 

Kayensaurer  Kalk    ....  $306  *- 

Basisch  phosphorsaurer  Kalk  0,016  — 

Schwefelsaurer  Strontian  .    .  0,046  — 

Basisch  phosphors.  Thonerde  0,012  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  -^1  n  iqoa 

Kohlensaures  Manganoxydul .  —    J 

KiMolsäure 0,120  0»0M0 

Anifflooiak —  Spur 

Jod  (als  Jodmagnesium}     .    .  —  0,0368 

Brom —  Spur 

Fluor —  Spur 

^^^o^y^     \ 0,017 

Manganoxyd    ) 

Kopfarhalliges  Zinocxyd  •    .  -*  0,0M7 


zusammen  130,685       '      178^9  Or.  ") 


Analyse  von  Sedlitz  nach  Naumann: 

Talksulphat  .  .  .  104,0 
Kalksuipbal  ...  8,0 
Chloftalcium  •  .  •  3,0 
Talkcarbonat .  •  .  3,0 
Kalkcarbonat     .    .     8,0 

zusammen  126,0  Gr. 


*)  Ceb«r  die  Bntd«ekmig  des  kupferbaiiigen  Zinnoxyda  spricht  aicli 
lerzeliaa  folgendermaassen  aus:  „Dieser  Gebalt  des  Wassers  an  Zinn- 
('^Td,  so  wenig  erwartet  er  auch  ist,  hat  einiges  Interesse,  indem  er 
die  Richtigkeit  der  von  Struye  geäusserten  Idee  über  die  Enlstehunga- 
vt  dieses  Wassers  za  beweisen  scheint.  Die  verwitterten  vulkanischen 
'clianeB  enthalten  sehr  viel  Olivin  und  obgteleh  dfeaea  Mineral  dem 
^•rwittem  weniger  atwgeaetsl  iei;  als  andere,  so  ist  es  doch  von  sauen 
I^iiKigkaiten  inaaerst  leicht  zerseiEbar.  Der  Olivin  enthält  nach  nei- 
Q«a  Vartuchen  eine  sehr  geringe  Menge  kupferhaltigen  Zinnoxydes  und 
•&dem  er  seine  Talkerde  an  Schwefelsäure  abgegeben  hat  und  aufge- 
•^hiosfen  worden  ist,  bat  alch  eine  Verbindung  von  Zinnoxyd  mit  Talk- 
^d«  hl  der  sahigen  Flüssigkeit  aufgeltfst.''  Tergl.  Beuss,  das  Said* 
i<^iu«r  Uiierwaaser,  obemlach  untersocht  von  Jacob  Bertelina  ntt 
^merkvigea  u^r  seine  HeUkräfle.    Prag  4940.   8,  tS« 
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Der  bedeutend  grössere  Reichtbum  an  wirksamen  B^ 
standtheilen  in  der  Mischung  des  Püllnaer  Brunnens  erUirl 
es,  dass  man  bei  Anwendung  dieses  Wassers  geringerer 
Quantiläten  bedarf,  obgleich,  wie  ich  oben  erinnert,  die  Un- 
beständigkeit der  natürlichen  Mischung  nicht  erlaubt  eio 
bestimmtes  Haass  anzugeben.  Der  Gehalt  an  ExtradivstoK 
welcher  sich  bei  den  natürlichen  Quellen  in  der  FSrbong 
des  Wassers  sehr  deutlich  offenbart,  hat  bei  gleichem  Sali- 
gebalte  durchaus  keinen  wahrnehmbaren  Einfluss  aufi^ 
Wirkung.  -^ 

Will  man  laxirend  einwirken,  so  wechseln  die  iiaba   > 
des  Püllnaer  Wassers  bei  Erwachsenen  zwischen  4  und  16 
Unzen  und  darüber,  je  nach  der  Reizung  des  Darmkaoal]   . 
und  der  beabsichtigten  Wirkung;   wo   man  dagegen  eiof  . 

■ 

fortgesetzte  auflösende  Wirkung  beabsichtigt,  werden  Gabeo  ^ 
zu  4^6  bis  höchstens  8  Unzen  täglich,  letzteres  nur  auf 
kurze  Zeiträume  dem  Zwecke  genügen.  Unterdessen  ist  zu 
bemerken,  dass  diese  Wirkungen  sich  bedeutend  steigen, 
wenn  man  das  Wasser  erwärmt  trinken  lässt,  und  dass  ins- 
besondere beim  Püllnaer  Wasser  die  alterirende,  schleim- 
einschneidende und  abführende  Wirkung  durch  Erwärmuos 
auf  eine  Temperatur  von  35 — 40^  vermittelst  Einsetzen  der 
Flaschen  in  heisses  Wasser  die  schwächenden  Einflüsse  zu 
mindern  pflegt,  welche  das  Talksulphat  noch  mehr  als  das 
Natrousulphat  auf  den  Darmkanal  Übt. 

Der  Wirkungskreis  der  Bitterwasser  erstreckt  sich  über 
alle  unbedeutenderen  Grade  gastrischer  Reizungen  und  be- 
ginnender Anschoppungen.  Da  aber  der  schwSchende  Ein- 
fluss, welchen  sie  bei  fortgesetztem  Gebrauche  auf  den  Darm- 
kanal  ausüben,  in  keinem  ihrer  Bestandtheile  ein  Gegenge- 
wicht findet,  so  kann  man  sie  seilen  zu  dem  HauptmiUeJ 
einer  auflösenden  Kur  erheben.  In  gelinden  febriliscbeii 
Zuständen  bedient  man  sich  ihrer  gern  als  Abführmittel. 
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Im  Süden,  an  der  Eger,  ist  noch  die  Eisenquelle  von 
Steckoitz;  weiter  östlich  die  Sidendirene  zu  Msseno 
und  gegen  Prag  hin  die  Cfaalybokrene  von  Sternberg,  so 
wie  am  jenseitigen  Blbufer  die  Eisenquelle  zu  Libooh  zu 
erwähnen. 

Alle  diese  an  Gehalt  armen  Quellen  sind  von  Reuss 
oatersucht  worden,  welcher  bei  Msseno  zuerst  auf  den  Ge- 
halt an  schwefelsaurem  Eisenoxydul  aufmerksam  machte, 
welches  hier  in  Begleilung  kohlensaurer  Erden  auftrete,  ein 
EiDstand,  woloher  freiUoh  auffallend  genug  war,  die  Auf- 
merksamkeit des  Chemikers  zu  erregen.  Die  Versuche  je- 
^  welche  Beuss  zu  der  Annahme  bestimmten,  dass  al« 
h  Eisen  hier  als  Sulphat  vorhanden  sei,  sind  keinesweges 
eoiscbeidend ;  er  gewann  aus  15  Pfund  33f  Gran  löslicher 
Bestandtheile,  welche  einen  Ocker  an  Menge  2i  Gr.  fallen 
üessen,  der  auf  7,25  Gr.  schwefelgesäuertes  Eisen  berecb- 
oe(  wird,*)  aber  er  gewann  zugleich  aus  den  unlöslichen 
Be^Ddtheilen  einen  gelblich  flockigen  Niederschlag,  wel- 
chen er  nur  darum  als  Sulphat  berechnet,  weil  die  Koblen- 
>aaro  dem  Brunnen  ganz  „zu  fehlen  scheint",  ein  Um- 
stand, den  Beuss  noch  empirisch  festgesetzt  haben  wollte, 
der  sich  aber  mit  der  Gegenwart  von  kohlensaurem  Kalke 
ttnd  der  relativen  Menge  gelösten  Gypses  nicht  vereinigen 
lisst.  Wie  dem  auch  sei,  so  überwiegt  der  Aniheil  an  Ei« 
sen  die  Menge  der  kohlensauren  Erdsalze  dergestalt  i  dass 
Msseno  allerdings  als  Siderokrene  zu  betrachten  ist« 
Analyse  nach  Beuss: 

Talksolphat    .    .    .    1,353 

Kalksulphat   .    .    .    1,458 

Eisenoxydulsulphat    0,800 

Talkcarbonat .    .    .    0,166 


*)  ReutSi  pbyf.  ehem.  Beschreibung  des  Gesandbronnens  nndfi»* 
^«  za  Msseno.    Dresden  4  799, 
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Kalkcarbonat    .    . 

o,too 

Kiesels&ure   .    •    . 

0,975 

Harzstoff  .... 

0,035 

zusammen  4,877  Gr. 

Slernberg  enthält  ohngerähr  dieselben  Beslandtheik 
aber  Eisencarbonat  (0,1666)  —  zusammen,  3,86  Gr. 

Stecknitz,  zusammen  9,5  Gran  enthaltend,  be»Ut  so- 
wohl Bisenoxydulsulphat ,  als  Garbonai,  ohne  Angabe  ^ 
kohlensauren  Salzen,  und  ist  als  Siderokrene  bedettteai 

SadschUlz  und  Dobritschau  (2^40  Gran)  sisdlit 
noch  zu  nennen. 

Im  Nordosten  des  Mittelgebirges ,  im  Thale  der  Kb. 
tritt  nun  der  vulkanische  Charakter  der  Quellen  noeh  deol-  • 
lieber  in  vorherrschendem  Natronearbonale  auf.    Die  Lan  i 
und  die  Steinkohlenflötze  um  Bilin  wechseln  imt  Tbott-  and  ' 
Mergelarten  ab,  aus  denen  hier  und  da  kohlensaures  Natron 
frei  auswittert,  das  sich  selbst  in  der  Mischung  des  Bilaflo^ 
ses  nodi  vorzufinden  scheint;*)  aber  die  Höhen  des  Bonen 
und  aller  umgebenden  Berge  streben  über  dem  Gneas  und 
Granit   in  BasaUsMulen   empor;   Klingsteine,  Feldspatbpor- 
phyre,  Porzellanerde  und  manche  andere,  mehr  oder  i^eoi- 
ger  veränderte  Produkte  der  Schmelzung  treten  Überall  btr 
vor  und  bilden  vom  Donnersberge  her   durch  das  ganze 
nördliche  Böhmen  bis  nach  Engelhaus  bei  Karlsbad,  uo<l 
weit  hinab  bis  zum  Podfaor  bin,  eine  ununterbrochene  Reü^  . 
von  Spuren  vulkanischer  Kräfte. 

Als  bedeutendste  Quellentwickelungen  dieser  Conslitu 
tion  des  Bodens  erscheinen  nun  hier  im  Bilathale  zuerst  die 
Natrokrenen  von 


*)  ReuBs,  Naturgeschichte  der  Blllner  SauerbruDoen  ia  Bölui^ 

Pmn  I7sa,    s.  43. 
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Bilia, 

wer  in  einem  Keseel  zwischen  ^em  Gangelbofer  und  dem 
Sduerbninnenberge  entspringende  kohiensäurereiche  Quel- 
len, weiche  durch  die  Menge  ihres  Gehalles  an  Nalroncar- 
booat  ausgezeichnet,  hierin  keinem  anderen  in  Deutschland 
\^ eichen.*]  Sie  bf<e^ben  mx$  eismm  4U}  ^atroncarbonat  und 
Kalisalien  nach  Siruve'js  .ÜAkTSvobung^n  reichen  Gneiis 
hervor,  und  sind  mit  reichlichen  l&mebichten  bedeckt.  Ihre 
Temperatur  ist  zwischen  10  und  12*;  bedeutend  Über  der 
miuleren  des  Bedens.  Man  zäUt  vier  dicht  bei  einander  ge- 
legene Quellen. 


*)  Schon  Blscbof  fttbri  diese  Quelle  als  die  reichste  Natrokrene  in 
D«iiicfaiaad  aa  (vulk.  Min.- Wasser S.  «99),  weiclie  allein  an  NatroagehaH 
über  Fscblogen  sieht.  In  der  vop  08B«or(Uy  Ol  der  ersten,  U,  405  der 
iveiteo  Auflage)  mitgelbeNten  Analyae  t$i  des  Kaironcarbonat  krystallisiri 
terecliQel,  was  freilicSi  zu  grossep  Irribwmfm  Veraolassung  geben  kann. 
<'>9U  Gr.  krystallisirles  N^tron  eoileprechen  at>er  115,70  wasserfreiem, 
^le  lie  von  Reuss  In  der  AnslfM  von  i$01  angegeben  sind.  Auch 
•timmt  die  ültere  Antlyse  von  Reuss  (47S^)  .^mllch  genau  mit  der 
»pkterea  (Uiereln.  D^fpeH^e  gibt  (Nirtiirfleeqli.  M.a  w.  S.  S03.)  den  Ge- 
itatl  der  vier  MineralquallfD  zu  Min  in  IjJMii^lhiUen  an.  Darnach  ent- 
luU  die  Josephsquelle  an  festen  Bestandttellett  In  einer  Million  Wasser- 
(beileo  (Gran)  zusammen  5746  4hrBm ,  w^s  a|if  16  Unzen  berechnet 
U.I29  Gran  entspricht.  Vnter  diesen  kommen  3f  SS  Tbeile  auf  das  Na- 
trooearboMl»  also  im  i»Ainde  30;&S9  Gr,;  596  Tbeile  oder  4,577  auf 
^t  Nstronsulphat  und  4,736  auf  das  Cblornaii:ium.  An  Missgriffen  der 
ufedeuteten  Art  sind  die  Chemiker  unschuldig,  aber  es  kann  Yerwir- 
t90i  jrichl  «ttsbleUien,  wenn  der  Arzt  di/s  Aogfüben,  dass  4  Pfund  ^iliner 
^Mser  49}|  Gran  enlbaUe  (bei  Wetz  1er),  und  dasß  es  70,9)4  Gran 
•nihaite  (bei  Osann),  auf  dieselbe  chemische  Autorität  begründet  sieht 
iiod  zu  berUc&sichtigen  yerglsst,  dass  Jene  Zahl  sich  auf  die  Menge  des 
«nekeoea  Salses  In  4t,  diese  auf  die  Menge  des  kryeteUlsirten  In  4« 
Cani  bigieiit, 
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Analyse  der  Josepbsquelle  nach  Struve: 

Kalisulphat  .    .    .  1,735 

NalroDSulphat  .    •  6,171 

Chlornatrium   .    .  2,884 

Natroncarbonat    .  22^32 

Talkcarbonat    .    .  1,197 

Kalkcarbonat   .    .  3,066 

Stronliancarbonat  0,007 

Eisencarbonat  .    .  0,009 

Kalkphoaphat  .    .  Spur 

Tbooerdephosphat  0,029 

Kieselsäure  .    •    .  0,355 


zus.    38,185  Gr.  trockene  Salze. 

nach  Steinmann: 

Kohlensäure      33,58  K.  Z. 

Analyse  der  Earolinenquelle  nach  Steinmann; 

Kalisult>bat  ...  1,634 
NatroDSulphat  .  .  5,332 
Chlornatrium  .  .  2,437 
Natroncarbonat  .  17,980 
Lithioncarbonat  .  0,081 
Talkcarbonat  •  .  1,544 
Kalkcarbonat  .  .  2,919 
Strontiancarbonat  0,014 
Kalkphosphal  1  ^^55 
ThonerdephosphatJ 
Kieselsäure  .    .    .     0,422 


zusammen    32,418  Gn  trockene  Salze. 
Kohlensäure    .    .    .    31  K.  Z. 

Die  tlbrigen  beiden  Quellen  (Leitung  und  Quelle  im  Ge- 
wölbe) sind  etwas  ärmer  an  Bestandtheilen. 

Der  Biliner  Säuerling  wird  häufig  versendet  und  ist, 
als  Natrokrene  betrachtet,  dem  Wasser  von  Seilers  vielleicht 
vorzuziehen,  aber  der  Gehalt  des  letzteren  an  Kochsalz 
macht  es  angenehmer. 
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Die  Badegäste  zu  Tepitts  finden  sich  häufig  bei  diesem 
HeJlqueli  ein.  Die  Mineralquelle  zu  Maria  schein  (Elcster) 
ist  verlassen. 

Sobrusan,  unweit  Dux  im  Thale,  besitzt  eine  kalte 
Quelle  mit  Hydrothiongasgeruch  (der  Stänker). 

Das  Riesenbadj  zwischen  Duz  und  Teplitz  an  der 
Biese^  wird  von  einer  alkalischen  Quelle  versorgt  und  dient 
als  Localbad  fUr  die  benachbarten  Landleute. 

Teplitz, 

in  jeder  Beziei^ung  eine  der  bedeutendsten  und  wichtigsten 
Thermen  Deutschlands,  und  unter  dem  vieijährigen  Schutze 
eioes  erlauchten  Gastes  zu  höchster  BlUthe  aufgestiegen«  be- 
sitzt eine  grosse  Anzahl  warmer  Quellen,  welche  sowohl 
hier,  als  in  dem  benachbarten  Dorfe  Schönau,  zu  Bädern, 
theilweise,  obwohl  nur  in  geringem  Maasse,  auch  als  Brun- 
oea  benutzt  werden.*)  Ke  entspringen  einem  erzreichen 
Syenitporphyr ,  um  dessen  Becken  sich  die  Klingsteine  und 
Basalle  des  Schlossberges,  Jedwina  und  Ratzenberges,  des 
Wachholder^  flostanitzer  un4  TUrmitzer  Berges  erheben,  im 
Norden  des  Bilathals,  das  man  auf  der  Strasse  nach  dem 
zwei  Stunden  entfernten  Bilin  auf  der  Hälfte  des  Weges 
erreicbL 

Die  geognostische  Beschafi'enbeit  der  Gegend  bietet  eine 
HdQDigfaltigkeit  der  Bildungen  dar,  wie  man  dieselben  sei- 
len auf  gleichem  Flächenraume  vereinigt  findet  und  alle  Ge- 
steinarten, denen  die  Lösungen  von  Natronsalzen  und  die 
Entwickelung  von  kohlensaurem  Gase  eigentbümlich  sind, 
vom  buntem  Sandstein  und  den  Tbon-  und  Braunkohlenge- 


*]  Reasf,  dio  Bäder  von  TepUiz.  Wien  4836.  —  Seh  melk  es, 
Teptita  und  seine  MinerelqaeUen  mit  behenderer  Rttdulcht  auf  ibren 
Werth  als  Heilmittel    Prag  4841. 
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bilden  s^er  Periode  bis  zu  dem  Gneus  und  äUestea  Gn- 
nit;  welcher  auf  den  Höhen  und  Abhängen  des  Brzgeblifes 
hervorbricht,  finden  sich  hier  in  engster  Nähe  vereinigt,  ib- 
dem  sie  zugleicli  die  grössten  Wechsel  anmutinger  Aussich- 
ten über  das  Mitielgebirge  mit  seinem  Tier  Stunden  entfen- 
len  höchsten  EegolgipM,  dem  Dennersberge  (oder  IGHiscfa- 
«aer  ScUoesberge ,  27410  ^>^  ^'^  südlichen  AbhSnge  des 
Erzgebirges,  theils  schon  von  dem  648^  hoben  Tbale,  M 
von  den  benachbarten  Höhen  aus  gewährt.*) 

Aus  dem  Feldspalhporpbyr  vom  Fusse  des  Tepliii?  , 
ScUofisberges  gewann  Struve  durch  Aufitaugung  mittfbi  ' 
koblensauren  Wassers  2^62  Gran  wasseHreier  BeelandthA 
m  dense&en  ttengeyerhältnissen,  wie  sie  ^h  bei  Ben«- 
Jiu«  Analyse  der  Sleinbadqaelien  und  nach  dea  imFolgeo- 
den  mitgeiheiilen  Analysen  von  Fieinus  im  AUgameineo  er* 
gaben.  Eine  voUsländige  Gieidifaeit  in  den  Lösungsvett^il- 
nisseu  wallet  jedoch  nicht  ob,  denn  es  lieferten  •demseB)«« 
Untersueher  (Ficiuus)  vier  verschiedene  AMampfoDgea 
von  gleicher  Trockne  zwischen  4,84  und  6|00  Gr«in  Riki> 
sland.  Das  Ergebniss  der  Analyse  der  Hatipl-quen«  v»r 

hiernach : 

Kalisulphat  .    .    .    0,4339 

Chlorkalium.    .  .  0,1046 

Cblornatrium    .  .  0,4330 

Jodnatrium  .    .  .  0,0568 

Natroncarbonat  .  3,6640 

Lithioncarbonat  •  0,1883 

Talkcarbonat    .  .  0,0535 

Kalkcarbonat    .  .  0,3253 

Strontiancarbonat  0,0192 

Eisencarbonat  .  .  0,0372 


*)  Vergl.  RAJU80,  die  ümgebuDgaa  tm  TepUtx  vnd  BUbi  nii  %v^ 
Mf  ibre  gMsiM«MI«ißhw  Y4irb«ttaispe«  Mtonirta  4640.  äadk  Dmi»!* 
ben  bei  Schin#lkes  a.  a.  0, 


^    .    0,0003 


tarnen.  571 

Httgancaitonii  «    0,0800 

Verlust  } 

nioserdephosphat  0|0320 

Floorsiiic.'Natrram  0,1900 

Kieielsaare  .    .    »  OySlW 

Qoollsättre  .    «    .  0,0000 

ziisaauneii  4,84U)0  Gr. 

Kohlensäure .    .    .    0,8966  K.  Z. 
Stickgas    ....    0,4998    — 

Ein  pulveriger  Sinter^  wefeher  sieh  in  den  LoüuDgsröh- 
ren  zu  den  FttrsteiÜMldern  abseist,  besteht  vorzugsweise  aus 
basisch  •  phosphorsaurem  Eisenoxydul  und  aus  Kieselsäure. 
Kq  anderer  fester  Sinter  besteht  zu  93  Procent  aus  Kalk- 
carbonat,  demnächst  noch  aus  £isen-  und  Taikcarbonat 
u.  8.  w.  —  Temp.  des  Hauptbrunnens  in  der  Kluft  39*50; 
im  Becken  38*5.  —  Spec.  Gew.  1,00065. 

Diese  Quelle,  die  ergiebigste  von  alleU;  versorgt  sämmt- 
üche  FUrstenbäder,  fast  alle  Separatbäder  des  Stadtbade- 
kauses,  das  Männerbad  und  einige  andere  Bäder. 

Die  übrigen  Quellen  zeigen  nur  quantitative  Abweichun- 
gen der  Bestandlheile.  Die  Frauenbadquelle  mit  38*5 
Temperatur,  ist  der  Hauptquelle  ganz  gleich  zu  achten;  die 
türslliche  Frauenzimmerbad  quelle  (T.  36*— 38*5;  Spec. 
^>ew.  1,0007)  entwickelt  grosse  Mengen  freies  Stickgas  und 
enlbält: 

Kaiisulphat      v 
Chlornatrium  |  .    .    1/217 
Jodnatrium     ' 
Natroncarbonat 
Lithioncarbonat 
Taikcarbonat     .    «    0,140 
Kalkcarbonat  | 
Strontiancarb.j 
Sisencarbonat    ,    ,    0,019 


9,757 


0,370 
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MangancailMiial     .  0,015 

Natronphospliat .    *  0JU4 

FIuorsflic-Natriam .  0^30 

Thonerde  .    .    .    .  0,016 

Kieselsäure   •    .    •  0,370 


zusammen 

5,070  Gr. 

Kohlensaure.    0,4945 K.Z. 

Sauerstoff.    .    0,0115  --- 

Stickgas    .    .    0,3305  -* 

Analyse  der  Sandbadquelle: 

Kalisulphat    .    •    . 

0,570 

Natronsulphat  •    . 

0,005 

Gilornatrium 
JodDalrium 

0,886 

Natronphosphat .    . 

0,018 

Natroncarbonat  | 
Lithioncarbonat  \ 

3,047 

Talkcarbonat       \ 

Eisencarbonat    |  . 

0,483 

Mangancarbonat' 

Kalkcarbonat  i 
Strontiancarbj 

0,334 

FluorsiUc-Natrium . 

0,038 

Kieselsäure    •    .    . 

0,380 

Quellsäive     .    .    . 

0,135 

zus. 

5,335  Gr. 

Kohlensäure    .    . 

0,370  Kuh.  Z. 

Stickgas .... 

0,370    — 

Sauerstoff  .    .    . 

0,013    — 

Temperatur  35«.  ^  Spec.  Gew.  1,0013. 

Die  Garten  quelle  ist  ein  Sammelname  für  die  Quel- 
len dreier  verschiedener  Becken:  die  Augenquelle  (20*75;; 
Trinkquelle  (20*33);  Badequelle  (21*).  Sie  wird  Iheils  zum 
Abkühlen  der  heisseren  Bäder,  theils  zum  Trinken  benutzt, 
zu  welchem  Zwecke  im  Jahre  1834  u.  35  eine  Trinkanstalt 
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im  SfM-  und  Frauengarten  errichte^  und  mit  zweckmässi- 
gen Bauten ,  Säulengang  und  Trinkhalle  versehen  wurde. 
Die  niedere  Temperatur  dieser  Quellen  ist  Ursache,  dass 
iDan  bereits  in  dem  Becken  Entwickelungen  der  Ulva  ther- 
malis  bemerkt,  welche  anderwärts  erst  an  den  Abflüssen 
des  abgekühlten  Wassers  wahrgenommen  werden. 

Quellen  des  Dorfes  Schdnau: 

Steinbadquelle  (nach  Berzelius*): 

Kaiisulpbat  .    .  .  0,0077 

Natronsulphat .  .  0|5453 

Chlomatrium    .  .  0,4234 

Natroncarbonat  .  3,6720 

Talkcarbonat    .  .  0,3840 

Kalkcarbonat    .  .  0,4090 

Natronpbospfaat  .  0,0154 

Eisenoxyd**)   .  .  0,02.30 

Kieselsäure .    .  ,  0,3230 

zus.  4,7020  Gr. 

DieWiesenquelle  ist  dieser  ganz  ähnlich;  dieSchwe« 
M-  und  Schlaogenbadquelle  (35*— 30*,  die  letztere  0,79  6r. 
Kalisolphat  enthaltend),  so  wie  die  28*  warme  Militairbade- 


*)  Ba  ttfmail  dJese  Analyse  mit  der  ton  Picinus,  welchem  wir 
ile  Im  Obices  attügefülirten  Zerlegoogen  der  TepUlser  Thermen  verdan- 
ktO;  sehr  nahe  Ubereln;  die  bedeutoDderen  Abweichuogen  in  Ficinua 
Afig^n  sind  folgende:  Kalisulphat  0,009  —  Chlornatriam  0,3688  — 
'Mioatrium  0,024  3  —  Taliicarbonat  0,01  —  KallLcarbonat  0,S555  — 
^tronUancarboaat  0,0345  —  Eisenoxydulcarbonat  0,045  —  Ifangancar- 
^Bat  0,4 S  -«  Thonerdephosphat  und  Thonerde  0,0272  —  ExtracUr* 
Hoff  0,40  —  xos.  4,765.  —  Ceber  den  gefundenen  Gehalt  an  Jodna« 
^'üna  aprieht  Ficinua  sieb  nicht  weiter  aus,  als  dasa  er,  nach  der  Auf- 
l'^sQog,  aoa  welober  die  Schwerelstfure  milteist  Baryt  geföUt  worden, 
^^nh  Silbemitrat  Chlorsilber  erhalten  und  dieses  mit  Zuriicklassung  von 
^:4silbcr  in  Ammoniak  gelöst  habe;  ein  Verfahren,  dessen  quanUUüTe 
Imitate  wir  gern  naber  entwickelt  gewünscht  hüllen, 
')  fliU  besiadiem  Thenerdephosphat. 
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quelle  mdgen,  als  ganz  ähnlich  gemisobte  Quellen  nichl  ystt- 
ter  ausfuhrlieb  in  ihren  Analysen  dargestelll  werden;  die 
drei  letztgenannten  entspringen  aus  einem  ^  zum  Tbetl  toq     ,; 
Kalksteinen  überlagerten  Porphyr.  - 

Wenn  Ficinus*)   seine  Verwunderung   darüber  hos- 
spricht,  dass  ein  39  —  40*  warmes  Wasser  noch  Luft  «id 
Kohlensäure  enlhalle,  so  liefern  die  Thermen  von  Kad4sbad,    ]; 
Wiesbaden  und  Burtscbeid   ganz   andere  Beweise  für  die    ;, 
sonst  eben  nicht  zweifelhafle  Thatsacbe,  dass  das  Wasser, 
welches  nicht  kocht,  auch  noch  Kohlensäure  enthalten  könse.    ^ 
Uebrigens  ist  die  Menge  dieses  Gases  in  Teplitz  nicht  grös^  1 
ser  als  zur  Bildung  löslicher  Bicarbonate  aus  der  Erde  er- 
forderlich ist     Der  Gebalt  an  Stickgas  aber  ist  es,  welcher 
dieser  Therme  in  chemischer  Beziehung  eine  Verwandtschaft   , 
mit  den  Quellen  zu  Aachen,  W^armbrunn  und  anderen,  meist  ■ 
als  Theiothermen  auftretenden  Quellen  gewährt. 

Es  würde  wider  die  tägliche  Erfahrung  streiten,  wollle 
man  dem  Stickgase  auch  nur  den  allergeriQgsien  Antbeil  an 
dar  Wirkung  des  Mineralwassers  zugestehen.  Ich  weiss, 
dass  der  Versuch  hierzu  gemacht  worden  iai,*^)  aber  mao 
kann  sich  nicht  ohne  Lächeln  der  Behauptung  erinnern,  dass 
ein  Stoff,  von  welchem  wir  täglich  ganze  Kubikrulben  in 
die  Lunge  ziehen  und  wieder  auf  albmen  und  worin  der  Or* 
ganrsmus  fortwährend  extstirt,  in  den  Thermen  eine  eigen- 
thümliche  Wirkung  äussern  solle.  Es  kann  auch  eine  solche 
theoretische  Hypothese  um  so  weniger  Beifall  erlangen,  je 
weniger  wir  in  verwandten  Thermen,  denen  das  Stickgas 
fehlt,  etwas  vermissen,  was  etwa  auf  einen  fehlenden  wük* 
samen  Bestandtheil  hindeuten  sollte.  Ueberhaupt  steht  Tap* 


*)  B9i  Scbmolkesy  a.  a.  0. 

**)  Auch  Schmelkes  (t.  a.  0.  S.  4&4)  ISaat  ftldi  durch  dl«  Jm- 
»lebten  von  Harleas  abbalten,  bierUbor  seine  ganxe  Meininic  au  999^ 


Böhmen.  575 

liU  an  Mischung  den  Akratothermen  ttogemein  nah«,  von 
denen  es  sich  nur  durch  den  geringen  Antbeil  von  Natron« 
carbooat  einigermaassen  wirksam  unterscheiden  dtkrfte.  Ne*< 
beo  dem  wasserärmeren  Warmbrunn  und  den  lauen  Quel- 
len Sachsens  und  Schlesiens,  denen  es  eben  um  dieser  Ver- 
schiedenheiten willen  weit  voranstehl,  ist  es  die  einzige 
sloffarme  Therme,  welche  in  der  ganzen  nördlichen  und  öst« 
lieben  Markung  vom  Taunus  und  den  Alpen  her  gefunden 
wird.  Dieses  bedeutende  Verhältniss  wird  erhöht  durch 
die  unerschöpflichen  Mengen  von  Wasser,  welche  aus  der 
Tiefe  hervortreten;  hier  für  den  ganzen  europäisohen  Nord- 
osten zum  letzten  Male  haben  die  erkaltenden  Massen  em> 
porgehobener  Urlaven  sich  in  grosse  und  gewaltige  Kluft« 
betten  aufgerissen  und  Schluchten  und  Thäler,  welche  der 
Oberfläche  des  Landes  den  wech&dnden  Anblick  geben^  die 
oen  in  Tiefen,  welche  die  Grösse  der  Erhebung  wohl  um 
das  Doppelte  tibertreffen  zum  Sammelplätze  und  zur  Wärm- 
stätte eines  unermessUchen  Wasserbettes. 

Aber  während  die  ThermalbiMung  hier  noch  einmal  im 
üppigsten  Reichthum  vorräthiger  Wasser  auftritt,  scheint  Jene 
reiche  Kcdiiensäureentwickelung,  die  sich  vom  Pichtelgebirge 
fost  ununterbrochen  bis  hierher  verfolgen  liess^  bei  Teplilz 
nur  noch  in  geringer  Kraft  fortzuwirken  oder  sich  vielleicht 
auch  nur  ti#tr  zu  verbergen,  da  wir  sie  jenseits  des  säch* 
sischen  Sandsteingebirges,  wo  der  Oybin  und  der  Felsen 
von  Friedland  ihre  Basailkronen  emporheben,  alsbald  wie-» 
der  in  stärkeren  Strömungen  auffinden  werden. 

Ueber  die  Wirkungen  der  Teplitzer  Thermen  Weiteres 
zu  sagen,  wthrde  nur  zu  Wiederiiolungen  Anlass  geben.  Es 
genüge  daran  zu  erinnern,  dass  hier»  bei  der  grössten  Stoff- 
armuth,  es  doch  nicht  unwirksamere  oder  schwerlösliche 
Bestandtheilc  sind,  welche  aus  der  Abdampfung  hervorge- 
beD,  sondern  dass  man  allerdings  auf  das  Eingehen,  gana 
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besonders  des  Natroncarbonats,  lo  die  Hischong  des  Orgt- 
nischen  recbneo  kann.    Dieser  geringe  Aniheil  an  Alkali  ist 
aber  ganz  geeignet,  jene  allgemein  auflösende  Eigenschaft 
zu  verstärken,  wodurch  die  Akratotbermen  nach  den  Ge- 
setzen der  Endosmose  und  mächtig  unterstützt  durch  deo 
dynamischen  Reiz  einer  höheren  Temperatur  Auflösung  und 
Ausscheidung  des  Thierstofies,  namentlich  aber  vorherrsdieDd 
erdiger  Theile  begi&nstigen  und  fördern.  Diese  erweichende. 
lösende,  und  wie  man  sich  wohl  nicht  ohne  Grund  » 
drückt,  verjüngende  Eigenschaft  ist  das  Hauptmoment  aud 
in  den  Bädern  von  Teplitz.   —   Man  weiss,  dass  die  WiA* 
samkeit  von  Teplitz  diejenige  von  Gastein  grade  b^  arthii- 
iisohen  Leiden  übertrifll.    Hier  also,  wo  wir  es  so  deat&oh 
mit  einer  erdigen  Dyskrasie  zu  thun  haben,  wo  das  vor- 
herrschende Kalkphosphat  in  periodischen  entzündKehen  Ao- 
teilen  von  den  naturgemässen  Heerden  seiner  Bildmg  in  das 
aufgeregte  Gefdsssystem  übergeführt  wird,  um  zuletzt  durch 
Haut  und  Nieren  ausgeschieden  zu  werden ,   wo  aber  im 
schlimmeren  Falle  die  Krisen  durch  unregelmässige  Bewe- 
gungen ersetzt  werden,  welche  von  erdigen  Desoi'ganisatio- 
nen  und  ihren  Folgen  im. sensiblen  und  irritablen  Leben  b^ 
gleitet  sind,  zeigt  sich  auch  das  Alkali  als  wirksamer  Be- 
standtheii  der  Therme. 

Als  besonders  passend  für  diese  EigenthUHlichkeit  der 
Therme  muss  es  anerkannt  werden ^  dass  seit  dem  Jahre 
1835,  durch  Schmelkes*)  Bemühungen,  zu  Teplitz  eoe 
Moorbadeanstalt  errichtet  worden  ist.  Man  gewhml  das 
Substrat  für  diese  Bäder  aus  einem  im  Norden  von  Tepliu 
in  fast  unerschöpflicher  Menge  über  einer,  dem  Wasser  uo- 
durchdringlichen  Lehmschicht  liegenden,  2  bis  6  Fuss  mäch- 


*)  Physikal.  mediz.  Darstellung  d.  Teplitzer  KohlenmineralsdiJamio.«. 
Prag  4SS6.    Vergl.  auch  GrXfe  u.  Kaliscb  Jelurb.  f.  4836.  8.  SU. 
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tigen  Lager,  dessen  Bestandtheile,  von  Pleischl  untersucht 
folgende  sind: 

A.  im  Wasser  löslich: 

Humussaure  u.  vegetab.  Extr.      30,800 

Natronsulphat 0,014 

Kalksulphat 0,883 

Talksulphat 0,473 

Cblomalrium 0,110 

Natron,  vor  dem  Verkohlen  an 

Hamussäure  gehanden.    .    .    0,099 
in  kaltem  Wasser  unlöslich: 

Gyps  j 

Kalkcarbonat! 1,094 

Kieselsaure    ' 

Verlust 0,384 

nach  dem  Verkohlen  ganz  unlöslich: 

Gyps  1 

Kalkcarbonat  I ^^^ 

Eisenoxyd      |  ' 

Kieselsäure    J 

Verlust 0,770 

B.  in  Salzsäure  löslich: 

Eisenoxyd     j ^2  ^^^ 

Manganoxyd  j ' 

Thonerde 13,940 

Gyps 13,092 

Kalkphosphat ,    .    0,375 

Kieselsäure 21,445 

Hydratwasser  dieser  Substanz .    23,039 
zerst.  vegetab.  Stoffe.    •    •    •    123,000 

C.  in  Aetzammoniak  löslich: 

Humussäure 84,407 

D.  Unzerstörte  Pflanzenstoffe   .    .  590,120 

Sand 37,800 

Verlust 1,210 

zusammen  1000  Theile  trockenen  Moors,  welche  2234  Th. 
feuchten  Moors  entsprechen.    Demnächst  ein  unbestimmter 

VttUr't  HmlqvrllrBlrfcre.  Tl.  37 
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Gehalt  an  entwickeltem  Hydrotliion«,  KohlensSure-  und  Eolh 
lenwasserstoffgase.  Diese  Beslandiheile,  mit  dem  Thermal- 
Wasser  zum  warmen  ScHlammbade  gemischt,  gewähren  ein 
an  wirksamen  Stoffen  sehr  reiches  Bad ,  weiches  sich,  wie 
auch  Schmelkes  bereits  nach  den  angestellten  Beobach- 
tungen fand,  in  jenen  (orpideren  Fällen  bewährte,  wo  die 
milderen  Ileileiuflüsse  von  Teplilz  zur  Erregung  wobltbiti- 
ger  Bcactionen  nicht  ausreichten;  besonders  bei  harlnäckigeo 
chronisch  -  gichtiscben  Leiden,  bei  Ankylosen,  chroDiscbn 
Hautausschlägen ,  namentlich  denjenigen ,  welche  mit  is 
Gicht  in  Verbindung  standen  oder  auf  Atonie  des  Ilaotor- 
gans  beruhten,  in  gichtisch-metastalischen  Lähmungen  a  s.w. 

Die  Ortsverhältnisse  von  Teplitz  sind  die  günstigstea 
Zwar  fallen  bereits  die  Vorlheile  der  Berglage  hinweg,  aber 
hier  wie  anderwärts  gewähren  auch  die  entgegengesetztea 
Verhältnisse  gewisse  Annehmlichkeiten  und  Vorzüge,  welche 
sich  um  so  weniger  verleugnen  lassen,  wo,  wie  in  Teplilt 
die  Anmulh  der  Umgebungen  sich  weit  Über  diejenige  vie- 
ler hochgelegenen  Bäder  erhebt. 

Tetschen,  jenseit  der  Elbe  im  Sandsteingebirge,  eine 
unbedeutende  9  0.140  Gran  Eisencarbonat  enthaltende  Akra- 
tokrene  als  Bad  benutzt. 

Mariaschein  (auch  Fressbrunnen  genannt)  ist  eine 
Ghalybokrene,  2  Stunden  Östlich  von  Teplitz. 

Am  jenseitigen  sächsischen  Abhänge  des  Erzgebirges 
sind  nun  noch  zu  erwähnen: 

Ulesenbad  (Hiobsbad) 

bei  Annaberg,  eine  Stunde  von  leteterer  Stadt  im  Zschop- 
palhale  gelegene  Oreopege. 

Analyse  nach  Lampadius: 

Nalronsulphat    .    .    0,666 
Chlomatrium     .    .    fli,47S 
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NitroDcari)ODat .   «  IjBtß 

Talkcarbonat     .    »  0,333 

Eiseuoxydulcarb.  ,  Spur 

Kalkcarbonat     .    .  0,900 


zusammen    4,038  6r. 

Kohlensäure  .    ,    .    0,015  Vol. 

Stickgas         ) 

Sauerstoff     j    •    •    0>^  - 

Temperatur  17*,  —  ^eereshöbe  136S'. 

Das  Bad  wird  vorzugsweise  von  Frauen  gegen  Sexual- 
leiden  benutzt. 

Wolkenstein  ^ 

eioe  Akratochliare ,  angenehm  gelegen  und  wohl  eingerich- 
W;  nicht  weit  von  dem  gleichnamigen  Amte.  Man  trinkt 
QDd  badet. 

Analyse  nach  Kühn: 

*    Natronsulphat    .  .  0,205 

Chlornatrium     •  .  0,103 

KatroDcarbonat .  .  1,833 

Kalkcarbonat.    .  •  0,905 

£xtracUv5toff«    ,  .  Spur 

zusammen    1,845  Gr. 

Kohlensäure    .    .    1,000  K.Z. 
Temperatur  23*. 

Einiee  unbedeiiteiideFe  Quellen  liegen  noch  in  der  Nabe 
«  EhrenfHedertdorf ,  EiMiedei,  GrUntbal,  Oberwiesentbal, 
<^>>0Miorf;  Gnunbaob  mä  CMtendorf ;  andere  erweisen  sieh, 
^^  alB  MinerelqnaHen,  Bitder  oder  Brunnen  je  benata  za 
^  in  der  Analyse  ton  gleiohem^  geringem  Gehalte.*) 

Gagen  die  BUbe  liin  isl  noch  die  Ghalybdirene  zu  Berg- 


*)  Laai|Mi41ns  In  Bcbwelgger^Seidels  Joomai.    Jahrg.  1834. 
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giesshübel  (FriedrichsbruDneo)  zu  erwähnen;  die  ietlU 
der  nalronhaltigen  Quellen  gegen  Norden  hinauf,  nur  0,963 
Gran  fesler  Bestandlheiie' enthaltend. 


f 


Die  Helliiaelleii  dem  üaultKer»  des  Ble■e■ccW^  | 

%em  und  der  Sadetem«  < 

Der  Porphyrsyenit  des  sächsischen  und  böbmischeD  Ezv  I 
gebirges  erscheint  gleichsam  wie  ein  Vermitielungsversock  I 
zwischen  den  Bildungen  der  grani|i$chen  deutschen  Diago-  ] 
nale  und  denen  des  vulkanischen  Gürtels,  dessen  cheiius<ie  | 
Produkte   wir  bis  hierher   verfolgt  haben.    Ein  mächügcSi  j 
aber  auffallend   zerklüftetes   SandsteinQötz  lagert  sich  so  « 
Bette  der  Elbe  südlich  auf  das  Urgebirge  auf,  eine  BildaDf. 
welche  dem  südöstlichen  Abdachungsranda  des  Rieseog^  . 
birges  zuzugehören  scheint  und  sich  durch  den  eotsprechefr  ^ 
den  Theil  Böhmens  bis  in  das  Glätzergebirge  forlsetzL  Eine 
Strecke  weit,  um  das  Bette  der  Elbe,  verschwinden  die  Ba-  . 
salte  und  Phonolithe  und  gegen  das  innere  Böbmefl  hioeiD  ' 
bemerkt  man  von  diesen  Bildungen  nichts.    Aber  in  um  so 
mächtigeren  Kegeln  heben  sie  sich,  um  den  nördlichen  Raod  -. 
des  Riesengebirges  tretend,  ja  an  einzelnen  Stellen  m  kr»- 
ierähnlichen  Randausschnitten  aus  der  Masse  seines  grasn 
tischen  Stockes  hervorbrechend,  nun  an  der  Nord*  und  Ost* 
Seite  der  granilischen   Diagonale  hervor.     Bis  fast  in  d^ 
Thalbett  der  Oder  lassen  sie  sich  yerfolgeD   mid  erfaebeo 
sich  dort,  in  dem  Kegel  des  Zobten,  noch  xa  2318'  Höbe. 

In  diesen  Quellen^  am  Aussenrande  des  Gebirges,  herr- 
schen ganz  wesentlich  die  alkalischeu  Carbonate  vor,  wih- 
rend  die  im  böhmischen  Lande  so  auffallend  aiacktigea 
Sulphate  zurückgetreten  sind.    Die  aus  tieferem  Ursproog^ 
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bervorireteiMien  wannen  Quellen  und  Thermen  8ind  arm  an 
BeslaDdlheilen  und  an  Kohlensäure;  aber  die  Säuerlinge  er- 
scheinen zum  Theil  reicher  heilkräflig  gemischt  und  mit  ih- 
ren rheinischen  und  böhmischen  Verwandten,  zwar  nicht 
immer  an  festem  Gehalt,  wohl  aber  an  Gasen  erfolgreich 
weUeifernd.  Von  den  Quellen  des  Taunus  durch  die  hö« 
bere  Lage  unterschieden,  leiten  sich  aus  diesem  Verhältnisse 
DaDcherlei  Abweichungen  in  den  Heilwirkungen  her.  Be- 
sonders mu8S  hier  aufmerksam  gemacht  werden  auf  die,  die- 
len grösseren  Erhd»ungen  entsprechende  niedere  Tempera- 
lor  80  vieler  Quellen  Schlesiens  und  Mährens;  ein  Umstand, 
tko  wir  bei  anderer  Gelegenheit  besprochen  haben.  Diese 
Wirkung  der  niederen  Temperatur  tritt  als  eigeotUimliche 
001 80  mehr  hervort  je  stoffarmer  die  Quellen  sind,  je  mehr 
tie  sich  den  akratischen  nähern. 

Die  Grenze  dieser  Bildungen  nach  Norden  ist  sehr  ge* 
Dan  bezeichnet;  sie  fällt  zwischen  Zittau,  wo  die  eisenhal- 
iige  Cbalikokrene  des  Au'gustusbades  schon  der  Ebenen- 
MduDg  angehört  und  Liebwerda ,  welches  den  deuUi- 
Bhen  Stempel  eines  charakteristischeren,  vulkanischen  Ur« 
(pniogs  trägt 

Liebwerda, 

lieht  an  der  bdhmiscb-scblesiscben  Grenze,  noch  im  König« 
rdcb  B(äimen  gelegen  und  durch  den  hohen  RUcken  der  Iser 
von  sdnen  westlichen  Nachbarn  fast  getrennt,  besitzt  zwei 
Säuerlinge  und  zwei  Chalybokrenen,  von  sonst  wenig  be- 
deutendem Gehalte.  Die  kurze  BlUthe  dieses  KurorteS| 
welche  in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  fiel  und  deren 
Spuren  sich  in  den  soi^fältigen  und  zum  Theil  vortrefflichen 
i^inrichtuogen  noch  zeigen,  hat  bereits  wieder  einer  Ver- 
i^^ässigung  Platz  gemacht,  welche  die  Quellen  mit  vielen 
^eren  Chalybokrenen  zu  tbeilen  haben.    Die  Josepbinen^ 
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quelle  ist  kaum  als  ein  Mineralwasser  zu  betraehfeD;  die 
stärkste  der  Quellen: 

Der  Stahlbrunnen  enthält: 

Natronsulphat      ,    •  0,40 

Ghlornatrium  .    .    •  0,04 

Nalroncarbonat  •    •  1,83 

Kalksulphat     .    .    .  0,62  C) 

Talkcarbonat  .    .    «  3,29 

KalkcarbODat  .    .    •  0,55 

Eisc^caVbonat .    •    .  0,73 

Eitractivstoff  .    .    .  0,08 

zus.  6,54  Gn 

Kohlensäure  .    •    21  K.Z. 

Der  Wilhelmsbrunnen  y  ebenfalls  eisenhaltig,  ist  schwi- 
eher;  die  Trinkquelle  ein  reiner  Säuerling.  Die  Umgegeod 
ist  reich  an  kohlensäurehaltigen  Quellen.  Man  trinkt  ond 
badet.*) 

Fliasberg, 

dem  vorigen  benachbart,  mit  dem  entschiedenen  Charakter 
einer  Oreopege  ist  mit  dem  etwas  südlicheren,  beträchtlich 
tieferen  Salzbrunn  die  nördlichste  natronhaltige  Oreopege 
und  nimmt  in  klimatischer  Beziehung  auf  entschiedene  Wei^ 
an  dem  Charakter  alpinischer  Waldregionen  Theil.  Diese 
ausgezeichnete  Eigenthümlichkeit  wird  dem  Orte  stets  eine 
gewisse  Bedeutung  sichern,  um  so  mehr  als  der  wirksame 
Bestandtheil  der  schwachen  Mischung  das  ^iaenoxydalcdr- 
botiat  ist,  dessen  Verhältniss  zu  den  kitmattschen  BediBgun- 
geü  des  Berglebens  ein  durchaus  angemessenes  und  wohi* 
übereinstimmendes  ist.  Zwar  hindern  die  Rauhigkeit  d^ 
Klimas  und  ein  Himmel,  welcher  sich  gew(dinliok  erst  io 


•)  Weitenweber,   Einiges  über  Llebwerda.     Verg!.  desse«  W- 
trüge  f.  4S44,  loUbell. 
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Späisominer  zu  dauernder  Klarheit  aufbellt,  nicht  selten  die 
aogemessenen  Bewegungen,  Spaziergänge  und  Ausflüge;  aber 
die  weite  Aussiebt  von  der  Höhe,  die  reizenden  Wechsel 
der  Ansichten,  selbst  in  nächster  Nähe  und  die  immer  fort- 
schreitenden Verbesserungen,  vermöge  deren  der  Besucher, 
stets  mehr  und  mehr  vor  den  Übeln  Einflüssen  des  Klimas 
geschützt  wird,  machen  die  Oerllichkeit  dennoch  sehr  em- 
pfehlenswerth. 


Analyse 

des  Neubrunnens 

{  nach  Fischer: 

Nalronsulphat  .    . 

0,05818 

Chlomatrium 

Cblorkalium 

0,03830 

Chlorammon. 

Natroncarbonat  . 

0,65080 

Talkcarbonat 

0,78410 

Katkcarbonat 

1,89980 

Eisencarbonat     . 

0,25900 

Mangancarbonat 

0,03090 

Kieselsaure    •    . 

0,64140 

Org.  Stoflfe  (lösl.) 

0,02040 

—     —  (unlösL) 

0,05800 

zus. 

4,44148  Gr. 

Kohlensäure .    • 

.    27,82  K.  Z. 

Die  alle  Quelle  bat  2,164  Gran,  27,56  Kub.  Z.  Kohlen- 
säure; die  Quelle  im  Pavillon  1,8562  Gran,  25,9  Kub.  Z. 
Kohlensäure;  die  SchUtzenquelle,  gleich  der  vorigen  nur  zum 
Baden  benutzt,  besitzt  nur  0,6064  Gran,  so  dass  hier,  wo 
Krwärmungsmaterial  nicht  mangelt,  bei  den  Badeanstalten 
gegebener  grösserer  Ausdehnung  hoch  am  Rücken  des  Ge« 
birgeg  die  Natur  alpinischer  Akratolhermen  nachgeahmt  wer- 
den könnte.  So  würde  Flinsberg  die  lleilbedingungen  der 
letzteren  mit  denjenigen  einer  schwächeren  Chalybokrene 
>ereiDigcn.  Anstallen  für  Moorbäder  sind  vorbereitet  und 
sollen  demnächst  ins  Leben  treten,  auch  fehlen  die  Molken 
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der    Bergwiesen    nicht.     Temperatur  7-*  8*;    Meereshöbe 

1702'.  *) 

Hier  entspringen,  am  Fasse  des  Gebirges,  viele  koUeo- 
säurehaltige  Quellen,  bis  gegen  das  Hirschberger  Thai  hin. 
Auch  eine  Theiokrene  zuUllersdorf,  in  der  Mitte  zwischen 
Flinsberg  und  Warmbrunn,  wurde  im  Jahre  1833  ao^efon- 
den  und  benutzt**),  hat  sich  aber  nicht,  über  d^  Baog 
eines  Localbads  erhoben. 

Warmbrann, 

die  allberUhmte  Therme  des  Riesengebirges,  unter  gleicher 
Breite  mit  Aachen  und  zwar  an  historischem  Ruhme,  lo 
Menge  der  ßeslandlheile,  Wasserreichthum  und  Wärmegrad 
hinler  jenem  Bade  beträchtlich  zurückstehend,  dagegen  ihm 
seit  langer  Zeit  voranstehend  an  Zahl  der  Besuchenden,  aus- 
gezeichnet durch  die  herrlichste  Lage  und  von  vielbewäbr- 
ter  Heilkraft,  ist  die  äusserste  der  östlichen  Thermen  Deutsch- 
lands und  des  ganzen  europäischen  Ostens  bis  an  den  Ural 
Daher  ward  es  seit  seiner  Entdeckung  zum  gesuchten  und 
beliebten  lleilquell   für    die   östlichen  Nachbarn  und  steht, 
obgleich  gegenwärtig  allmälig  durch  das  immer  blühendere 
Teplitz  überflügelt,  dennoch  ohne  Zweifel  würdig  unter  den 
Heilquellen  ersten  Ranges  da. 

Nach  den  beiden  Tschörtner  hat  Fischer  (18S3) 
die  Analyse  von  Warmbrunn  geliefert.  Es  ist  indessen  nicht 
möglich,  diese  Analyse  mit  Genauigkeit  auf  das  Gewicht  vou 
16  Unzen  zu  rcduciren,  da  Fischer  zwar  das  specifiscbe 
Gewicht  auf  1,000123  bestimmt,  aber  den  Temperaturgrad« 
bei  welchem  dieses  geschehen,  nicht  angegeben  hat.   Jedoch 


*)  Vgl.  Radius  in  Casp.  Wochenscbrin  für  4841  Nr,  45,  agd. 
**)  Elille,  Hoilqucllen  Deutschlands  und  der  Schweix.     Stes  B«A. 
HcilqueUen  Schlesiens  und  der  Grafschaft  Glotz.    Leipzig  1838. 
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werden  die  hierdurch  entslehenden  Abweidlungen  jedenfalte 
gering  genug  ausfallen,  da  sie  zwischen  den  Verfaällnissen 
von  998S  ab  und  auf  zu  10000  und  zu  9942  schwankea 
können.  *)  Es  enthalten  1000  Kub.  Z.  Warmbninner  Wasser 
nach  Fischer  in  Granen: 
Kleines  Bassin: 

Natronsulpbat     .    «  65,77 

Chlomatrium  .    •    .  2i»00 

Cblorammonium  .    .    2,03 

Natroncarbonat  .    .  31,10 

Ralkcarbonat  .    •    .    6,10 

Talkerde        . 

Thonerde       1    .    .    2,44 

Eisenoxyd     J 

Kieselsäure     .    •    .21,00 

Organische«*)  Stoffe   6,13 


zus.  155,59  Gr. 
was  auf  16  Unzen  fast  genau  gleichkömmt: 

Natronsulphat      .    .    1,72 

Chlornatrium  .    .    .    0,55 

Chlorammonium      •    0,05 

Natroncarbonat  .    .    0,81 

Kalkcarbonat  .    •    «    0,16 

Talkerde  u.  s.  w.     .    0,06 

Extractivstoff  •    .    .    0,17 

Rieselsäure     .    >    .    0,55 

zus.  4,07  Gr. 
Grosses  Bassin  zus.  4,17  Gr.  (157,83  in  1000  K.Z.); 
fttl  ganz  dieselben  Mengen  der  gleichen  Bestandtheile. 
^kgas  0,017  —  Kohlensäure  0,025  Vol.  Schwefelwasser- 
^teffgas  eine  unmessbare,  sich  auch  nur  zeitweilig  durch 
Heageotten  kund  gebende  Menge;  im  zersetzten  Wasser  aber 

*)  Einen  Kublkfius  s  66  Pfd.  bei  45*  R.  berechnet.  Diese  Tem- 
peratur angenommen,  wiegt  der  Kubikfuss  Warmbronner  Wasser 
«e,008448  Pfand. 

*')  Scbwefettialtige;  beim  Erhitzen  Ammoniak  entwickelnde« 
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grossere  Quanlitäi,  welche  durch  den  GeruiA  sowoU,  als 
durch  die  gewöhnlicfaea  ReacttooeD,  selbst  schoa  durch  me- 
telKsche  Flächen,  welche  der  Luft  über  dem  Wasser  längere 
Zeit  ausgesetzt  sind,  wohl  erkannt  werden  kann.*) 

Temp.  30^—28*  im  kleinen,  29*— 26*  im  grossen  Bas 
sin.    Meereshöbe  1100'. 

Wie  bemerkt,  besitzt  Warmbrunn  nur  diese  beiden 
warmen  Badequellen,  deren  gesammte  Wassermasse  sick  . 
jedoch  in  der  Stunde  nicht  Über  100  Rubikfuss  beläuft;  m  ! 
bedauerliche  Sparsamkeit  der  Natur  bei  dem  grossen  A&  1 
dränge  Hülfesuchender.  I 

Unter  diesen  Umständen   ist   das  Angemessenslc  da-  ; 
durch  geschehen,  dass  die  Hauptmasse  des  Wassers  in  des 
beiden  Bassins   des   grossen  und  kleinen  Bades  und  d^ 
von  letzteren  aus  genährten  Leopoldsbade  zusammeogehal-  . 
ten  wurde;    um  so  mehr,    als  die   natürliche  Wärme  der 
Quellen  sich  genau  innerhalb  der  Grenzen  des  warmen  Ba- 
des hält.    Die  Trinkquelle,  welche  aus  den  Felsenrissen  im 
Grunde  des  kleinen  Bassins  hervorbricht,    ist  durch  aufge- 
setzte Röhrenleitung   in  ein  Kabinet  geHihrt,   wo  sie  dem  . 
Bedarf  der  Trinker  dient.    Auch  mangein  die  Yorricbtongefl  • 
und  Etablissements  für  Wannenbäder,  Dampf-,  Douch-  and  j 
Tropfbäder  nicht;   ja  sogar  eines  Elektrisirzimmers  erfreol  '- 
sich  Warmbrunn;    einer  Vorrichtung,    deren  Yortbeile  b&  ^ 
denjenigen  Kategorieen  von  Kranken,  welche  hier  besonders 
Rufe  suchen,  ganz  am  Orte  ist. 

Abg^ehen  von  der  Schwefel  wasserstoffgas-Entwickduns, 

welche  auch  hier  in  oflberUhrter  Weise  unter  dem  Hinxntre* 
ten  eines  zu  rasdier  Oxydation  geneigten  kohlenstoffig<«) 
Körpers  auf  Kosten  des  Natronsulphats  vor  sich  geht,  steht 

*)  Piscber;  in  Gräfe  und  Kaliscb  Jabrl>.  lUr  <S37. 
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Warmbrann  den  Akratolhermen  durchaas  nahe  und  gleidii 
ihnen  an  Wirkung. 

Hausleutner,*)  welcher  die  Fälle,  worin  die  Anwen* 
duDg  von  Wannbrunn  Nutzen  verspricht,  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit auseinandergesetzt  hat,  begreift  in  smer  desfalli* 
gen  Darstellung  fast  ausschliesslich  diejenigen  Krankheits* 
formen,  welche  sich  für  die  Anwendung  der  Akratothermen 
dgnen.  Wenn  er  Tdr  die  bedeutenderen  Formen  arthritiscber 
Lähmungen  den  Gebrauch  der  Doucbe  für  nöthig  erklärt, 
so  ist  dies  derselbe  Fall,  wie  zu  Gastein  und  an  andern 
Orten,  aber  Warmbrunn  besitzt  eben  den  Vorzug  mit  diesen 
Unterstützungsmitteln  eines  günstigen  Erfolges  versehen  m 
m  und  es  ist  der  Geist  des  Arztes  zu  rühmen,  welcher 
unter  Benutzung  der  gegebenen  günstigen  Verhtfttnisse  ver- 
hälinissmässig  so  grosse  Resultate  erzielt,  wie  man  sie  zu 
Warmbrunn  beobachtet.  Die  auflösenden  Kräfte  der  Thenne 
gegen  abdominelle  Stockungen,  welche  sich  noch  direet  im 
Venen-  und  Lebersysteme  aussprechen,  lassen  sich  weder 
beim  äusseren  noch  beim  inneren  Gebrauche  den  medica- 
mentösen  Wirkungen  stoffreicher  Pikro*  und  Natropegeo  an 
die  Seite  steilen  und  hier  sowohl,  als  bei  der  Skrophulosis 
kann  man  der  Thenne  nicht  mehr  als  eine  atlgemeiae  Ver- 
besserung des  Gesundheitszustandes,  eine  Bescfaleuniguog 
der  tragen,  eine  Herabstimmung  der  eretbiscben  Blutbewe^ 
gung,  verdünnende  und  gelind  secretionsß5rdernde  Kräfte 
zuschreiben;  Wirkungen,  in  deren  Folge  sich  freilich  überall, 
wo  noch  ein  gewisser  Grad  von  Energie  obwaltet,  weseni»- 
liebe  Dmstimroungen  in  den  Ernährungsthätigkeifen  erwarten 
lassen.  Bei  Hyperbümieen  der  Respirationsschleimhaut  je> 
doch,  mit  Auflockerung  des  Gewebes,   wo  keine  höheren 

*)  WariBbrmm  und  Bsine  SchwefelquelleD.  Blrscbberg  4S36.    Vgl« 
)Qcb  Preiss  und  Radius  an  dem  ang.  0, 
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Grade  der  Erregung  obwallen,  eher  wahre  Alonie  vorhandeft 
ist,  wirken  die  Therinalblider  von  Warmbrunn  äusserst 
woUlbätig  und  dies  ist  wahrscheinlich  einer  der  Torzäge, 
welchen  die  mit  Hydrothiongas  gelind  gescbwängi^rle  At- 
mosphäre über  den  Becken  diesen  Bädern  vor  den  akn* 
tischen  verleiht.  Einen  anderen  Vorzug  besitzt  Warmbraoo 
bei  Haatkrankheiten,  herpetischen  Leiden  der  mannichtidia 
Art,  namentlich  so  lange  dieselben  noch  nicht  zu  weit  ge- 
diehen sind  und  ihnen  weder  die  höheren  Grade  gesteigff- 
ter  Venosität  zum  Grunde  liegen,  welche  durch  Karlsbad  ii 
diesen  Formen  so  wirksam  bekämpft  werden;  noch  ein  tor- 
pider Degeneralionszustand  der  Haut,  gegen  welchen  die 
Ilylutra  so  ausgezeichnete  Heilkräfte  besitzen. 

Preiss  hat  eine  Reihe  von  Beobachtungen  an  den  Warm- 
brunner  Thermen  angestellt.*)  Er  betrachtet  in  der  ersir 
genannten  Schrift  die  Wirksamkeit  Warmbrunns  in  Krank- 
heiten des  Pfortader-Lebersystems  (der  erhöhten  Yenosität), 
des  DrUsen-  und  Lymphsystems,  des  Haut-  und  Nervensy- 
stems. In  Folge  der  Jahresconstilution  von  1839  bis  1840 
waren  die  Podagrischen  von  ungewöhnlich  lang  anhaltendea 
Anflillen  heimgesucht  worden,  so  dass  sie  deim  Beginn  der 
Kurzeit  den  Paroxysmus  noch  nicht  vollständig  hinter  sick 
hatten.  Wie  aus  früher  Bemerktem  hervorgeht,  ist  die  Wir 
kung  Warmbrunns,  was  die  eigentliche  Dyskrasie  belriA, 
aBerdings  derjenigen  der  kräftigen  alkalischen  Wasser  nach- 
zusetzen, indessen  kommen  bei  dem  gleichzeitigen  Gebrauche 
des  Bades  und  Bechers  Umstände  zusammen,  welche  die- 
sem Mittel  immer  noch  einen  sehr  hohen  Rang  unter  den 
gichtwidrigen  einräumen,  so  zwar,  dass  Warmbrunn  insbe- 

*)  Preiss,  Beobachtongen  Über  die  Heilkraa  der  Bäder  v.  Warm- 
brunn u.  8.  w.  im  Jahre  4840.  Breslaa  4844.  Derselbe,  die  Kraak- 
Jieiten  des  AthmungsapparalS;  welcbe  filr  die  alkal.  salin.  SdtwefelllitFD. 
von  Warmbrann  geeignet  sind.    Breslaa  4849. 
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sondere  zur  Hebung  der  unmiUeiiMireii  Folgen  der  AnÜflie 
mit  dem  grösalen  NuUen  gebraucht  werden  kann«    Die  He- 
bung der  allgemeinen  Dyskrasie  wird   durch  gleichzeitige 
Anwendung  alkalischer  Getränke  sehr  befördert  So  bedient 
sich  auch  Freies  mit  bestem  Erfolg  eines  Zusatzes  von 
Nalnim  carbonicum  zu  den  Bädern ,  auch  der  Molken  als 
GetränL     Der  Zusatz  von  Natrum  carbonicum  im  Getränk 
bewährte  sich  auch  in  einem  Falle  von  Nierensteinen  «md 
Gries  auPs  Beste.    Gegen  Hämorrhoiden  wirkte  Warmbrann 
insbesondere  dann  heilsam,  wenn  „das  Vorherrschen  des 
Tenenbiutes  in  der  Pfortader  von  einem  Torpor  des  Abd»- 
ninaloervensystems  bedingt  war/'   oder  wo  es  ,,bei  dem 
dgemeinen  Hangel  an  Energie  auch  dem  Gefitsssystem  an 
Kraft  gebrach,  den  kritischen  Ausstossungsprooess   durch 
den  Mastdarm  zu  bewirken/'     Dass  Warmbrunn  erregend 
auf  das  venöse  System  einwirke,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  nur  mag  man  es  wohl  nicht  mit  Unrecht  als  frag« 
lieh  ansehen,  ob  diese  Erregung  zunächst  im  Blute  selbst 
durch  Miscbungsveränderung  wirksam  werde,  oder  ob  sie 
von  den  Gangliennerven  aus  sich   auf  die  Thätigkeit  der 
Uulbereitenden  Organe  fortpflanze.  Man  kann  seine  eigenen 
Gedanken  über  das  Verhältniss  des  Schwefels  zum  Fibrin 
des  Blutes,  wie  Itberiiaupt  zu  den  Proleinverbindungen  ha- 
ben, ohne  dass  es  ganz  an  der  Zeit  sein  mt^chte,  sie  m 
ihrer  embryonisehen  Entwickelung  an's  Licht  zu  bringen; 
gvwiss  ist,  dass  die  Beziehung,  in  welcher  der  Schwefel| 
Mine  Säuren,  Basen  und  Salze  zu  demjenigen  Krankheits* 
formen  stehen,  welche  Puchelt  in  einem  bisher  noch  nicht 
«^rseuten  Begriffe  als  Krankheiten  der  erhöhten  Venosität 
bezeichnet  hat,  auf  Etwas  hindeuten,   was  mehr  materiell 
dts  dynamisch  sein  möchte,  kurz,  auf  einen  biochemischen 
Eioiluss  des  Schwefels  auf  die  Beschaffenheit  der  Protein- 
Verbindungen.     Analoga   solcher  Wirkungen  sind  ja  nun 
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schon  bioIängKeii  erkaoBl;  der  Eioflitts  der  CUorverlmidim- 
gen  auf  das  Lymphsysiem,  der  des  Eisens  auf  das  ffioa- 
toglobulio,  der  Alkalien  auf  einige  seoemirende  Yerrichtoii- 
gtn  ist  ja  offenbar  ein  solcher  biochemischer.  Wie  grosse 
Unterschiede  hierbei  aus  der  Form  der  Anweodimgf  der 
VerdÜDDuog,  der  uniersttiUenden  Einwirkung  anderer  SioSB 
und  endlich  der  Individualität  hervorgehen,  dies  bedarf  für 
den  denkenden  Arzt  nicht  einmal  einer  Andeutung,  und  vM 
hier  nur  erwähnt,  weil  man  leider  gar  zu  häufig  solche  Es- 
wände  htfrt,  von  denen  der  Einredende  sich  selbst  saget 
BHisste,  dass  man  sie  sich  längst  gemacht  hat,  und  dass  sie. 
ab  allgemeinere  Principien,  die  Festhaltung  mehr  besonder» 
ter  nicht  ausschliessen,  sondern  nur  innerhalb  ihrer  dgeoei 
Grenzen  einschränken. 

Ortsverhältnisse.  Die  Nähe  des  Riesengebirges,  der 
höchsten,  bis  zu  4900^  emporsteigenden  Gebirgskette  des 
nördlichen  Deutschlands,  ein  freies,  weites,  riogsher  vod 
Bergen  umkränztes  Thal;  gewerbQeissige,  gastfreundlidie 
Bewohner,  deren  Fleiss  die  ganze  Ebene  wie  eiDen  Gailea 
geschmückt  hat,  erhöhen  die  heilkräftigen  Eigentfaündichkei- 
ten  dieses  Bades  und  die  zahb-eichen  Besucher  nprtdbm 
um  so  mehr  fUr  die  Vorsttge  dieser  Vertiältnisse ,  als  cioe 
gewisse  Ai)gelegenheit  von  den  grossen  europäischen  Haupt- 
Strassen  trotz  aller  Verbesserung  der  VerbindengsaMltel  bei 
dieser,  wie  bd  den  übrigen  Heilquelen  ScUeeiens  im  Ver- 
hältnisse zu  denen  Böhmens  und  des  Taunus  stets  ab  ein 
unverhältnisamäsaiger  Nachtheil  erscheinen  muss.*) 

Zu  Seidorf  und  Arnsdorf  finden  sidi  imbedevtende 
Looalbrunaen  mit  kleinen  Badeanstalten. 


*)  Vgl.  di«  lUlmatiscben  VerbäUnisse  des  WannlironDer  Thab  aoA 
deren   Einauss    auf   Gesundheit   und   Krankheit,    von    Dr.   fi.    Preise. 
Breslau  4843.     Die  Eisenbahnverbindungen  durch  Sdilesien  werden  die   | 
enrUmien  HMeraifM  avltaeben. 
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Ztt  Roh  na  u  oberhalb  Landshut  benutet  man  das  KttU* 
vi'asser  eines  Vitriolwerkefl  seit  einiger  Zeil  zu  eioem  Local- 
bade,  das  besonders  gegen  rbeumaliscbe  und  imfietjgintfse 
Leiden  gebraucht  wird. 

Analyse  nach  Kopisch: 

Eisenoxydulsoipbat      5,SI 
Eiseooxydulsulpbid  1       , 
Eisenoxyd  ulsubsph.  i     ' 
Schwefl.  Säure  (freie)    %\9 

zusammen  17,54  Gran. 

Eine  ähnliche,  kleinere  Anstalt  findet  sich  in  der  Nähe 
zuScbdmbach;  die  von  Hiiie  und  Müller*)  erwähnten 
Quellen  zu  Altretchenau  sind  gewöhnliche  Dorfbrunnen, 
welche  zu  Zeiten  etwas  Ilydroihiongas  entwickeln  und  von 
den  Landleuten  benutzt  werden. 

Salzbrunn^ 

eine  der  jüngsten  Quellen ,  welche  sieb  zu  dem  Rufe  von 
Heilanstalten  ersten  Ranges  erhoben  haben ,  liegt  auf  einer 
seilen  Hochebene,  immer  noch  an  der  Lage  derOreopegen 
Theil  nehmend,  jedoch  iiefer  als  das  benachbarte  Reinerz 
oad  viele  der  bedeutendsten  Heilquellen  Böhmens  und  Schle« 
»iens.  Die  Entstehung  dieser  koblensaurereichen  Natrokrenen 
^r  dem  Gneise  des  südöstlichen  Tbeila  des  Rieseugebirges, 
ittf  welchem  Grauwacke  und  bunter  Sandstein  aufstehen, 
erscheint  viieder  im  nahen  ZusammMihange  mit  diesen  Eil*. 
ilungen  und  einem  steidDoUenfilhreDden  Porphyrgebirge, 
welches  sieh  am  Hochwalde  binziehi  und  mit  basallasohea 
fiilduDgeo,  welche  in  der  Entfernung  von  zwei  bis  drei  M et- 
1^0  bei  Strigau  und  Poischwilz  angetroffen  werden.  Acht 
Quellen,  unter  denen  die  stoffreichsten  durch  ein  ungemein 


*)  Taicbeobacli  lUr  scbleftische  Bronnen-  md  BadegHsle.  Brtal.  4S35« 
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bedeutendes  Vorherrschen  des  Natronearbonato  ansgeiäcb- 
net  sind,  bilden  den  natürlichen  Heilvorrath  dieser  Oertlidi- 
keit.  Von  diesen  werden  nur  zwei,  der  Oberbronnen  imd 
MUhlbrunnen,  zum  Trinken,  die  übrigen  zum  Baden  hmM. 
Analyse  des  Oberbrunnens  nach  Slruve: 

Natronsulphai  .    .    3,9409 

Kalisulphai  .    «    .    0,3960 

Chlornatrium   .    .    1,1675 

Natroncarbonat    •    8,1512 

LilbioDcarbonat    .    0,0134 

Talkcarbonat    .    .    1,8813 

Kalkcarbonat    •    .    3,3333 

Strontiancarbonat    0,0930 

Eisencarbonat  .    •    0,0360  *) 

Mangancarbonat  .      Spur 

Thonerdephosph.      0,0061 

Kieselsäure  .    .    .    0,3386 

zus.  17,1715  Gr. 
Kohlensäure    .    •    0,98  VoL  nach  Fischer. 
Analyse  des  Mühlbrunnens  nach  Fischer: 

Natronsulphat    .    .    3,587 

Chlornatrium     •    •    0,464 

Natroncarbonat .    •    6,373 

Talkcarbonat     .    •    1,563 

Kalkcarbonat      .    .    3,038 

Eisencarbonat  *)     .    0,200 

Kieselsäure     .   .    .    0,830 


J 


zus.  14,408  Gr. 
Kohlensäiire     ...    113  K.  Z. 
Analyse  des  Heinrichsbrunnens  wie  die  desMäU*; 
brannens,  nur  etwas  grössere  Quantitäten ;  zusammeD  18,410 
Gran,  KohlensMure  23^4  Kubikzoll. 

*)  Dieser  BestandUieil  fehlt  nach  S  trave  im  Oberi^runnen  selbst 
bei  frisch  geschöpftem  Wasser  oft  ganz  und  gar,  im  MUhlbronneB  aber 
niemals. 

**)  Auf  0,095  melall.  Bisen. 
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Der  SaoerbninneD)  Sonnenbrunnea,  alte  ood  neue  Kr8- 
jnerbraonen  und  WiesenbraaDeD ,  in  gleicher  qualitativer 
Mischung,  enthalten  nur  zwischen  6,3  und  2,7  Gran  fester 
fiestandtheile. 

Temperatur  5*  bis  6* ;  Meereshöhe  1210'  (am  Oberbrun'* 
Den;  die  übrigen  etwas  tiefer). 

Wenn  man,  allein  gestützt  auf  dieses  analytische  Brgeb- 
Diss,  eine  Vergleichung  Salzbranns  mit  anderen  Quellen  an- 
stellen sollte,  so  würden  die  Quellen  dieses  Orts  zwar  als 
Natrokrenen  immer  einen  gewissen  Rang  behaupten,  dem-« 
gemäss  man  ihnen  wohl  den  Namen  des  kalten  Ems  beile- 
geo  könnte,  aber  es  ergibt  sich  leicht ,  dass  in  Deutschland 
^r  Orten  Quellen  emporsprudein,  welche  an  Mischung 
sürker,  dennoch  an  heilsamen  Wirkungen  unendlich  weit 
l^ter  Salzbrunn  zurückgeblieben  sind« 

So  bietet  sich  hier  anPs  Neue  Gelegenheit,  die  Wahrheil 
des  Ausspruchs  zu  belegen,  dass  der  Geist  des  Arztes  die 
Seele  des  Medicaments  sei.  Wenn  wir  nicht  so  weit  gehen 
wollen y  mit  Wandt  zu  sagen,  dass  Salzbrunn  mit  seinem 
Zemplin  stehe  und  falle,  wenn  wir  vielmehr  glauben,  es 
werde  die  Frucht  der  Anstrengungen,  welche  den  Ruhm 
dieses  Kurorts  begründeten,  noch  in  langer  Zukunft  geemtet 
w^den  können,  so  bezeichnen  wir  hierdurch  nur  auf  an- 
dere Weise  das  schöpferische  Verdienst,  welchem  ein  Zeit- 
raum von  20  Jahren  genügte,  um  eine  unbekannte  Quelle 
zu  dem  Range  eines  Kurorts  der  ersten  Klasse  zu  erheben. 

Es  würde  dies  aber  niemals  der  Fall  gewesen  sein, 
wenn  ein  blindes  Vertrauen  auf  heilende  Naturkräfke  allein 
den  Maassregeln  vorgestanden  hätte,  welche  zur  Erreichung 
des  Zweckes  ergriffen  wurden.  Es  entspricht  dem  Plane 
iDeioer  Arbeit  nicht  und  ich  habe  es  sorgfällig  vermieden, 
aa(  diejenigen  äusserlichen  Umstände  einzugehen,  welcha 
mehr  den  Lohnbedienten  oder  das  Post«  und  Reisehandbuch, 
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ala  eine  flir  wissenschaftliche  Zweoke  bestimmie  Schrift  ao- 
gehen;  aber  ich  wttnachle,  dass  alle  Aerzte  sich  dufdi  ek 
aorgCKlUges  Studium  der  unten  angezeigien  Werke  *)  davon 
überzeugten,  was  sorgfältige  Benutzung  aller  Vorlheile,  vm- 
sicblfge  Würdigung  der  besiehenden  Zustände,  gteichmäsage 
Achtung  vor  der  Wissenschaft  und  Rücksicht  auf  berrMbende 
Ansichten  vermiiigen.  Man  erinnere  sich  zugldch  der  rasch 
erblühten  Quellen  von  Kreuznach  und  Marienbad  und  as- 
derer  vorerwähnten  und  vergleiche  damit  so  viele,  an  hcü- 
kräftigen  Bestandtbeilen  selbst  weit  überlegene  Brunoea. 
wie  wir  sie,  kaum  gekannt  und  ohne  Nutzen  für  die  Mensdi- 
heii,  auf  dem  langen  Wege  zwischen  Tarasp  und  Büin  so 
vielfach  angetroffen  haben.  Wenn  man  sieh  diese  Gego- 
sätze  im  Geiste  vorführt,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  sick 
keines weges  um  Vergleichungen  zwischen  alt»  und  Deuiot* 
deckten,  zwischen  gekannten  und  angekannten  QoelieD,  son- 
dern nur  um  die  zufdlUgen  Yerachiedenheiten  handdt,  ob 
au%;eklärte  Grundherren  und  scharCsinnige  Aerzte  die  Mitlei 
der  Natur  auszubeuten  verstehen,  oder  ob  ungünstige  Otts- 
verhäMnisae  und  der  Mangel  andauernder  Mühen  die  Wohl- 
Ihalen  der  Natur  verleugnen,  so  muss  man  sich  erstaiait 
fragen,  welches  Vorurtheii  es  sei,  das  da  noch  von  den 
Eiiiflass  geheimer  Kräfte  sprechen  könne,  wo  die  maoffi 
vrirksame  Kraft,  Verstand  und  Urtheil  des  Menschen,  so  of- 
fenbar entscheidend  Ruhm  und  Wirkung  des  Heilqnells  be- 
stimmen. 

Auf  solchem  Wege  ist  Salzbrunn,  trotz  eines,  wenn 
nicht  ungünstigen,  so  doch  gewiss  nor  fttr  einen  Tbeii  saaer 


*)  ZempliOi  SaUbniDO  and  seine  Mineralquellen.  Breslao  4 Sil 
Derselbe,  die  Brunnen  und  Molkenanstalten  zu  Salzbmnn.  4  Bad  Htr 
BrunnengKale.  Breslau  1835.  9  Bfider  llir  die  Aerzte.  Breslau  <837 
(5.  Aufl.  Breslau  4844).  Vgl  noch:  Der  WaMenburger  Kreis  nad  WMt 
Hettquellen,  dirgesieUt  von  Dr.  BUrkner.    Breatiu  4840. 
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Besocber  iörderliohen  Klimas  vorzuga^eise  der  Quell  ge« 
worden,  aa  welchem  Pbihisische  von  nahe  und  fern  HlÜfe 
iioffen.  Sein  Gehalt  macht  es  Tür  eine  adche  Anwendung 
wobigeeignet,  und  die  so  oft  besprochenen  auflösenden  Heil« 
knifte  des  kohlensauren  Alkalis  werden  hier  weniger  ab  an 
aodern  Orten  durch  gleichzeitige  Nebenwirkungen  anderer 
Stoffe  modificirt.  Ein  sehr  geringer  Eisengehalt  und  der 
Betchtbum  au  Kohlensäure  dienen  zur  Erweiterung  des  Krei« 
se$j  worin  sich  die  Natrokrene  wirksam  darstdlt:  Lassen 
wir  das  Eisen  niederfallen,  so  erscheint  das  kalte  Natron-» 
Wasser  an  Geschmack  und  Wirkung  fast  dem  versendeten 
Sdlerser  ähnlich,  welchem  nur  eine  Menge  von  Kochsalz 
noch  einen  Vorzug  gibt.  So  wirkt  das  Wasser  angemes- 
Ko  fttr  die  Zustände  der  Dyq)epsie  mit  Schwäche  und 
ihre  Folgekrankheiten ,  namentlich  aber  da,  wo  die  Bildun^ 
{seo  vorwalten,  welche  entweder  an  sich  sauer  sind  oder 
voD  der  Art,  wie  ihre  Analoga  ausserhalb  des  Organismus 
doreh  Säurra  erzeugt  werden:  die  eiweissstofifigen  GerinnseL 
El  ist  nur  zu  billigen,  wenn  in  solchen  PäUen,  bei  vorwal- 
lendeln  Erethismus  auch  in  Salzbrunn  selbst  der  „Brunnen* 
geist'<  unberücksichtigt  bleibt  und  die  Kranken  angewiesen 
werden,  den  mit  Molke  zu  versetzenden  Brunnen  nicht  aus 
der  Quelle,  sondern  aus  der  Flasche  zu  entnehmen,  wo  er 
sein  Bisen  fallen  Hess,  während  er  gewöhnlich  eine  etwas 
krtiere  Temperatur  annehmen  musste. 

Von  der  Wirksamkeit  des  W^^assers  bei  einigen  Formen 
der  erhöhten  Veneettäi,  weiche  mit  ähnliehen  Mischnngsab- 
weichnngen  verbunden  sind,  namentlich  bei  Lithiasis,  schweige 
ich  io  Bezug  auf  frtther  Bemerktes  um  so  mehr,  als  die  Be^ 
Mandtheile  Salzbrunns,  Kohlensäure,  Natron-  und  Kalkcar- 
^Qal,  vorzugsweise  fest  alles  umfassen,  was  als  lösender 
EioOuss  auf  solche  Bildungen  gedacht  werden  kann.    Auch 

38* 
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bewahrt  die  Erfahmng  diese  Beziehungen  auf  das  Unzwei» 
dealigste. 

Aber  dass  diese  unzweideoligen  Heilkräfte  nur  der  An- 
fang zu  jenen  treflrUchen  Anstalten  sind,  welche  die  Erfolge 
Salzbronns  sichern,  beweisen  die  oben  namentUch  asge* 
führten  oder  nur  angedeuteten  mineralischen  Wasser.  FaK 
aller  Orten  hört  man  die  Phthisis  als  eine  tiegenanzdge  ge- 
gen den  Gebrauch  von  Säuerlingen  und  Thermen  neonea 
und  selbst  Ems,  diese  in  solcher  Beziehung  trefflich  ausg^ 
rüstete  Therme,  beschränkt  ihre  Wirksamkeit  in  hohem  Grade 
auf  die  skrophulösen  Diathesen  und  die  allgemeine  knsk- 
hafte  Degeneration.  —  Man  kann  von  keinem  Bade  oder 
Brunnen  erwarten ,  dass  es  die  Substanz  zerstörter  OrguM^ 
die  Innervation  in  einer  gänzlich  damiederliegenden  oder 
specifisch  veränderten  Tbätigkeit  der  Nervengeflechte  ber-  : 
stelle ,  sobald  die  Abweichungen  eine  gewisse  Grenze  ober- 

schritlen  haben.    Was  aber  diesseil  dieser  Grenze  zu  boffeo  . 

■ 

ist,  das  wird  in  Salzbrunn  fast  mehr  als  an  irgend  einem  Orte  , 
in  Deutschland  erfüllt.  Sowohl  die  tuberculöse  Phthisis,  als 
die  chronische  Bronchialirritation ,  das  Tubercuioid  und  äho-  : 
liehe,  bald  einen  directen  Zusammenhang  mit  der  sb^bu-  i 
lösen  Diathese,  bald  eine  weniger  unmittelbar  aus  diesen  I 
Boden  entsprossene  krankhafte  Anlage  andeutende  Fornea 
erfahren  die  auflösenden  Kräfte  des  Natrons ,  erfahreo  ebea 
so  sehr  die  Vorzüge  der  angemessenen  Diät  an  Milch  soJ 
Molken  und  der  daraus  hervorgehenden  Umstammung  io  i^ 
Ernährung.  Man  bedient  sich  in  Salzbrunn  aller  Arten  der 
letzteren  Mittel,  insbesondere  aber  der  Eselinnenmilch  ^ 
eines  in  den  späteren  Stadien  der  Phthisis  vorzugsweise  ge- 
eigneten Mittels,  für  sich  allein  oder  in  Verbindung  mit  Salz- 
brunn  die  schwindenden  Kräfte  noch  einigermaassen  fu 
stützen. 

Der  Gebrauch  der  Molken  bat  in  Salzbrunn  eioeo  un- 
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gemeioen  Umfang   ge^vonnen.    Schon  die  niedrige  Tempe- 
ratur der  Quelle  macht  diesen  Zusatz  für  viele  Fälle  sehr 
wÜQscbenswerth  und  wo  Kehlkopfreizungen  mit  ihrem  Re« 
flexe,  dem  Husten ,  in  höherem  Grade  obwalten  und  mit 
einer  gewissen  Activität  auftreten,  dauert  es  lange,  ehe  man 
»eh  des  Gebrauchs  eines  wärmeren  Zusatzes  zu  entschfa- 
gefl  für  gut  finden  kann.     Zemplin*)  hat  nun  hierbei  Air 
Brustkranke .  die  angemessensten  Methoden  sinnreich  ausge-* 
wählt.    £r  lässt  bei  Brustkranken  häufig  noch  im  Bett  eine 
Tasse  euterwarmer  Bselinnen-,  Kuh-  oder  Ziegenmilch  trin- 
ken; der  Zusatz  von  Milch  wird  von  ihm  Überhaupt  bei  fast 
allen  Nervenkranken  vorgezogen,  während  die  Molken  den 
Uolerleibskranken  angemessener  sind.     In  der  That  besitzt 
rfie  Milch  vorherrschend  restaurirende  Eigenschaften;  als  dem 
tiüerischen' Körper  verwandtester  NahrungsstofiT  ist  sie  vor- 
zugsweise  geeignet,   da   angewendet  zu  werden,   wa— die 
Schwäche  der  animalen  Innervation  die  Aufnahme  vonNah« 
ningsstoffen  erschwert ,  welche  einen  grösseren  Widerstand 
m  Darbietung  nährender  Beslandtheile  leisten.     Die  Molke, 
(leren  Bestandtbeile  weniger  concentrirt  erscheinen,  besitzt 
nvar  dlienfalls  nährende  Slyffe,  ja  das  ihre  milchsauren 
Salze  begleitende  Osmazom  ist  als  das  feinste  Extraet  thie« 
nscher  Nahrangsmaterie,   als  der  wesentliche  Inhalt  des 
dDimalen  Stoffes  liberhaupt  anzusehen.    Wenn  aber  auf  die- 
^er  EtgenthUrolichkeit  in  vielen  Fällen  derjenige  Grad   von 
Restauration  beruht,  den  wir  bei  tief  gesunkenen  Verdau- 
üogskräflea  und  einem  aufsein  Minimum  reducirten  Ernäh« 
rungsleben  oft  so  wohlthätig  hervortreten  sehen,  so  scheint 
dieser  Aotheil  an  Nahrungsextract  in   den  Fällen  venöser 
lebeHÜllung  des  Darmkanals  mehr  wie  ein  der  Natur  der 
NahruogsgefSsse  am  Meisten  entsprechender  Reiz  aufzulre« 


')  6.  4.  mgef.  SdiriOeD, 
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len,  dem  nur  eine  gesteigerte  Beweglichkeit  im  Darmkanale 
folgt.    Da  wir  eine  ausgezeichnete  Wiritung  der  Molke  ht- 
sonders   in  denjenigen  Krankheilen  mit  erhöhter  Venositil 
wahrnehmen,  welche  mit  reichlicher  Schleimerzeugung  ver 
bunden   sind,  so  wäre  es    angemessen,    durch   genauere 
physiologisch -chemische  Versuche    zu   ermittda,    welcken 
EinQuss  die  milchsauren  Salze  auf  das  MischungsverhilUnss 
des  Darmschleims  haben.     Gewiss  ist,  dass  der  Gebrattch 
der  Molken   die   materielle  Befreiung    des  Unterleibs  n 
schleimigen  Stoffen  auf  eine  sehr  gelinde  Weise  bcwerksld- 
ligl,   dass  die  Verdauung  sich  unter  ihrer  Anwendung  oft 
mit  auffallender  Schnelligkeit  bessert,  der  Appetit  wiedff- 
kehrt,  die  Secretionen  regelmässig  werden  und  der  gama 
Habitus  des  Kranken  sich  kräftiger  und  voller  darstellt   Die 
Verbindung  mit  einer  Natrokrene   ist  nur  geeignet,  diese 
Wirksamkeit  zu  steigern.    Wie  bekannt,  sind  die  chemisch 
conslitulionellen  Unterschiede  zwischen  der  Milchsäure^  der 
Essige  und  Kohlensäure  keines weges  bedeutend;  wir  mtls- 
sen  annehmen,  dass  jene  im  Organismus  vorzugsweise  aus 
dieser  hervorgebildet  werden  und  dass  die  alkalischen  Ver- 
bindungen dieser  Säuren  in  ^inem  sehr  nahen  Verwandt- 
schaftsverhältnisse zu   einander  stehen.     Wenn  dieser  Um* 
stand  einerseits  die  Natrokrenen  zu  solchen  Mitteln  umscbaft 
von  denen   wir   den  offenbarsten  Einfluss  auf  die  höber« 
Potenzirung  eines  auf  niedere  Stufen  der  Animalisation  ber- 
abgesunkenen  Ernährungslebens  zu  erwarten  haben,  so  p^ 
klärt  er  am  Einfachsten  die  Thatsache ,  warum  Molkeo  ußd 
Natrokrenen  in  ihren  Wirkungen  so  innig  verwandt  sind  ood 
sich  so  lebhaft  gegenseitig  unterstützen.    Halten  wir  nun  jeee 
von  der  Molke  ausgehende  gelinde  Reizung  des  Darmkaoal^ 
im  Auge,  welche  in  so  vielen  Fällen  directer  oder  indireflfl' 
Schwächung  fast  ausschliesslich  geeignet  ist,  das  Diedef?^ 
drückte  Darmleben  zu  den  normalen  ExcreüonsbeweguDj^a 
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zu  bestimmisni  ohoe  die  allgemeine  Schwäche  oder  die  öri- 
licbe  BeäuDg  eu  steigern,  so  erklären  sich  hier  wohl  die 
meisten  der  wohllbäUgen  Wirkungen  dieses  Mittels»  sowohl 
bei  Uflt^eibs-  als  bei  Brustkranken.  Dort  relaxirt  das 
MiUcl  gelind,  löst  den  Schleim  auf  und  befördert  die  Be* 
neglicbkeit  des  stockenden  Blutes  in  den  UberfUilten  Gefässen, 
bier  dient  es  als  ein  gelindes  Erregungsmittel  für  jene  eigen- 
Ibümliche  Dyspepsie,  welche  der  Tuberculosis  eigen  ist  und 
später,  bei  der  Beeinträchtigung  des  Athmungsprocesses 
durch  Tüberkelbildungeu  noch  in  einem  gewissen  Causal* 
Dexiis  —  einem  Zurücksinken  des  Individuums  von  den  hö- 
kereo  Formen  des  Lungenathmens  auf  die  niedere  des  llaut* 
UDd  Darmathmens  bedingt  wird.  Hier  dient  es  nun  Sals* 
bninn  ganz  gewiss  zum  Vortheil ,  dass  es  noch  an  der  Berg- 
läge  Theil* nimmt,  wie  dies  bei  Marienbad  gleichfalls  hätte 
bemerkt  werden  können  und  wie  ich  es  bei  Kreuth  ausein- 
andergesetzi  habe. 

Die  Bäder  zu  Salzbrunn  werden  nun  besonders  bei 
denjenigen  Kranken  benutzt,  welche  nicht  an  Krankheiten 
der  Brustorgane  leiden.  In  der  Regel  bedient  man  sich  Air 
dieselben  der  schwächeren  Quellen,  des  Heilbrunnens »  Krä* 
Der-  und  Sonnenbrunnens  und  es  treten  dann  die  erwärm- 
ten Quellen  so  ziemlich  in  dieselbe  Kategorie  mit  Teplitz, 
«renn  man  von  jenem  Unterschiede  absieht,  der  überhaupt 
üe  Wannenbäder  gegen  grössere  Bassins  und  den  unaus- 
gesetzten Zufluss  gleichmässig  gemischten  warmen  Wassers 
in  Nachtheil  setzt«  Der  Oberbrunnen  jedoch ,  den  man  eben- 
falls bisweilen  benutzt,  nähert  sich  entschiedener  den  Ther- 
inalbädem  von  Ems. 

NachKirschner's*)u.Zemplin's  Vorschlage,  wirdge* 
seewärtig  (auf  Grund  früherer  Vorschläge)  die  Salzbrunner 


')  ZeM,  d«  VeNlos  mr  Heük,    Jabrg,  4S36,  Nr.  10. 


l 


gOO  Central  •  Europa. 

Quelle  zurNacbbildung  unserer  ^virksamstendeutocbenlfineral- 
wasser  benutzt  Gegen  das  von  Kirschner  angewendete 
Verfahren  habe  ich  als  Arzt  kaum  eine  Einwendung  zu  (Da- 
chen; ich  erwarte,  dass  die  beabsichtigte  Wirkung  in  sol- 
cher Analogie  mit  Karlsbad  erreicht  werde,  dass  auch  der 
Scharfsichtigste  wohl  kaum  einen  Unterschied  wabmebmen 
durfte.  Um  jedoch  mancherlei  Bedenken  zu  beseitigen ,  wel 
che  aus  der  Rücksicht  auf  die  nicht  vollkommene  Glricbkeü 
nachgebildeten  Wassers  mit  der  Quelle  (hier  Karlsbad)  eai^ 
stehen  könnten  und  um  zugleich  an  einem  Beispiele  zu  er« 
wdsen,  wie  man  bei  solcher  Absicht  zu  verfahren  habe, 
will  ich  hier  in  der  Kürze  die  zu  beobachtenden  Rückädn 
ten  angeben. 

Nach  den  im  Obigen  mitgetheilton  Analysen  enthlH 
Karlsbad  im  Verhällniss  zu  Ober-Salzbrunn  einen  Ueber- 
schuss  an  folgenden  Salzen  und  Quantitäten: 

Natronsulphat  16,9229  —  Chlornatrium  6,8083  —  Na-  j 
troncarbonat  1,5438  —  Kalkcarbonat  0,0367  —  Kieselsäure  I 
0,2385  —  so  wie  an  Bestandtheilen,  welche  Salzbrunn  ganz  j 
fehlen:  Kalkphosphat  0,0017  —  Pluorcalcium  0,0246|  ferner  | 
an  Temperatur  ein  Mehr  von  66,5  Graden  Celsius. 

Dagegen  enthält  Salzbrunn  mehr:  Talkcarbonat  0^115— 
Strontiancarbonat  0,0146  —  Eisencarbonat  0,0082  —  Thoa- 
erdephosphat  0,00376  —  und  an  Bestandlbeilen,  wdcbe  | 
Karlsbad  ganz  fehlen :  Kalisulphat  0,2960  —  LithioncaHbonai 
0,0134;  ferner  an  Kohlensäure  einen  Ueberschuss,  den  naa 
auf  16  Kubikzoll  in  16  Unzen  anschlagen  kann. 

Diejenigen  Bestandtheile,  welche  Salzbninn  eigMitbiun- 
lieh  besitzt,  lassen  sich  ohne  Zersetzung  des  Wassers  nicbi 
aus  der  Mischung  entfernen;  aber  es  wird  wohl  kein  ärzt- 
liebes  Bedenken  dagegen  obwalten,  wenn  wir,  noch  dazu 
in  Betracht  ihrer  geringen  Menge,  das  Kalisulphat  dem  Na- 
ronsulphat,  das  LithioncarbonatdemNatroncarbonatzorech- 
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060.  Dadurch  verringert  sich  die  Menge  der  beiden  in 
16  Unzen  Obersalzbrunn  zur  Mischung  von  Karlsbad  man« 
geinden  Salze  auf  16,6269  Natronsulphat  und  1,5304  Natron- 
carbonat. 

Um  die  sonstigen  Uberschtissigen  Salze  ins  GleicbgCi- 
wicht  zu  bringen,  müssen  wir  berechnen,  wie  viele  Unzen 
Karlsbader  Wasser  eine  gleiche  Qoantitiil  dieser  Salze  ent- 
halten, als  16  Unzen  Salzbrunn.  Wir  finden  aber,  dass 
rücksichtlicb  des  Thonerdephosphats  fast  genau  40  Unzen 
Karlsbader  Wasser  erforderlich  wären.  Dies  VerhäHniss 
müsste  einer  vollkommenste  Genauigkeit  verlangenden  Nach- 
biiduDg  zu  Grunde  gelegt  werden,  aber  auch  hier  steht 
noch  eine  Compensation  frei,  gegen  welches  sich  kein  gtU* 
tiges  Bedenken  erheben  lässt,  indem  wir  das  Kalkphosphai 
io  Karlsbad  als  Aequivalent  für  das  Thonerdepliosphat  setzen, 
wonach  von  Letzterem  nur  noch  ein  Ueberschuss  von  0,0020 
für  Salzbrunn  bleibt.  Dieser  entspricht  den  Bestandtheilen 
\oa  24  Unzen  Karlsbad.  Erhitzen  wir  nun  8  Unzen  Salz* 
bninn  bis  auf  100*,  wo  die  Kohlensäure  ausgetrieben  wird, 
so  bleiben  in  dem  filtrirton  Wasser  alle  Natronsalze  und 
die  mit  ihrer  Hülfe  gelöste  Kieselsäure,  so  wie  ein  Anthell 
Ton  Talkcaribonat  aufgelöst.  Die  erdigen ,  mit  Hülfe  der  Koh- 
lensäure gelösten  Salze  aber  sind  ausgefüllt.  Fügen  wir 
diese  8  Unzen  kochenden  Salzbrunns  zu  16  Unien  kalten, 
^  giebt  dies  eine  Mischung  von  der  Temperatur  des  Neu- 
brunoens  (48*5)  und  von  folgendem  Salzgehalte  in  24  Un* 
zen:  Natronsulphat  4,4193  —  Kalisulphat  0,4440  —  Chlor« 
iMtiium  1,7512  —  Natroncarbonat  12,2268  —  Lithioncarbonat 
0,0067  —  Talkcarbonat  1,8812,  nebst  dem  noch  gelösten 
Anlbeile,  zusammen  auf  etwas  über  2  anzunehmen  —  Kalk- 
carbonat  2,3333  —  Strontiancarbonat  0,0220  —  Eisencar- 
l^nat  0,0360  —  Thonerdephosphat  0,0061  —  Kieselsäure 
0:o069.    Um  hieraus  24  Unzen  Karisbader  zu  bereiten,  feh- 
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leo  noch ,  bei  obiger  ZurechiiUDg  des  KalisuIpbaU  Qod  Li- 
IbioncarbonaU: 

Nalronsulphat  24,9403  --  Gbloroatriuin  10,3925  —  N^ 
troDcarbonat  2,3090  —  Talkcarbonat  nichts  —  Ralkcarbonal 
1,2220  —  Eiseocarbonat  0,0057  —  Thonerdephospbal  nicbls 
—  Fluorcalcium  0,0367  —  Kieselsäure  0,3577,  und  die  ffmt 
Miscbufig  entbäli  nur  nocb  0,0109  Strontiaucarbonat  mehr, 
das  wir  von  der  Kalkerde  in  Abzug  bringen  dttrfen. 

Wenn  man  nun  dem  abzukochenden  Wasser  die  Natro» 
salze  und  Kieselsäure  zufügt,  deren  es  Tür  die  Mischooi 
von  Karlsbad  nooh  bedarf,  so  fehlt  in  der  Tbat  nichts  ab 
eine  höchst  geringe  Menge  von  Eisen  y  obngeßbr  1,21  Gr. 
kohlensaurer  Kalk  und  etwas  Fluorcalcium,  um  beide  K- 
schungen  vollkommen  identisch  zu  machen.  Ich  denke  nicb, 
dass  man  auf  diese  Anlheile  einen  Werth  legen  kann,  wäre 
es  aber  der  Fall ,  so  würde  eine  leichte  Berechnung  deoj^ 
nigen  Antheil  von  Gyps,  Natroncarbonat  und  Fluornalrioa 
oder  entsprechenden  löslichen  Salzen  auffinden  lassen,  wd* 
chen  man  zum  gegenseitigen  Austausche  überhaopt  der 
MischoDg  beizufügen  hätte.  Die  Apparate  bedürfen  kAom 
der  Andeutung.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  beim 
Abkochen  des  Brunnens  verdampfende  Wasser  gleichoässig 
durch  destillirtes  zu  ersetzen  sei,  und  nehmen  wir  sUtl 
Unzen  Pfunde,  wobei,  wie  sich  von  selbst  ergibt,  das  Sechs- 
zehnfache  der  Zusatzmengen  zu  berechnen  ist,  so  erhält  omo 
mit  geringer  Mühe  durch  Zusatz  eines  Theils  kochendheisseo. 
mit  jenen  Salzen  geschwängerten  Wassers  auf  2  Th.  Sab* 
bninnen  einen  Karlsbader  Neubrunnen  von  48*  Terop.  uod 
*  etwa  11  K.  Z.  Kohlensäure ,  dem  um  alle  Anforderuogen  lu 
befriedigen ,  nur  die  ,,natürliche  Wärme''  abgebt. 
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Altwasser 

besitzt  mehrere  Chalybokrenen  und  wird,  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Saizbrann,  für  dieses  Letztere  von  Bedeutung. 
Der  Georgbrunnen  ist  mit  Kohlensäure  gesättigt  (1,06  Vol.) 
und  Dächst  dem  Friedricbsbrunnen  (6,81  Gr.)  der  reichste 
an  Bestandtheilen  (6,59  Gr);  am  meisten  Eisen  enthält  der 
MiUelbrunDcn ,  dem  aber,  gleich  dem  stoffarmon  Oberbrun- 
DCD  (3,1  Gr.)  das  in  den  beiden  vorgenannten  enthaltene 
NalroDcarbonat  abgeht,  und  dagegen  Bittersalz  zukömmt. 
Die  beiden  Wiesenquellen  ermangeln  einer  neueren  Analyse« 
Man  badet  und  trinkt;  die  Anstalten  sind  neuerdings  sehr 
ausgedehnt  und  verbessert;  das  ganze  Bad  in  wachsendem 
Gedeihen. 

Analyse  des  Mittelbrunnens  nach  Fischer: 


Natronsulphat    • 

.    1,030 

Chlorkalium 

.    0,010 

Talksulphat    .    . 

.    1,523 

Kalksulphat    .    . 

.    1,291 

Talkcarbonat 

.    0,080 

Eisencarbonat    . 

.    0,728 

Mangancarbonai 

.    0,160 

Kieselsäure    .    . 

.    0,650 

Extractivstoff     . 

.    0,660 

zusammen  6,132  Gr. 
Kohlensäure  .    .    .    9,75  K,  Z."*) 
Temp.  T.    Meereshöhe  1255'. 

Charlottenbrunn , 

südlich  von  Altwasser  an  der  Weistritz  gelegenes  kleines 
Bad,  das  jedoch  ebenfalls  an  dem  Gedeihen  der  schlesischen 

*}  Raa:  mod.  phys.  AbbaDdl.  über  d.  Uellq.  zu  Altwasser.  Breslau 
*S35.  Wendl:  die  eiseobaltlsen  Quellea  zu  Altwasser  in  Scblesieo« 
BretUa  1844. 
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Heilquellen  in  den  jüngsten  Jahren  Theil  genommen  hat,  war 
früher  unter  dem  Namen  der  Tannhäuser  Quelle  vom  Volke 
viel  benutzt.  Der  Ort  besitzt  jetzt  zwei  Bisen-  und  Natron- 
carbonat  enthaltende  Quellen ,  die  Charlottenquelle  und  Bi- 
senquelle, erstere  5,656  Gr.,  darunter  1,588  Natroncarbooat 
und  0,200  Eisencarbonat  enthaltend;  letztere,  1836  entdedl 
und  1837  analysirt  mit  folgenden  Bestandtbeilen : 

Natronsulphat    .    .  0,134 

Kalksalphat  .    .    .  0,012 

Chlornatrium  '  .    .  0,304 

Natroncarbonat      .  0,543 

Talkcarbonat      .    .  0,807 

Kaikcarbonat      .    .  1,883 

Eisencarbonat    .    .  0,060 

Kieselsäure    .    .    .  0,150 

Tbonerde  ....  0,003 
Exiract.  inWasser  lös!.  0,100 

Verlust 0,064 


zus.  4,057  Gr. 
Kohlensaure  •    •    .    17  K.Z. 
Temp.  6*.     Spec.  Gew.  1,0016.    Meereshöhe  1437^«) 

Localbäder  von  unbedeutender  Mischung  werden  zu 
Diersdorf  (Siderokrene?  Hydroth.),  Olbersdorf  (Stdero- 
krene)  und  Peterwitz  (Siderokrene)  am  Fusse  des  Gebir- 
ges benutzt;  wie  dann  in  der  fruchtbaren  Gegend  von  Frau- 
kenstein  und  Mttnsterberg,  zu  Quickendorf,  Lampersdorf, 
Kunzendorf,  Gossen  und  Tepliwoda  (der  Angabe  nach  eine 
laoliche  Quelle)  mehrere  Siderokrenen  entspringen.  Zu  Mttn- 
sterberg selbt  dient  eine  Akratokrene  als  Localbad. 

Ehe  wir  das  Gebiet  der  Grafschaft  Glatz  betreten,  Uet- 
ben  uns  noch  die  kleinen  am  jenseitigen  Abhänge  des  Ri«- 
sengebirges  um  die  oberen  Zuslrömungen  der  Elbe  gelege- 

•)  Rille  a,  a,  0.  S.  90. 
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nen  Bäder  zu  nenneo.    Ein  solches  findet  sieb  unter  dem 
Namen 

Jobannisbad  in  einer  einsamen  Waldgegend  desRie« 
seogebirges ,  1500'  hocb  gelegen ;  ein  zweites  weiter  abwärts 
zu  Forste;  berUbmter  war  in  frUberen  Zeiten  die  jetzt 
ebentalls  vernacblässigte  Siderokrene  des  Gradilzer  oder 
Kukusbrunnens;  an  welchem  Kirchmayer  (1718)  es 
besonders  hervorhob,  dass,  obgleich  er  kalt  sei,  man  dem- 
selben doch  eine  temperirte  und  so  angenehme  Wärme  ge- 
ben könne,  wie  es  beiderlei  Geschlecht,  sie  mögen  ein  Tem-- 
peramenl  haben,  wie  sie  wollen,  nicht  Übel  bekommen  kann. 

Cudowa  (böhm.  Chudöba) 

liegt  ebenfalls  noch  im  Südwesten  der  Gebirgskette  und 
rerdaokt  dieser  Lage  ein  im  Verhältnisse  mildes  Klima.  Die 
Quelle  bricht  aus  einer  Lettenlage  mit  starker  Gasentwicke* 
luog  hervor.  Seinen  Bestandtheilen  nach  nähert  sich  das 
Wasser  der  Trinkquelle  dem  von  Salzbrunn,  aber  ein  grösserer 
Eisengehalt  lässt  es  zu  den  Ghalybokrenen  zählen.  Ausge- 
zeichnet ist  diese  Quelle  durch  ihren,  über  anderthalb  Vo- 
lumina des  Wassers  betragenden  Reichthum  an  Kohlensäure, 
Analyse  der  Trinkquelle  nach  Fischer. 


Natronsolphat    •    . 

3,436 

Chlomatrium     •    . 

0,636 

Cblorcalcium     .    . 

0,313 

Nalroncarbonat .    , 

6,276 

Talkcarbonat      ,    . 

1,270 

Kalkcarbonat.    •    . 

3,443 

Eisencarbonat    .    . 

0,208 

Mangancarbonat     • 

0,035 

Kieselsäure    .    •    . 

0,645 

Eztractivstoff        | 
Chem.  geb.  Wasser) 

A  A4A 

0,868 

zus. 

16,119  Gr. 
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(etwas  mehr,  als  die  Gesammtsumme  ]5,n3.*) 
Temp.  9*.    Meeresh'ahe  1235'. 

Die  Bedeutung  von  Cudowa,  als  einer  natronhalUgeo 
Siderokrene,  so  wie  die  Geeignetheit  auch  dieser  Quelle  za 
nicht  blos  ähnlichen,  sondern  fast  identischen  Mischungen, 
wie  sie  anderen  heilkräftigen  Quellen  zukommen,  geht  aas 
dem  analytischen  Ergebnisse  sattsam  hervor  und  es  ist  nur  j 
ungünstigen  Verhältnissen  zuzuschreiben,  wenn  dieser  Bnm-  ; 
nenort,  wo  man  bereits  an  Versuche  solcher  Art  gegangn  I 
ist  und  wo  sich  zugleich  Binrichtungen  zu  Gas-  und  Dolldl^ 
bädern  seit  langer  Zeit  vorfinden,  nicht  jenen  gedethüebeD 
Zustand  erreicht  hat,  welchen  sein  rasches  Aufbltihen  ifl 
Folge  der  Empfehlung  Mogalla's  zu  versprechen  schien. 
Die  wohtthätige  Wirkung  der  Gasbäder  bei  cblorotisdieo 
Zuständen  hat  Hemprich  hier  auf  eine  sehr  ausgezeiefanete 
Weise  beobachtet;  auch  scheinen  sie  ihm  zur  Erregung  dir- 
niederliegender  Sexualfnnctionen  und  als  Ortliche  Doucbeo 
bei  beginnenden  Desorganisationen  der  Ovarien  und  Verbar- 
tungen des  Muttermundes  wohlgeeigneL 

Die  Nähe  der  Heuscheuer  (28O70  "^^  ^^  ganzen  filSizer 
Sandsleingebirges  mit  der  bertlhmten  Pelsenpartie  von  Aders- 
bach, so  wie  des  woMerhaHenen  Schlosses  Nachod  io  Böh- 
men und  reizende  Aus-  und  Ansichten  machen  den  Aafeol- 
halt  in  diesem  ländEchen  Kurorte  recht  angenehm. 

Jenseits  des  Glätzer  Gebirges  liegen,  von  Cudowa  im 
Osten  und  nicht  weit  entfernt  die  Oreopegen  von: 

Reinerz: 

drei  Quellen,  von  denen  die  eine  sich  ziemlich  bedeuleml 
über  die  mittlere  Temperatur  erhebt  Die  kalte  Quelle  steht 
derjenigen  von  Cudowa  sehr  nahe,  nur  dass  sie,  obgleich 

*)  S.  Fischer  b.  Grfife  11.  Kai.  4S36.  S.  68.  Vgl  aucb:  Heap- 
rieh:  Heilq.  zu  Cudowa,    Breaiau   4831.     9.  Aufl.  Breslau  4S39.  vM 
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reich  an  KoUeosäure  und  Nalroncarbonat,  doch  von  Beiden 
weniger  besitzt.  Die  laue  Quelle  ist  als  eine  Natrokrene  zu 
betrachten  und  nähert  sich,  da  sie  erwärmt  noch  einen 
Theil  ihres  Kalkcarbonats  absetzt,  als  Bad  den  schwächeren 
NalroDlhermen ,  auch  kann  man  verständigerweise  dieselbe 
manchmal  ihrer  Temperatur  wegen  sowohl  den  heisseren, 
als  den  kälteren  Quellen  vorziehen.  Leider  scheint  es  nicht, 
dassman  zu  diesem  kleinen  Vortheile,  welchen  Reinerz  ge- 
niesst,  die  wichtigeren  Vorzüge  einer  auf  wissenschaftliche 
GruDdlage  gebauten  Würdigung  und  Anwendung  des  Quells 
und  dessen,  was  er  ist  und  sein  könnte,  fügen  wolle.  Die 
eeoeste  Literatur  von  Reinerz  sticht  sehr  unangenehm  gegen 
&  der  benachbarten  Brunnen  ab  und  schmeckt  ganz  mit- 
Maltertich-^lcfaemisch. 

Die  Molkenanstalt  am  Fusse  der  hohen  Mense  ist  ein 
geeignetes  Unteratüzungsmittel  für  die  Heilkräfte  von  Reioerz.*) 

Analyse  der  lauen  Quelle  nach  Fischer: 


Natronsulphat  .    • 

0,8030 

Kaltsulphat  .    .    • 

0,2120 

Chlornatrium    •    . 

0,0990 

Natroncarbonat 

3,8060 

Talkcarfoonat    ,    . 

1,2820 

Kalkcarbonat    •    • 

4,6340 

Eisencarbooat  .    • 

0,1110 

Blangancarbonat  . 

0,0008 

Kieselsäure  •    .    . 

0,7790 

ExtractivstoflT  .    . 

0,1510 

zusammen 

11,9960  Gr. 

Kohlensäure  .    . 

26,78  Kub.-ZoH. 

Temp.  14\ 

tfe«8elben:  Karte  Uebersicht  der  Wirksamkeit  der  BisenqueUen  von  Ci^ 
Iowa  im  J«  4S35.  im  oben  angef.  Werke. 

*)  Vgl.  Rliadei  über  Heiners  (Scbmidt's  Jahrb. XXUf,  449)«  —  Zu- 
i«u  zu  der  Topographie  von  DiUrich.  Femer:  Welsol  (C.J.  u.  C.  P.) 
^e  Molken-,  Brannen-  und  Bade-Kurantlalt  tu  Reinen,    Brealau  1841, 
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Analyse  der  kalten  Quelle  nach  Demselben; 

NatroDSulphat    •  •  0^37 

Cbloroalrium     .  .  0,090 

NatroncarboDat  •  .  1,120  ' 

Talkcarbonat      .  .  0J26 

Kalkcarbonat      .  .  2,683 

Eisencarbonat    •  .  0,238 

MangaDcarbonat.  •  0,045 

Kieselsaure    •    •  •  0,413 

Exlraclivstoir     .    .    0,333 

zusammen  6,298  Gr. 
Kohlensäure    .    .    .  28,34  K.  Z. 
Temp.  9*. 

Die  Analyse  der  Ulrikenquello  durch  Welzel,  wel- 
che  neben  2,4  Gr.  Natroncarbonat  3,2  Gr.  Gblorcalcium  aa- 
gibt,  ist  unbrauchbar.  —  Meereshöhe  1785';  die  höchste  ilet   , 
Mineralquellen  Preussens.  j 

Altheide  und  Wilmsdorf  sind  Localbäder  des  unte- 
ren Weistritzthals ;  die  eisenhaltigen  Säuerlinge  zu  Neorei-  | 
chenauund  Oberschwedelsdorf  werden  nicht  beooUL'j  j 

Niederl angenau  ist  ein  etwas  bedeutenderer  unter  ■ 
den  vielen  und  zahlreichen  Chalybokrenen  in  dem  Eessd  j 
und  au  den  Randhöhen  des  Giätzer  Landes.  Die  Ansuit 
wurde  erst  1819  errichtet  und  durch  Friese*^)  empfohiefl. 
Sie  fand  sich  in  einem  alten  Bergstollen  und  nicht  ohne  Miütf 
gelang  es,  den  von  hepatischem  Schlamme  und  koUeosau- 
rem  Gase  erfüllten  Quellursprung  aufzuräumen.  Seildeoi 
wird  das  Wasser  zum  Baden  und  Trinken  benutzt ,  auch 
einigermaassen  versendet.  Gleich  allen  sehr  gasreicbeo 
Quellen  lässt  es  sein  Eisen  erst  spät  fallen,  Tromrosdorff 
und  Friese  bemerkten  bei  40^  noch  keine  Spur  eines  Nie- 
derschlags von  Eisenoxyd. 


*)  Uille  a.  a.  0.  S.  448. 

**)  Die   HeHqaellen   in  Nlederlangenan   bei  Habelscbwerdl  n,  s.  *^- 
Ohne  Jahreszabi  und  Namen  (48S3). 
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Analyse  nach  Fischer: 

Natronsulphat, 
Kalisulphat 
Chlorcaicium . 
NatroDcarbonat 
Talkcarbonat 
Kalkcarbonat 
Eisencarbonat 
MaDgancarbonat 
Thonerde  . 
Kieselsaure 
Organische  Stoffe   • 
zusammen 

Kohlensäure  .    •    . 


0,184 

0,197 
1,435 
1,278 
2,385 
0,388 
0,089 
0,013 
0,516 
0,086 


6,571  Gr. 
33,28  K.  Z. 


Der  Hubertusbrunnen,  eine  Stunde  von  Langenau, 
ist  ohne  wissenschaftliche  Bedeutung/) 

Landeck^ 

dessen  Namen  und  Gebrauch  sich  in  ferne  Zeiten  verliert, 
and  das  vor  zwei  Decennien  einen  P]at2  unter  den  Heilquel- 
len  ersten  Ranges  behauptete,  ist  seitdem  von  dieser  Stufe 
wieder  gefallen.  Seiner  EigenthUmlichkeit  nach  eine  akra- 
tische Lauquelie  mit  Hydrothionentwickelung  und  am  Näch- 
sten derjenigen  von  Wolkenstein  zu  vergleichen^  ist  es  auch 
gegenwärtig  noch  weit  mehr  als  jene  Quelle  gewürdigt^  wie 
sich  dies  am  Natürlichsten  dadurch  erklärt,  dass  kein  Tep- 
litz  in  unmittelbarster  Nachbarlichkeit  eine  solche  Nebenbuh- 
lerschaft zurückdrängt,  lieber  die  wohlthätigen  Wirkungen 
akratischer  Wasser  ist  bereits  andererorts  gesprochen  wor- 
den. Dieselben  wären  hier  nur  noch  in  Beziehung  auf  die 
laue  Temperatur  des  Bades  zu  würdigen;  welche  als  die 
ursächliche  Bedingung  jenes   Verhältnisses  erscheint,   das 


*)  Friese,  a.  a.  0.  S.  36. 
VtCttrU  Heil^arlleBlebre.  U. 
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Banerth*)  mit  den  Worten  bezeichneiy  dass:  die  Tbermea 
von  Landeck  noch  da  mit  Nutzen  gebraucht  werden,  wo  die 
rein  auflösenden   Mineralquellen   zu   schwächend  und  die 
Slahlquellen  zu  erregend  wirken.    —    Es  soll  dieser  Aus- 
druck diejenige  mittlere  und   temperirende  Wirkung  aodett- 
ten,  welche  Landeck  seiner  niederen  Temperatur  verdanLl 
und  worin  sich  dann  diesem  Bade  die  Sphäre  eines  mit  ma- 
teriellen Ueberladungen  mehr  oder  weniger  verknüpften  Ner- 
venerelhismus  ganz  vorzugsweise  OBnet    Aehnliches  ist  b^ 
reils  vom  Würtembergischen  Wildbade  bemerkt  worden  uoi 
gilt,   einige  Grade  ab  und  auf, '  von   beiden   gleichmäss^ 
Landeck  ist  noch  nicht  so  kühl,  dass  nicht  auch  schwidh  * 
liehe  und  sehr  sensibele  Personen  sich  mit  seinem  Badek- 
freunden  könnten  und  so  empfiehlt  sich  das  Bad  mit  sähsx 
Douche  ascendante  vorzugsweise  den  weiblichen  Individi» 
liläten  bei  jenen  zahlreichen  Abspannungs-,  Ueberreizuogs* 
und  Schwächezuständen,  welche  näher  zu  bezeichnen  nicht 
erforderlich   sein   dürfte.     Was   Gicht  und  Rheumatisoos. 
Haut-  und  Drüsenkrankheiten  angeht,  so  mögen  die  gaslof^ 
migen  Bestandtheile  hier  wohl  eine  Rolle  spielen,  weDnj^ 
doch  schwer  ist,   vergleichend  zu  entscheiden,   wie  vidi 
sich  hierin  die  Wirkung  erstrecke,  so  lässt  sich  doch  int 
Gewissheit  sagen,  dass  sie  dasjenige,  was  Warmbninn  wirkt, 
nicht  erreiche.  I 

Analyse  von  Fischer:  altes  Bad  (St.  Gfioi^enbad): 

Natronsulphat    .    .    0,348 

Kalksulphat   «    ,    .    0,006 

Ghlorkalium  .    .    .    0,081 

Natroncarbonat      .    0,286 


*)  Jahrbücher  Ton  Grttfe  und  Kaiisch  4836  (S.  S35)  qihI  <S^' 
(S.  S09).  —  Derselbe:  Die  Heilquellen  zu  taodeck  in  der  OraMs* 
Glatz.    Breslau  4839. 
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NatroDcrenat^)  .    . 

0,165 

Kalkcarbonat     .    • 

0,081 

Talkcarbonat      .    • 

0,009 

Kalkphosphat     .    • 

0,042 

Thonerdephosphal . 

0,012 

Rieselsäure    •    .    • 

0,271 
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zusammen    1,203  Gr. 

Kohlensäure    .    •    .    0,20  K.  Z. 

Stickgas 0,62    — 

Hydrolhiao.    •    •    .  Spuren 

Temperatur   23*. 

Das  neue  oder  St.  Marienbad  (1,44  Gran;  Temp.  23*) 
QDd  die  Trinkquelle  oder  Marianenquelle  (1,32  Gr.,  Temp. 
J6*5);  die  zu  den  Gasbädern  benutzte  Douchequelie  (Tem«* 
peralur  20*5)  und  die  MUiblquelle  (Temp.  14*)  weichen  in 
diesem  Yerballen  nicht  wesentlich  ab.  Spec.  Gew.  1,0001* 
Meereshöhe  1356'. 

Grafenort  (Thalheim)  besitzt  eine  eisenhaltige  Quelle. 

Indem  wir  nun  von  Landeck  gegen  Südosten  hin  am 
biigelreichen  Abbange  des  Gebirges  weiter  schreiten,  tref* 
fen  wir  auf  jene  berühmte  Localität,  die  den  Namen  eines 
luiforts  und  vielen  Dank  Hülfesuchender  nicht  vermöge  ir- 
gend einer  aus  den  Mischungsbeziehungen  des  Bodens  zum 
Wasser  hervorgegangenen  Heilkraft  erlangte,  sondern  durch 
das  Extrem  der  Anwendung  des  Wassers,  und  wir  finden 
iüer  vorzugsweise  und  am  Entschiedensten  die  Beweise  für 
<leD  EJofiiiss  der  allgemeinen  Eigenschaften  der  Lösungs- 
krätle,  der  Temperaturreize,  der  mecbanisoheu  Erschütle- 
ningen  und  endlich  „der  Zeit"  durch  die  einseitig  verstau* 
(ligen  Bemühungen  eines  ohne  Zweifel  mit  ausgezeichneter 
Beobachtungsgabe  versehenen  Landmannes  entwickelt. 


*)  qoellsaares  Natron. 
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Gräfenberg 

ist  eine  kleine  Häusercolönie  am  Abhänge  des  ziemiidi  stel 
aufsteigenden,  gleichnamigen  Schieferberges,  eines  Yorberes 
des  3000'  hohen  Hirschtiadkamroes.  Sie  selbst  steigt  bis  n 
ISOO'  empor.  Die  höchst  gelegenen  Häuser  sind  das  Eigen- 
thum  von  Yincenz  Priessnitz  und  der  Schauplatz  seiner 
Thaten.  300  Fuss  höher  fällt  ein  Gebirgsbach  am  Abbanfe 
nieder  und  dient,  in  eine  kleine  Leitung  gefasst,  zum  StoR> 
bade.  An  verschiedenen  Stellen  des  Berges  finden  sich  fr 
dere  Douchen  im  Walde.  Die  Quelltemperaturen  Wechsel 
zwischen  5  und  6^5.  Wannen  und  Trinkgläser  sind  reiek' 
lieh  vorhanden. 

Dieses  sind  die  Mittel,  deren  sich  Priessnitz  bedieol 
und  deren  Erfolge  seiner  Anstalt  einen  so  ausgezeicfaaM 
Ruf  verschafil  haben,  dessen  Dauer  ich  zwar  nicht  Te!tQ^ 
gen  mag,  der  aber  doch  keinesweges  auf  blosse  Täuscbmi- 
gen  und  Zufälligkeiten  begründet  ist  Die  Methode  aber,  ^^ 
ich  sie,  theils  aus  dem  unten  angeführten  Werke,*}  theils  ans 
Krankenberichten  entnommen,  ist  kürzlich  folgende : 

Hit  anbrechendem  Tage  (um  4  Uhr)  wird  der  Pati«iili 
durch  Einhüllen  in  wollene  Decken  und  Bedeckung  mit  Be^ 
ten,  gleich  einer  Mumie  verhüllt,  zum  Schweisse  angere^ 
In  der  Regel  geht  dem  kalten  Bade  noch  eine  Vorberatm^ 
von  drei  Bädern  von  16  bis  14®  voran;  kräftigere  Individuen 
baden  jedoch  nur  etwa  einmal  in  der  Wanne,  oft  noch  am 
Tage  der  Ankunft,  einige  Minuten  in  diesem  kühlen  Wasser 


*)  Priessnitz  in  Gräfenberg  und  seine  Melhode,  dss  kalte  Was- 
ser  gegen  verschiedene  Krankheilen  anzuwenden.  Von  Dr.  Ktirber. 
Breslau  4833.  —  Vergl,  auch  Müller 's  o.  a.  Taschenbuch. 

Ich  lasse  obigen  Aufsatz  aus  der  T.  Auflage  von  4837  alksktatücti 
unverändert;  da  sein  Inhalt  sich  seitdem  nur  bestätigt  bat. 
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und  begionen  am  folgenden  Morgen  mit  jener  SchwiUkur. 
Sobald  der  Scbweiss  ausbricht,  wird  kaltes  Wasser  getrun«' 
keo,  und  nach  6  Uhr  gebt  es  in  das  kalte  Wannenbad,  worin 
man  8  bis  10  Minuten  verweilt,  zugleich  kaltes  Wasser  trin- 
kend. Später  dauert  der  Aufenthalt  im  kalten  Bade  wobi 
bis  zu  30  Minuten,  ja  manchmal  wird  sogar  die  zweite 
Reaction  abgewartet,  welcher  die  im  Früheren  erwähnten 
gesteigerten  Absonderungen  der  Talgdrüsen  und  demnächst 
bedeutende  Badeausscbläge  folgen. 

Aus  der  Wanne  steigend  und  abgetrocknet,  legt  der  Pa* 
tieot  eine  drei  Ellen  lange  und  eine  halbe  Elle  breite  lei- 
me, nasse  Binde  um  Leib  und  RUcken^  kleidet  sich  an  und 
«rwirtet  die  Frühstücksglocke  im  Spazierengehen.  Schwarz* 
bod  oder  Semmel,  Milch  und  Wasser  sind  die  stehende 
Kosl;  die  würzigen  Erdbeeren  des  Gebirgs  erlaubter  Genuss. 
Gegen  10  Uhr  wandern  die  Kranken  (oder  fahren  auf  Ocbsen- 
karren)  zu  den  oberen  Sturzbädern;  entkleiden  sich  im  Freien 
und  lassen  die  Wasserströme  über  Kopf,  Brust  und  Leib, 
und  Über  kranke  Theile  nach  Anweisung  oder  nach  Belie- 
ben^  sofern  sie  nur  nicht  zu  wenig  thun,  herabstürzen.  Die 
Sturzbäder  sind  von  verschiedener  Fallkraft  und  Mächtigkeit* 
Hier  wird  nun  15 — ^20  Minuten  verweilt,  Wasser  getrunken, 
die  neu  angefeuchtete  Binde  wieder  umgelegt  und  der  steile 
Heimweg  gemacht.  Die  Mittagkost  ist  nichts  weniger  als 
zärtlich;  Kraut  und  Rüben,  Wurst  und  Schweinefleisch  wer« 
den  in  der  Regel  mit  grossem  Appetite,  unter  beständigem 
Wassertrinken  verzehrt.  Hierauf  wird  wieder  spazieren  ge* 
gangen  und  zwar  „wo  die  Soune  am  Aergsten  brennt;*^ 
denn  das  gehört  mit  zur  Kur  und  nur  wo  niemals  Schatten 
istt  findet  man  Bänke  zum  Sitzen.  So  wandert  man  gegen 
drei  Ubr  wieder  nach  Hause;  hüllt  sich  in  wollene  Decken 
and  schwitzt  einige  Stunden,  indem  wieder  während  des 
Schweisses  Wasser  getrunken  wird,  begibt  sich  dann  in  die* 
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vfchl  30  Schritt  entfernten  Badewannen;  legt  aufisNeae  eine 
frische  nasse  Binde  um  und  geht  wieder  spazieren.  Auf 
das  Souper,  gleich  einfach  wie  das  Frühstück,  steigt  mao 
wieder  umher,  badet  dann  wohl  gegen  9  Uhr  nochmals  io 
Halb-  oder  Ganzbädern  und  legt  sich  schlafen.  So  besiebt 
um  mich  des  Ausdrucks  Eines  der  Gräfenberger  Kurgasle 
zu  bedienen,  die  hiesige  Kur  in  einer  ewigen  Ghikane  des 
Leibes,  welcher  mit  Allem,  was  ihm  zuwider  ist,  bewirtbel 
wird.  Klystiere,  Umschläge  und  Fussbäder  von  kaltem  Was- 
ser werden  stets  zu  Hülfe  genommen. 

Unter  diesen  Methoden  wird  nun  der  Kranke  alten  G^ 
wohnheiten  entrissen,  er  muss  Wolle  und  andere  SdutfZ' 
mittel  ablegen,  leicht  gekleidet  der  rauhen  BergwiltumK 
trotzen  und  seine  Lebensweise  den  nalüriichsten,  unbesäi^* 
tigsten  Zustünden  anscMiessen. 

Die  Ausdauer  der  Kranken  bei  diesem  Verfahren  ist  das 
Auffallendste.  Einige  bringen  drei  bis  vier  Monate,  ja  weh 
länger,  bei  Priessnilz  zu. 

Was  mir  als  allgemeinste  Primärwirkung  der  bescb^i^ 
benen  Methode  erscheint,  ist  die  Hebung  der  venösen  Dys- 
pepsie mit  Reizung,  welche  fast  unmittelbar  nach  dem  er- 
sten Anfange  der  Kur  sich  merklich  macht.  Alle  bisher  mir 
zugekommenen  Berichte  stimmen  darin  überein,  dass  aucb 
die  torpideste  Darmthätigkeit  sich  binnen  Kurzem  regolirf*. 
der  Appetit  sich  herstelle  und  zunehme.  Die  Badckriseo 
sind  nicht  abweichend  von  denen  der  Ausbadekuren  in  der 
Schweiz. 

Die  Erfolge  würden  günstiger  sein,  wenn  man  weniger 
an  die  äussersten  Grenzen  des  Erträglichen  und  AusbaJlba- 
ren  heranschritte.  Bedeutend  sind  sie  immer  und  zwar  ios- 
besondere  eben  als  Folge  des  extremen  Mittels  in  exlremeo 
Fällen.  Hat  man  es  mit  kräftigen  Individuen  zu  (ibufl,  so 
*iDag  num  den  Besuch  von  Gräfenbmig  gestatten;  aber  i^^ 
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Frigidum  bleibt  immer  ein  inimioum  nervis  und  ich  warne, 
sowohl  bei  allgemeiner  Lebensschwäche,  als  insbesondere 
bei  einer  Form,  für  welche ,  ihres  verzweifelten  Charakters 
wegen,  auch  dieser  Kurort  nicht  selten  aufgesucht  wird,  bei 
den  Paraplegieen,  vor  dem  Gebrauche  der  Methode.  Man 
mnss  nicht  allein  sehen,  was  als  fortgesetzte  Heaction  an 
Ort  und  Stelle  erregt  und  unterhalten  wird;  man  muss  viel- 
mehr beurtheilen,  was  aus  dem  Kranken  werden  soll,  wenn 
er  wieder  in's  Thal  hinunlersteigt,  wenn  er  aufs  Neue  den 
uQvermeidlicfaen  Wechseln  einer  anderen  Lebensweise  zu« 
gewiesen  ist  und  der  Reiz  der  dynamisch  physikalischen 
Momente  aufhörU  Wollte  man  aber  glauben,  dass  nur  Aus- 
daier  dazu  gehöre,  um  in  Gräfenbei^  selbst  alle  Kureffecte 
liod  Nachwirkungen  vollkommen  zu  erschöpfen  und  von  den 
späteren  Wechseln  nichts  mehr  zu  befürchten  zu  haben,  so 
mas8  ich  daran  erinnern,  dass  auch  hier  der  zu  stark  ge* 
spaonte  Bogen  bricht.  Die  Theorie  der  Abhärtung  reicht 
ebenfalls  nicht  allein  aus  für  die  in  einer  krankhaften  Ver* 
siimmung  des  Hautnervenaystems  begründeten  Leiden.  Viel« 
mehr  ist  es  kein  blosses  Yorurtheil,  wenn  man  die  Reflexe 
berttcksiehiigt,  welche  von  einem  empflndlichen  Hautorgane 
bei  gewaltsamen  Anregungen  und  rücksichtsloser  Handha- 
bung sowohl  der  erregenden  als  der  deprimirenden  Einflüsse 
auf  die  inneren  Organe,  namentlich  aber  auf  die  häutigen 
Gebilde j  auf  Pleura,  Pericardium  und  Peritonäum  Übertra« 
gen  werden  können.  Ich  kann  nicht  begreifen^  wie  man  in 
QQserem  Klima  einen  Werth  darauf  legen  könne,  nur  leicht 
bekleidet  zu  geben  und  sich  namentlich  der  angemessensten 
thierischen  Bekleidung,  der  Wolle,  nicht  zu  hedienea  Wenn 
Individeen  vop  stärkerem  Bau,  geringerer  Empfindung  des 
Nervensystems  und  mittleren,  kräftigen  Jahren  sich  über  ge« 
wisse  Wechsel  der  Temperaturen  mit  Leichtigkeit  und  we« 
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Digstens  mit  augenblickliober  Gleichgültigkeit  binwegselzen, 
so  ist  dies  keia  Grund,  im  Allgemeinen  eben  diesen  Zustand 
durch  ausserordentliche  Maassregeln  erzwingen  zu  vroHeo: 
am  Meisten  wird  man  sich  aber  täuschen,  wenn  man  glauli 
in  Berlin  oder  Wien  bei  dem  beharren  zu  können,  was  man 
in  Gräfenberg  als  eine  Befreiung  von  alter  Gewohnheit  an- 
sah. Dass  man  an  einem  Orte,  wo  ein  steter  Wechsd  zin- 
schen den  bedeutendsten  Primäreflfecten  der  Kälte  im  Bade 
mit  der  Hautreaction  und  der  durch  enormes  Wassertrinkei, 
stete  Bewegung,  dünne  Bergluft  und  die  analogen  Eioflüse 
unterhaltenen  secreliven  Hautthätigkeit  Statt  findet,  die  Ten- 
peraturunterschiede  aus  der  wärmeren  oder  kälteren,  slijk- 
ren  oder  bewegteren  Luft  nicht  mehr  sehr  gewaltig  empfio- 
den  könne,  liegt  wohl  in  der  Natur  der  Sache;  dass  aber 
aus  dieser  Veränderung  eine  solche  Befestigung  der  Gesofitf- 
heit,  eine  so  starke  Innervation  der  Haut  hervorgdie,  welche 
sich  in  der  Folge  nun  auch  selbstständtg  unter  den  Eioflüs* 
sen  des  gewöhnlichen  Lebens  fort  erhallen  werde,  lässt  sich 
durchaus  nicht  als  Regel  ajonehmen,  und  die  Versuche,  aus 
der  vorgefassten  Ansicht  von  zu  erreichender  oder  bereib 
erlangter  Abhärtung  die  liUlfsmittel  zu  verschmäh^  wekk 
im  Norden  den  Thieren  von  der  Natur,  dem  Menschen  voo 
der  Vernunft  gew^ährt  werden,  bestrafen  sich  oft  sehr  hart: 
aber  freilich  selten  in  der  guten  Jahreszeit  oder  während 
der  Kur;  nachher  aber  um  so  schwerer. 

Folgen  wir  weiter  dem  Laufe  der  hohen  Südeteo  an 
der  Grenze  zwischen  Mähreu  und  dem  öaterreicbiscbeo 
Sohlesien,  so  finden  wir,  noch  an  der  Nordostseite  der  Haupt- 
gebirgsketlo  der  mährischen  Sudeten,  deren  Gipfel  sich  his 
auf  4500  Fuss  (Altvater)  erheben ,  die  höchstgelegeoe  Heü- 
quelle  dieses  Gürtels: 
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Karlsbrunnen , 

(Freudenthal  oder  das  Bad  zu  Uinnewieder).   Es  siad 

TüDf  kalkhaltige  Ghalybokrenen,  von  denen  zwei^  die  Karls* 

und  Antonsquelie,  Hydrothiongas  entwickeln,  und  zum  Theil 

(Antonsquelle,  Quelle  nach  der  Strasse)  der  sonsligen  Mi^ 

icfaung  nach  Akratokrenen. 

Analyse  von  Meissner: 

Maibrunnen.  Karlsbrunnen. 

Kalksulphat 0,431  0,308 

Gilorcalcium     ....  0,169  0,077 

Kalkcarbonat     ....  4,174  4,589 

Talkcarbonat     ....  0,199  3,002 

Eisenoxydulcarbonat     .  0,566  0,508 

Kieselerde 0,554 0JM4 

susammen  7,033  8,008  Gr. 

Kohlensäure   .    •    .    •    43  K.-Z. 

Hydrolhion  .       ...    Spur 

Bf.  H.  2353'.    —    Temp.  6*. 

Meissner  hat  an  dieser  Stelle  den  Ursprung  der  Koh* 
lensäure  aus  dem  Hoorgrunde  selbst  hergeleitet,  der  hier  in 
i()-12000  Quadrat-Klaftern  Mächtigkeit  und  einige  Zoll  bis 
auf  5  Fuss  dick,  mit  Eisenocher- Schichten  untermischt,  auf 
blauen  Letten  auflagert.  Das  Gestein  des  Berges  ist  eisen- 
schüssiger Ghlorit,  verwitterter  Ghlorit  (GrUostein)  und  Gneus 
nut  vorherrschendem  Feldspath.  Meissner  meint:  Das  Mi- 
neralwasser des  Carlsbrunnens  bilde  sich  in  diesem  Moore 
und  die  Humussäure  des  Letzleren  gehe  zum  Theil  durch 
Absorption  in  Kohlensäure  über;  ein  anderer  Theil  zersetze 
durch  seine  grosse  Ven^andtschaft  zur  Tbonerde,  den  Ghlorit 
und  nun  löse  das  kohlensaure  Wasser  die  Salze.*) 

*)  Vergl.  hierbei  Herrmann  Über  die  Modertubttanzen  io  ihren 
Beziehoagen  zu  den  Mineralwasaem ,  in  meinen  Annalen  der  StruYe" 
Khtü  Bnuttenanalalten  Jahrg.  lU. 
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Die  Maximiliansquelle  (6,91  Gr.),  Anfonsquelle  (4,45  Gr.), 
Quelle  nach  der  Strasse  (2,20  Gr.)  und  am  Phiiosopheo- 
gange  (3,11  Gr.)  haben  alle  relativ  entsprechende  Bestand- 
tlieile  und  gleiche  Temperatur.  Die  hier  angegebene  M iscbaof 
ist  jedoch  das  Unwesentlichere  fllr  die  Wirkung  der  Bäder, 
es  bilden  diese  Quellen,  welche  durch  in  drei  Reserroir« 
geschüttete  glühende  Schlacken  des  benachbarten  Hochofens 
erwärmt  werden,  eigentliche  Eisenbydratbäder,  welche  aucli 
demgemäss  benutzt  werden.  Die  Ortseinrichtungen  sind 
sehr  gut  und  man  kann  dieses  Bad  denjenigen,  insbesos' 
dere  lymphatischen  und  von  dynamischer  Seite  her  niete 
allzusehr  geschwächten  Personen  empfehlen,  denen  einbo* 
her  Gebirgsaufenthalt  die  früher  erörterten  Vortheile  rer- 
%  spricht.  Der  Ort  ist  im  Winter  unbewohnt,  gleichsam  eioe 
Brunnen-Sennerei,  die  sich  im  Sommer  ausserordentlich  In* 
lebt  und  mit  vielem  Luxus  ausstattet.  Auch  hier  findet  sich 
eine  Molkenkuranstalt  vor.*) 

Localbäder  zu  Ludwigslhai  (einem  Eisenwerke,  ii  Stunde 
von  Karlstbal),  Seifersdorf,  Einsiedet  und  Steinselfen,  so  wie 
die  besuchtere  Eisenquelle  von  Kunzendorf  liegen  io  der 
Umgegend,  und  in  der  Nähe  von  Neisse  der  von  scbDeller 
Blüthe  gesunkene  Heinrichsbrunnen. 

Jenseit  des  Altvaters,  auf  mährischer  Seite,  entspringt 
an  Mischung  und  Temperatur  mit  Landeck  durchaus  so  rer* 
gleichen,  nur  etwas  wärmer  die  Hydrothiongas  entwickelnde 
Akratotherme  von: 


*)  Klemmi  die  SaaerbniDDeo  nnd  das  Scblackenbad  von  Kari^ 
bronnen.  Wien  IS36.  —  Malik,  die  Stablquelleii  zu  Karbbroiia  » 
kais.  königl.  Schlesien.  Troppau  4837.  —  Meissner,  Nadniditen  ut 
die  eisenhaltigen  Quellen  zu  Karlsbrunn  im  österr.  Schlesien  und  li^^^ 
einige  neue  UttlfsmiUel  znr  UntersuchDOg  des  Mi&eraliraasers  öberbanr' 
in  Schw eigne r-Seiders  Journal  LXl,  439. 
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Ullersdorf, 

ein  vielbesuchtes  Bad.  rUcksichtKch  dessen  Wirkungen  das 
von  Landeck  Bemerkte  ebenfalls  gilt. 
Analyse  von  Scbrötter: 

Natronsulptiat  .  .  0,966 
Cblornatrium  .  .  0,300 
NatroDcarbonat  •  .  0,333 
Kalkcarbonat  .  .  0,160 
Kieselsäure  .  •  .  0,083 
Exlraclivsloff .    .    .    0,058 

zusammen    1,206  Gn 
Kohlensäure  unbestimmt. 
Hydrolhion     •    .  2,6  K.  Z. 

Temperatur  31*35. 

Lichtenbrunnen  bei  Altstadt  (Hydrothiongas,  Eisen^ 
vrenig  Bestandth.),  Ranigsdorf  (Anthrakokrene  mit  etwas 
Eisen  und  Natroncarbonat,  zusammen  3,798  Gr.  —  Kohlen- 
säure  3i  K.-Z.);  der  ganz  ähnlich  gemischte  Säuerling  voU 
Tscheschdorf  und  die  besuchtere,  aber  nicht  kräftigere 
Anthrakokrene  von 

Sternberg  (Andersdorf)  liegen  im  mährischen  Gebiete; 
^ir  erwähnen  hier  als  im  Westen  benachbart,  noch  die 
Theio-Chalikokrenen  von  Oll  mutz,  (2,98  Gr.)  Gzernowin 
und  Slatenitz  als  unbedeutende,  stoffarme  Quellen. 

Es  werden  ferner  im  österreichischen  Schlesien  zu  Jo- 
hannisbrunn,  zu  Lichten,  südwestlich  von  Jägerndorf, 
und  in  gleicher  Richtung  weiter,  zu  Raase;  ferner  zu 
Bkotscbau  im  Filrstenlhum  Teschen ,  und  am  östlichen 
Oderufer  zu  Zowada  (Sophienthaler  Bad),  zu  Koko- 
schütz  (Wilhelmsbad,  Theio  -  Ghalikokrene) ,  und  nahe  bei 
Pless  zu  Czarkow  (Siderokreoo  mit  humussauren  Eisensal- 
zcO)  0,701  Gr.,  sonst  noch  1,343  Gran  fester  Bestandtheile) 
Mineralwasser  smgetroffen. 
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Die  meisten  der  genannten  Quellen  sind  Oreopegeo, 
den  vielen  kleinen  Localbädern  an  Lage  zu  vergleichen,  an 
Einrichtungen  selten  vorzuziehen.  Aehnlich  finden  sich  zu 
Summerau,  zu  Weisskirchen,  zu  Stig  und  Napagedl 
im  Sudwesten  der  bisher  genannten  Quellen  in  der  mäbri- 
schen  Markgrafschafl  Quellen  von  geringerer  Bedeutung;  er 
stere  Schwefelwassersloffgas  entwickelnd,  alle  zu  Localba- 
dern  benutzt ;  berühmter'  aber  ist  das  Bad  zu 

Luhatsehowitz, 

dicht  bei  dem  letztgenannten  und  als  kräftige  Natrokreoe 
mit  Becht  hervorgehoben.  Hier  enden  am  nordöstlicben 
Fusse  der  Karpathen  innerhalb  der  Grenzen  Deutschlaais 
die  Gebiete,  denen  Natronquellen  entspringen.  Die  leiiiffi- 
nannten  mährischen  Quellen  gehören  bereits  einem  andern 
Systeme  an«  Koritschan  und  Buohlowitz  sind  die  leb- 
ten nennenswerthen  Quellorte  im  Gebiete  der  March  gegea 
das  Donauthal  in  Deutschland. 

Analyse  der  Vincenziiquelle  nach  Planiawa: 


Ghlorkalium     .    . 

1,985 

Cblomatrium  «    • 

18,421 

Bromnatrium   .    . 

0,422 

Jodnatrium  .    .    . 

0,067 

Fluorcalcium    .    . 

0;023 

Natroncarbonat    . 

34,591 

Talkcarbonat    .    . 

0,476 

Barytcarbonat  .    . 

0,067 

Kalkcarbonat   .    . 

6,730 

Strontiancarbonat 

0,056 

Eisencarbonat  .    . 

0,106 

Mangancarbonat   . 

0,065 

Kieselsäure .    •    . 

0,369 

zus.    63.378  Gr. 

Kohlensaure    .    .    .    18  K.  Z. 
Temperatur  10*.  —  Meereshöhe  IIMMK, 
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demnach  eine  der  mächtigsten  und  durch  Jod-  lind  Bh>m« 
geball  charakteristischen  Halokrenen. 

Die  Amandiquelie  mit  70,  Johannesquelle  mit  75  und 
die  Louisenquelle  mit  85  Gran  sind  sonst  an  Mischung  ent^ 
sprechend. 


IV«    Die  Heilquellen  des  Tlenandes  nnd 
des   dlag^onalen  Oeblrsfsziigrs  iron 

Deutochland» 

|Th«io-,  Halo-,  Pikro*,  Cbaliko-,  Chalybo-  und  Siderokrenen  des 

ösllicben  Theils  der  preussischen  Monarchie,   der  niedersächsi» 

sehen  und  westpbälischen  Gebiete  bis  zur  Ost-  und  Nordsee.) 

Die  kräftigeren  Thermalbildungen,  die  nur  mit  Kohlen« 
säure  gesättigten  Alkalien  und  die  durch  ein  gewisses  Gleich-» 
gewicht  der  alkalischen  Salze  ausgezeichneten  Itisehungen 
verschwinden  in  diesen  Gebieten.  Bedeutende  Kohlensäure-» 
entwickelongen  werden  nur  noch  an  einer  einzigen  Locali* 
tat  wahrgenommen,  am  Ostabhange  des  Teutoborger  Wal* 
des,  wo  der  grosse  Gentralgebirgsstock  die  äusserste  Nord-* 
weslgrenze  der  unermesslichen,  nur  von  eigenthUmlioh  ge* 
stalteten  und  bedingten  HUgelplateaus  unterbrochenen  Ebene 
von  Osteuropa  bildet.  In  den  Grenzgebieten,  auf  den  Hd-* 
ben  des  Thüringer  Waldes  und  des  Wesergebirges  ehtsprin« 
gen  noch  einige  Quellen  mit  höherer  Berglage,  einige  an- 
dere werden  von  dem  inselartigen  Gebirgsstocke  des  Har^ 
zes  genährt  und  schaffen  noch  im  fernen  Norden  die  Vor« 
Iheile  einer  Veränderung,  welche  für  die  Bewohner  der  tie- 
fen Ebene  bereits  als  ein  entschiedener  Contrast  erscheint« 
Je  weiter  nach  Osten,  desto  einfiSrmiger  wird  das  Land; 
ein  gleichmässig  aufgesdiwemmter  Boden,  Lehm  und  Kies- 
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sand;  weiter  hinab  Thon*  oder  Kalkfltftze,  Kreide^  Kretik- 
Sandstein,  den  atmosphärischen  Wassern  den  Eingaog,  da 
tellurischen  den  Ausgang  verweigernd.  Laue  QoeUeo  fin- 
den sich  noch  hier  und  da ;  diejenige  zu  Uppspringe  ist  ^ 
die  nördlichste  genannt  worden ;  ich  habe  vor .  Jahren  k 
der  Entfernung  einer  Meile  von  Berlin  eine  Quelle  gefundeii 
welche  in  einem ,  auf  der  Höhe  des  Tempelhofer  iltlgels  li  i 
der  Fortsetzung  des  RUdersdorfer  Kalkgebirges  befiodlicbeB  . 
See  hervorirUl  und  deren  Temperatur  daher  mit  Sidierhdi 
noch  nicht  ermittelt  werden  konnte,  aber  die  Sommertan- 
peralur  dieses  Sees  auch  in  der  wärmsten  Tageszeit  sekr 
merklich  übertreffen  soll.*)  Die  vorhandenen  Säuerlifise 
sind  stets  etwas  wärmer,  als  der  mittleren  Ortslage  esr 
spricht. 

Bedeutende  Torfmoorlager  und  weit  verbreiteter  Bas«i^ 
eisenatein  geben  in  diesen  Tiefen  vielfache  Gelegenheit  n 
Schlammbädern,  und  werden  als  solche  benutzt 

Am  mäohligsten  sind  die  Salzquellen  dieses  Gebieks^ 
Sie  ziehen  sich  vom  Fusse  der  Hard  um  beide  Seiten  ih 
Harzes  bis  zur  Saale;  von  hier  ab  östlich  gehören  sie  aar 
mehr  dem  Meere  als  dem  Lande  an  und  die  Soolqueilcn 
folgen  der  Küste.  Der  erzreiche  Gebirgssiook,  wekber  m 
OberschlesieD,  gleichsam  isolirt,  die  Kreise  Gleiwitz  und  Ttf* 
Bewitz  erfüllt,  besitzt  salinische  Quellen;  während  gv" 
Süden  an  der  Weichsel  die  mächtigen  Saizflötze  von  ^'^ 
litzka  dem  Fusse  der  Karpathen  angehören. 

Von  hier  aus  beginnen  wir  unsere  Darslelloog,  am 
testen  in  Südosten  des  deutschen  Gebiets,  in  dem 
ösUichen  Theile   desselben  Schlesien,    dessen   gehirpt^ 
Südwestrand  wir  eben  veriiessen. 


*)  8.  nnten  S.  eis. 
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Bte  HeiliiiielleB  de0  tieferen  Schlesiens,  Bran« 
denlmriffl  und  Pommerns«  dstltch  der  CSlbi^eMete; 
so  wie  Mecklenliurffs  und  Holsteins« 

Königsbütte  bei  Gleimlz  besitzt  einen  Schachtbrun« 
Den,  welcber  der  Analyse  nach  als  schwache  Siderokreoe 
anzusehen  ist.  Als  Bestandlheil  wird,  neben  Eisenoxyd, 
freie  Schwefelsäure  angegeben;  die  saure  Reaction,  welche 
diesem  Wasser  den  Namen  Sauerwasser  verschaflft  hat,  ist 
scboD  in  der  Anwesenheit  des  schwefelsauren  Bisenoxyduls 
(1,397  Gran)  begründet. 

Grüben  zwischen  Neisse  und  Oppeb),  im  Falkenberger 
Kreise,  eine  Theiokrene  mit  Schlammbad;  auch  mit  Douch- 
und  Regenbadanstallen  gut  ausgestattet.  Man  badet  und 
Irinkt») 

Bukowine  besitzt  drei  an  der  östlichen  Grenze  Schle-» 
sieas  nahe  dem  Städicben  Medzibor  gelegene  Quellen,  Si« 
derokrenea  von  geringer  Bedeutung;  zuerst  von  dem  be* 
rühmten  Chemiker  Richter  1797  untersucht,  später  auch 
^00  Laehmund  analysirt.  Die  Heilung  eines  Gichtkranken 
begründete  einen  ephemeren  Ruf  dieser  kleinen  Badeanstalt* 
Das  Wasser  wirkt,  als  ein  adstringirend  tonisirendes  Eiseiu 
Wasser,  analog  den  vorgenannten  Siderokrenen. 

Analyse  von  Lachmund:  NiederqneUe: 

Kalksulphat   .    .    .  0/480 

Thonerdesulphat    .  2,0S0 

Eisenoxydulsulphat  1,960 

Eisenoxydulchlorat  0,920 

Thonerde  ,    \    .    l  0,380 

Eisenoxyd     .    .    .  0,160 


*)  WoUf,  über  die  HeilwiriKungei).  d^s  yoor-  und  lllneralbades,  so 
^ie  der  SdiwifelqaeUe  za  Grüben  in  Qbejscbl^fti^n.    Breslau  4843. 
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Kieselsäare    •    •    •    0,120 
Extractivstoff.    .    .    0,120 


zus.    0,290  Gr. 

Die  Bergquelle  4,G16  Gr.}  die  Garlenquelle  eben  so  viel. 

Einige  verlassene  Quellen,  welche  in  der  Umgegend 
von  Breslau  und  Liegnitz  genannt  werden,  verdienen  kecoe 
Erwähnung;  das  merkwürdigste  Resultat  der  Quellanalysei 
in  diesen  Niederungen  bleibt,  weit  an  der  Oder  hinauf,  das 
Vorherrschen  von  Sulphaten,  als  welche  auch  Eisen  imd 
Thonerde  auftreten  und  hier  die  sogenannten  Alaunqoellen 
erzeugen,  als  deren  vorherrschend  wirksamen  BestandtheS 
wir  jedoch  bei  diesen  verdünnten  Lösungen  immer  das  Ei- 
senoxydulsulphat  zu  betrachten  haben.  Die  bedeuteoiisi^ 
aller  nennenswertben  Kuransialten  bleibt  das 

Hermannsbad  zu  Muskau,  dessen  berühmter  BesiUK 
für  die  gedeihliche  Entwickelung  der  Anstalt  viel  gethan  M 
Da  zugleich  die  Parkanlagen  von  Muskau  in  vieler  BeziebuD^ 
als  Muster  der  Gartenkunst  in  Deutschland  gelten  müssea 
würde  der  Ort  sich,  bei  besseren  CommunicationsauUel& 
unfehlbar  zahlreicheren  Besuches  erfreuen. 

Von  den  drei  hiesigen  Quellen  sind  zwei  durch  Hermb- 
Stadt  analysirt,  die  dritte  im  Herbste  1831  aufgefandeoe 
von  Lampadius  in  Freiberg. 

Die  Quellen  entspringen  aus  einem  Braunkohle  ood 
Alaun  führenden  jüngeren  Plötze. 

Analyse  nach  Hermbstädt: 


Hern 

lannsbrunner 

1      BadequeUe 

Natronsulphat     .    . 

.    2,194 

5,000 

Talksulphat     .    .    . 

•     ■"" 

3,500 

Kalksulphat     •    i    . 

:    0,833 

1,696 

Aluminiumsulphat  '. 

.    0,943 

5,711 

Eisenoxydulsulphat 

.    0,880 

6,166 

Chlortalciam  •    •    « 

•      "^■* 

IJM 

Gblorcalciom      .    • 

•^* 

OM 

Schlesien.  gjS 


TaÜEcarboDat  .... 

* 

0,179 

-p- 

KaIkcariM)nat  •    .    ,    . 

0,100 

0,500 

Eisenoarbonat     .    .    . 

0,971 

0,660 

Bitamenextrakt   .    .    . 

0,500 

1,500 

Rieselsäure     .... 

0,416 

— 

zusammen 

6,316 

27,066  Gr. 

Kohlensaure     .    .    .    . 

3,20 

3,50  K.  Z. 

Hydrothion 

.    0,40 

0,70  - 

Stickgas    

.    0,3S 

0,63  -^ 

Analyse  der  neuen  Schwefelquelle  nach  Lam- 

padios:  * 

Kalisulphat    ,    ,  .  0,951 

Kalksulphat    .    .  .  0,376 

Eisenoxydulsphat  .  0,432 

Aluminiumbisulphat  1,500 

Cblorcaicium .    .  .  Spuren 

Eisenoarbonat    .  .  0,201 

Talkcarbonat     »  .  0,132 

Kalkcarbonat     .  .  0,150 

Bumussäure  .  .  0,750 

Kieselsaure    .    •  .  0,250 

Sediment*)    .    .  .  0,688 

zusammen  4,629  6r. 
Kohlensäure   .    .    .  2,970  K.  Z« 
Hydrothion      .    .    •  1,057 
Stickgas      ....  0,251 
Sauerstoff  ....  0,020 

Man  benutzt  ausser  diesen  Quellen  zu  Huskau  auch  den 
<Qs  veitohUen  Pflanzen  bestehenden  Moor  des  aufgeschwemm- 
teo  Landes;  eine  freilich  im  YerbäUniss  nur  geringe  Mengen 
iMicber  Bestandtheile  enthaliende  Substanz,  deren  Bigen- 
tkümliehkeit  jedoch  nächst  dem  Humus  zumeist  auf  den  vor« 
kohlten  Stoffen  selbst  zu  beruhen  scheint 

Sowohl  die  Anstalten  für  diese  Schlammbäder,  als  die- 


*)  (7  la  den  PlMcben)  auf  ein  Plünd. 

▼•It«r'«  ■•ilfMllMiMrr.  If.  4() 
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jenigen  für  Wasser-  nnd  Dampfbäder,  sind  aosieriiaft  m 
nennen;  zur  Terabreichong  versendeter  nnd  nadigebQdeter 
Hineralbrunnen  ist  aDes  Erforderliche  eingerichtet. 

Die  Mineralquelle  za  Naumburg  a.  B.  enthält  bedeo- 
tende  Antheile  an  Eisencarbonat  (1,62  Gran  in  9,40  Gras 
fester  Bestand theile,  meist  Sulphate)  und  fast  10  Knbikzoll 
Kohlensäure.  Sie  kam  eine  Zeitlang  in  AufDahme,  scbeiBt 
aber  gegenwärtig  schon  wieder  sehr  wenig  beachtet  za  seio. 
Eine  zweite  Quelle  ist  unbedeutend. 

Die  Mark  besitzt  nur  wenige  mineralische  Quellot  wei- 
che unter  ähnlichen  Bedingungen  wie  die  bisher  genaimten 
meist  in  nächster  Beziehung  zu  Torfmooren  zu  stehai  schei- 
nen. Dieselben  sind  weniger  durch  ihre  Heilkraft  oder  durtb 
irgend  einen  natürlichen  Vorzug  der  Lage  ausgezeichnet,  ik 
durch  die  wissenschaftlichen  Beobachtungen,  denen  \M 
Anderen  Marggraf,  Wahlenberg,  John,  Böse,  Erma 
und  Bauer  sie  unterworfen  haben. 

Die  Mineralquellen  zu  Kabel  im  Kreise  Luckau  (ab  B»i 
benutzt};  diejenigen  zu  Triebet,  nördlich  von  Muskau;  ;wd 
sich  nach  Burdach*)  bei  Gross -Teuplitz  —  Töplitz? - 
in  der  Mitte  eines  Sees  auch  eine  warme,  ja  heisse  Qoeik 
befinden  soll)  so  wie  die  zu  Frankfurt  a.  O.  übei^ ehe  ick 

Die  chemische  Constitution  des  Bodens  der  Mark  l^ 
nicht  ungünstig  für  bedeutendere  Quellentwickelungen,  aber 
-der  Mangel  an  eigentliobon  Kohlensäureströraungep,  welcher 
durch  die  aus  Zeraetziing  Y4M)  Pflanzenstoffen  gebitdem 
Grase  nicht  ersetzt  werden  kann,  wird  Ursache,  dass  ^ 
Torhandenen  Lösungen  in  jener  neutralen  Natur  behaneo» 
welohe  keine  stärkeren  Effecte  auf  den  Organismus  xulasst 
Es  ist  vielleicht  nicht  ohne  Interesse,  hier  einige  kune  Be- 
«erkungen  i)ber  die  chemische  Constitution   des  Beriioer 


*)  Mineralqaelie  im  Flussf«b,  der  Neisse.     Sorwi  IS9i.  S.  $9. 
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Trinkwassers  anzuslelleD.  Schon  aus  Formey*)  erhellte, 
dass  viele  der  Trinkbrunnen  dieser  Stadt  sehr  reich  an  mi- 
neralischeu  Bestandtheilen  sind,  indem  6  durch  Rose  ana- 
lysirle  Brunnen  zu  beiden  Seiten  der  Spree  zwischen  3,92 
uDd  11,66  Gran  fesler  Bestandlheile  ergaben.  Die  fast  kon- 
stanten Niederschläge,  welche  Chlorbaryum  auch  im  gekoch- 
ten Wasser  reichlich  hervorbrachten,  deuten  auf  einen  be 
Iräcbtlichen  Antheit  an  löslichen  Sulphaten)  nicht  weniger 
Hessen  die  noch  beständigeren  und  reichlicheren  Nieder- 
schläge durch  Silbemilrat  auf  reichliche  Chlorverbindungen 
schliessen.  Der  Salzgehalt  scheint  in  dem  Maasse  zuzuneh- 
men, als  man  sich,  vom  rechten  Spreeufer  aufwärts,  der 
aufgeschwemmten  Hügelkette  nähert,  an  deren  Fusse,  im 
Norden  der  Stadt,  der  Louisenbrunnen  (auf  dem  Wedding) 
entspringt.  Hier  in  der  Nähe  sind  neuerdings  durch  Bauer 
einige  Brunnen  analysiri  worden  **) ,  welche  zwischen  6,1 
und  7,9  Gran  fester  Bestandlheile  enthalten.  Ich  Iheile  die 
Analyse  des  reichsten  dieser  Brunnen  mit. 

Analyse  des  Brunnens  Nr.  3  vor  dem  Hamburger 
Tbore  zu  Berlin,  nach  Bauer: 


Kalisulphat    .    , 

.    1,880 

Natronsulphat    , 

,    .    0^4 

Kalksulphat  .    • 

.    0,042 

Chlomatrium 

»    .    1,364 

Ghlorcaicium 

.    0,951 

Talknitrat  .    .    . 

.    .    0,790 

Kalknitrat  .    .    , 

.   .    1,265 

Talkcarbonat 

.    0,09a 

Kalkcarbonat 

.    .    3,474 

Thonerde 

.    •    0,005 

Kieselsäure    • 

.    .    0,039 

Braunes  Harz 

.    .    0,005 

*)  Med.  Topographie  von  Berlin.    Daselbst  4796. 
**)  Vor  dem  Hamburger  Thore  No»  4—3. 
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Manganoxyd  .    .    .  Spur 
Homusextract*) 


zusammen  7,M8  Gr.  (rock.  Salze. 

Vergleicht  man  diese  und  die  übrigen  von  Pormey 
mitgelheilten  analytischen  Ergebnisse  an  den  Berliner  Brao- 
nen  mit  so  vielen  Analysen  mehr  oder  minder  berühmter  { 
Mineralquellen,  so  scheinen  sie,  um  so  mehr  als  ein  Gebal 
an  Gasen,  vorzugsweise  freilich  an  den  atmosphärischn- 
natürlich  nicht  fehlt,  einen  Anspruch  auf  den  Namen  \0Q 
Heilquellen  zu  haben.  Auch  macht,  dieser  Reiebthom  sd 
Bestandtheilen  sich  vielfach  in  Ökonomischer  und  anderer 
Beziehung  gellend;  die  salpetersauren  Salze  färben  im  Sa- 
chen das  Fleisch  roth  und  der  Ealkgehalt  verhindert  ds 
Weicbwerden  der  Hülsenfrüchte  in  dem  Wasser  vieler  Bna- 
nen.  Untersuchen  wir  nun  die  Ursachen,  warum  dkf' 
Brunnen  niemals  als  mineralische  Wasser  betrachtet  werdia 
können ,  so  finden  wir  sie  nur  in  der  Zufälligkeit  der  Aos^ 
laugungen  und  ihrer  unmittelbaren  Abhängigkeit  von  me- 
teorischen Vorgängen^  so  wie  namentlich  darin,  dass  es,  bd 
dem  Mangel  an  hydrostatischem  Drucke,  nur  stehende  Was- 
ser sind,  die  vermöge  der  Pumpwerke  aus  dem  Gnm<ie 
hervorgebracht  werden,' und  dass  ihre  Wasservorräthe  sic^ 
«demgemäss  rasch  erschöpfen. 

Bischof**)  hat  nachgewiesen,  dass  die  ihrer  Tempera- 
tur nach  von  Wahlenberg  und  Ermann  dem  Tater  un- 
tersuchten Quellen  des  Louisenbrunnens  und  zu  Templin  ba 
Potsdam,  deren  Wärme  zwischen  resp.  7*5  und  7*75,  ani 
zwischen  7*75  und  8*56  schwankt,  im  physikalischen  SioDc 
noch  zu  den  Thermen  gehören.  Während  ich  mit  Volleo 
düng  dieser  Arbeit  beschäftigt  war,  erhielt  ich  die  Nachricbi, 


*)  In  nicht  zu  bestimmender  Menge. 
**)  Wärmelehre  u.  s.  w.  S.  47. 
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dass  in  den  auf  der  Höhe  des  Tempclhofer  Berges  befind- 
lichen Seen  eine  warme  Quelle  befindlich  sei.  Ich  begab 
mich  an  Ort  und  Stelle,  jedoch  hinderte  ein  Unfall,  welcher  , 
mein  Thermometer  betraf,  nähere  Untersuchung,  die  über- 
haupt bei  dem  Umstände,  dass  der  Ursprung  an  einer  tie- 
feren Stelle^  am  südlichen  Ende  des  grösseren  Sees  be;&eich- 
net  wurde,  andere  Vorbereitungen  und  mehr  2^itaufwand 
verlangte,  als  mir  im  Augenblicke  zu  Gebote  stand.  Aus 
den  einstimmigen  Aussagen  vieler  Personen  erhellte  jedoch, 
dass  diese  Stelle  des  Sees  nicht  allein  am  frühesten  eisfrei 
wird,  sondern  dass  auch  die  Badenden  im  Sommer  sich 
dort  versammeln,  wo  sie  die  wärmere  Temperatur  bemer- 
keo.  Die  nähere  Untersuchung  dieses  Umstandes  kann  frei- 
fich  keine  andere  als  eine  physikalische  Bedeutung  haben, 
aber  bei  der  eigenthümlichen  Configuration  dieser  Bergseen 
suf  Httgelo,  welche  höchst  wahrscheinlich  aus  Muschelkalk 
bestehen,  habe  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegen- 
stand lenken  wollen.*) 

Die  Louisenquelle  bei  Berlin  ist  durch  Rose  analy- 
urt  worden  und  enthält  hiernach: 


Kalksulphat   .    . 

.    0,117 

Chlomatrium 

.    0,133 

Chiorcalcium 

.    0,066 

Kalkcarbonat  •    « 

.    0,933 

£isencarbonat    . 

.    0,131 

Kieselsäure    .    • 

.    0,366 

*)  Ich  lube  niicli  seüdem  überzeugt,  dau  in  der  MiUe  des  Sees 
eine  kleine  QueOe,  Wasser  von  höherer  Temperatur  als  das  übrige  des 
Sees  empor  sendet,  was  aUerdiogs  in  einem  lüeiaen  Umkreise  bemerk, 
btf  wird,  obBe  auf  die  Temperatur  dieses  Sees  einen  wesentlichen  Ein- 
flois  xo  h$hmks  Geringe  Menge  Erdsalse  und  Sparen  von  Butlersaure 
und  die  Beatandtbelle  dieses  Wassers,  die  Benutzung  desselben  als 
SchaalKlwemme  eildttn  die  Anweaeobeit  der  letzteren. 
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lasanunen  1,800  Gr. 
KoMensiore  0,006  Vol.  (ein  K.  Z.  in  IS  K.  Z.  Wasser.) 

Die  Anstalt  nun  Baden  wird  nicht  mehr  benalzt 
Heidier  ist  die  QoeUe,   welche  zu  Charlottenbarg 
anf  dem  Hofe  eines  Pnralhauses  vermittelst  einer  Saas- 
pumpe  emporgehoben  wird.     Dieselbe  enthält  nach  Ber* 
gemann: 

Natronsulpfaat    •    .    0,195 

KatksQlphat   .    .    .    0,600 

Chlomatrium     •    .    3,600 

ChlorUlcium      .    .    0,451» 

Talkcarbonat     .    .    0,200 

Kalkcarbonat     •    .    0,060 

Eisencarbonat    .   .    0,480 

Kieselsaure   .    .    •    0,080 

Extract      ....    0,960 

Verlust      .    .    .    .    0,015 

zusammen  8,330  Gr. 
Kohlensäure  0,4  Vol.  (10  K.  Z.) 
Hydrothion  eine  unmessbare  Quantität,  wechselnd.  • 

Für  Benutzung  dieser  Quelle  als  Bad  sind  Anstalten  vor* ) 
handen;  auch  hier  erscheint  vorzugsweise  die  Wasserarmutä  ' 
als  Ursache  des  spärlichen  Gebrauchs. 

Die  Hineralquelle  in  der  Berliner  Vorstadt  zu  Potsdam')  j 
zeichnet  sich  durch  ihren  Chlorgehalt  aus. 

Analyse  nach  Schrader: 

Chlomatrium.  .  .  1^353 

Cblortalcium  .  .  0,253 

Cfalorcalcium  .  .  4,930 

Talkcarbonat  .  •  0,184 

Kalkcarbonat  .  .  4,033 

*)  Grüfe  Über  Potsdam'«  HeUquellen.    BerlHi  1833.   8.  11. 
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Biflencarbonat     l 
Maogaocarbouat  J        ' 

Kieselsäure    •    .    •  0,068 

ÄDimaleätr.    .    .    .  4,560*) 

zus.  15,500  Gr. 
Kohlensäure    .    .    .    8,42  K.  Z. 
Spec.  Gew.  1,0033. 

Gleisseu 

Oslen,  drei  Meüen  von  Landsberg  a.  d.  W.,  gegen  die 
fireoze  von  Polen,  besilzl  ein  in  neuerer  Zeü  za  grösserer 
ledeutung  gelangtes  Bad. 

Die  Anstalt  ist  am  Ankensee  malerisch  gelegen,  und 
ksilzt  neben  ihren  eisenhaltigen  MineralqueUen,  deren  euie 
poflse  Menge  in  dem  Wiesenthalc  henrorbreelien**)i  auoh 
men  Kohlen-  und  Alaonschlamm,  welcher  za  Bädern  ver- 
wendet wird.  Die  Bestandtheile  der  Quellen  erscheinen, 
wie  ans  Job n's  Analyse***)  hervorgeht,  nicht  sehr  conslant 
und  nach  den  einigermaassen  auffallenden  Resoltaten  jener 
Lotersuchong  lässt  sich  kaum  ein  hinreichender  Schlfiss  auf 
die  wahre  Besdkaffenheit  der  Zusammensetzung  machen. 
Unterdessen  verspricht  Dr.  Gutjahr  f)  eine  Analyse  dem« 

Dachst  zu  veröffentlichen,  tt) 

Bis  dabin  haben  wir  nur  zu  erwähnen ,  dass  sich  die 
Mineralquellen  zu  Gleissen  als  kräftige  EisenqueUen  in  vie« 


*)  WabrscbeiDlicb  milbediogt  durch  benachbarte  Gerbereien. 
**)  John:  daa  Hioeralbad  zu  Gleisaen,  nebst  Bemerkung.  vooFor- 
Dey.    Berlin  4 SSI.  —  Gutjabr:  das  Mineral-  und  Kohlemcblanimbad 
ui  Gleisaen.     4S33  —  4837  verschiedenllicb. 
•*•)  k.  a.  0.  S.  4J. 
X)  Grife  und  Kaiisch  Jahrb.  f.  1837,  S.  484. 
ff)  Von  dem  jaliigeo  BaaUzer  von  Gleisaen  Herrn  von  litt  Her  la 
rerelniguiif  nll  dem  Arzte  Dr.  Scbaier  lliaat  sich  reohl  ylelM  IttrOleli* 
len  efwailen« 


632  Central -Europa. 

len  Fällen  bewährt  haben,  und  der  KohlenmineralscUamm 
sich  als  ein  sehr  kräftiges  Mittel  besonders  bei  herpetisch» 
Dyskrasie,  und  überhaupt  bei  Hautkrankheiten  erwiesen  hat. 
Die  Anstalten  sind  gut,  ausser  den  Kohlen-  und  Minerai- 
schlammbädern  sind  noch  Schwefel-,  Stahl-  und  russisdie 
Bäder  eingerichtet.  Ein  Gasbad  ist  ebenfalls  vorbandeDi 
auch  werden  Struve'sche  Mineralwasser  verabreicht 

Im  Thale  der  Oder  am  Fusse  der  Hügelkelten,  welche 
diesen  Strom  fast  ununterbrochen  begleiten,  entspringen  m 
der  Gegend  von 

Freienwalde   und  Neustadt-Eberswalde 

zahlreiche  Mineralquellen,  welche  wesentlich  als  Ghalikokre- 
nen  zu  betrachten,  durch  einen  geringen  Gehalt  an  Eiseih 
oxyduloarbonat,  so  wie  zum  Theil  durch  Zersetzung  schwe- 
felsaurer Verbindungen  unter  HydrolhiongasentwickeloDg 
einen  etwas  bedeutenderen  Character  erhalten.  Der  Eises- 
gehalt Übersteigt  jedoch  ^  Gran  in  16  Unzen  in  keiner  der 
versoluedenen  Quellen  Freienwaldes,  welche  durch  Rose 
und  John  zerlegt  worden  sind.  Als  Sommeraufenthalt  f6r 
die  Bewohner  Berlins  erlangt  diese  Badeanstalt  eine  gi4ssere 
Bedeutung,  die  im  Uebrigen  durch  Benutzung  der  von  der 
Kunst  dargebotenen  Methoden  und  Verbesserungen  stets 
grösser  und  grösser  werden  kann,  da  der  Ort,  in  einer  der 
angenehmsten  Gegenden  der  Hark,  nicht  ohne  natürliche 
Reize  ist. 

Die  Quellen  erheischen   eine  neue  Analyse.*)     Auch 
Schiammbäder  werden  hier  gebraucht. 


*)  Vergl.  John:  cbemische  UntenracbuDg  der  MiaeraliiaellaB  des 
AchiUesolietibados  zu  Freienwalde ;  nebst  einer  Tlieorie  ihrer  Snlstehiuig 
n.  8.  w.  Beriin  48S0.  S.  30.  Ich  habe  diese  Analysen  hier,  wie  so 
G)ei9sen^   nicht  wiederholt,   weil  die  Angaben  von  pflanseDsaanm  und 
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Dasselbe  gilt  von  deo  EisenqueUen  zu  Neustadt-Ebers- 
walde.   Zu 

Prenzlow 

befindet  sieh  in  einer  Varstadt  in  der  Nähe  des  Uokersees 
eine  etwas  eisenreichere  Quelle  mit  zugehöriger  Badeanstalt, 
welche  nach  der  durch  Hermbstädt  angestellten  Analyse 

besitzt: 


Chlomatrium  . 

.    .    0,90 

Chlortalchim    • 

.    .    0,40 

Chlorcaldum ' . 

.    .    030 

Kalkcarbonat  . 

.    .    3,10 

Elsencarbonat 

.    .    0,90 

Kieselsäure 

.    .    0,90 

Bxtract  .    •    . 

.    .    0,70 

zusammen  5,80  Gr. 
Kohlensäure  5,5  K.  Z.  (in  frischem  Wasser  etwa  7  K.  Z.) 

Temp«  5*;  —  Spec.  Gew.  angebl.  1,0540.*) 
Weit  im  Osten  in  Hinterpommern  befindet  sich,  i  Stunde 
sddlicb  von  Polzin,  eines  jener  aufgeschwemmten  HUgelthä- 
ler  ttber  der  baltischen  Ebene,  worin  zahlreiche  eisenhaltige, 
aber  nach  John's  Analyse**)  ebenfalls  sehr  schwache Quel« 
lea  (2,10  Gr.  in  16  Unzen)  hervorlrelen. 

John  nennt  ausser  neun  eisenhaltigen  Quellen  noch 
eine  aus  einem  Sandberge  entspringende  Akratokrene.  Die 
Anstalt  flihrt  den  Namen  des  Louisenbades.  Einer  in 
der  Stadt  aufgefundenen  Eisenquelle  erwähnt  Osann.  ***) 


r«iwm  Alkali  tmd  Kalicarbonat  bei  Gehalt  an  erdigen  Solphaten  a.  s.  w. 
Bv  TerwimiDg  erregen  kttnnen. 

*)  Löwentaard,  kurzgefessle  Darstellung  des EUsabeUibades.  Prenx- 
1*0  1831.    Noch  andere  Quellen  sind  In  der  Mühe. 

**)  Knrze  Beschreibung  des  Louiseobades  bei  Pokin  in  HInterpom« 
n«ni.    Berhn  IS14. 

*^  Chronik  der  wIcbUgen  Heilquellen  In  Prenssen  von  den  Jahren 
<»0^|g33.    Berlin  4S34. 
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Zu  HohenbttssoW  und  zu  Eenz  bei  Slraispud  wer- 
den ebenfalls  Eisenquellen  genannt. 

Die  Quellen  des  benachbarten  Mecklenburgs  nehmefl 
an  derselben  chemischen  Constitution  Theil,  nur  treten  hier 
bereits  tiefer  landeinwärts  Salzquellen  hervor,  gleich  deBf^ 
nigen  zu  Sülze,  welche  als  Soolbüder  benutzt  werden. 

Analyse  des  alten  Brunnens  nach  Blücher: 

Kalksulphat      .    .      7,7d5 


Chlortalcium 

Chlorkalium  . 

Chlornatrium 

Chlorcalcium 

Kalkcarbonat 

Eisencarbonat 


22^10 

0,430 

342^1 

33,147 
0,330 
0,553 


Kieselsäure .    .    .      0|046 


zusammen  406,942  Gr. 

Ganz  ähnlich  gemlschi  ist  der  Ludwigsbronnen  (406,?^^ 
Gran)  und  der  etwas  reichere  Recknitzer  Brunnen  (424:513 
Gran)«).    Temp.  lO*. 

Die  Chalybokrene  zu  Goldberg  an  der  Eide  steht  io 
ihrer  chemischen  Constitution  den  salinischen,  kohieDSäiire' 
reichen  Quellen  schon  näher.  Dieselbe  bricht  in  weissetii 
Tridbsande  zu  Tage,  2  Fuss  über  dem  Wasserspiegel  des 
nahen  Goldberger  Sees;  Thon-  und  Kalkschicbten  wechsete 
in  der  Tiefe.    Man  badet  und  trinkt. 

Analyse  nach  Krüger: 

Chlornatrium  •  •  4,534 

Chlortalcium  .  .  0,684 

Chlorcalcium.  •  •  9,186 

Talkcarbonat  «  .  0,596 

Kalkcarbonat  .  .  4,836 

Eisencarbonat  •  •  0,729 


•)  Vergl.  Dornblüth:  Medicin,  Polizei  von  Mekjenlmrg-Sdiwefiß 
6.  303,  3H,  338. 
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Kieselsäure    •    •    .  0;196 

£xtrackiv8U>§     •    «  9,053 

Harzstoff  ....  0,108 

Verlust      .    •    •    «  0.029 


zus.  14,043  Gr.«) 
Kohleusäure     .    •    •    11  K.  Z. 
Temp.  8»  (bei  11»  Lullw.) 

Zu  Parchim  entspringt  eine  Akratokrene,  die  man  als 

Bad  beantzt. 


Analyse  nach  Grieschow: 

Kalisulphat    .    *    . 

0,054 

Kalksulpbat   .    .    . 

0,617 

Cblorkalium 

A  ncf» 

Chlomatrium 

0,258 

Cblortalcium .    •    . 

0,040 

Kalkcarbonat     *    « 

0,008 

Eisenoxydulcarb.    . 

0,131 

Kieselsäure    .    .    . 

0,162 

SchwerLExtractivst. 

0,012 

Harziger  Stoff   •    . 

0,007 

zus.  1,289  Gr. 

Kohlensaure  .    •    .    22,08  IL  Z. 
Stickgas     ....      6,72    *- 
Hydrotbiott  unbedeutende  Menge, 

Zu  Stavenhagen  entspringt  eine  reichere  Quelle  (12  Gr.), 
ia  welcher  sich  nach  Grieschow 's  Analyse  Natron-  und  Kali- 
carbonat  mit  Bittersalz  und  Chlorcaicium  vertragen  sollen. 

Zu  Doberan,  welcher  Ort  hauptsächlich  als  Seefaade- 

< 

anslalt  ausgezeichnet  ist,  findet  sich  noch  eine  Schwefel- 
quelle (am  Heiligendamm),  welche  1820  entdeckt  worden, 
eine  Bittersalzquelle  und  eine  Stahlquelle,  welche  den  Heil- 


*)  Ber.  «uf  100  K.  Z.  nach  der  Angabe  bei  Krilger:  Beschreibung 
der  Stahlquelle  zu  Goldberg  (Roslock  4848,  mit  Vorw.  vonYogel)  96,5 
K.  l,  gleicb  49  Uaxen  gesetzt.'   Daselbst  8,  48,  5f;  09. 
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schätz  jenes  Ortes  vermehren.  Wie  man  aus  den  Analysen 
ersieht,  sind  die  ersteren  beiden  Quellen  sehr  salzreich,  so 
dass  sie  bei  der  Nähe  des  Meers  viel  von  ihrer  Wichügkeit 
verlieren;  dagegen  muss  die  Stahlqueüe  als  ein  wichtiges 
Unterstützungsmittel  Tür  viele  Fälle  angesehen  werden,  wo 
auch  Seebäder  angezeigt  sind. 
Analyse  nach  Hermbstädt: 


Schwefelquelle 

Bittersalzquelle 

Stahlqaalle 

Natronsulphat  .    1,777 

3,782 

0,551 

Talksulphat  .   .    6J37 

9,313 

— 

Kalksulpbat  .    .    5,570 

10,000 

0,050 

Chlorkalium .    .    1,210 

0,100 

— 

Chlomatrium    .  43,496 

109,503 

0,748 

Ghlorcaicium    .    0,131 

5,075) 

0,075 

Chlortalcium     .  13,384 

16,308i 

Talkcarbonat    .    1,572 

3,735 

1.011  ♦) 

Kalkcarbonat     .    3,931 

1,470 

3,000 

Eisenoxydulcarb.  0,303*) 

0,350*) 

0,813«) 

Kieselerde    .    .    0,400 

0,300 

0,050 

Thonerde      .    .    Spur 

— 

— 

Schwefel  .    .    .    0,140 

— 

— 

Eitractivstoff   .    0,268 

0,880 

0,185 

zusammen  76,184 
Kohlensäure  .  5,810 
Hydrothion  .  •  5,301 
Stickgas    .    .    .    0.839") 


160,116 
8,573 

0,833 


6,033  Gr. 
4,516    LZ. 

0,594*«)- 


zusammen  11,940 


4,404 


5,110  K.  Z. 


Auch  hier  befindet  sich  eine  Anstalt  zur  Bereitang  nach- 
gebildeter Mineralwasser  aus  Stru versehen  Solutionen. 
Die  Badeanstalt  zu 


*)  Sind  aneserdem  als  Hydrate  bezeichnet. 
*')  Mit  Koblenwaflseratoffgas  gemengt. 
***)  Mit  4,3  Sauerstpffgas  gemengt. 
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Rostock 

wird  von  einer  Cbalybokrene  versorgli  die  nach  der  Analyse 
vooErUger  vorzugsweiBe  zuoi  inneren  Gebrauche  geeignet 
sein  möchte  und  hier  bei  Atonie  des  Magens,  Bleichsuchten 
Q.  dgL  gute  Dienste  leisten  kann.  Die  Quelle  wurde  1821 
entdeckt 


Analyse  nach  Krüger: 

Talksulphat      •    • 

1,9733 

Kalkaolpbat     ,    . 

0,6131 

Chlorkaljum     .    • 

4jUSn 

Chlortalcium    •    . 

0,0534 

Talkcarbonat    .    , 

0,5738 

Kalkcarbonat    .    . 

3,7798 

Eisenoxydnlcarb, 

0,6936 

Bitum.  Substanz  . 

0,9960 

zus.  11,7849  Gr. 
Kohlensäure  90,199  K.  Z.  in  100  Tb. 

Zu  Oldeslohe  im  Holsteinschen,  wo  sich  auch  eine 
Schwefelquelle  findet,  benutzt  man  die  reiche  Soole  der^Sa« 
line  zu  Btfdem.    Sie  enthttit: 

Chlomatriom    .    .  179,70 

Chlortalcium      .    .     0,90 

Talksulphat  .    •    .     0,80 

Kalksulphat     i 

Kalkcarbonat         '     "'*® 


zus.  189,80  Gr. 

Zu  Bramstedt  im  Holsteinschen ,  6  Meilen  von  Ham- 
burg, entspringen  verschiedene  Quellen,  davon  die  Sohwe* 
fclqQdlen  auf  dem  Kirchenmoor  und  die  beiden  Stahlquellen 
am  an  Bestandtheilen  sind,  eine  der  letzteren  jedoch  0,330 
Eisenoxydul  in  2,076  Gran  enthält. 

Wiehtiger  dagegen  ist  der  in  einem  Sumpfe  (der  Salz- 
wiese) entspringende  Salzbrunnen,  fast  eine  reine  HalokrenOi 
enlhalteiid  nach  Pf  äff: 


£38 


Ceiitnl-Eiir«f> 

a. 

TaDLSolphal  .    •    • 

0,1S5 

CUornaCtioai.    •    . 

31,000 

Chlortalciam .    .    . 

1,390 

Taikcarbonat .    .    . 

0,550 

Kalkcarbooal     .    • 

0,860 

Eiseacarbonal    •    • 

O^U 

Harz Sparen 

zus.  34,158  Gr. 
Kohlensäare  .    .    «     0,3  K.  Z. 
(Nach  Süersea  32,4  Gr.*)] 
OUensen  nahe  der  Elbe,   würde  durch   seinen  (i^ 
hall  an  Nalroncarbonat  eine  aaffiiUende  Anomalie  in  der 
chemischen  Conslitation  dieser  Gegenden  zeigen, 
Analyse  nach  Schmeisser: 

Nalronsulpbat ...  1,60 

Cbloraatrium   .  .  .  0,60 

Nalroncarbonat  .  .  1,20 

Talkcarbonal  .  .  .  0,20 

Kalkcarbonal  .  .  .  2,80 

Biseocarbonai  »  .  0,55 

Thooerde   .    .  •  •  0,05 
Harz                1 

Exlraclivsloff  I  '  '  ^'^ 

zusammen  7,07  Gr. 
Koblensäqre     •    .    0«125  K.  Z.**) 

Neumünsler,  W^riastorf,  Brodlun  mögen  hier  nur  er 
wähnl,  mehrere  andere  unbedeutende  Quellen  im  Holsteiih 
a^w  und  .S«h)eswjgschen  ganz  übergangen  werdea 


*)  saerBttn  über  die  HiBeralqueUeii  Jbel  Erimsttdl  imBfiMKa^ 
«^)  Osann  II,  4894. 
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Ple  Mellfnelleii  nitteldeiitechlAndfl  um  die  SSlbe 
und  Säcbslsche  Saale  bl«  aaiii  Kars« 

In  dem  niederen  Theile  des  Künigreiohs  Sachsen,  den 
sachsiaeheo  und  sehwarzhurgischen  fUroUiQben  <S^lNeten  und 
den  preusaisebea  Regierungsbezirfcen  von  Erfurt,  |ler3ebiirg 
und  (heilweise  von  Magdeburg  entspringt  eine  grosse  An- 
zahl von  Quellen,  ihner  chemtseben  Natur  nach  fast  immer 
mit  vorwaltendem  Cblornatriumgehait,  wenn  auch  in  phar- 
makologischer Hinsicht  nicht  selten  alsChalybo-  und  Sidero* 
irenen  oder  als  Theiokrenen  zu  wUrdigen. 

Als  eine  solche  ist  die  Quelle  zu  Schmekwitz  zwi- 
Mben  Camenz  und  Bauzen  auf  der  kleinen  Hochebene  zwi- 
schen der  oberen  Spree  und  Elster  zu  betrachten.  Sie 
eotspringt  am  ttsilichen  Fusse  eines  ehemab  mit  Wein  be 
bauten  und  danadi  benannten  Hügels,  welcher  eif^  Brauo- 
iohlenlager  enthält,  und  wurde  1818  gefaast,  mü  den  nd- 
thigen  Gebäuden  versehen  und  durch  Ficinus  analysirl. 
Sie  riecü  staik  nach  HydrothiongA$  und  eutbalt : 


Kalisttlpbat    .    . 

•    0,096 

Kalksulphat   .    . 

i    0,143 

Chlornatrium     • 

.    0,023 

Chlortaicium 

.    0,027 

Talkcarbonat     « 

.    0,057 

Kalkoarbooat     . 

.    0,905 

Eisenoxydul  «    . 

•    0,022 

Extractivstoff     • 

•    0,044 

Stickstofih.  Eztr. 

.         0;2I8 

Seifenartigen  Stoff     0,360 

zus.  35,15  Gr. 

Kohlensiore 

•    0,9K.Z. 

Hydrothion  .    . 

.    3,0    — 

Atmosphär.  Luft 

0,45    ^♦) 

';  Fi^invB,  die  Schwefelquelle  bei  SchmeckwiU.    Presden  4848. 
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Zu  Elein-Welka  bei  Bautzen  ist  noch  eine  TheiokreDe. 

Radeberg,  eine  recht  anmuthig  gelegene  und  gntrio- 
gerichlete  kleiue  Badeanstalt  mit  sieben  CbalybokreDeo, 
welche  auf  einer  von  glimmerreichen  Schieferhügeln  am* 
schlossenen  Wiese  entspringen.  Der  Grehalt  an  festen  Be- 
standtbeilen  wechselt  zwischen  3,7S0  und  1,203  Gran.  Ke 
Slollen-  oder  Augustusquelie  als  eisenreichsle  Quelle  mM 
nach  Ficinus: 

Natronsulphat    .    .    1^ 

Kalksulphat   •    .    •    0,7S0 

Chlornatrium     .    .    0^75 

Chlortalcium      .    .    0,195 

Talkcarbonat     .    .    0,400 

Eisencarbonat    .    ,    0,000 

zus.  3,750  Or. 

Kohlensiure  .  .  .  0,588  K.  Z. 
Man  benutzt  diese  Stahlquelle  gleich  anderen  ver- 
wandten mit  besonderer  Rücksiohl  auf  die  erregenden  Ei- 
genschaften des  Oxyduls,  welche  hier  bei  dem  reiatiTcn 
Zurücktreten  der  Salze  belrächllich  hervorstecheo«  Im  m- 
gen  Jahrhunderte  wurde  dieses  Bad  einige  Jabre  lao; 
künstlich  erwärmt  und  für  eine  Therme  ausgegebea 

Zu  Hohenstein  entspringt  eine  Cbalybokreney  eben  so 
zu  Schandau  an  der  Elbe  in  reizender  Lage  noch  we^ 
eisenreichere  Quellen,  die  als  Bäder  benutzt  werden;  andere 
schwächere  zu  Eönigstein  und  Haxen,  wie  sich  dran  aach 
in  und  bei  Dresden  stoffreichere  und  kohlensäurehalttge  sa- 
linische Quellen  finden;  diejenigen  des  Buchbades  bd 
Heissen  sind  unbedeutend.  Jenseits  der  Elbe  zu  Tharand 
findet  sich  ebenfalls  eine  kleine  Badeanstalt  mit  dnerAkn- 
tokrene  (1,045  6n);  eben  so  weiter  westlich  zu  Rossweio. 


*)  Yergl.  die  Analyse  einer  Quelle  bei  Dresden  darcb  Strav«  ^ 
Simon,  die  Heilquellen  Europas,  S.  64. 
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Die  Chalybokreoe  zu  Leipzig  im  Reiohelsoben  Gar« 
leo  ist  eben  so  wenig  von  Wichtigkeit. 

Das  Hermannsbad  bei  Lausigk  3  Stunden  von  Grimma 
ist  ein  Yilriolwasser  und  dadurch  eigenthümlich ,  indem  es 
nur  schwefelsaure  Salze,  vorherrschend  Alaun  und  Gyps, 
so  wie  Eisenoxydulsulphat  und  etwas  freie  Sohwefelatfure 
eiiüiäit 

Analyse  nach  Lampadius: 

Talksuipbat   .    .    .    0,148 

Kalksulphat   .    .    .    0,475 

Aluminsalpbat  .    .    0,566 

Schwefelsäure   .    •    0,057 

Eisenoxydulsulphat    0,302 

Kieselsäure    .    .    .    0,045 

zus.  1,503  Gr. 
lo  dem  benachbarten  Altenburgischen  werden  zu  Ron - 
neburg*)  und  Nieder wiera  unbedeutende  eisenhaltige 
Quellen  als  Bäder  bentzL 

Wir  würden  nur  ungemessenen  Wiederholungen  an« 
heimfallen,  wollten  wir  die  Wirkungen  dieser  bisher  genann« 
^n  Quellen  weitläufiger  darstellen.  Dagegen  wird  es  zur 
Begründung  der  allgemeineren  und  wichtigeren  Gesichts- 
poDkte,  von  welchen  die  Pharmakodynamik  der  Mineralwasser 
ausgeht,  angemessen  sein,  daran  zu  erinnern,  dass  die  Ar- 
muth  an  Gasen  und  theilweise  an  festen  Bestaudtheilen ,  so 
^^  gegenseits  das  Vorherrschen  erdiger  Substanzen  hier 
90  wenig,  als  z.  B.  in  der  Schweiz  hindert,  dass  nicht  ganz 
ausgezeichnete  Beispiele  von  der  Wirksamkeit  dieser  Quellen 
gefaoden  werden  sollten.  Dies  kann  nun  freilich  nicht  der 
Fall  sein,  wo  es  sich  um  die  oharacteristischen  Heilbeziehun- 


*)  Dia  QueUsaare  In  dieser  Quelle  fUbrte  auf  die  Entdeckuog  ver- 
icUedener  saurer  Verbindungeo  der  Modersubstanzen.  Sie  wurde  von 
I'öberelner  zum  Unterschiede  von  der  Poriaquellsaure  als  lonnequeU- 
laore  beteidiDet. 

T»iur*i  H^a^MllMikU«.  If.  4i 
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gen  der  groastn,  von  ans  aufgestellten  Kategorieen  handeh; 
die  erdigen  und  kalkhaltigen  Quellen  werden  memals  im 
Stande  seiu^  die  Natrokrenen  in  ihren  Wirkungen  auf  die 
Mischung  zu  erselzen,  oder  die  kühlend  auflösenden  Heil- 
kräfle  der  Pikropegen  zu  zeigen.  Eben  so  werden  selbst 
die  eisenreichen  Quellen  dieser  Gebiete  die  flüchtige  Wir- 
kung kohlensäurereicher  Chalybokrenen  nicht  erringen  und 
das  Vorherrschen  erdiger  Salze  wird  die  VerdauUchkeii  des 
Eisens  immer  beeioträchligen,  obwohl  grade  die  Eisenquel- 
len in  ihren  Heilkräften  am  wenigsten  hinter  denen  anderer 
Erdgegenden  zurückstehen.  Ueberhaupt  aber  kommen  auf 
zehn  Fälle,  wo  die  Heilungen  von  diesen  specicifischen  oder 
eigenthUmlicheren  Verhältnissen  abhängig  sind,  hundert  an- 
dere, wo  die  allgemeinen  Wirkungen  der  Bäder,  die  Einflüsse 
der  Veränderung,  das  oonsequente  Wassertrinken  den  Hd- 
einfluss  umfassen;  oder  die  gröberen  medicamen tosen  Wir- 
kungen der  Bestandlheile  für  denselben  vollkommen  hinrei- 
chen. Ich  will  hier  noch  einmal  auf  das  bei  Gel^enheit 
der  Trinkbrunneii  von  Berlin  Gesagte  zurückkommen.  Diese 
Wasser  werden  ebensowohl,  als  die  bittersahhaltigen  des 
böhmischen  Mittelgebirges,  oder  die  Säuerlinge  dm  den 
Podbor  und  im  rheinischen  Schiefergebirg,  oder  die  Eisen- 
quellen Pyrmonts  und  andere  mineralische  Quellen  von  den 
Ortsbewohnern  als  gewöhnliches  Getränk  gebraucht  ^'if 
wissen,  dass  sie  dann  keine  eigenthümlkhe  HeSwiiioog 
mehr  üben  und  wir  sind  in  unserer  Kenntniss  der  notb- 
wendigen  Wirkungen  der  Bestandtheile  in  den  Hischongefl 
kaum  irgendwo  so  weit  vorgeschritten,  um  mit  Bestinmtbeit 
das  eine  oder  das  andere  endemische  Verbältniss  den 
Gebrauche  des  mineralischen  Trinkwassers  zuschreiben  zu 
können.  Das  aber  wissen  wir  und  die  tägliche  Erfabruog 
lehrt  es  uns,  dass  ein  Individuum,  welches  an  ir- 
gend ein  differenles  Wasser  gewöhnt  ist,  sogleicb 


Thüringen.  643 

reagirt,  wenn  es  ein  anderes  Wasser  zum  Getränk 
erhält.  Wir  beobachten  daher  Diarrhöen,  Verstopfungen, 
Umsiimmangen  des  Appetits,  kurz  eine  Menge  offenbarer 
Wecbselvorgänge  in  dem  Zustande  der  Ernährung.  Diese 
Tbatsache  wird  namentlich  bei  Localbrunnen  wichtig.  Denn 
jede  Quelle,  welche  von  der  chemischen  Constitution  der 
omgebenden  Trinkwasser  in  einem  gewissen  Grade  abweicht, 
besitzt  eo  ipso  eine  wirksame  Kraft  und  kann  durch  Er- 
leontniss  dieses  Gegensatzes  zum  Heilmittel  erhoben  wer- 
den. So  kann  es  leicht  der  Fall  sein,  dass  wir  glauben 
nur  eine  zuflillige  Heilwirkung  vor  uns  zu  haben,  während 
doch  gerade  ein  entschiedener  Gegensatz  das  heilende  Wir- 
^smoment  ergab. 

In  diesem  Sinne  betrachten  wir  auch  die  Wirksamkeit 
der  schwachen  Quellen,  von  denen  bisher  die  Rede  war; 
iDsofem  es  Überhaupt  für  die  Wirkungen  anderer  Erklärun- 
gen bedarf,  als  die  von  den  secretiven  Reizen  und  auflösen- 
den Eigenschaften  des  Bades  und  Brunnens  hergenommen 
werden. 

Bedeutender  werden  wiederum  die  Halokrenen  und 
Balzreicheren  Chalybokrenen  um  die  sächsische  Saale  und 
ibre  Zuströmungen. 

Berka  an  der  oberen  lim  (G.  H.  Weimar)  besitzt  zwei 
Cysquellen,  deren  eine,  das  Schwefel wasser ,  durch  Döber- 
einer analysirt,  enthält: 


Natronsulphat  . 

1.0 

Kalksulphat  •    . 

8,6 

Talksulpbat  .    . 

1.» 

Cblortalcium 

0,7 

Kalkcarbonat 

4,3 

ExtractivstofT    . 

0,3 

zus. 

13,7  Gr. 

Kohlensäure 

•    . 

3,4  K.  Z. 

Hydrothion  (stickstoflbalt.?)  6,420  K.  Z. 

41» 
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die  andere  wird  von  H  o  f  f  m  a  n  n  als  salinischea  Stahlwaaser 
bezeichnet,  da  er  aber  in  seiner  Analyse  kein  Eisen  an^bt, 
ist  es  nicht  mdglich  über  diese  Bezeichnung  za  urtheileo.*) 

Deutlicher  zeigen  bereits  die  Halokrenen  zu  Rudol* 
Stadt  und  Erfurt  den  Character  dieses  Thals  zwischen 
dem  Harze  und  dem  Thüringer  Waide  an.  Letztere  eolhib 
vorherrschend  Gyps  und  Kochsalz  ^  nebst  schwefeU  und 
Salzsäuren  Erden,  zusammen  25  Gr.;  doch  ist  sie  so  wenig 
als  andere  Halokrenen  dieses  Gebiets  in  ihrer  Mischung  be- 
ständig.   Temp.  11*. 

A 1  a  c  h ,  in  der  Nfihe  von  Erfurt,  ist  als  eine  uDbenalzto. 
schwache  Ghalybokrene  genannt. 

Vippach-Edelhausen  bei  Weimar,  Rastenborg 
und  Göschwitz  bei  Jena,  erstere  der  Angabe  nach  noA 
Natroncarbonat  enthaltend,  die  zweite  eine  eisenhaltige,  k 
dritte  eine  bittersalzige  Chalikokrene ,  gehören  ebenUls 
hierher. 

Analyse  von  Vippach: 

Natronsulphat.  .  .  10,38 

Chlornatriam  .  .  .    2,12 

Natroncarbonat  .  .    4,32 

Kalkcarbonat  .  .  .    1,08 

Talkcarbonat  .  .  .    0,46 

zusammen  18,36  Gr. 

Kohlensäure   .  .  .  3  K.  Z, 

Diese  Quelle  kann  man  noch  zu  den  westlichen  Nalnn 
krönen  rechnen. 

Das  Friedrichshaller  oderLindenauer  Bitterwasser 
wird  durch  Gradirung  einer  schwachen  Soolquelle  gewoo* 
nen,  nachdem  man  schon  seit  60  Jahren  hier  Bitter-  und 
Glaubersalz  (Sal  aperitivum  Fridericianum)  bereitet  hatta  Dr 
Bartenstein,  Erfinder  dieses  Verfahrens  (welches  von  mir  scboo 


*}  System.  Uebera.  S.  54. 


J 
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1837empfohlea  worden  ist),  bezeichnet  das  auf  ein  spec.  Gew. 
von  1,022  bei  10*  R.  abgedunstete  Wasser  als  höchst  wirk« 
sam  und,  vermöge  des  beobachteten  specifischen  Gewichts 
(uflter  Voraussetzung    einer  ziemlich  unveränderlichen  Mi- 
schung der  Quelle)  als  weit  gleichmässiger  in  seinem  Ge- 
halle und  seinen  Wirkungen,   als  es  das  Ptlllnaer  Wasser 
isl    Da  es  eine  grosse  Menge  von  Kochsalz  enthält,  welches 
den  böhmischen  Bitterwassern  abgeht,  ist  es  verdaulicher 
und  schwächt  den  Appetit  nicht.    In  kleinen  Gaben  (täglich 
2-3  mal  ein  Weinglas)  reizt  es  die  Magenschleimhaut,  befördert 
die  Ezpectoration  bei  Magenhusten  und  abdomineller  Ver- 
^dmung,  beiTorpor  des  Darmkanals u.  s.w.  Seine  Wirkung 
aof  die  Leber  und  die  Gallensecretion  ist  zunächst  durch 
d/eSulphate  bedingt.    Dies  Bitterwasser  verdient  als  gelin- 
des Abfuhrmittel  Empfehlung  und  ist  dabei  nur  vorauszu- 
setzen, das8  die  Technik  sich  fortwährend  bestrebe,  das- 
selbe in  gleichmässiger  Mischung  herzustellen.    In  Kissingen 
und  anderen  naheliegenden  Orten  wo  starke  Kohlensäuer- 
lioge  sich  befinden,  und  wohin  es  bereits  versendet  wird, 
könnte  man  es  noch  .theils  als  Zusatz  zu  jenen  benutzen, 
theils  in  geeigneten  Quellen  mit  etwas  Kohlensäure  geschwän- 
gert trinken  lassen.    Das  Wasser  hält  sich  sehr  gut  in  Fla- 
Khen.    Gabe  als  Abrahrmittel  bei  Erwachsenen  durchschnitt- 
lich i  Flasche;  zwischen  \  und  f. 

Zu  Robla  am  Fusse  des  Inselberges  (28860  finden  sich 
vier  akratische  Chalybokrenen,  gleich  der  jenseit  zu  Lie- 
bensiein  entspringenden  stärkeren  Stahlquelle  fast  in  der 
Lage  der  Oreopegen.  Liebenstein  ist  so  ziemlich  die  be- 
ieutendste  der  angeführten  Chalybokrenen  und  bildet,  selbst 
reich  an  Kohlensäure,  hier  den  Uebergang  zu  den  frtiher 
(enannlen  Säuerlingen  des  Gebiets  von  Oberhessen  zu  Wei- 
Ikers  und  KoChen.    Eben  so  verbindet  hier  an  der  oberen 
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Werra  die  Sooiquelie  voq  SalzuDgen  die  Halokreoen Thü- 
ringens mit  denen  des  Mainthais. 

Analyse  von  Liebenslein  (nach  Trommsdorffj: 


Natronsulphat 

.    .    1,60 

Kalksulphil     .    , 

-    0,50 

Chloraatrium  .    . 

.    .    9,30 

ChlorlalciuDi    .    . 

.    .    3,06 

Chlorcalcium  .     . 

.    .    1,11 

Kalkcarbonat  .    . 

.    3,92 

Eisencarbonal 

2 

.    .    3,00 

:us.  14,49  Gr. 

Kohlensäure  •    . 

.    36  K.  Z. 

Temp.  7*.    Meereshöhe  937^ 

Analyse 

von    Salzungen 

(erste ,  stärkste  der  M 

hiesigen 

Salzquellen)  nach  Trommsdorff: 

Natronsulphat    . 

.      8,93 

Chiornatrium     . 

.  464,46 

Cblortalcium      « 

.    17,03 

Chlorcalcium 

3,74 

zusammen  494,15  Gr. 

Von  Süden  her  streichen  die  BasaUkuppen  des  Bboo- 
gebirges  bis  in  diese  Gegend  hinüber.  Der  Granit  unJ 
Glimmerschiefer  des  Thüriogcr  Waldes  wird  oberhalb  Sal- 
zungen von  bituminösen  Thon-,  Gyps-  und  Kalkflötzen  be- 
deckt; in  der  Nähe  der  Sladt  entsteht  der  bunte  Saod&ido- 

Die  Grundhofe r  Quelle  bei  Salzungen  enthält  nach 

Schlegel: 

Ralksulphat     .    .    .    0,14 

Chlorcalcium  .  .  .  0,49 
Kalkcarbonat  .  .  .  0,80 
Eisencarbonat  •  .  0,81 
Verlust   .    .    .    •    .    0,86 

zusammen  3,5  Gr. 
Langensalza  besitzt  eine  erdige  Tbeiokrene,  derao 
Hauplbeslaudlheil  Gyps   (11,15  Gr.  in  20)  ist  und  welche 
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gaoz  in  die  Kategorie  der  gleichartigen  Scbweizerquellen 
IrilL    An  Bydrotbiongas  gibt  Trommsdorff  3,73  K.  Z.  an. 

Tennstädt,  eine  an  Bestandtheilen  noch  ^eit  äriuere 
Theiokrene,  soll  nach  demselben  Chemiker*  5,03  K.  Z.  Hy- 
drothioDgas  nebst  3,7  K.  Z.  Kohlensäure  enthalten.  Sie  wird 
sehr  wenig  benutzt. 

Unter  den  Quellen  des  Gebietes  von  Schwarzburg-Son- 
dershausen ist  als  vierte  der  in  den  Jahren  1811  —  14  im 
Thüringischen  entdedcten  obgenannien  Schwefelquellen  die- 
jenige des  GUnthersbrunneus  bei  Stockhausen  zu  er- 
wähnen, deren  Analyse  Buch  holz  lieferte.*)  Bald  nach 
ihrer  Entdeckung  stark  besucht,  ist  sie  später  nicht  mehr 
vid  benutzt  worden.  Zu  Slockhausen  befindet  sich  eine 
flalokreue;  der  Kohlenmineralschlamm  des  GUntherbades 
scheint,  nach  dem  Verluste,  welchen  Buchholz  durch  die 
Auslaugung  mit  Aetzkali  erlitten,  gegen  20  Procent  Ulmin 
oder  einer  ähnlichen  Substanz  zu  enihalten;  enthält  aber  an 
mineralischen  Theilen  fast  nur  Kalkcarbonat  und  Sand.**) 

Frankenhausen  besitzt  eine  ziemlich  stark  als  Bad 
beoatzle  Soolquelle. 

Analyse  nach  Hoffmann: 

Kalksolphat     .  .  •  15,0 

Chlornatriam  •  •  .  153,3 

Chlortalcium  \ 

Talkcarbonat  j  '  '  *'* 

Chlorcaicium  |  1 0 

Kalkcarbonat ) 


zusammen  170,2  Gr. 
Oestlich  von  dieser  Stadt  liegt  die  Saline  von  Artern, 


*)  Cbani.  Uoterfliicbaog  der  Schwefelquelle  des  GUntlienbr«     Son« 
denheiueB  4S46. 

')  a.  8.  0.  8.  ISO,  484. 
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wo  sich  auch  eine  schwache  Eisenquelle  befindet;  un  Süden 

an  der  Strasse  nach  Weimar  der  sonst  berühmte  Wuader- 

brunnen  von  Rastenberg,  eine  schwache  Chalybokrene^ 

jetzt  ausser  Gebrauch  ^  die  nicht  bedeutendere,  als  Bad  ge^ 

brauchte  Chalybokrene  zu  Bibra,  so  wie  die  reichen  Sool- 

quellen  zu 

Kosen  9 

welche  ebenfalls  noch  von  Ghalybokrenen  begleitet  sind. 
Analyse  der  Soolquelle  nach  Herrmann: 


Natronsulphat 


Kalisulpbat  .    .  «      0,315 

Talksulphat     .  .  0,315 

Kaiksulphat      .  .  31,185 

Chlornatrium  .  .  315,630 

Cblorkalium     .  .  0,940 

Chlorlaicium    .  .  5,570 

Kalkcarbonat   .  .  4,725 

Eisencarbonat  0,315 

Erdharz  ....  0,050 


21,105 


zusammen  380,750  Gr. 

Ortslage.  Die  Lage  von  Kosen  zwischen  500  Fuss 
Über  dem  Spiegel  der  Saale  sich  erhebenden  Beff  en  ist 
eben  so  reizend  als  klimatisch  gtlnstig.  Man  erreicht  den 
nur  6  Heilen  von  Halle  entfernten  Ort  mit  Hülfe  der  Eiseo- 
bahnen  von  Osten  her  sehr  bald  und  schon  aus  diesen 
Gründen  ist  ihm  eine  glänzende  Zukunft  vorauszusag^ 
Das  hiesige  Salzwerk  ist  schon  seit  anderthalb  Jahrhunder- 
ten im  Betriebe  und  wird  von  zwei  Schachtquellen  genährt) 
davon  die  obere  3,580  Pfund ,  die  unlere  2^97  Pfund  Salze 
im  Kubikfuss  Soole  enthält.  Der  Ort  ist  mit  guten  WohouD- 
gen,  Badeanstalten,  Molkereien  u.  s.w.  versehen.  Die  Wir- 
kung ist  die   der  kräftigen  Ualmyriden.*J     Das  reizende 


*)  Vgl.  Kosen:  von  Dr.  Rosenb erger.    Leipzig  4841 
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Salzaer  Thal  am  Eiofluss  der  Um  io  die  Saale  beaitel  an 
venchiedeoen  Orten,  nameoUich  in  dem  Städicben  Saiza, 
auf  der  Saline  Ober-Neu-Salza  (oder  Salzburg  und  im  Dorfe 
Gross-Heeringen)  Einriebtungen  zur  Äufnabme  von  Sommer- 
oder Badegästen ,  mit  Sool-,  Fluas-  und  Wellenbädern. 

Von  Kosen  im  Saalthale  abwärts,  wo  auch  zu  Dür- 
renberg Soolquellen  benutzt  werden,  treffen  wir  die  alt- 
berühmte,  aber  gegenwärtig  stärkeren  Nebenbuhlern  gewi- 
ebene  Chalybokrene  von  Lauchstädt  (5,60  Gr.  feste  Best.) 
mit  ihrem  zuerst  in  Deutschland  benutzten  Eisenschlamm; 
demnächst  [die  berühmten  ^Soolquellen  von  Halle,  .deren 
lochsalzgehalt  höchst  bedeutend  ist 

Analyse  der  Halleschen  Soole  von  Heine  (mitge- 
teilt von  Krahmer)  wasserfrei  in  16  Unzen: 


der  Gutjahr 

der  Hackebom 

Mutteriauge» 

Taiksalphat 

35,7888 

20,4288 

l    7,3728 

Chlortalciam 

31,1808 

35,8636 

974,9760 

Chlorcaicium 

10,9912 

13,2096 

410,8800 

Cblorkalium 

4,3008 

9,6768 

377,3952 

Cblornatrium 

1367,4340 

501,0144 

498,7392 

CUoraluoiinum 

i             — 

— 

3,2256 

Kieselerde 

— 

— 

0,6144 

Talk. 

Kalk-        1  Carbon.  Spur 

Spur 

— 

EUeoox.-  / 

lod      \ 
Brom  1 

? 

? 

unbeträchttich 

zus.    1448,9856  646,1932  2273,2032  Gr. 

Die  hier  befindliche  Eisenquelle  enthält  7,78  Gr.  feste 
Bestandthelle ,  darunter  0,38  Eisencarbonat  —  2,55  K.  Z. 
Kohlensäure. 

Die  Soolbäder  zu  Halle,  zuerst  von  Beil  empfohlen,*) 
werden  vomämlioh  von  den  Ortsbewohnern  genutzt. 

*)  (Mer  die  Nutzbarkeit  und  GebraucbNrt  der  ßoolMder  M  der 
^oU.  Badeanstalt  la  Halle.    Das,  4809. 
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Bellberg  bei  Halle  und  Riessstädi  sind  fast  aknti- 
sehe  Chalybokreneo;  letztere ,  im  Norden  von  Artero,  sdiliesst 
sich  den  Eisenquellen  des  Harzes  an. 

Analyse  von  Bellberg  nach  Gren: 


Talksoipbat     . 

»    .    2,58 

Kalksulphat  •    . 

.    .    1,38 

Chlortaicium   .    . 

.    0,20 

Kalkcarbonat  .    . 

.    0,20 

Eisencarbonat 

zusami 

.    0,33 

nen  4,69  Gr. 

Kohlensäure    . 

.    .    5,7K.Z.*) 

Weithin  im 

Osten  ist  noch  die  Siahlquelle  bei 

Zerbst 

zu  nennen ,  welche  sich   eine  Zeit  lang   nach  ihrer  IM- 
deckung  im  J.  1816  ziemlich  zahlreichen  Besuches  erfreiie 
und  durch  belrächüichoren  Eisengehalt  ausgezeichnet  ist 
Analyse  nach  Thorspeken: 


Natronsulphat 

.    .    0,66 

Talksulphat     .    . 

.    .    4,00 

Kalksulphat     .    . 

.    0,44 

Chlomatrium  .    . 

.    .    2,66 

Talkcarbonat  .    , 

.    .    2,66 

Kalkcarbonat  •    < 

.    .    0^ 

Eisencarbonat 

.    .    0,88 

Kieselsäure     .    , 

.    .    0,13 

Extractivstoff  .    . 

.    0,22 

zusami 

Den  12,019  Gr. 

Kohlensäure    ...    6  Kub.-Zoll. 

So  schKessen   wir  nun  auch  hier  die  im  Norden  def 

Harzes  gelegenen   Quellen   des    Magdeburgischen,  BranD- 

schweigisohen  und  Hannoversche 

m  an.     Nahe  am  fiokeo 

*)  Gren  io  IPylt  Repert.  f.  d.  OffeoUiolivB  u.  serIcMUckfi  A<ni0> 
Bd  1,  448. 
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Elbufery  etwas  sUdlich  von  deo  grossen  GradirweiiLeo,  wel- 
che sich  zu  Schönebeck  befinden ,  entspringen  bei  dem  Dorfe 

Elmen 

oder  Aitensaiza  die  bedeutenden  Soolquellen,  welche  zu- 
gleich die  grösste  Soolbadeanstalt  im  östlichen  Deutschland 
besitzen.  Tolberg*)  war  der  Erste^  welcher  auf  die,  we- 
gea  ihres  schwächeren  Gehalts  nicht  siedenswUrdige,  3 — 4 
lölhige  Soole  aufmerksam  machte,  deren  Benutzung  als  Bad 
voa  dem  ObercoUegium  medicum  zu  Berlin  im  Jahre  1802 
mit  dem  Zusätze  gebilligt  wurde,  dass,  da  auch  bei  der 
Dampfmaschine  ein  reines,  süsses  und  warmes  Wasser  ge« 
woQoen  werde,  dieses  auch  zur  Bereitung  künstlicher  Bäder 
fliit  Vortheil  benutzt  werden  könne. 

Seit  dieser  Zeit  hat  sich  Elmen  stets  auf  der  Höhe  einer 
Kuranstalt  zweiten  Ranges  erhalten  und  durch  gleichzeitige 
Benutzung  von  künstlichen  russischen  Sohlammbädern ,  Sool- 
staubbädern  und  Schwefelräucheningen  den  Kreis  seiner 
Wirksamkeit  sehr  erweitert. 

Die  Schönebecker  Soole  entspringt  aus  einem,  dem 
Muschelkalk  aufliegenden  Thonlager  der  bunten  Sandsteiu- 
formation  und  nimmt  in  dieser  Entstehungsbedingung  durch- 
aus an  den  fiir  alle  diese  Salzquellen  giltigen  Verhältnissen 
Tbeil.  Schon  früher  habe  ich  erwähnt,  dass  die  eigentliche 
Soolquelle,  eine  ungemein  reiche,  13  bis  I4löthige  Halmy- 
ride,  bedeutende  Wechsel  in  den  Verhältnissen  ihrer  Salze 
erfahren  hat,  welche  wahrscheinlich  auch  an  der  schwä- 
cheren Badequelle  nicht  ohne  Folgen  vorübergegangen  aind. 
Die  ausgezeichnetste  Eigenthümlichkeit  dieser  Halokrene  be- 

*)  Deber  die   AehnUcbkeit  der  Salzsoole  mit  dem  Seewasser  und 
<leB  NtiUea  der  Salsbüder*    Nebet  Nacbr.  u.  e.  w.    Ifagd«  4803. 
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ruht,  bei  dem  grossen  Reichthum  an  Kochsalz,  auf  emer 
gleichzeitigen  Schwefelwasserstoffgas-Entwickelung. 
Die  Analyse  von  flerrmann  ergab: 


Kalisulphat    . 

.    .    0,050 

Natronsulphat    . 

.    .    1,800 

Talksulphat  .    . 

.    0,300 

Kalksulphat   .    . 

.    .    2,460 

Chlornatrium 

.     146,980 

Chlortalcium 

.    .    1,680 

Kalkcarbonat 

.    •    0,065 

Eisencarbonat 
zu8amm< 

.    .    0,025 

m  153,570  Gr. 

Kohlensaure 

und  Hydrothion 

in  unbestimmter  Menge« 

Analyse  von  Steinberg:' 

•) 

Badesoole 

Trinkquelle 

Mutterlauge 

Kalisulphat 

1,340 

0,758 

— 

Natronsulphat 

4,140 

2,537 

— 

Talksniphat 

6,621 

3,573 

— 

Kalksulphat 

11,330 

10,501 

— 

Cbiorkalium 

1,145 

0,647 

— 

Chlornatrium 

35,369 

201,896 

59^ 

Chlortalcium 

5,240 

2,816 

1145,83 

Chlorammonium    unbest. 

unbest. 

— 

Chlormanganium         — 

— 

2,64 

Chlorelsen 

— 

— 

1,03 

Cbloralomininm 

— 

Sporefl 

Brommagaium 

4,526 

1,458 

1177,19 

Jodnatrium 

Spuren 

Spuren 

Ifl 

Kalkcarbonat 

2,425 

0,360 

— 

Eisencarbonat 

0,504 

0,216 

— 

Kieselsäure 

0,062 

0,015 

0,50 

Harz              \ 
Extractivstoffl 

unberücksichtigt  geblieben 

3,00 

Quellsalzs'aure 

^- 

— 

0^ 

zus 

.  412,992 

224,807 

2390,38  C 

*)  Vgl  Lohmeier  in  v.  GrHfe  und  Kaliscb  lalirb.  L  4«39,  0I> 
71  und  anderwärts. 
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Badesoole  Trinkqaelle        Ifalterlauge 

KohleDsäore  1^  1;04  K.  Z.  — 

Hydrotbion  Spuren  Sparen.  — 

Auch  hier  badet  man  mit  der  Temperatur  der  Chliaro- 
lutra  unter  Zusatz  von  ohngefäbr  gleichen  Theilen  süssen 
Wassers;  jedoch  wird  erforderlichenfalls  auch  eine  stärkere 
Sooiquelle  benutzt,  deren  Gehalt  über  das  Doppelte  steigt 
Auch  werden  hier  wie  zu  Kissingen,  Kreuznach  und  ander- 
wärts die  Gradirhäuser  als  Atmolutra  angewendet. 

Es  ist  bei  der  grossen  Menge  von  Halokrenen,  welche 
diese  Gegenden  besitzen,  gewiss  ein  hoher  Beweis  für  die 
Vortrefflichkeit  der  hiesigen  Einrichtungen,  so  wie  anderer- 
seits für  das,  in  gewerbfleissigen  Gegenden  gewiss  doppelt 
lebhafte  BedUrfniss  nach  antiscrophulOsen  HeileinflUssen,  dass 
das  Soolbad  zu  Elmen  zu  solcher  Bedeutung  gelangen  konnte. 

Sülldorf  bei  Egeln,  ebenfalls  eine  Sooiquelle,  hat  da- 
gegen seinen  ephemeren  Ruf  wieder  verloren. 

Moorsleben  (Amalienbad),  eine  erdige  Theiokrene, 
Helmstädt,  welches  in  der  Entfernung  einer  halben  Stunde 
eine  anbedeutende  Chalikokrene  besitzt  und  das  einst  so 
berühmte  Hornhausen,  welches  jetzt  keine  Spur  mehr 
davon  zeigt,  dass  es  vom  Jahre  1646  bis  1719  zu  drei  ver- 
schiedenen Malen  eine  der  besuchtesten  und  gerühmtesten 
Heilquellen  war,  sind  nur  zu  nennen.  Rücksichtlich  der 
ganz  verlassenen  Hornbauser  QueUen,  deren  Entdeckung 
voD  einem  Erdfalle  veranlasst  wurde,  ist  es  allerdings  sehr 
wahrscbeinUch,  dass  es  eine  andere  Mischung  war,  der 
dieses  Wasser  seinen  -vorübergehenden  Ruf  verdankte,  als 
worin  es  sich  jetzt  befinden  mag.  Die  stark  abführende 
Kraft,  dergemäss  Fr.  Hoffmann  diesem  Brunnen  ein  sal 
neutnim,  Hauptmann  ein  sal  peculiare  laxativum  zuschrieb^ 
deutet  auf  eine  Pikrokrene,  und  auf  ähnliche  Wechsel,  wie 
Me  bei  der  Scbtfnebecker  Soole  bemerkbar  werden. 
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Dieses  sind  die  Quellen  im  Süden,  Osten  und  Norden 
des  Harzes.  Eine  grosse  Menge  von  Halokrenen  und  Haimy- 
riden,  welche  keine  ärztliche  Benutzung  finden,  sind  nichl 
erst  genannt  worden.  Die  saiinischeo  Auslaugungen  sind 
hier  zum  Tbeil  so  bedeutend ,  dass  sie  grosse  Wasserbecken 
erfüllen,  gleich  dem  salzigen  See  zwischen  Halle  und  Eis- 
leben, den  nur  die  schmale  Landenge,  auf  welcher  Seeburg 
liegt,  von  einem  nördlichen  süssen  See  trennt.  Um  so  w^ 
niger  kann  man  der  Angabe  Vertrauen  schenken,  wonach 
bei  Möllendorf  in  der  Grafschaft  Mannsfeld  eine  natron- 
haltige  Quelle  entspringen  soll,  die  nach  Rot  he*)  enttiiüt: 

Natronsulphat     .  .  1,11 

Chlornatrium  .    .  .  1,71 

Natroncarbonat   .  .  1,71 

Kalkcarbonat  .  ^.  .  1,33 

Eisencarbonal      .  .  0,66 

Kieselsaure .    .    .  .  0,66 

zus.  7,05  Gr. 

Die  erzreichen  Abdachungen  des  Harzes  verändern  den 
Gharacter  der  Mischungen.  In  diesen  Wassern  treten  die 
stärkeren  Säuren  so  hervor,  dass  selbst  das  Eisen  sich  in 
schwefelsauren  und  Chlorverbindungen  darstellt,  wodurch  viele 
Quellen  des  Harzes  den  Gharacter  von  Siderokrenen  erhalten. 
Als  ösUichftte  dieser  QueHen  nennen  wir  das 
Wilhelmsbad  bei  Aschersleben*,  eine  der  jüngsten 
Heilanstalten  Deutschlands,  erst  seit  1832  benutzt  und  später 
noch  weniger  gebraucht.  Der  sogenannte  Lohbrannen  ist  in 
derTbat  nur  eine  höchst  unbedeutende  Chalikokrene;  der  Sool- 
brunnen  dagegen,  der  in  einiger  Entfernung  vom  Badeorte  ent- 
springend dorthin  verfahren  wird,  ein  kräftiges  und  sehr  reiches 
Salzwasser.    Derselbe  enthält  nach  Schweigger-Seidel: 


*)  Chem.  Unters,  der  Bfineralq.  zu  Iföllendorf.     Halle  4806. 
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KalkAiIpbat      .  .    10,980 

Cbtornatriain    •  .  dU,l60 

Cblorkalkun     .  .    16,180 

Talkcarbonat  «  .  3,750 
Kalkcarbonat .  •  .  3,215 
Kiesdsäure    | 

Eisenoxyd      (  '    ^ 

Bxtractivsloff   *  .      1J95 


2US.  368,000  Gr. 
Temp.  10*  bei  13*  Luflw,     Spec.  Gew.  1,0037/ 

Länger  gebraiicbl  und  von  grössereofi  Namen  sind  die 
im  Selkethale  nahe  bei  Harzgerode  entspringenden  Quel- 
len zu 

Alexisbad, 

welches  gleichzeitig  die  in  der  Nähe  des  Dorfes  Suderode 
entspringende ,  unter  dem  Namen  des  Beringer  Bades  be- 
kannte Soolquelle  in  seinen  Wirkungskreis  mit  aufnimmt. 
Es  besitzen  diese  Quellen ,  ihrer  Lage  nach ,  den  Charakter 
der  Oreopegen  und  ausgezeichnet  durch  ihre  reizenden  Um- 
gebungen werden  sie  für  das  nordöstliche  Deutschland  schon 
hierdurch  von  Wichtigkeit.  Zugleich  aber  muss  der  Eisen- 
quell als  die  bedeutendste  aller  Siderokrenen  gelten^  die  bis- 
her nach  einem  ausgebreiteteren  Maassstabe  benutzt  worden 
sind  und  es  ist  also  hier  der  Flau,  noch  einige  der  Wir« 
huDgsmomenle  dieser  Klasse  von  Heilquellen  zu  berUcksich" 
tigeo.  Zuvor  jedoch  mögen  die  Analysen  der  drei  hiesigen 
Quellen  folgen: 

Alte  Badequelle  nach  Trommsdorff*) 

Natronsttipbat    .    .    0,900 
Talksulphat   .    .    .    0,375 


*)  Chraiitcfa«  Untonttcbang  dei  Aleilt brannens ;  eines  aeo  enlileck 
leo  MUfüsdien  koblaaiaiuren  oiBenballigen  MiDeralwMsera  und  eloa 
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Kalksolphat   .    .    .  0,600 

Eisenoxydulsulphat  0,313 

Manganoxydulsulpb.  04N)7 

Chlortalciumhydrat  0J45 

Cbloreisenhydrat    .  0,971 

Rieselsäure    .    •    .  0,109 

Extractivstoff.    .    .  0,435 


zusammeo  3,4S5  Gr.  trockene  Salze 

Alexisbrunnen  nach  Demselben: 

Natronsulphat    .    .  0,67S 

Taiksulpbat   .    .    .  0,784 

Kalksulphat  .    .    .  0,844 

Chlortalciumhydrat  0,066 

Eisencarbonat    .    .  0,403 

Mangancarbonat     .  0,175 

Kalkcarbonat     .    .  0,320 

Kieselsäure    .    .    .  0,178 

Extractivstofi.    .    ,  0,218 


zus.    3,663  Gr.  trockene  Sain. 


Beringer  Bad  nach  Bley: 

Chlornatriam  • 
Cblorkalium  . 
Chlortalcium  . 
Chlorcaicium  . 
Chioraluminium 
Kalkcarbonat  . 
Eisencarbonat  . 
Mangancarbonat 
Thonerde  .  . 
Kieselsäure  .    . 


87,0000 
0,2640 
3,1890 

78,0160 
2,3970 
0,0916 
0,6340 

Spuren 
0,0420 
0,0020 


Analyse  des  IffiDeralwassers  des  Alexisbades  von  Trommsdorff,  i^ 
Bemerkangen  von  Dr.  Cnrtze.  Leipz.  4830.  —  Yergl.  auch:  Grif^ 
dio  salinischen  Eisenquellen  im  SelkenUiale  am  Harze.  Leipzig  ^^^^^'^ 
Hof  (mann,  die  Heilquellen  am  Unterharze.  StnUgart  4899.  —  Carti«' 
in  Hofel.  lourn.  Bd.  XL.,  XLVUI.,  XL1X.;  tn  Grttfe  und  Kaliscb  U^' 
btehem  4836. 
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BxtracUvstoff   .    .    0,5000 
Brom 0,0770 


zus.  172,2120,  Gr.  trockene  Salze. 

Die  EigenlhUinlichkeil  dieser  Mischungen  geht  aus  der 
nächsten  Vergleichung  der  ersten  und  letzten  dieser  Quel- 
leo  mit  anderen  Sidero-  und  Halokrenen  zur  GenUge  hervor; 
eben  so  dürfte  naan  leicht  die  Vortheile  wahrnehmen,  wel- 
che sie  in  ihrer  nahen  Verbindung  ftir  eine  grosse  Reihe 
von  Kurzwecken  gewähren. 

Die  Wirkung  der  Siderokrenen  wird  im  Vergleiche  mit 
der  der  Chalybopegen  im  Allgemeinen  mit  Recht  als  eine 
weniger  fluchtige  bezeichnet.  Auf  diesen  Unterschied  be- 
seht sich,  was  Boerhaave  von  der  EigenthUmlichkeit  der 
acidulae  'martiales  urtheilt  und  was  man  zu  allen  Zeiten  an 
den  kohlensäurereichen  Eisenquellen  wahrgenommen  hat. 

Jedoch  ergibt  schon  das  chemische  Verhallen  des  Ei- 
seacarbonats,  dass  nur  Quellen,  weiche  sehr  reich  an  koh- 
lensaurem Gase  sind,  auch  bei  künstlicher  Erwärmung  zu 
Bädern  einen  Tbeil  des  Salzes  aufgelöst  behalten  können, 
während  die  gasarmen  Quellen  oder  diejenigen,  wo  Antheile 
weniger  löslicher  Gase  die  Austreibung  der  Kohlensäure  be- 
HchleunigeOi  den  grössten  Theii  ihrer  Ileilkräde  durch  Er- 
wännuDg  zum  Bade  nothwendig  verlieren  mUssen.  Auf  die 
hierbei  gebräuchliche  Methode  kommt  natürlich  ebenfalls  vie- 
les an;  in  geschlossenen  Blasen  erhitztes  Wasser^  anderem 
frischen  zugesetzt,  behält  mehr  von  dem  wirksamen  Be- 
staodtheile,  als  dasjenige,  worein  man  Dämpfe  strömen  lässl; 
und  so  werden  diese  Methoden  für  die  Wirksamkeit  der 
Chalybokrenen  als  Bäder  entscheidend.  Die  Eisenoxydul- 
^Ize  mit  stärkeren  Säuren  sind  dieser  Zersetzung  bei  Wei- 
tem weniger  ausgesetzt  und  sie  erlangen  dadurch  den  Vor- 
zug, als  Eisenbäder  nicht  allein  fixer,  sondern  ganz  unbe- 
dingt auch  kräftiger  zu  wirken.    Wenn  sie  nicht  so  stark 
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erregen,  als  die  Chalybokrenen  auch  als  Bäder  thiiD,  so  kann 
man  vielleicht  auch  diesen  Umstand  in  dem  Wirkungscha- 
rakler  der  metallischen  Mischung  suchen ,  aber  vergessen 
wird  man  nicht  dürfen,  dass  ein  warmes  Slahlbad  stets  von 
einer  Atmosphäre  bedeckt  sein  muss,  die  aus  Wasserdaropf 
und  Kohlensäure  in  Luft  gelöst  besteht.  Hier  haben  wir 
also  ein  Almolutrum,  welches  den  eigenthümlichen  Lungen 
reiz  und  die  wahrscheinlich  katalytische  Beziehung  gellend 
macht,  worin  die  Kohlensäure  zu  dem  Blute  steht.  Ich 
zweifle  keinen  Augenblick,  dass  dieser  Umstand  einen  be- 
deutenden Antheii  an  dem  hat,  was  man  die  erregende  Wir- 
kung der  Stahlwasser  nennt,  ohne  dass  hierbei  die  Wir- 
kung des  Metalls  auf  das  Blut  in  dem  Grade  in  Betndit 
käme^  wie  man  gewöhnlich  annimmt.  Die  Siderokrencs 
aber  verlieren  ihre  metallischen  Bestandtheile  nicht  und  li^ 
dürfen  doch,  um  als  Thermen  zu  wirken,  keines  so  flücfaii- 
gen  Lösungsmittels.  Wo  es  also  mehr  auf  die  Erregrn^ 
ankömmt,  wo  man  ohne  stärkere  Ncrvenreizung  überhaupt 
keine  lebhafte  Wechselwirkung  zwischen  organischen  und 
Arzneikräften  erwarten  kann,  wo  femer  die  stofllidie  Re- 
stauration nicht  von  solcher  Bedeutung  ist,  als  die  poten- 
tielle, da  sind  die  Stahlbäder  vorzuziehen.  Möglich,  (ia<i$ 
selbst  auf  der  leichten  Zersetzbarkeit  des  Eisens  an  der  liaui 
in  manchen  Fällen  ein  Heileinfluss  beruht ,  von  dem  wir 
nichts  Näheres  wissen;  das  aber  lehrt  uns  die  Brfokningi 
dass,  wo  es  sich  um  wahre  Erschlaffungszostände  handelt, 
die  fixeren  Eisenwasser  weit  durchgreifender  und  daaerf^ 
der  wirken,  als  die  flLlehtigen.  Es  gibt  Zustände,  wo  vm 
sich  nur  nach  der  Quantität  des  Metalls  richten  darf;  ^^' 
Eisenschlackenbäder  oder  Auflösungen  von  Eisenvitriol  ^^ 
melir  leisten,  als  alle  natürlichen  Quellen;  auch  dann  sieben 
unt^  den  Letzteren  die  Siderokrenen  den  Ghalyb^Arenefl 
in  der  Regel  voran. 
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Um  wie  viel  mehr  diese  Bäder  den  Tonus  der  Haut 
verstärken,  die  Conlractiiilltt  der  Faser,  besonders  der  G»- 
fcisshäule,  herstellen,  davon  gibt  die  auffallende,  curaüve 
Wirksamkeit  der  fixeren  Eisensalze  bei  äiisseriieher  Anwen- 
dung den  sprechendsten  Beweis.  Niemals  werden  die  Car- 
bonale  dasjenige  leisten,  was  hier  die  schwefelsauren  Ver- 
bindoogen  bewirken.  Ich  weiss  nicht,  warum  man  Anstand 
nimmt,  diese  Wirkungen  als  adstringirende  zu  bezeichnen, 
da  sie,  freilich  nicht  einen  Zustand  des  Zusammensohrum- 
pfeos,  wohl  aber  eine  Verdichtung  und  Befestigung  in  der 
Paser  ganz  deutlich  hervorbringen  und  in  dieser  Beziehung 
didit  neben  dem  Gerbstoffe  und  den  Lohbädern  stehen,  fUr 
deren  Wirkung  ich  gar  keinen  anderen  Ausdruck  weiss,  ab 
adslringirend  oder  zusammenziehend.*) 

Im  Alexisbad  ist  nun  noch  die  Verbindung  des  Eisens 
als  Chlormetall  zu  berücksichtigen.  Auch  hier  bedingt  das 
Chlor,  seinem  allgemeinen  Charakter  gemäss,  eine  eigen- 
IhUmliche  Beziehung  zu  den  Schleimhäuten;  eine  Beziehung, 
welche  in  diesem  Wasser  besonders  als  Hetrociysma  von 
Wichtigkeit  sein  dUrfle.  Ueber  die  Eieselsäure,  welche  auch 
bier  die  Wirkung  des  Eisens  unterstützt,  habe  ich  mit  Be- 
zug auf  früher  Gesagtes  nur  zu  erwähnen,  dass  hier  ihre 
Lösang  ganz  und  gar  von  dem  Extractivstoffe  abhängig  zu 
^ein  scheint,  den  Trommsdorff  vielleicht  aus  dieser  Ur- 
sache in  der  alten  Badequelle  für  ganz  besonders  wichtig 
erklärte. 


*)  Cartze  Mgl  |a  ielier  o.  a.  sebSUenawerthen  Abhandlung  Über 
Ueiisbad:  der  Anadrock  adatringirende  Wirkung  bezeichne  den  Znatand 
lei  Zosammenachraro^fana  (waa  wohl  nicht  ganz  loglach  geaagt  lai); 
Ui  Eiaeo  aber  vemiehre  den  Turgor  vitalla ,  die  Lebenskrüftlgkeit  und 
^*  Volumen  der  Haut.  Aber  darauf  beruht  eben  die  Verdichtung  und 
iUrioDg  im  Lebenden,  dasa  ein  Thel!  gereizt  wird  und  dadurch  an 
^nfl  zunimmt. 

42» 
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AlexisbmnneD  gilt  für  eine  reine  Ghalybokrene;  die 
Soolquelie  aber,  durch  ihren  Gehalt  an  Chlorcaltium  ausge- 
zeichnet, mmmt  von  diesen  Bestand theiien  eine  noch  ver 
stärkte  Wirkungskraft  gegen  diejenigen  Formen  der  Skr&- 
phulosis  her,  welche  hauptsächlich  in  Haut  und  Knocken 
zersetzende  Processe,  Erweichungen  und  VerschwäroDgeD 
hervorbringen.  Ihr  Gehalt  an  Brom  Ist  ebenfalls  zu  berück- 
sichtigen. 

Im  Nordwesten  von  Suderode  entspringt  eine  dem  B6 
ringer  Brunnen  sehr  ähnliche,  aber  noch  reichere  Quelle,  der 


HuberlusbrunneD , 

bei   Thale   unter  der  Bosstrappe,    dessen  Analyse  Bauer 
ausgeführt  hat. 


Analyse. 


Chlorkalium    .  .  0,5685 

Chlornatriam  .  .  114,9040 

Chlorammonium .  0,1681 

Chlorlitbion    .  .  0,1114 

Chlorcalcium  .  .  85,7472 

Chlorstrontium  .  0,7262 

Chlorbaryum  .  .  0,0254 

Cfalortalcium  .  .  0,1875 

Chioralominium  .  0,4161 

Bromtalcium  .  .  0,2687 

Jodtaicium .    .  .  0,0022 

Kalknilrat  .    .  .  3^301 

Kalkphosphat .  .  0,0100 

Kalkcarbonat  .  .  0,5810 

Eisencarbonat  0,0051 

llanganoxyd  .  .  Spuren 

Kieselsäure     .  .  0,2690 


zusammen  207,3203  Gr.  fest.  BesCandik 
Meereshöhe  ohngefähr  800'. 
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%  *alt  ist  iDi  gedeihliohen  Wachsihume 


.^^. 


/7 


% 


^   ^^    ^'  aland«   tat  Weffien 

^      ^  .arinfcr  Waldeiu 


<>. 


^^.  .deckschen,  hannöverscheD,  lippe- 

"^  .dcben  Gebiete )  welcbe  die  jetzt  zu  be- 

.le  Deutschlands  bilden,  umfassen  im  We- 
.^ei  sich  fast  rechtwinklig  schneidende  Reihen 
wilbildangen ;  die  eine,  welche  man  die  hessisch-lip- 
übe  nennen  könnte  und  welche  von  Süden  nach  Norden 
voD  Wildungen  und  Dorfgeismar  bis  nach  Rehburg  ausge- 
zeichnet ist  durch  bedeutende  Kohlensfiureentwickelun- 
gen;  die  andere,  von  Westen  nach  Osten  an  der  Lippe 
>^e$tlich  vom  Teutoburger  Walde  beginnend^  sich  gegen  die 
Soolquellen  Thüringens  fortsetzt.  Als  Schneidepunkt  beider 
Bildungen  erscheint  die  Gegend  zwischen  Driburg  und  Hof- 
geismar mit  ihren  merkwürdigen  Quellstätten.  Ho  ff  mann 
Itöt  gezeigt,  dass  man  den  Landstrich  am  linken  Weserufer 
von  Carlshafen  bis  Vlotho  und  bis  au  den  Abhang  des  Teu- 
toburger Waldes  als  eine  siebähnlich  durchlöcherte  Platte 
anzusehen  habe,  aus  deren  am  vollkommensten  geöflfheten 
ZerspaltuDgen  sich  Kohlensäuregas  hervordrängt  Er  bat 
i^acbgewiesen,  dass  alle  diese  Exhalationen  aus  buntem  Sand- 
slein  hervorkommen,  mit  Ausnahme  derer  zu  Meinberg,  welche 
aus  Keuper  entspringen,  und  dass  es  eigenthümliche  Thä- 
ler  seien,  die  als  Ring-  oder  Erhebungsthäler  die  yorgegan-« 


*)  ▼ergl.  der  Hubertasbrunoen  am  Fusse  der  Rosstrappe  bei  Tbale 
am  Harz,  pbyi.  ehem.  Unteriucbung  u.  a.  w.  durch  Hm.  Dr.  Bley  liebat 
Nachrtcbtin  u.  a,  w.    Quedlinburg  4S40. 
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geaen  Zerreissuogen  bezoicbneD.  Der  deckende  MosciidlLaik 
ist  dann  überall  geborsten  und  zeigt  auf  der  Sohle  der  Tha< 
ler  den  bunten  Sandstein;  die  jüngste  Formalion,  welche 
als  Sitz  der  Koblensäureentwickelungen  angesehen  werden 

könnte.  ♦) 

Das  Gas  tritt  nach  Bischofs  Untersuchungen  zu  Mein- 
berg mit  so  bedeutender  Spannung  hervor,  dass  es  eioe 
zwölf  Zoll  hohe  Wassersäule  noch  spritzonarUg  io  die  Höbe  . 
wirft,  während  die  Umgegend  des  Laacher  Sees  keine  Koh-  ■ 
lensäure  mehr  entwickelt,  sobald  der  Gegendruck  mehr  als    i 

eine  5  Zoll  hohe  Wassersäule  (ohngefähr  4''^  Barem.)  be-    | 

■ 

trägt    Die  Ursache  dieser  Spannung  beruht  auf  der  gros- 
sen Abgeschlossenheit  der  Kanäle  im  Keuper,  a^  welchen    I 
das  Gas  hervortritt. 

Der  Maugel  kohlensaurer  Alkalien  in  dieaen  Säuerliof«  ^> 
erklärt  sich  auch  hier  daraus ,  dass  die  Glieder  der  FIoii-  i 
formaiion  solche  gewiss  nur  als  höchst  untei^eordnete  Be-  j 
siaodtheile,  oder  wohl  kaum  Spuren  davon  enthalieo.**)  ] 
Die  Mischui^  dieser  östlich  vom  Teutoburg^  Walde  gele-  . 
genen  Säuerlinge  hat  ausserdem  das  Eigenlhttmlicbe,  das^  j 
sie  alle  mehr  oder  weniger  eisenballig  sind,  schweMsaufv  ^ 
Salze  als  prädonainirende,  Cblormetalle  aber  nur  in  gerio-  | 
gen  und  kohlenaaiAre  Erden  in  gewöbulicben  Mengen  ciHhal- 
ten,  während  ihr  Gas  fast  ganz  rein  ist;  zuglaick  aber  ik 
Sulphate  in  andauernder  Berührung  mit  organiscbeo  Sob- 
slaoaen  Uydratbiongas  entwickeln.  Am  westlichen  Abbaoge 
im  Kreidegebirge  finden  sich  keino  Säuerlinge  vor;  die  et- 
wenigen  Gasausbauchungen  bestehen  aus  Luft  mit  über- 
sdiüssigem  Stickgas.  Die  Temperatur  der  Westqueüea  er 
hebt  sich  gleichmässig  über  die  mittlere  des  Bodens;  die 


*iBi90bo/,  UKdie  QuoUen  d.  Toulob.  Waldes,  a.  a«  0. 
♦•)  Derselbe,  o.  a.  0.  S.  330, 
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der  öadfchen  ist  siels  etwas  niedriger,  als  die  der  sUssen 
Quellen  im  Westen. 

Als  eine  in  manober  Hinsicht  eigenthUnilicho  Gruppe  ist 
diejenige  anzusehen,  welche  um  die  Edcr  in  Hessen  und 
Waldeck  aus  den  Fortsetzungen  des  rheinischen  Scbieferge- 
iiirges  entspringt,  llior  wird  noch  eine  Natrokrcne,  die 
Salzquelle  von  Wildungen,  bezeichnet;  die  einzige  nairon- 
hdltjge  Quelle,  welche  neben  vielen  anderen  in  diesem  von 
den  Basalten  des  hohen  stumpfen  Weidflsberges,  des  Gani- 
mersberges  und  des  kegelfdroiigen  Descnberges  umgebenen 
(j^biete  entspringt.*) 

loi  nördlichen  Theile  dieser  Gebiete  verdanken  dagegen 
•lie  hier  vorkommenden  Mineralquellen  ihren  Charakter  als 
Scbwefelquellen  einem  hüchsl  leicht  zersetzbaren  Lager  von 
l'!(uminösem  Mergelschiefer,  das  sich  in  der  Richtung  von 
ßenlbeim  bis  Limmer,  so  wie  zerstreut  an  anderen  Orten 
vorfindet  und  auf  dessen  Anwesenheit  in  der  Tiefe  das  Her- 
vortreten von  Schwefelwassern  oft  aufmerksam  macht. '^*) 

Dorfgeismar  ist   die  ostlichste   dieser  Quellen;    eine 
<lbaI\bokrene  mit  erdigen  Salzen. 

Analyse  nach  Stucke: 


Natronsulpliat    . 

.     1,04 

Talksulphal    .    . 

.    3,31 

Kalksulphat    .    . 

.     1,04 

Chlornatrium .    . 

.    1,40 

Talkcarbonat.    • 

.    3,00 

Kalkcarbonat     . 

.    3,16 

Eiscucarbonat    . 

.    0,42 

Kiesebäurc    .    . 

.    0,50 

ExtractivstolT.    . 

.    0,12 

zusammen    13,89  Gr. 
Kohlensaure   24-35  K.  Z. 

*)  stocke,  pby«.  cbetn.  Beschreib,  d.  Wildunger  Brunoeos,  S«  6. 
••)  Vergl.  H  uff  mann  phy».  Geogr.  S.  5n.    * 
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Kleinern  (drei  von  Slucke  analysirte  Quelleo,  12^- 
8^  Gr.  enthaltend,  mit  gegen  32—22  K.-Z.  Kohlensäure),  Rei- 
zenhagen, Reinershausen,  Albershausen,  Bruckerbrunnen  wer- 
den von  Stucke"^]  als  Orte  genannt,  wo  Säuerlinge  eDtst^ 
hen.  Alkalische  und  erdige  Sulphate,  so  wie  Anlheile  vod 
Eisen  sind  ihrer  Mischung  charakteristisch,  und  sie  werden 
von  den  Einwohnern  als  Heilmittel  und  Getränke  benutzt 
Eine  arme  Salzquelle  entspringt  im  Ederthale  zu  Afholdero. 

Wildungen. 

Die  hiesigen  Quellen  sind  zum  Theil  schon  von  Allers 
her  berühmt,  und  besonders  stand  df^r  Stadtbrunnen  als 
lithontriplisches  Mittel  in  hohem  Ansehen.  Sein  Gehalt  » 
Talk-  und  Kalkcarbonat  und  an  Kohiensäure  bestätigt  di^ 
sen  Ruf« 

Analyse  des  Stadtbrunnens  nach  Bauer: 

Kalisulphat    .    .    0,084G08 

Natronsulphat   .    0,519427 

Cblornalrium     .    0,060486 

Natronphospbat     0,007275 

Natroncarbonat .    0,225342 

Ammoniumcarb.    0,017308 

Slrontiancarbon.    0,002180 

Kalkcarbonat     .    3,817544 

Talkcarbonat     .    2,708828 

Mangauoxyduicb.  0;0I0I57 

Eisenoxydulcarb.   0,155415 

Tbonerdc.    .    .    0,012066 

Kieselsäure  .    .    0,198717 

zusammen  7,819335  Gr. 
nach  Stucke: 

Kohlensaure   .    1,50  Vol. 

•j  a.  a.  0.  S.  47i. 
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Analyse  des  Thalbrunnens  nach  Stucke: 
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Natronsaipbat    . 

.    0,35 

Cbioroatrium 

.    .    0,12 

Talkcarbonat . 

.    .    2,21 

Kalkcarbonat .    . 

.    2,50 

Eisencarbonat 

.    .    0,50 

Kieselsäure    .    , 

.    .    0,43 

Harz 
Exiraclivstoff 

1  .    0,05 

zusammeo    6,16  Gr.  kryst. 
Koblensäure.    .    •    1,33  Vol. 

Analyse  d.  Salzbrunnens  nach  Stucke  (krystall.): 


Natronsulphat    . 

.    0,80 

Chlornatrium . 

.    .    6,70 

Natroncarbonat 

.    .    6,80  (2,60  trocknes  Salz) 

Talkcarbonat .    . 

.    .    7,88 

Kalkcarbonat . 

.    .    6,20 

Eisencarbonat 

.    .    0,25 

Kieselsäure    . 

.    .    0,48 

ExtracUvstoflf . 

.    .    0,25 

zusamn 

len  29,36  Gr. 

Kohlensäure  . 

.    1,4  Vol.*) 

Von  dieser  Gruppe,  deren  Bestandtbeile  auf  den  ver- 
bundenen Binfluss  vulkanischer  Fossilien  des  gaseinschlies- 
leoden  Schiefergebirgs  und  der  salzführenden  Plötze  zu  deu- 
t€n  scheinen,  finden  wir  im  Osten  die  verwandten  Quellen 
des  Schiefergebirgs,  im  Süden  des  Haarstrangs,  eisenhaltige 
Säuerlinge,  iwie  sie  mit  den  rheinischen  Bildungen  zusam- 
menhingendy'von  Süden  und  Westen  nach  forden  und  Osten 
zu  Ründeroth,  im  Thale  der  Agger,  und  zu  und   um 


*}  Vergl.  Wildungen  und  seine  Umgebungen  mit  besonderer  Hin« 
*>i^  «Ol  seine  Mineralquellen  von  Fischer.  Oldenburg  IS38.  —  Die 
Minenifpielleo  von  Wildungen  von  Orewes  u.  Wiggers. 
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Scbweloi  bis  nach  WerdoM  (Halokrene) ,  Eppenbausen  und 
Beiecke  (an  der  oberen  Bubr)  genaont  werden. 

Hydrolhiongasentwickclungen  findet  man  zu  Heckioghau- 
sen  in  der  Nähe  von  Schwelm,  und  der  ScharbocksbruoneD 
bei  Barmen  ist  eine  Siderokrene. 

Schwelm  ist  eine  kalkhaltige  Gbalybokrene,  weiche 
eine  Zeitlang  stark  benutzt  wurde. 

Analyse  nach  Brandes: 

Talksulpbal    .    .  .  0,618 

Kalksulphat   .    .  .  7,380 

Chlornatriuni      .  .  0,110 

Chlortalcium .     .  .  0,050 

Tnlkcarbonat .    .  .  0,098 

Kalkcarbonat .    .  .  0,904 

Eisencarbonat    .  .  0,471 

Mangancarbonal  .  0,040 

zusammen  9,671  Gr. 

Kohlensäure  .    *    .    9  K.  Z. 

Hier  ist  nun  auch,  am  weitesten  westlich,  am  linken 
Rheinufer  die  Gbalybokrene  bei 

Cleve  zu  nennen,  welche  von  Wessel-Linden*)  ©i^ 
den  Stahlwässern  von  Sobwalbaoh  und  Eger  verglicheo,  nad 
Yelsen**)  1,6  Gr.  Eisencarbonat  und  eben  so  viel  Kub.-Z. 
Kohlensaure  enthalten  soll;  eine  grössere  Bedeutung  aber 
vorzuglich  durch  ihre  Lage  in  jenen  Niederungen  erbogt 
wo  die  lymphatischen  Krankheiten  so  sehr  vorherrschea. 

Jenseit  der  llaard  liegen  nun  bis  zur  Lip]>e  hin  die  be- 
rühmten Soolquellen  Westpbalens,  welche  meist  auck  aU 
Heilmittel  benutzt  werden.  Es  gehören  dahin:  die  Hakikrenf 
zu  Lippolthauscn,  die  Halmyriden  von  Königsborn  bei 
Unna  (5  Soolquellen  von  210— 120  Gr.  fest.  Best.),  zu  WeH. 


*)  Abbandl.  üb.  d.  Mineralwasser  bu  Cleve«     DiUslmiig  4799. 
)  Honr»  Archiv  48« 7.     4,  Doppelheft. 
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Soest,  Sassendorf,  WeslerkoUen,  SaizkoUeo,  welche  alle 
nul  zam  Tbeii  betrficbllich  erböbler  Temperatur  (Sali]u>ttaa 
14*)  aas  dem  sahfübreadea  TboDe  zwischeo  der  Lippe  uod 
(leiD  Haarsiraog  eotspriDgen. 

Das  Eggegebirge  trennt  diese  Halokrenen  von  den  Loh« 
knsaurereicfaen  Quellen  der  preussisoben  Kreise  Warburg, 
Brake!  und  Höxter  und  des  niederen  Kurbessens«  Im  Nor- 
den aber,  und  wesllicb  vom  Teutoburger  Walde,  finden  sieb 
die  wasserreicben  sUssen  Quellen  vor,  welcbe  zum  Theil 
mit  einer  beträcbtlioh  Über  das  Jahresmittel  erhöhten  Tem- 
peratur aus  den  tiefen  Spalten  des  Krcidegebirges  aufbre« 
eben  und  unter  denen  die 

AruiiniusqucUe  zu  Lippüpringc, 

nahe  den  Lippequellen  16*6  Temperatur  hut.*) 

Diese  Quelle  ksX  erst  in  der  neuesten  Zeit  als  Heilmit- 
tel Bedeotuog  erlangt.  Das  Wasser  ist  von  Witting  zer- 
legt worden  und  enihiUt  uoter  Anordnung  der  Stoffe  nach 
den  Gesetzen  der  stärksten  Verwandtschaft: 


Natronsülpliat 
Talksulphat    .    . 
Kalksutphat   .    . 
Ghlorcalcium.    . 

.    7,36 
.    2,38 
.    0,00 
.    1,67 

Kaikcarbonat 

.    6,83 

Eisenoxydulearb 
Jod                   1 
Erdharz            i 

OD.    0,12 

.    Spur 

zusammen  18,72  Gr. 
Kolilens'aure    .    .    .    0,45  K.  Z. 

Es  ist  hiernach  die  Arminiusqueile  eioe  nicht  unkräflige 
laue  Bilterquelle,  welche  gegenwärtig  mit  einem  Badehause 

*)  Bischof  in  Scbweigger^Seldel  4833.  II,  S57. 
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Schwelm  j^'^  Benutzung  begriffen  ist.  Ueber 

Belecke  y^*'  ^^^^Iverbältnisse  in  diesem  zerklüfteleD 


H  <^^^''  ^^^  ^^  erwähnten  Werken  von  Hoff- 


$f  jf^  ärztlicher  Seite  her  Empfehlung  verdient. 


sen  ^^^'^.^Äof  noch  Pieper  zu  vergleichen,*)  dessen 

j^KV^/  im  Nordwesten,  am  Abhänge  des  Teutoborger 
^^aogen  die  Quellen  von 

Tatenhausen 

^  ausgedehnten  Wirkungskreis,  welcher  jedoch  ebeofaUs    ; 
^l  so  bedeutend  geblieben  ist,   als  er  in   den  Jahren 
06  und  26  gewesen. 

Diese  an   Kohlensäure  und   sonstigen  wirksamen  Be*    | 
slandtheilen  armen  Quellen  enthalten  einen  Antheil  an  & 
sencarbonat  und  eine  geringe  Menge  von  Jodnatrium,  wel- 
che hier  als  wirksames  Element  betrachtet  werden. 

Die  Analyse  von  Brandet  ergibt  in  der  Trinkquelle:    , 


Natronsulphat  . 

.    0,0406 

Kalisulphat  .    . 

.    0,0036 

Kalksulphat  •    • 

.    0,0415 

Cblornatrium    . 

.    0,0110 

Cblortaicium    . 

.    0,0280 

Jodnatrium  .    . 

.    0,0036 

Kalkphosphat   . 

.    0,0040 

Talkcarbonat   . 

.    0,6271 

Kalkcarbonat    . 

.    0,9534 

Eisencarbonat  . 

.    0,1097 

Mangancarbonat 

.    0,0021 

Alaunerde    •    . 

.    0,0060 

Eisenoxyd   .    . 

.  Spuren 

Kalkerde  .    .    . 

.    0,0062 

*)  Die  HeUwirkttogen  der  Arminlasquelle  bei  Ltppspriogo  besoidei) 
gegen  BratUrankheiteD.    Paderborn  1841.    S.  49. 
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Kieselsäure  .    •    .    0,0980 
Organische  SubsU     0,3100 

zusammea  9,0840  Gr. 

Kohlensäure   .    0,72-0,80  K.  Z. 
Temperatur  10*  bei  15*  Luftw.  —  Spec.  Gew«  1,0001. 

Badequelle:  schwächer  an  Eisen-  und  Jodgeball;  zu- 
sammen 1,4567  Gr.  fesL  Beslandlh.  Kohlensäure  0,97  K.-Z. 
Der  hiesige  Mineralschlamm ,  dessen  man  sich,  bei  seiner 
TerbältnisamSssig  viel  bedeutenderen  Wirksamkeil  doch  noch 
zu  spärlich  bedient,  besteht  nach  Brandes  aus: 


Kalisulphat  .    . 

,    .      Spur 

Kalksulpbat  • 

.    .      17,89 

Chlornatrium  , 

.    .       0,81 

Chlortaicium 

.    .       9,00 

Chlorcaicium    . 

.    .       4,00 

Jodnatrium .    . 

Spur 

Kalkphospbat  . 

.    .       3,70 

Talkcarbonat    . 

.    .       8,00 

Kalkcarbonat   , 

.    .    153,69 

Eisenoxyd   •    . 

.    .    310,94 

Manganoxyd 

.    .        0,80 

Thonerde     .    . 

.    .    449,76 

Kieselsaare  •    . 

.    .  1098,00 

Ulmin .    .    •    , 

.    .    840,00 

Humussäure 

.      46,00 

Sonst,  org.  Mat< 

\ne    907,40 

Hydrolhion 

1    Spuren 

Ammoniaksalze 

zusamn 

aen  3179,99  Gr. 

also  4507,01  Grar 

1  Wasser/} 

Man  rttbmt  die  hiesigen  Bäder  und  den  Brunnen  der 
Triakquelle  (täglich  zu  l^h  Maass)  bei  Yerschleimungen,  Un- 


*)  Brandtf  ond  TegeUr,  die  MloeralqaeUeii  imd  das  Mioeral- 
KUammbad  zu  Talenhaaseii     Lemgo  IS30. 
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reinigkeiten  der  ersten  Wege,  venösen  Stockungen,  Harn- 
und  Griesbeschwerdent  Rheumatismen,  Gicht,  Nen'enschwä- 
che  und  Krampfkrankheilen.  Noch  werde  hier  die  Theio- 
Chalikokrene  zu 

6  e  n  t  h  e  i  m  als  die  nordwesllichste  Schwefelquelle 
Deutschlands  genannt.  Sie  entwickelt  aus  24  Gran  fester 
Beslandtheile  (worunter  11,38  Kalksulphat,  4,19  Talksulphal, 
?,37  Natronsutpbai  und  0,45  Schwefelcaiciumhydrat)  der  An- 
gabe nach  4,50  K.  Z.  llydrothion  und  3,00  K.Z.  Kohlei».*) 
Temp.  8— 9». 

Von  diesen  äussersten  Quellen  kehren  wir  nun  zum  West- 
abhange  des  Teutoburger  Waldes  zurUck  und  nennen  hier 
zuerst  die  Schwefelquelle  von 

Fiestel  (Viestel) 

als  nördlichste  der  hierher  gehörigen  Quellen  am  linken  We 
serufer.  Dieser  Kurort  besitzt  drei  Quellen  von  17— 30  (ir> 
fester  Bestandth.  Die  chemische  Constitution  der  Qaeiico 
ist  derjenigen  von  Bentheim  entsprechend ,  da  jedoch  die 
Analyse  von  Wittingi  die  einzig  bekannte,  an  auffallenden 
Irrungen  leidet,  würde  ihre  Wiederholung  nicht  von  Nutzen 
sein.*'*')  Als  wirksamste  Stoffe  erscheinen  das  entwickelte 
Hydrothiongas  und  ein  Geholt  an  Eisenoxydul,  der  Angabe 
nach  in  der  Trinkquelle  0,25,  in  der  Badequelle  und  dem 
Augenbrunnen  0,17  Gr.  beiragend.  Rheumatische  und  ar- 
thritische  Leiden  werden  hier  am  wirksamsten  durch  des 
Schwefelmineralschlamm  bekämpft,  dessen  man  sich  iheii 


*)  Aschendorf,  d.  Geneeskrachl  n.  wize  van  gebnik  ^an  ^^ 
zwefelbad  Bentheim.     Gröning.  4  842. 

**)  Osann  a.  a.  0.  und  im  Encydop.  Wörterbuch  d.  m«^  Wissn- 
^chaft^  Bd.  XU.  —  Stucke  a.  a.  O.  S«  98. 
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roh,  Üieils  gereinigt  bedient.  Im  Allgemeinen  gelten  ftir  Fie- 

siel  die  Indieationen  der  Theiokrenen. 

Ilolzhausen,  ebeofalls  eine  solche  eisenhaltige  Ch<ili- 

kokrene,  enthält  nach  Kunze: 

Kalksulphat    .    .  .  15,343 

Thonerdesuipbat  .  0,35S 

Chlortaicium .    .  .  0,370 

Chlorcalcium .    .  .  0,575 

Kalkcarbonat.    .  .  0,575 

Eiscncarbonat    .  .  0,105 

zusammen  18,144  Gr. 

Eine  in  der  Nähe  befindliche  Eisenquelle  wird  ebenfalls 
tiemlich  stark  benutzt.*)    Man  badet  und  trinkt 

Gripshofen,  von  ähnlicher  Mischung,  wird  gleichfalls 
von  den  Um wobnern  häufig  besucht;  eben  so  BUnde  undHUll- 
borst,  am  linken  Wesenifer  im  Kreise  Bünde  und  Valdorf, 
In  der  Nähe  von  Herfort,  eine  ziemlich  bedeutende  Schwe- 
Mquetle.  Weniger  bedeutend  sind:  floppenberg  im  Osten 
^'on  Holzhaosen,  bei  Petershagen;  Dankersen  und  Nam- 
Den  bei  Miuden,  beide  am  rechten  Weserufer  und  VIotho 
»elbst,  eine  am  Flusse  gelegene  Halokrene,  im  Norden  von 
r'aldorf,  welche  ebenfalls  Schwefel  wasserstoffgas,  obwohl 
Q  geringeren  Mengen,  entwickeil. 

Salzuffeln  wird  hier  am  meisten  südlich  als  berei4s 
um  Fürstenihum  Lippe-Detmold  gehörige  Soolquelle  genannt. 
>as  benachbarte  Hallenhagen  in  demselben  Fitrstenthume 
»esiizt  eine  ähnliche  Quelle.  Ehe  wir  von  diesen  Quellen 
los  nördlichen  Theils  des  Mindener  Regierungsbezirks  zu 
lenen  seiner  südöstlichen  Abtheilung  im  Osten  des  Teuto- 
urger  Waldes  übergehen,  wenden  wir  uns  zu  der  nörd- 
chsten  Grenze  dieser  Bildungen  am  Westufer  des  Steinhu- 


')  Otann,  Chronik  der  wiclilig9l«n  Heilquellen  In  Preussen.    Ber« 
a  IS34. 
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der  Meeres,  zu  der  im  hannoverschen  Gebiete  liegenden 
Ghalikokrene  von 

Rehburg*  9 

deren  Wirksamkeit  vomämlich  auf  ihrem  Gehalle  an  Chlor- 
talcium,  vielleicht  auch  auf  dem  Gehalte  von  Thonerde  be 
ruht,  welche  neben  dem  Kalke  dem  Wasser  seine  schaamis- 
seifenariigc  Eigenschaft  beim  Kochen  mittheilt,  eine  Eigen- 
schaft,  um  derentwillen  man  eben  dem  Bade  den  NameD 
eines  seifenhaflen  gibt,  und  die  man  besonders  früher  sehr 
hoch  anschlug.*)  In  wie  weit  sie  mehr  als  als  antiskorisch 
wirke,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Andererseits  bat  man 
nun  auch  der  musterhaften  Einrichtung  der  Bäder,  Doocis  | 
bäder  und  Dampfbäder  zu  gedenken,  deren  man  sichiiiff  | 
so  vielfach  bedient.    Ausserdem  ist  der  Zusatz  von  is^    ! 

I 

salz  zu  Bädern  (in  Quantitäten  von  einigen  Pfunden  rdrje 
des  Bad)  ein  häufiges  Unterstützungsmittel  der  Wirksamkeit: 
und  des  ausgeschiedenen  Badeschaums,  so  wie  der  durch 
das  Kochen  niedergeschlagenen  Erden  bedient  man  sieb 
ileissig  zu  örtlichen  Umschlägen.  Nach  den  von  Westromb 
und  Dumesnil  mitgetheilten  Analysen  scheinen  die  Be 
standtheile  zu  wechseln.  Ersterer  gibt  bei  wdtem  naebr 
Chlortalcium ,  so  wie  mehr  Kalkcarbonat,  Letzterer  etwis 
mehr  Glaubersalz  als  Bestandtheil  an. 

Analyse  von  Westrumb  (Badequelle): 


i^atronsulphat 

.    .    OM 

Talksulphat    . 

.    .    1,64 

Kalksuipbat '  . 

.    .    3,00 

Chlornatrium . 

.    .    0,06 

Chlortalcium  . 

.    .    1,90 

Clilorcalcium  . 

.    •    0,10 

*)  Albers,  über  das  Bad  Rehbarg  und  seine  HeJlkrKA«.    H^bo- 
ver  4830.  S.  64. 


Hari.  673 


Kaikcarbonat . 

.    .    3,12 

Eisencarbonat    . 

.    0,03 

Thonerde  .    • 

.    .    0,07 

Kieselsäure    .    , 

.    .    0,20 

HarzstofT  .    . 

.    .    0,04 

zus.    10,10  Gr. 
Kohlensäure    .    .    0,65  Vol. 
Temperatur   lO«.  *) 

Die  Trinkquelle  isl  ähnlich  gemischl;  die  nahegelegene 
Theiokrene  vonWinsIar,  deren  man  sich  ebenfalls  für  die 
Bäder  bedient,  enthält  vorherrschend  Sulphate^so  wie  sie 
auch  bedeutende  Mengen  von  Hydrothiongas  entwickelt. 

Die  Lage  von  Rehburg,  nahe  am  Sleinhuder  See,  um^ 
feben  von  anmuthigen  Waldhügeln,  bildet  einen  lebhaften 
Gegensatz  gegen  die  der  Ebenen  des  nördlichen  Tieflandes, 
Qod  trägt  viel  zu  den  wohithäligen  Wirkungen  dieses  Bades 
bei.  Hufeland  sagt,  sie  wecke  den  Lebcnsmuth,  welcher 
oft  mehr  zur  Wiederherstellung  der  Gesundheit  thue,  als  die 
Kraft  der  stärksten  Mineralwasser. 

Neuerdings  ist  hier  auch  eine  Holkenauslalt  errichtet.**) 

IVenndorf 

im  Piirstenthume  Lippe-Schaumburg  ist  die  bedeutendste  un- 
ter den  Schwefelbädern  dieses  Gebietes,  was  man  nicht  ai« 
l^io  dem  Gasreichthum  seiner  Quellen,  sondern  auch  den 
vorzüglichen  Einrichtungen  dieses  Kurorts  uud  der  TrefFlich- 
l^eil  seiner  ärztlichen  und  ökonomischen  Verwaltung  zuzu- 
schreiben hat.  Man  zählt  hier  vier  Hauptquellen,  welche 
mit  einem  ungemeinen  Wasserreichthume  aus  dem  Lias  zu 
Tage  kommen,  und  in  ihrer  Mischung  nur  quantitative  Un- 


*)  Albers,  a.  e.  0.  S.  60. 

**)  Biermann,  ttber  dJo  Molkenanstali  zu  Rehbarg  n.  s.w.  Braun« 
Khweig  4  Sit. 

Velttr*«  Ueil<|««|leiil«lire.  U.  43 
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terschiede  zeigen.*)  Es  sind  dieselben  Mischungen,  welche 
hier  überhaupt  in  grosser  Ausbreitung  zwischen  Benlheim 
und  Limmer  beobachtet  werden,  und  über  den  Gehalt  von 
Hydrothiongas ,  welcher  ihnen  allen  charakteristisch  ist, 
drückt  sich  der  trefliicbe  Wühler  folgendermaassen  aus:**) 
Die  Bildung  dieses  Wassers  ist  ganz  genügend  auf  rein  cb^ 
mischem  Wege  zu  erklären.  Wir  können  annehmen,  dass 
es  der  Hauptsache  nach  zuerst  eine  in  jener  gypsreichen 
Formation  (dem  Lias)  gebildete  Auflösung  von  schwefelsau- 
ren Salzen,  namentlich  von  schwefelsaurer  Kalkerde  gew^ 
sen  sei,  worin  ein  Theil  der  letzteren  durch  den  Einilass 
der  gleichzeitig  darin  vorhandenen  organischen  oder  bituni- 
uösen  Substanzen,  womit  auch  die  ganze  GebirgsformaüoD 
impr^'gnirt  ist,***)  nach  und  nach  zu  Schwefelcaicium  reda- 
cirt  wurde.  Das  so  gebildete  Schwefelcaicium  kann  «r 
durch  die  im  Innern  der  Erde  hinzutretende  freie  Kohl«- 
sfiure,  wovon  man  einen  Theil  noch  im  Wasser  findet,  aof 
die  ebenfalls  durch  die  Erfahrung  bestätigte  Art  zersetzt 
werden,  dass  sich  kohlensaurer  Kalk  und  freies  Schwefel- 
wasserstofigas  bilden,  die  beide  im  Wasser  aufgelöst  blei- 
ben, jener  vermittelst  der  noch  vorhandenen  Kohlensäare. 
Dabei  kann  aber  ein  Theil  Schwefelcaicium  unzersetzt  blei- 
ben, welches  die  Ursache  der  Erscheinung  ist,  dass  nadi 
Austreibung  des  freien  Schwefelwasserstoffs  bei  Säureiusatz 


•)  Die  Schwefelwftsserquellen  za  Nenndorf,  ehem.  phys.  nad  med. 
dargestellt  von  d'OIeire  und  Wöhler.    Cassel  4S36* 

••)  a.  a.  0.  S.  33. 

***)  Im  Osten  von  Nenndorf,  zQ  Edemlssen  Im  fianoö versehen,  be- 
findet sich  eine  Naphiha  quelle.  Vergl.  Bier  mann,  über  die  medicis 
Anwendung  und  Wirksamkeit  des  Mineralwassers  der  Erdölquelle  bei  Kde- 
missen  im  König!.  Hannoverschen  Amte  zu  lleinersen;  in  Hano.  Ann*^ 
]en  f.  4844,  6.  Heft. 
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von  Neuem  dieses  Gas  entwickeit  wird.    Die  Analysen  lie- 
ferten an  wasserfreien  Salzen  nach  W-ühler: 
Quellen  unter  dem  Gewölbe: 


Natronsulphat    •    . 

5,221 

Kalisulphat    .    .    , 

.    0,287 

Talksulphat  .    .    . 

2,831 

Kalksuipbat    .    .    , 

,    7,134 

Chlortalcium  .    .    . 

.    1,635 

Scbwfelcalcbydratj 
Ammoniaksalz       i 

Spuren 

Kalkcarbonat 
Talkcarbonat 

.    4,308 

Kieselsäure    .    .    . 

.    0,054 

Tbonerde        | 
Bitumen         ] 

.  Spuren 

zus. 

21,491  Gr. 

Koblensäore    .    . 

0,200  Vol. 

Hydrotbion .    •    • 

0,045    — 

Stickgas.    •    •    . 

Spuren 

Die  Trinkquelle  enthält  dieselben  Besta&diheile  fast  in 
derselben  Menge  (20^679  Gr.). 

Die  Badequello,  etwas  ärmer  an  Bestandlheilen^  liess 
die  Spuren  des  Ammoniaksalzes  und  Bitumens  vermissen 
(zus.  12,27  Gran  fester  BesUndtbeile^  0,024  Vol.  Hydrotbion, 
0,11  Vol.  Kohlensäure). 

Die  vierte  Quelle,  auf  dem  breiten  Felde,  wird  seilen 
zu  Bädern  benutzt  und  ist  etwas  abgelegen.  —  Temperatur 
im  Sommer  fast  constant  9*. 

Die  Wirkung  des  Nenndorfer  Schwefelwassers  wird  von 
d'Oleire  so  dargestellt,  dass  sie  vermöge  des  directen  Ein- 
flusses der  salzartigen  Beimischungen  auf  die  Aufnahmsor- 
gaoe  umfassender  als  die  des  blossen  Schwefels  sei  und 
namenllieh  örtlich  eine  mechanisch  dynamische  Beizung  und 
dadurch  vermehrte  Secrction  erzeuge.  Bethätigung  aller  So- 
und Excrctionen  ist  die  allgemeine  organische  Veränderung, 

43* 
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vorauf  fast  alle  Wirkangserschetnungen  sich  zurü^l&hreD 
lassen  und  das  peripherische  Geßsssystem  und  dessen  Ner- 
ven, der  Sitz  aller  Secrelionen,  ist  das  hauptsächliche  Ob- 
ject  der  Heilkraft  des  Mittels. 

Die  Anwendung  des  Schwefelwassers  befördert  die  Se- 
crelion  der  Schleimhäute  der  Respirationsorgane,  des  In- 
testinaltractus  und  Genitaliensystems,  sie  hebi  die  Thäügkeit 
des  uropoetischen  Systems,  sowohl  quantitativ  als  qualita- 
tiv, so  wie  das  Secretionsvermögen  der  äusseren  Haut  Das 
Schwefelwasser  scheint  einen  specifischen  Einfluss  zo  äus- 
sern auf  die  Gefässe  der  Unlerleibshöhle,  vorzüglich  auf  das 
Pfortadersystem,  dessen  Circulation  und  Secretion  es  belbä- 
tigt,  es  bewirkt  einen  vermehrten  Blutandrang  nach  den  Or- 
ganen des  Beckens,  dem  Uterus  und  dem  Mastdarme  oad 
eine  erhöhte  Thätigkeit  der  Lymphgefasse  und  Drüsen;  es 
zeigt  sich  also  wirksam  in  Krankheiten  mit  qualitativ  oder 
quantitativ  perverser  Secretion  oder  in  denen,  welche  durcb 
Bethätigung  oder  qualitative  Umänderung  der  SecretioD  ge- 
hoben werden  können;  es  besitzt  aber  auch  eine  directere 
Wirkung  auf  die  organischen  Stoffe,  und  eine  besondere 
Beziehung  zu  ihrer  Metamorphose. 

Die  Einrichtung  der  Gasbäder  in  Nenndorf  wie  sie,  äluH 
lieh  derjenigen  zu  Elisen,  durch  d' Oleire*)  veranslallel 
worden  ist,  muss  hier  noch  erwähnt  werden.  Das  Scbw^ 
felwasser  springt  in  Mitten  eines  ovalen  Saals  als  SpriDg* 
quell  hoch  empor  und  fällt  dann  auf  eine  Erhöhung  von 
Kupfer,  so  dass  es  ganz  zerstäubt  und  sein  Gasge- 
halt durch  die  Luft  völlig  ausgetrieben  wird.  In  diesem 
Saale  wird  nun  geatbmet,  drei  kleinere  Zimmer  werden  auf 
andere  Weise  durch  Austreibung  des  Hydrothiongases  aa5 
dem  Wasser  mit  Gas  genillt.    Auch  zwei  SchlafkabineUe  be- 


♦)  U'Oleirc  a.  a.  O. 
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findeo  sich  Über  dem  Saale.  Man  bedient  sich  der  Gas- 
bäder besonders  bei  chronischen  ScbleimQüssen  der  Ath- 
mungs Werkzeuge  und  anderer  Schleimhäute,  wie  im  Frühe* 
ren  gezeigt.  Das  Schlafen  in  der  Gasatmosphäre  ist  sehr 
wirksam  gegen  profusen  Schleimauswurf;  da  es  aber  leicht 
eia  vollkommenes  Stocken  desselben  erzeugt,  erfordert  die 
Anordnung  desselben  Vorsicht  von  Seiten  des  Arztes. 

Wir  haben  dieser  Darstellung  der  Wirkung  der  Schwe- 
felwasser wenig  hinzuzufügen.  Das  Princip  der  allgemeinen 
secretiven  Reizung  und  demnächst  dasjenige  der  katalytischen 
oder  neurodynamischen  Beziehungen  des  Mittels  zu  einzel- 
MO  Organen,  hier  insbesondere  zu  denen  des  venösen 
lireislaufs,  ist  auch  in  dieser  Darstellung  festgehalten. 

Es  stehen   in  dieser  Beziehung  die   hydrothionhaltigen 
Chalikokrenen  zu  den  Pikropegen  in  einer  nahen  Verwand- 
schaft, nur  dass  hier  die  im  Früheren  angedeutete  Beziehung 
der  organischen  Mischung   zu   den   schwefelsauren  Salzen 
gleichsam  bereits  vorgegeben  ist  und  der  Gehalt  an  Hydro- 
tbiongas  unmittelbar  in  seinen  erregenden  Wirkungen  her- 
vortritt.    Der  Schwefel  selbst,  welcher  in  dieser  primären 
Beziehung  dem  Ammonium  an  flüchtig  erregender  Kraft  zu- 
nächst steht,  wirkt  jedoch  erhitzender,  als  es  das  Schwefel- 
wasser ibut;  was  d'Oleire  durch  den  Gehall  des  Letzteren 
an  neutralisirenden  Salzen  erklärt.    In  Betracht  jedoch,  dass 
die  Beziehungen  verschiedener  anderer  Substanzen  zu  dem 
venösen  Blute   sich  mit  nicht  minderer  Lebhaftigkeit  aus* 
sprechen  und  dass  namentlich  die  Kohlensäure,  bei  gleicher 
unmittelbarer  Wechselwirkung  mit  dem  Organismus  in  jener 
Form,  von  welcher  hier  zumeist  diel  Rede  sein  kann,  bei 
Hämorrhoidalleiden,   eine  sehr  nahe  vergleichbare  Heilkraft 
entwickelt,  möchte  ich  diejenigen  Affinitäten,  welche  Schwe- 
felmittel zur  Haut  und  den  fibrösen  Häuten  zeigen,  noch 
immer  für  die  bedeutenderen  ansehn. 
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Man  bedient  sich  in  Nenndorf  nächst  der  Trinkkur,  den 
Wasser-,  Tropf-,  Hegen-  und  Schwitzbädern  und  derSchwe- 
felwasserdouche  auch  noch  feuchter  und  trockener  Ga&bä- 
der,  der  Gasdouche  und  der  allgemeinen  und  partiellca 
Schlammbäder,  wozu  das  Substrat  durch  den  von  Schwe- 
felquellen getränkten  Moor  des  Dorfes  Algesdorf  geliefert 
wird.*)  Die  Badetemperaturen  sind  24— 28*;  fürdieSchlainm 
bäder  27— 30^ 

Die  Halmyride  zu  Rodenberg,  eine  halbe  Stunde  voo 
Nenndorf,   steht  zwar  an  Menge   der  Bestandtheile  vielen 
anderen  Soolen  nach,   wird   aber  doch  in  der  Nähe  voo 
Nenndorf  zu  einem  bedeutenden  Mittel. 
Analyse  nach  Wöhler: 
/  Kalisulphat     .    «    .      0,10 

Natronsulphat  .  .  10,81 
Kalksulphat  .  .  .  14,82 
Chlornatrium  .  .  49,84 
ChlorUIcium  .  .  10,01 
Kalkcarbonat     •    •      4,61 

Kieselsäure   •    .    ._^0,20 

zusammen  90,39  Gr. 
Kohlensäure    .    .    .    0,14  YoL 

Limmer  im  Osten  von  Nenndorf  ist  nur  durch  i« 
Nähe  von  Hannover  beachtenswerth.  Die  Quelle  eDtbiit 
3,04  Gran  meist  schwefelsaure  Salze,  nach  Andreä's  und 
Westrumb's  Analyse;  und  ist,  wegen  ihres  HydrothioDge- 
haltes  als  Theiokrene  zu  bezeichnen.**) 

Elisen, 

ein  freundlich  gelegener  Badeort  im  lippeschen  Gebiete  t& 
Südosten  von  Nenndorf,  dem  es  an  Mischung  ganz  zu  ver- 


)  WaitE  in  Hufel.  Joum.    Jan.  4830;  S.  U. 
)  Osann  H,  798. 
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gleichen  ist.  Die  Schwefel-  und  Scbtammbäder  dieses  Or- 
tes werden  viel  benutzt;  auch  sind  die  sonstigen  Anstalten 
und  Kureiurichtungen  sehr  zu  rUhmen,  obgleich  sie  nicht 
ganz  so  glänzend  sind  als  diejenigen  in  dem  etwas  weniger 
zahlreich  besuchten,  aber  luxuriöseren  Nenndorf. 

Wir  besitzen  Analysen  der  Quellen  durch  Würz  er  und 
durch  D u m es nil;*)  nach  Letzterem  enthölt  an  wasserfreien 
Salzen  der: 


Julianenbrunnen: 

Natronsulphat 

.    .    2,251 

Talksulphat    . 

.    .    2,582 

Kaiksuipbat   . 

.    .  13,608 

Chlortalcium 

.    .    1,058 

Kalkphosphat 

.    .    0,008 

Talkcarbonat 

.    .    0.187 

Kaikcarbonat 

.    .    1,541 

Eiseuoxyd     . 

.    .    0,008 

Kieselsäure    . 

.    .    0,075 

zus.  21,377  Gr. 

Kohlensäure    , 

.    •    2,15  K.  Z. 

Hydrothion 

.    .    2,01    - 

Stickgas      .    • 

.    .    0,37    — 

Kohlenwas$erstofll][?)    0,11    — 

Sauerstoff  (?) 

.    .    0,08    — 

zusammen    4,72  K.  Z. 

Der  Augenbrunnen  mit  19,876  Gran  wasserfreier  S^Ize 
und  1,37  Hydrothion,  der  Georgenbrunnen  mit  20,855  Gran 
und  1,57  {fydrothionf  und  der  Neuwiesenbrunnen  mit  19,820 
Gran  und  1)66  Kub.  Z.  Hydrothion  unterscheiden  sich  in  i^ei- 
oer  Rücksicht  von  dem  JuUanenbrunnen.  Der  Badeschlamm 
eothäU  in  16  Unzen: 


*)  Neue  chemisch -physikal.  Unlersuchungen  der  Schwefolwasser, 
wie  auch  der  BadetcUkrome  xu  EUseo«  HanDOver  (I8S6).  —  Vergl. 
anch:  Zügel  phys.  medic.  Abhandl,  Über  die  achwefeUialllgeii  Mineral- 
wasser za  Elisen,    BUckeb.  4834, 


G80  Central«  Europa» 

Kalksulphat  .  .  53,540 
Kalkcarbonat  .  .  40,420 
Schwefel  .  .  .  29,478 
Schwefelsäure  \ 
Humuss.(ülmin)  I  ^^»^^^ 
Pflanzenfaser  .  .  200,590 
Stink.  Wachsharz  6,060 
Erdharz,  desgl.  •  4,308 
Verlust*)     .    .    .    16,500 


zusammen  648,806  Gr. 

• 

Fünf  andere  Schwefelquellen  und  zwei  unbedeutende 
sogenannte  Eisenquellen  entspringen  auf  demselben  Räume. 

Wir  besitzen,  nächst  der  verdienstlichen  Abhandloo^ 
von  Zägel,  eine  in  vieler  Rücksicht  beifallswerthe  AibeiL 
welche  Mayer  Über  die  Wirkungen  Eiisens  bekannt  $^ 
macht  hat.  **) 

Da  in  dieser  Darstellung  eine  Statistik  der  Heilerfokt 
von  Eilsen  nach  consequenten  und  übereinstimmenden  Prio- 
cipien  niedergelegt  ist,  welche  anderwärts  nirgend  mitgle- 
cher  Genauigkeit  geboten  ist,  so  glaube  ich  dem  Zwecke 
dieses  Handbuchs  gemäss  zu  handeln,  wenn  ich  dieselbe, 
in  tabellarische  Form  gebracht,  hier  mittheile:  Die  Eal^ 
gorie  I.  umfasst  diejenigen  Kranken,  welche  nach  des  Ver- 
fassers Ausdruck,  durch  ein-  oder  mehrmaligen  Gebraud 
der  Kur  gründlich  geheilt,  von  den  hauptsächlichsten  Leidei 
und  Gebrechen  wenigstens  temporär  befreit,  ihrem  eigCDCfl 
Geständnisse  nach  zufrieden  die  Anstalt  veriiessen,  IL  di^ 
jenigen,  welche,  an  heilbaren  Krankheiten  leidendy  iwar  g^ 
bessert  aber  nicht  vollkommen  hergestellt  wurden;  lU.  St 
Unheilbaren,  denen  doch  der  Gebrauch  dos  Bades  wohftb^ 


*)  Mit  lobegrlfT  weniger  natronbaltiger  Salxe. 
•*)  In  Hafelands  Joani,  LXXXl:  IV.  n.  V.  Jahrg,  aS5. 
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Ijg  war;  IV.  die  erfolglos  Behandelten.    Die  Zahlen  bedeuten 
Procente. 

Krankheiten.  I.      U.      III.    IV. 

Bbeumaiismus,  rheumatische  Krankhei- 
ten aller  Art,  auch  Lähmungen  60      36      -^      4 
Gicht:  acute  und  subacute 
dgl.:  chronische,  unregelm.,  atonische 
Unterleibskrankheiten ,     Hypochondrie, 
Hysterie,  Plethora   abdominal,  (men- 
slrual.],  Hämorrhoiden  u.  s.  w.,  meist 
mü  Rheumatismen,  Brustleiden,  Flech- 
len  u.  dgl.  complicirl  (meist  Schlamm- 
bäder)                                                  45      49        2      4 
Bnutubel,  chronische  Katarrhe  undBron* 
cbialreizungen,  asthmatische  u.  phthi- 
sische Brustkrankheiten   (meist  Gas- 
bäder) 27      18      41    14 
Chronische  Hautkrankheiten,  meist  her- 
petisch                                                 79      21      —    — 
Uhmangen  nach  Apoplexie,   von  Ple- 
thora, Rheumatismus  und  Gicht            ^      36      18    46 
Chronische  Leiden  der  Harnwerkzeuge 
Skrophulöse  Drtisenleiden 

Syphilitische  mit  Merkurialdyskrasie         50      —      —    50 
Im  Allgemeinen  52,35  32,98  5,23  9,42 

Es  sind  dieses  zwar  nur  die  Resultate  eines  den  Brun- 
nenkuren im  Allgemeinen  günstigen  Jahres  (1834);  jedoch 
Nvar  eben  bei  der  grossen  Hilze  die  reizende  Wirkung  der 
Eilsener  Bäder  oft  zu  stürmisch  Tür  einen  guten  Erfolg. 

Die  Schlammbäder  werden  in  Elisen  kühler  als  zu 
N'enndorf  genommen  und  dieser  Umstand  allein  ist  Ursache, 
^ass  die  Frequenz  des  Pulses,  die  nachWaitz  und  d'Olei- 
res  Beobachtungen  zu  Nenndorf  im  Schlammbade  so  be« 
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deutend  steigt,  hier  im  Gegenibeile  vermindert  wird.  Demi 
zu  Nenndorf  ist  die  Temperatur  zwischen  27*  und  30"*) 
principmässig  höher,  als  die  der  Schwefelbäder;  zu  Eilseo 
ist  sie  principmässig  niedriger;  25*  —  26^5.  **)  Ueber  das 
entgegengesetzte  Verhaitniss  zwischen  den  Schwefelwasscr- 
bädern  zu  Nenndorf  und  Aachen  in  Bezug  auf  Beschleuü- 
gung  des  Pulses  bat  bereits  Wetzler  die  genügende  Auf- 
klärung gegeben,  dass  die  Aachener  Schwefelbäder  lucbt 
so  tief  abgekühlt  würden,  als  die  zu  Nenndorf. 

Schwefelgas-  und  Dämpf bäder  findet  man  ebeofaliszu 
Eilsen.  Der  Aufenthalt  in  dem  geräuschlosen  Badeorte  i^ 
besonders  älteren  Personen  zu  empfehlen.  Die  umgebeoiieQ 
Höhen  des  Wesergebirgs  und  der  nicht  fernen  Porta  gekE 
Gelegenheit  zu  den  gefälligsten  Natureindrücken.  Me^fö- 
höhe  293'. 

Pyrmont, 

einstmals  die  Krone  der  deutschen  Heilquellen,  die  berubG- 
teste  Chalybokrene  der  Welt,  gegenwärtig,  obgleich  von  sei- 
ner früheren  Präd&minenz  gefallen,  noch  immer  ein  bedett- 
tender  Brunnen-  und  Badeort  und  dem  vielleicht  eine  ver- 
änderte atmosphärische  Constitution  die  volle  Zahl  seii^ 
Besucher  wieder  zuführt,  ist  eben  so  wichtig  durch  dis 
Heilkräfte  seiner  Mischung,  als  durch  den  Geist  pbilosof^ 
scher  Beobachtung,  welcher  in  den  Schriften  eines  Seip 
Marcard  und  anderer  Beschreiber  dieses  Brunnenortt: 
herrscht,***) 


*)  Wailz  A.  a.  0.  S.  23. 

**)  ,,Beiläufig  gesagt,  genügt  (im  Schlammbade}  eine  um  foebit^ 
Grade  niedrigere  Temperatur  als  die  des  Wasserbades,  an  welcbe  ic.'- 
gewölint  war;  25«  Schlamm  sind  ss  26  bis  27^  Wasser.''  V'f^' 
a.  a.  0.  V,  73, 

•*»)  Vgl,  TIi.  I.  S,  60,  96,  H7. 
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PjTmont  besitzt  eine  Anzahl  verschiedener  Mineralquel- 
len; nämlich  vier  Chalybokrenen,  zwei  Halokrenen  und  eine 
.Vnthrakokrcney  den  Säuerling.  Die  Analysen,  welche  Bran- 
des von  diesen  Quellen  geliefert  hat,  sind  in  den  angege- 
benen Verbindungen  im  Widerspruche  mit  denjenigen  che- 
inisoben  Verwandschaflsgesctzen,  an  welchen  doch  die  Er- 
fahrung und  der  Ausspruch  der  ausgezeichnetsten  Chemiker 
festzuhalten  zwingt  und  die  auch  Westrumb  und  Struve 
in  iiiren  respectiven  chemischen  Arbeiten  über  Pyrmont  voll* 
staadig  beachtet  hatten.  Sobald  der  Arzt  sich  gezwungen 
sieht,  der  Ansicht  des  Chemikers  zu  Liebe  in  der  Quelle 
Gyps  und  Nalroncarbonat  anzunehmen,  während  man  ihm 
doch  im  Recepte  einen  Vorwurf  daraus  machen  würde, 
wenn  er  das  kohlensaure  Alkali  in  eine  solche  Verbindung 
brächte  und  es  dann  noch  Tür  kohlensaures  Alkali  ansähe, 
hören  alle  Normen  der  Wissenschaft  auf  und  es  gibt  nicht 
blos  keine  pharmarkodynamischen,  es  gibt  auch  keine  che- 
mischen Resultate  mehr.  Ich  wiederhole  daher  nur  dieje- 
nigen analytischen  Ergebnisse,  welche  als  unzweifelhafte 
erscheinen,  indem  ich  zugleich  auf  die  schon  früher  ange- 
nihrlen  Erfahrungen  Westrumb's  über  das  Schwankende 
in  den  Bestandtheilen  von  Pyrmont  aufmerksam  mache.*) 
Analyse  der  Trinkquelle  nach  Struve  (1824): 

Kalisulphat  .    .    ,    0,0419 

Nalronsulphat  •    .    2,1450 

litbionsulpbat       .    0,0089 

Talksulphat      .    .    3,0975 

Kalksulphat      .    .     7,2213 

Strontiansulphat  .    0,0206 

Chlortaicium    .    .    1,1260 


*)  Vergl.  auch:  Würz  er:  das  Neueste  über  die  Schwefolquello  zu 
NoQodorf;  Leipzig  4824;  6.  49  folg.  uod  Derselb«:  die  Mineralquelle 
i-i  Hofgeismar  in  Kurbessen. 
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Thonerdepbosphat  0,0147 

Talkcarbonat    .    .  0,3236 

Kalkcarbonat    .    .  5,9882 

Eisencarbonat  .    ,  0,4901 

Maogancarbonat  .  0,0485 

Kieselsäure  .    .    .  0|4969 


zus.  20,6244  Gr. 
Kohlensäure  1,68  bis  1,87  Vol.  (Brandes  39,72  Gr.) 
Temp.l0*4-]2*5,  constant    Meer.  H.  nacb  Brandes  344^/) 

Die  Badeq.  oder  der  Brodelbrunnen,  nach  Westrumb 
31,85  Gr.  und  1^41  Vol.  Kohlensäure,  nach  Brandes  23,63 
Gr.  und  1,47  Vol.  Kohlensäure  enthallend,  besitzt  ebenso. 
wie  die  Augenqueile  (21  Gran  nach  Westramb,  16  Gran 
nach  Brandes)  und  der  Neubrunnen  28  Gran;  1,23—150 
Vol.  Kohlensäure)  dieselben  qualitativen  Bestandlbeile  us^ 
diese  auch  ähnlich  vertheilt. 

Soolquelle  nach  Tranapel: 

Natronsulphat    .    .    9,430 


Talksulphat   . 
Kalksulphat  • 
Chlornatrium 
Chlortalcium , 
Talkcarbonat 
Kalkcarbonat 
Eisencarbonat 
Thonerde 
Harz      ... 

zus.  132,160  Gran. 

Brandes  hat  auch  Strontian,  Baryt  und  Lithion,  so\sit 
Phosphorsäure  unter  den  Bestandtheilen  aufgefunden  (95.3 
Gran;  66,67  KubikzoU).  Die  zweite,  sogenannte  muriatisd 
saliniscbe  Quelle,  etwas  reicher  an  Bestandtbeilen  (111  Gras 


2,900 
16,670 
89,910 
6,520 
2,660 
2,420 
0,130 
1,440 
0,800 


*)  Yergl.  Brandes:  die  Miaeralquelle  zu  Meinberg.    Lemso  Wl 
S.  61, 
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nach  Wes(rumb)  besitzt  nach  Westrumb  ihr  anderthalb« 
facbes,  nach  KrUger  nur  ihr  einfaches  Volumen  Kohlensäure, 
eioe  durchaus  zufällige  und  sich  stets  wiederholende  Ab- 
weichüog;  denn  man  kann  von  dem  Kohlensäuregehalt  der 
Pynnonter  Quellen  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass  er 
grösser  als  das  Volumen  des  Wassers  sei,  und  im  urnge«- 
kehrten  Verhältnisse  zu  dem  barometrischen  Drucke  stehe. 
Analyse  des  Säuerlings  nach  Westrumb: 


Natronsulphat 

.    .    0,20 

Talksulpbat     . 

.    .    1,36 

Kalksulphat 

.    .    0,76 

Chlornatrium  . 

.    .    0,52 

Cblortaicium    . 

.    .    2,05 

Talkcarbonat  . 

.    .    0,56 

Kalkcarbonat  . 

.    .    136 

Harz      •    .    • 

.    .    0,12 

zus.  5,70  Gr. 
Kohlensäure  •    .    .    1,03  Vol. 

Ueber  die  Dunsthöhle  zu  Pyrmont  hat  Steinmann  in 
neuerer  Zeit  einen  kleinen,  aber  interessanten  Bericht  abge- 
stattet und  zugleich  Über  das,  nach  Gräfe's  beifallswerthen 
Vorschlägen  im  Jahre  1832  neuerrichtete  Gasbad  Nachricht 
pgeben.«) 

Ueber  die  Indicationen  Tür  Pyrmont  mügen  wir  auf  das 
Allgemeine  verweisen.  Zu  berücksichtigen  ist  insbesondere 
'i^r  Reichthum  der  Quellen  an  Kohlensäure  und  das ,  nicht 
durch  einen  verhältnissmässigen  Antheil  an  salinischen  Stof- 
len  beschränkte,  Vorwalten  des  Eisenoxydulcarbonats  in  der 
Xscbuug  der  Eisenquellen.  Die  Antheile  von  Gyps  und 
anderen  Sulphaten,  welche,  dem  allgemeinen  Character  die- 
ses Bodens  gemäss,  auch  in  den  Pyrmonter  Ilalokrenen  so 
l>edealend  vorherrschen,  erleichtern  die  Eni  Wickelung  von 

*i  »ril.  Grüfe  und  Wnllher  Journ.  Bd,  XX. 
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Hydrolbionga«,  sowohl  in  BerUhrang  mit  der  Loft,  als  wabr- 
scbeinlich  aBeh  im  Darmkanal.  Nächst  dem  Gefässsysteme. 
zu  weichem  die  Beziehung  der  Pyrmonler  Quellen  amSUrt- 
sten  ist,  wird  der  Darmkanal  durch  die  Chalybokrenen  eini- 
germaassen  angeregt  und  ein  aligemein  erregender  Einfloss 
auf  das  Nervensystem,  nicht  bios  wie  ihn  AnthrakokreDeo 
bcsHten,  sondern  von  dem  Eisengehalte  bedingt  und  wahr-  - 
scheinlich  erst  durch  das  arterielle  GefUsssystem  vermiltell  ' 
tritt  in  seineu  Folgen  ungemein  kräftig  hervor. 

Dass  Pyrmont  in  früheren  Zeiten  oft  die  Wirkung  der 
Cliina  habe  ersetzen  müssen,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen   1 
und   wenn   es  Überhaupt  im   Bereiche   der  anorganischeii 
Körper  Mittel  gibt,  welche  einen  so  höchst  eigenthOmlicbeD 
Pdanzenstoff  in  mancher  Beziehung  zu  vertreten  vermöcei  ; 
so  sind  Wässer,  wie  Pyrmont  und  Driburg,  in  den  mebM    ' 
Beziehungen  dafür  geeignet.  —  Ausser  den  genannten  Q^^   i 
Icn  besitzt  Pyrmont  noch  kohlensaure  Gas-,   Dampf-  QC<^ 
Schlammbäder. 

Meinberg,  | 

welches  in  seinen  sechs  verschiedenen  Mineralquelira  eim  ^ 
Beibe  sehr  abweichender  und   eigenlhümlicher  HeilqueilA  i 
besitzt  und  dessen  Rohlensäureausströmungen ,    wie  bereits 
erwähnt,   die  einzigen  sind,   welche  in   den  Gängen  des 
Keupers  zusammengehalten,  mit  mächtiger  Spannung  faeno^ 
treten,*)  nimmt  in  seiner  eigenthümlichen  Lage  und  im  Ter* 


*)  tm  Jahre  4804,  als  in  Meinberg  der  neue  BiHDnen  vertieft  y^v^ 
entsland  eine  so  ausserordentliche  Ausstrümung  von  kohlensamren  Giw 
dass  der  Strahl  davon,  welcher  7^  Zoll  dick  war,  7S  Fuss  von  der  Si  Vp 
des  Bohrloches  und  S7  Fuss  frei  In  die  Luft  empor  stieg  und  oft  totz»»* 
dicke  Steine  aus  dem  Bobrloche  berausscbleuderle.  Die  Arbeiter  koa 
ten  sich  kaum  schnell  genug  entfernen,   um  der  Gefabr  des  Erstici^s 
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bälloisse  zu  den  übrigen  Mineralquellen  der  Gegend  einen 
ansgezeicbnelen  Platz  unter  den  Quellen  dieser  Gruppe  ein. 
Seine  Mineralwasser  sind  als  Chalybokrenen  (Trinkquellen), 
TheiO'Chalikokrenen  (Stern,  Neubrunnen,  Schwefelquelle), 
Halokrenen  (Kochsalzqu eilen)  und  Anthrakokrenen  (Säuer- 
ling am  Bellenberge)  zu  bezeichnen;  sein  Schwcfelnoineral- 
schiamm  ist  dem  von  Eilsen  und  Nenndorf  zu  vergleichen, 
sein  kohlensaures  Gas,  zum  Theil  grössere  Mengen  von  Hy- 
drothion  enthaltend,  mengt  sich  bei  grösserer  Spannung 
nicht  so  rasch  mit  der  atmosphärischen  Luft  und  gewährt 
kraftigere  Gasbäder,  als  selbst  die  von  Pyrmont  sind.  Diese 
Kiche  Spannung  des  Gases  erlaubt  die  Anfertigung  der  so* 
Rannten  Sprudelbäder,  reiner  Anthrakolutra ,  in  welche 
d^s  Gas  durch  Oeffhung  eines  Hahns  in  gewaltiger  Mäch* 
ti^keit  und  bei  völlig  geöffnetem  Rohre  in  Mengen  von  i\ 
Eubikfoss  in  der  Minute  emporsteigt.*)  Diese  Sprudelbäder, 
deren  peripherisch  erregende  Wirksamkeit  sich  besonders 
bei  Anomalieen  der  Menstruation,  Chlorosen  und  Leukorrhoen, 
bei  nysterisnyis  und  Krämpfen  in  dessen  Folge,  so  wie  bei 
illgemeiner  Schwäche  des  Ilautorgans,  bei  Lähmungen, 
SchleifflOUssen  der  Respiralionsorgane  u.  s.  w.**)  wohlthätig 
Ittwährt  haben,  verschaffen  Meinberg  in  der  seltenen  Ver- 
jüng mit  Schwefelschlammbädcrn  einen  ganz  ausgezeich- 
Men  und  ungemein  vielfacher  Entwickelungen  Tähigen  Wir- 
^uogscharacter.  Der  fluchtige  Reiz  der  Kohlensäure  und 
ler  fixere  des  Schwefelschlammes  erlangen  in  ihrer  abwech* 

0  cmkonniitD,  Die  Tiefe,  ous  welcher  diese  Aiisstrümung  erfolgte,  be« 
^^  i5l.  (Gellbaus:  Bemerk.  Über  die  Mineralquelle  xn  Heinberg; 
«Qgo  1890.     Brandes  a.  a.  0.  S.  931.) 

*)  Piderit:  die  kohlensaure  Gasquelle  in  Meinbcrg:  deren  Be- 
'Utreg  uad  Wlrksarokeil,  Lemgo  1836.  Derselbe:  Meinberg  im 
'diBer  i$Uf  iü  Grttfo  und  Kaiisch  Jahrb.  f.  4837. 

*•;  Vcrgl.  PJderlt  a.  o.  0, 
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selodeii  Benutzung  einen  weit  grösseren  Umfang  von  Kräflea 
und  das  Gasbad  wird  mit  Recht  als  ein  sehr  häufig  anweDd- 
bares,  die  nach  Schlammbädern  zurückgebliebene  EmpBod- 
lichkeit  und  Schwäche  der  Haut  hebendes  Nachkurmiltel  vor 
allen  anderen  gerUhmt 

Nächst  dem  Gebrauche  der  Kohlensäure  in  den  ver- 
schiedensten Formen,  so  wie  demjenigen  der  Schlammbäder 
ist  nun  auch  die  jodhaltige  Halokrene  (Jodekrene?)  vcn 
Wichtigkeit,  und  wenn  sie,  bei  einem  unbeträchtlicheren 
Antheil  an  Eisencarbonal,  dem  Kissinger  Rakoczy  an  erregend 
tonisirender  Heilkraft  nachsteht,  so  besitzt  sie  dagegen  dorcb 
einen  reichen  Gebalt  an  Sulphaten,  so  wie  durch  einen  we- 
nigstens verhäUnissmässig  bedeutenden  Antheil  von  Jod  siär- 
kere  auflösende  und  tiefer  umstimmende  Heilkräfte  in  dieser 
Reihe  von  Mineralwassern.  Diese  Salzquelle  wird  doR^ 
Siröme  des  Kohlensäuregases  leicht  bis  zum  Ueberschus^ 
gesättigt  und  es  bestätigt  auch  hier  die  vielfache  BenuUai^ 
dieses  Gases,  was  wir  früher  von  den  Vortheilen  gesagt 
haben,  die  man  fllr  Kuranstalten  durch  einen  wissenscball- 
lieh  zweckmässigen  Gebrauch,  namentlich  ihrer  Kohlensäure- 
ströme, gewinnen  kann. 

Auf  solchem  Wege  scheint  Meinberg  allerdings  besimi^ 
mit  den  berühmtesten  Kurorten  Deutschlands  in  eine  Reib^ 
zu  treten,  um  so  mehr,  als  seine  unerschöpflichen  Gas-  uo^ 
Wasservorräthe  auch  dem  bedeutendsten  Bedarfe  geoügea 
seine  reizenden  Umgebungen  auf  den  Kurgast  erfaeilen)«! 
und  anregend  einwirken  müssen. 

Wegen    der    beobachteten   Temperaturschwankunsi^ 
vergl.  Thl.  I. 

Analyse  nach  Brandes: 

alte  Trinkq.         M.  Q.  im  Sien 
Natronsulphat    .    .    .    1,1547  1,3490 

Kallsulphat    .    .    ,    .    0,0185  0,0090 
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Talksulphat   .... 

l»1491 

3,6780 

Kalksulphat   .... 

0,2805 

15,1640 

Strontiansulphat     .    . 

0,0042 

— 

Barytsulphat  •    .    .    . 

0,0002 

— 

Chlortalcium .    .    ,    . 

— 

D,2440 

Schwefelnalrium    .    . 

0,0370 

0,0060 

Jodkalium 

Spur 

— 

Kalkphosphat     .    .    . 

0,0001 

0,0080 

ThoDerdephosphat .    . 

0,0008 

Spur 

Talkcarbonat .    .    ,    . 

0,1536 

0,1720 

Kalkcarbonal .    .    .    . 

0,4500 

1,1720 

Eisencarbonat    .    .    . 

0,0800 

0,0120 

Maugaocarbonal     .    . 

0,0100 

Spur 

Tbonerde 

Spur 

0,0300 

Kieselsäuro    .... 

0,0600 

0,0800 

Extraclivstoff 

Org.  Substanz       *    ' 

0,6600 

1,4500 

zusammen 

5,9621 

23,3620  Gr. 

Kohlensäure     .     .    . 

1,3100 

0,07  Vol. 

Stickgas 

0,0050 

Spur 

698 


Sauerstoff      ....    0,0008  — 

Hydrothion    •    •    .    .       —  unbestimmt 

Der  Neubrunnen  steht  zwischen  beiden  obigen  in 
der  Mitte  (14,736  Gr.);  die  Schwefelquelle  im  Stern  scheint 
&ich  nicht  wesentlich  von  der  anderen  Mineralquelle  daselbst 
zu  unterscheiden,  nur  dass  sie  einen  bedeutenderen  Gehalt 
an  Natronsulphat  besitzt;  der  Säuerling  ist  eine  erdige  An« 
thrakokrene. 

KochsaUquelle  nach  Brandes: 

Natronsulphat  .    .  11,0130 
Kalisulphat  . 


Lithionsulpbat 
Kalksulphat . 
Chlornatrium 
Chlortalcium 
iodtalcium  , 
Kalkphosphat 


0,0420 
Spur 
13,4630 
49,9510 
6,3120 
0,0080 
Spur 


VttCer*«  Oeil^MUraUbre.  If.  44 
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Thonerdephosphal  0,0030 

Talkcarbonat   .    .  0,5170 

KalkcarboDat    .    .  6,0330 

EisencarboDat  .    .  0^0070 

MaogaDcarboDat   .  Spur 

Kieselsaure  •    .    .  0,0045 
Organ.  Materie 


Extractivstoff       '       ^ 


} 


zus.  87,4445  Gr. 
Meereshöhe  nach  Brandes  634'. 

Bad  Driburjyf, 

im  Süden  von  Meinberg,  i  Stunde  von  dem  gleichnamig« 
Städtchen,  nimmt  seinen  Platz  als  Chalybokrene  neben  Pyr- 
mont ein,  entbehrt  dagegen  der  Halokrenen.  Eine  grosse 
Zahl  von  kohlensäurereichen  Quellen  findet  sich  hier  in  dec 
Kreisen  Brake!,  Höxter  und  Warburg  zusammen.  Fast  Dn- 
bürg  gegenüber  liegen  am  westlichen  Abhänge  des  Teoto- 
burger  Waldes  die  lauen  Quellen  von  Lippsprioge,  dero) 
wir  oben  Erwähnung  thaten. 

Man  unterscheidet  in  Driburg  selbst  sechs  verscbiedeot 
Quellen,  welche  sowohl  als  Getränk  wie  als  Bad  beaaut 
werden,  aber  keinesweges  so  reichlich,  als  man  es  bei  die- 
ser Combination  von  Cbalybo-,  Theio-  und  AnthrakokreoeiL 
bei  den  trefiTlichen  Einrichtungen  dieses  Kurorts,  bei  der 
Mannigraltigkeit  anderer  Heilmittel,  welche  Driburg  gewährt 
erwarten  sollte.  Dies  kann  nur  beruhen  auf  der  unmittel- 
baren Nachbarschaft  so  vieler,  theils  älter  berühmter,  tbeil« 
wohl  auch  nach  dieser  oder  jener  Seite  hin*  kräftigerer 
Quellen,  so  wie  zuletzt  freilich  auf  den  vielfach  angedeuie 
ten  Umständen,  welche  überhaupt  den  Gebrauch  der  Cb^ 
lybokrenen  eine  Zeitlang  beschränkten.*) 

*)  BeachlenswerUi  ist,   was  Fenne r  in  seiner  SchriA  Ober  ^»^ 
kuren  (S.  4S-~  49)  von  den  Eisenquellen  sogt. 
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Es  wäre  von  Wichtigkeit,   sich  Über. dieses  aufbUende 
Verbältniss  einmal  zu  verständigen,  um  zu  erkennen,  in  wie 
weit  es  auf  ob|eo(iv  thalsächlichen  Zuständen  der  Gegen- 
wart,  in  wie  weit  auf  zufälligen  und  subjecliven  Ansichten 
beruhe.     Die  Quellen  von  Driburg  können  sich  an  Kohlen- 
säurereichlhum  mit  den  meisten  anderen  messen,   und  ihr 
GebaK  an  Natronsulphat  ist  gross  genug,  um,  wenn  das  Ei- 
sen ausgefällt  ist,  noch  eine  deutliche  und  kräftige  Wirkung 
auf  den  Darmkanal  zu  üben.  *)     Es  besitzt  also  unfehlbar 
bedeutende  Heilkräfte,   nicht  blos  im  Gharacter  der  reinen 
Chalybokrenen,  sondern  auf  eine,  derjenigen  der  gegenwär« 
iig  80  viel  gebrauchten  Pikrokrenen  entsprechende  Weise. 
Aber  demuogeaohtet   und   obgleich  die  Quellen  von  Saatz 
Schwefelbäder,  diejenigen  der  Hersle  ebenfalls  etwas  Hy- 
drotbiongas  darbieten,    auch  die  Schlammbäder  nicht  man- 
geln und  dieses  Bad  sich  einer  reichen  und  in  vielen  fiezie- 
bungen  Anerkennung  verdienenden  Literatur  erfreut,**)  ist 
die  Zahl  seiner  Besucher  so  gering,   dass  es  nur  kaum  in 
die  Beihe  der  Kurorte  zweiter  Glasse  tritt. 


*}  leb  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerkaam 
n  machen,  wie  man  speciöser  Weise  dies  als  eine  EigenthUmllchkeit 
der  natürlichen  Quellen  hat  geltend  machen  wollen,  da  doch  der  ge- 
neioste  Versuch  lehrt,  dass  das  Blsenoxydulcarbonat  ttberaU  rasch  nie- 
derfalle, wenn  man  die  Kohlensäure  im  Glase  durch  Stehen,  Erwttrmen, 
^üueln  u.  B.  w.  entweichen  Ittsst.  Es  Ist  auffallend,  die  posiUven  That- 
Mcben  der  Wissenschaft  selbst  von  denjenigen  Brunnenarzlen  verleugnet 
ta  sehen,  die  bei  der  heutigen  Lage  der  Dinge  grade  am  Wenigsten  Ui- 
res  mSchtlgen  Schulzes  und  Beistandes  entralhen  können  (vergL  GrMfo 
md  Kaltsch  Jahrb«  4836;  S.  84). 

**)  Siebe  Th.  L  8.  415;  femer  Dum4nll:  chemische  Forschungen 
B  Gebiete  der  anorganischen  Natur,  Hannover  48S8  (analyt.).  Bran- 
lis,  Ficker  und  Brück  in  Hufeland's  Joum.  vom  XXI.  Bande  an, 
»rsfe's  Jahrb.  und  besonders  „das  Bad  Driburg  In  seinen  HeUwIrkun- 
m  dargeetem  fUr  pract  Aerfte  von  Dr.  A.  Tb.  Brttck.  Osnabrück«'' 
vo  man  auch  8.  44  Bgd,  dJe  Lileratur  voOfUlndlg  findet. 

44  • 
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Analyse  der  Hauptquelle  nach 

Varrentrapp 

Dumdnil 

1843. 

1823. 

Natronsulphat     .    3,030 

3^ 

Talksulphat     .    .    0,842 

4,250 

Kalksulphat    .    .  12,547 

8,425 

CblorDatrium .    .    1,120 

— 

Chlorkalium   .    .    0,253 

— 

Chlortalcium  .    .       — 

0JS35 

KalkcarboDat .    .    7,008 

9,123 

Eisencarbonat    .    0,345 

0,512 

Haogancarbcaat .        — 

0,072 

Kieselerde      .    .    0,004 

— 

Thonerdephosphat  0,023 

zusammen  32,877  26^3 

Kohlensäure         51,6  41,65  K.  L 

Analyse  der  Hersterquelle  nach: 

Varrentrapp     Dumönil 


1843. 

1823. 

Natronsulphat  .    . 

4,177 

4,94 

Talksulphat      .    . 

2,803 

6,33 

Kalksulphat      .    . 

9,662 

12,17 

Cbiornatrium   .    . 

0,069 

0,39 

Chlorkalium     .    • 

0,409 

— 

Chlortalcium   .    . 

— 

1,02 

Kalkcarbonat  .    • 

9,192 

5,65 

Talkcarbonat   .    . 

— 

M9 

Eisenoxydulcarb. 

0,120 

0,18 

zus. 

26,434 

32,20  Gr. 

Freie  Kohlensäure 

23J62  Gr. 

unbestimmt 

Der  Luisenbrunnen  mit  21,49  Gr.,  eotbilt  nur* 
K.  Z.  Kohlensäure.  Temp.  10*,  die  der  WiesenqueDe  i: 
nach  Pick  er.  Die  Herster  Quelle  liegt  1  Stunde  voo  ^ 
bürg,  wo  man  das  Wasser  in  Flaschen  hält 

Die  Saatzer  Schwefelquelle,  deren  man  sich  {)»' 
Anfertigung  der  Schlammbäder  bedient,  enlbält  nach  Fiei^f  j 
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Natronsolpbat    .  .  5,315 

Talksulphat  .    .  .  3,157 

Kalksuipbal   .    .  .  4,315 

ChlorDatriam     .  .  0,315 

Cblortaicium       .  .  1,157 

Schwefelcalcium  .  0,368 

Talkcarbonat     .  .  0,536 

Kalkcarbonat     .  .  2,500 

Thonerde  .  .  0,157 

Harz  ) 

ExtracUvsloflF  '  "»^^ 


zusammen  17,317  6r. 
nebst  bedeutender  Hydrolbionentwickelung.    Diese   Quelle 
bildet  durch  Tränkung  den  Driburger  Schwcfelmoor,  den  man 
zu  Bädern  erfolgreich  benuzt. 

Eine  kalte  Schwefelquelle  am  Fusse  der  Hinuenburg  bei 
Brake!,  in  der  Nähe  der  Stadt,  ist  von  Willig  untersucht 
worden  und  enthält  6,7  Gr.  feste  Beslandtheile,  30,1  K.  Z. 
Kohlensäure  —  12  K.  Z.  Hydrolhion.   Temp.  6*5.*) 

Godelheim, 

In  der  Nähe  von  Höxter,  besitzt  ebenfalls  eisenreiche  Quel 
)en.    Die  Trinkquelle  enthält  nach  Himly**); 


Talksulphat    . 

.    .    3,199 

Kalksulphat    .    . 

.    0^3 

Cbiomatrium . 

.    .  18,996 

Cblortaicium  .    . 

.    1,375 

Bromnatrium 

.    .    0,001 

Kalkcarbonat.    . 

.  13,319 

Eisencarbonat    . 

i    1,158 

Mangancarbonat 

.    0,096  •*•) 

*)  Bischof,  Qoelten  d.  Teutob.  Waldes  a.  a.  0.  S.  337. 
**)  V.  Gräfe  n.  Kai.  Jahrb.  1837. 

*^)  Die  als  Bicarbonat  angenuirtaii  Salse  ergeben  als  elofeche  Gar- 
K>nate:  Kalkearbonat  8,544  --  Slfepcarbonat  0,834  —  Manfancarbonat 
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Kieselsäure 
Tbonerde  . 


0,006 


ZQS.  36,970  Gr. 
Kohlensättre  37,16  K.  Z. 
Der  hessischen  und  hannoverschen  Soolquellen  zuCarl^ 
haven,  Eimbeck  und  Bodenfelde,  der  Schwefelquelle 
au  Nordheim  und  der  Eisenquelle  zu  Germete  Ibueich 
nur  kurz  Erwähnung,  eben  so  der  weit  nördlich  lu  CU- 
miihle  und  Lüneburg  im  Hannoverschen  befindlichen  Sidero- 
und  Halokrenen,  so  wie  der  zweiten  kurhessischen  Salae 
zu  Allendorf  an  der  Werra.  Bedeutend  ist  das  in^r- 
den  von  Gassei  gelegene: 

Hofgeismar, 

nicht  sowohl  wegen  eines  reicheren  Gehalts  ^  als  wegen  der 
Nähe  von  Cassel ,  nördlich  von  dieser  Stadt  ohngefabr  gleid)- 
weit,  wie  das  oben  erwähnte  Dorfgeismar  im  Süden  g^^ 
gen.  Hier,  an  der  in  die  Diemel  mündenden  Esse,  in  Her- 
zen von  Deutschland,  am  äussersten  Plateaurande  geseo 
das  Thal  der  Weser  enden  wir  die  Uebersicht  der  deutscbea 
Heilquellen. 

Analyse  nach  Wurzer  (trockne  Salze): 


Tnnkquelle 

Badequelle 

Natronsulphat 

.    2,350000 

2,503000 

Talksulphat     . 

.    3,195000 

0,000013 

Chlornatrium  . 

.    8,196000 

0,645000 

Chlorkalium.    . 

.    0,178000 

0,138000 

Chlortaicium    . 

.    0,133000 

0,041000 

Talkcarbonat   . 

.    3,301000 

0,948000 

Kalkcarbonat  . 

.    4,725000 

3,893000 

Eisencarbpnat, 

.    0,301000 

0,084000 

0,096,  was  auch  mit  der  angegebenen  Menge  von  7,045  C.  Z.  baügefc 
Kolüens.  ttbereinkömmt  Hiernach  ist  lu  beschrlfiiken,  was  «.«•<'• 
S*  418  von  Blmly  ttber  den  ElsenrelcbttHim  der  Quelle  gesagt  m. 
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Triokquelle 

Badeiiuelle 

Mangancarbooat  .    0,000020 

0,000010 

Thonerdepbosphat  0,011000 

— 

Kieselsäure,    .    .    0,415000 

0,308000 

Extraclivstofif  .    .    0,000018 

0,000018 

zus.   21,704036 

8,610000  Gr. 

Kohlensaure  .    .    16 

9,06  K,  Z. 

SUckgas  ....    0,39 

0,38    -- 

Saueratoffgas    .    .    0,05 

■ 

0,07    — 

V«  Die  Bellquellen  IJngarn«. 

Die  grosse  Ebene  der  Donau  und  der  Tbeis,  welche 
$ich  im  Süden  des  Wiener  Waldgebirges  und  der  Karpalhen 
ausbreitet,  mnscbliesst  auf  ihrem  Gebiete  unter  Hinzurech- 
Duog  der  Kroatischen  und  Slavoniscben  Gebirgsländer  und 
der  HUitairgrenze,  weiche  das  Königreich  Ungarn  im  St&dea 
begrenzen,  nach  Professor  Tognio  beinahe  1000  Orte,  auf 
deren  Gebiete  Mineralquellen  zu  Tage  kommen,  und  unter 
ihnen  64  Thermen,  von  denen  jedoch  nur  eine  yerhältniss« 
massig  geringe  Anzahl  und  auch  diese  nur  selten  in  bedeu- 
tendem Maasse  benutzt  werden.  Bereits  in  der  Einleitung 
zu  diesem  Werke  haben  wir  im  Verfolge  der  Darstellung 
der  Thermal-Eotwickelung  der  europäischen  Diagonalo  und 
im  Alpen-Gebiete  diejenigen  Linien  bezeichnet,  welche  sich 
im  Nordosten  über  Trencsin,  Stubna,  Sciiaso,  Erlau  und 
Grosswardein  bis  nach  AIs6-Vatza  (Unter-Vatza),  Kiskala  und 
Algvörgy,  im  Süden  zwischen  Warasdin  und  Krapina  bis 
Daruvar,  Lipik  und  Banjaluka  In  der  Türkei  hinziehen.  Der 
Boden  des  Tieflandes  besteht  aus  aufgeschwemmtem  GrundOi 
in  wri^em  nur  hier  und  da  der  junge  Kalk  hervortritt^ 
und  dessen  Gleicbmässigkeil  nur  durch  die  Plateau*ErhebuDg 
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des  ungarischen  Hitlelgebirges  (Bakonyer  Wald)  UDlerfaro- 
eben  ist.  Das  karpalbische  Gebirge  \\ird  seiner  grösslen 
Ausdehnung  nacb  durcb  einen  Alpen -Sandstein  gebfldetf 
welcher  nach  ihm  den  Namen  trägt  und  welchen  nur  w^ 
nige  granitische  Gipfel,  namenlh'ch  der  hohe  Rücken  des 
Tatra  durchbrochen  haben.  Der  natürliche  Reichthum  di^s 
Landes,  welches  unter  einer  heissen  Sonne  in  dem  üppig- 
sten Boden  eine  überreiche  Production  darbietet,  erwartet 
nur  die  Herstellung  grösserer  VerMndungen  und  die  Ema&- 
cipalion  seiner  Bevölkerung,  um  sich  zu  einer  unermessH- 
eben  Fülle  zu  entwickeln.  Unter  den  Geschenken  aber, 
welche  die  Natur  mit  freigebiger  Hand  in  diesen  Gebieten 
ausgestreut  hat,  sind  es  insbesondere  auch  die  Mineralquel- 
len, welche  in  vielleicht  nicht  zu  ferner  Zukunft  an  dieseo 
Entwickelungeu  Theil  nehmen  werden,  und  deren  BerOck- 
sichtigung  also  schon  jetzt  verlangt  werden  kann.  Jedocli 
wird  es  nicht  nöthig  sein,  die  ganze  Masse  des  Existirendes. 
insofern  es  sich  zum  Theil  noch  nicht  die  geringste  Gellong 
und  Anerkennung  verschafft  hat,  in  dieser  Darstellung  zu 
erschöpfen.  Die  Literatur  der  Ungarischen  Reilquelleo  an- 
fasst  zwar  eine  grosse  Anzahl  von  Schriftstdlern,  welche 
theils  über  das  gesammte  Gebiet,  theils  über  einzelne  Quel- 
len  Nachrichten  gegeben  haben;  nichts  desto  weniger  ist 
sie  doch  überall,  besonders  aber  in  Bezug  auf  den  gegen- 
wärtigen Standpunkt  der  chemischen  Wissenschaft  unzulänc- 
lieh  zu  nennen.  Dies  gilt  sowohl  rücksichtlich  der  eigeot- 
liehen  Thatsachen,  als  noch  mehr  in  Bezug  auf  die  zahllo- 
sen Irrthümer,  welche  aus  mangelhafter  Sprach-  und  Orl^- 
kennlniss  und  ciner^bei  Baineographen  wirklich  unverzeifa- 
liehen  Vernachlässigung  des  Eartenstudiums  entstanden  sind. 
Ich  gedenke  nicht,  durch  Wiederholung  alter  Irrthümer  ibr 
Bestehen  zu  verlängern  und  will  lieber  den  Vorzog  d«r 
Vollständigkeit  aufgeben,   um  den   Vortheil  der  Richtiekeii 
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des  Gegebenen  zu  geniessen.    Da  ich  der  ungarischen  Spra« 
che  eben  so  wenig,  als  die  meisten  Vorgänger  mächtig  bin, 
werde  ich  mich  vorzugsweise  und  wo  möglich  ausschliess- 
lich an  solche  Schriftsteller  ballen,    die  dem  Lande  selbst 
angehören  und   ich  betrachte  die  verschiedenen  Arbeiten 
des  Prof.  Tognio  und  seiner  Schüler  fast  als  die  einzigen 
zuverlässigen   Quellen,    Monographieen   gleich    dMen  Sig- 
munds über  Füred  u.  dgl.  natürlich  ausgenommen.    Leider 
ist  der  Zustand  der  Literatur  in  Ungarn  noch  immer  von 
der  Art,  dass  die  chemischen  Arbeiten  Tognio's,  welcher 
519  Mineralquellen   in  Ungarn   und  Siebenbürgen    analysirt 
hat,  nur   tbeilw6ise  und  höchst  unvollständig  veröffentlicht 
werden  konnten.*)   - 

Wir  beginnen  unsere  Darstellung  mit  der  Pressburger 
Gespannacbaft,  welche  noch  am  meisten  an  deutscher  Ent- 
Niickelung  Theil  nimmt.  Es  finden  sich  hier  jedoch  nur 
wenige  Mineralquellen,  nämlich  bei  Pressburg  (Poszony) 
selbst,  im  Weidritzer  Thale,  eine  Eisenquelle,  und  zu  Pö* 
siog  (Baziny)  ebenfalls  ein  Eisenwasser  mit  Badehaus;  ausser- 
dem Schwefelquellen  zu  Sczent-György,  Losoncz,  Virkony 
Jnd  Vöröskö.**)' 

Analyse  des  Eiseubrünnchens  bei  Pressburg: 


Chlornatrium   .    . 

0,0504 

Natroncarbonat    . 

0,1329 

Talkcarbonat    .    . 

0,0429 

Kalkcarbonat    .    . 

0,6284 

• 

Eisenoxydulcarb. . 

0,3893 

Thonerde     .    .    . 

0,0388 

*)  wir  verdanken  der  GUte  des  Herrn  Professor  Tognio  in  Pesth 
loe  sehr  Interessante  Handscbrifl,  welcbe  sieb  ancb  über  diese  Ycr- 
altAitse  ausspricbt,  und  zu  der  gegenwärtigen  Arbeit  benuUt  wer- 
eo  darf. 

^)  Tognio  in  einem  in  Ungar.  Sprache  erschienenen  Catalogo  der 
i>n  Ihm  gekannten  Mlneralwas.«er. 
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Kieselsäure      .    .    0,3028 
Extractivstoff   .    .    Spur 

zus.  1,5856  Gr. 

Kohlensäure;;  .    .    0,02  K.  Z. 

Wir  wenden  uns  östlich  nach  der  Neutraer  Gespann 

Schaft. 

Pöstinj  (Pöstyen,  Piöstjan) 

ist  eine  kleine  Stadt  an  der  Waag,  welche  durch  den  Be- 
sitz mehrer  sehr  reichlich  strömender ,  heisser,  erdiger 
Bitterquellen  ausgezeichnet  ist.  Der  Ort  hat  ein  sehr  g^ 
Sundes,  obgleich  durch  die  Nähe  derKarpalhen  schon  rtu- 
Leres  Klima ,  in  welchem,  wie  fast  überall  in  Ungaro,  beisse 
Tage  mit  kalten  Nächten  abwechseln.  Die  EinrichtuiigeG 
und  Baulichkeiten  befinden  sich  auf  einem  den  AnspiUchen 
der  neueren  Zeit  gemässen  Fusse,  doch  lassen  die  Badean- 
stalten Manches  zu  wünschen  übrig. 

Quellen.  Es  entspringen  hier  viele  heisse  QueHeo 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Waag,  unter  denen  jedoch  oor 
3  zum  Trinken  benutzt  werden. 

Analyse  von  Scholz: 

Natronsulphat     .    .  3,72 

Taiksulphat     ...  1,11 

Kalksulphat     .    .    .  2,60 

Chlornalrium   .    •    .  0,57 

Talkcarbonat       .    .  0,74 

Kalkcarbonat  .    .    .  0,89 

Rieselsäure     .    .    .  0,10 

Verlust 0,10 

zusammen  9,85  Gr. 
(nach  Tognio  enthält  das  Wasser  auch  etwas  Eisenoxydai.) 

Temperatur  des  Gehbades  30  —  32*,  des  Schlammbades 
31  —  35%  der  Schlamm  selbst  hat  2  —  3*  mehr  Wärme; 
des  Juden-  und  Gemeinbades  28  —  33^*) 

*}  Vergleiche   die   HeU<;.  von  POstyeo.     Parg,  von  Pr,  MartlKlI. 
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« 

Die  Schwefelquelle  von  Egbell  in  der  Nähe  der  March 
wUrde  die  Verbindung  mit  der  Mährischen  Quelle  von  Py« 
rawarth  herstellen;*)  die  Stärke  der  Thermal-Entwickelung 
aber  an  diesem  Nordwestrande  der  Karpathen  erweist  sich 
durch  das  Hervortrete»  der  Thermen  von  Kaplath  bei  Frei» 
Stadt,  welche  an  Mischung  der  von  Pöstöny  gleich,  aber 
gänzlich  vernachlässigt  ist  (24*  B.)*  2  Stunden  von  Pöstöny, 
zu  Bajmooz  an  der  Neutra  (kleine  Badeansialt)  und  zu 
Kis-Belicz  (Badeanstalt  und  Lustort). 

BUdöskö 

ist  eine  kräftige  Schwefelquelle,  welche,  schon  seit  längerer 
Zeit  zum  Baden  benutzt,  erst  neuerdings  durch  erweiterte 
Eiorichtungenund  Anstalten  mehr  Bedeutung  gewonnen  hat.**) 
Analyse  in  (  Maass  nach  Lang.***) 


Kalisulpbat 

.    .    .  10,05 

Kalksuipbat 

.    .    5,20 

Efsensulphat 

.    .    .    2,50 

Chlornatrium  , 

.    .    .    0,60 

Kaücarbonat   . 

.    .    2,46 

Kalkcarbonat  . 

.    .    .    4,S4 

Schwefel     •    . 

.    .    .    4^ 

Wenigoxyd.  Sc 

bwefel   1,20 

Thonerde    . 

.    .    .    3»25 

zus.  38,40  Gr. 

Hydrothion  . 

.    .     176,60  K.  Z. 

(»feo  4S3S.  Synopsis  fooUttin  medlcatorum  Hangariae  auct.  Ziygmondy. 
Viodoboiiae  4S40.  —  Koch  a.  a.  0. 

*)  Tognlo  erwkhDt  sie  nicht,  ihre  mineral.  Eigcnscbaflen  sind  also 
Dicht  emachledeo. 

**)  Mag 7:  Thermäe  BfidM^enato,  Vindobonae  4S40. 

***)  Die  Aogahe  Yon  ^  Maaaa  ist,  besonders  bei  dieser  Analyse,  za 
asbeaUmmt,  am  die  Milbe  einer  Redacüoii  za  rechtfertigen.  Wir  be* 
merken,  dass  4  Preuss,  Kubilifussia  66  Ptandae  97  Quart  Prettsa.  und 
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Hiernach  wäre  BUddskö  im  slrengslen  Sinne  ein  hepa- 
tisches Wasser,  und  wenn  auch  Koch  ganz  richtig  bemeiil 
dass  die  Analyse  durchaus  unbefriedigend  sei,  (wie  denn 
namentlich  die  schwefelsauren  Salze  des  Kalks  und  des 
Eisens  in  diesen  Verbindungen  gar  nicht  bestehen)  ist  dod 
schon  nach  der  Analogie  von  Trencsin,  auf  einen  betrSdit- 
liehen  Gehalt  an  Kalkschwefelleber  zu  schliessen.  Tognio's 
Verzeichniss  der  Mineralquellen  dieses  Comitals  enthält  ausser 
den  genannten  (BUdöskö  ist  nicht  erwähnt)  noch  folgeodc. 
Adttmov  (?)  —  Csejte  —  Kis-Ker  —  Nagy-Belicz  —  Xeoes- 
Redek  —  Nitra  —  Oeor  —  Pogräny  —  Lisso  —  Symrdak 
«*  Szolcsänka  —  Tvrdomnszticz  —  Verbö. 

Weiter  nach  Osten  in  der  Trencsiner  Gespannscha^ 
nimmt  die  Tiefe  des  Quellursprungs  ab,  in  demMaasse,  als 
die  Quellen  sich  höher  gegen  das  Gebirge  erheben;  jedod 
wird  die  Thalsweite  der  Waag  hoch  hinauf  von  warmti 
und  lauen  Quellen  begleitet."*") 

Trencsin    (Teplicz-Trencsin) 

ist  eine  kleine  Stadt,  welche  den  Quellen  ihren  Nameo  gib: 
die  in  der  Entfernung  von  einer  Meile  bei  dem  Dorfe  Teplic2 
am  linken  Ufer  der  Tepla  aus  einer  Kalkbreccia  entspring 
die  mit  Stücken  von  Stinkstein  und  Schwefelkies  gemisdic 
ist.  Der  Ort  ist  zur  Aufnahme  von  2 — 3000  Kurgästen  «<^ 
eingerichtet;  insbesondere  durch  die  Sorgfalt  des  gegen^ir- 
tigen  Besitzers  Baron  Sina. 

Die  Quellen  stimmen  in  der  Mischung  ziemlieh  iiber 
ein,  und  ihre  Temperatur  beträgt  32*5  bis  28*5  Grad,  l^ 


91  Qaart  Preuas.  ae  47  Wiener  Mftass  oder  genaaer  587  ?r.  Qurts 
475  Wiener  Maass   alnd.     Vgl.  Kocb  a.  a.  O. 

*)  Cfr.  Aquae    mineralea  comitatna  Trenchtnlenfia    aioi.  Pi^i^ 
Szttax,    PesUni  4849, 
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ganze  Gegend  besitzt  einen  Ueberfluss  an  Schwefelquellen, 
von  welchen  6  zu  Bädern  verwendet  werden.  Zum  Getränk 
wird  das  Briinniein,  oder  die  Hauptquelie  benutzt,  welche 
30*  Wärme  bat.  Auch  findet  man  Schlamm-  und  Deuche* 
bäder,  sowie  in  dem  1  Stunde  entfernten  Dorfe  Kubra  einen 
Eisen -Säuerling.  Molken  und  Milch  werden  in  dem  hoben 
Gebirgsthale  ebenfalls  kurmässig  benutzt. 
Analyse  von  Carl: 

Talksulphat  .    .    .  5,972 

Kalksulphat   .    «    .  4,888 

Kalkbicarbonat  .    .  6,712 

Schwefelcaicium    .  1,427 

Thonerde  ....  0,156 

Eisen Spar 

Kieselsäure    .    .    .  1,712 

zus.  20,912  Gr.*) 

Hydrothion    .    .    .    1,64  K.  Z. 
Kohlensäure  ...    1,04    — 
Stickgas     ....    0,38    •— 

Temp.  32». 

Wirkung.  Der  Beichthum  von  Trencsin  an  Schwefel* 
calcium  giebt  dieser  Quelle  gegenüber  den  deutschen  Mine- 
ralwässera,  in  denen  sich  dieses  Salz  nur  in  geringen  Men- 
gen und  nach  dem  systematischen  Begriffe  nur  zufällig  ent- 
wickelt^ einen  eigenthtimlichen  Gharacter.  Es  ist  in  der  That 
bemerkenswerth,  wie  die  beiden  extremen  europäischen 
Gebirgssysteme ,  die  Pyrenäen  und  Karpathen,  in  ihren  lös* 
lieben  Verhältnissen  und  im  Gegensatze  gegen  die  Alpen 
einen  im  gewissen  Sinne  unvollständigen  Chemismus  zeigen, 
worin    es   nur   zur  Bildung   von  Schwefelmelallen   kommt, 


*)  Nach  dems.  Chemiker  sollen  die  Bfider  noch  Sirontian  oder  (t) 
a^ryt,  Mangan  aod  einen  SUnkatoff  (Wesirnmb's  eigenthUml,  achwe* 
ligea  Rleclisloff)  entballen. 
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wilhrend  ISngs  des  ganzen  Hauptstocks  von  den  Queflefl 
Sulphate  heraufgefOhrt  werden,  die  nur  vermöge  zoflilliger 
Zersetzung  sich  in  Suipburete  verwandeln.  Was  min  aber 
die  Besonderheil  von  Trencsin  angeht,  so  ist  es  offenbar 
der  am  leichtesten  zugängliche  und  für  Norddeutschland  am 
nächsten  gelegene  Ort,  wo  die  bekannten  Heilkräfte  der 
Ealkschwefelleber  aufgesucht  werden  können.  Wo  daher 
Schwefelbäder  indicirt  sind,  es  sei  nun  bei  rheumatischen 
und  gichiischen  Affectionen,  bei  herpel^chen  Hämorrhoidal* 
leiden,  bei  Helallvergiflungen  und  gewissen  Formen  lyapha* 
tischer  Leiden  wird  auch  Trencsin  im  Allgemeinen  und  in 
so  höherem  Grade  zu  empfehlen  sein,  je  mehr  die  bezögü* 
chen  Erankheilsformen  den  Character  des  Torpors  an  sich 
tragen. 

Man  findet  6  Bäder :  das  HerrschafUbad  (30*5),  das  Of- 
ficierbad  (30^),  das  BUrgerbad  (31*),  das  Gemein-,  Jadeo- 
und  Armenbad  (29*75).*) 

Nagy-Kubra,  Eisensäuerling,  1}  Meile  von  Trencsio: 
die  mit  drei  sehr  flachen  Badebecken**)  versehenen,  wohl 
eingerichteten  Eisenthermen  bei  Rajecz,  4  Stunde  vondi^ 
sem  Marktflecken  die  alkalischen  Stahlsäuerlinge  von  Eis- 
Ghochoina,  von  den  Landleuten  besonders  wegen  ihrer 
Heilkraft  bei  Wechselfiebem,  der  in  Ungarn  endemiscbeo 
Quartana,  aufgesucht ,  Drahova  (bei  Jastrabja),  Kräsznado- 
lina  (ebendaselbst),  Namoscidia  (bei  dem  Dorfe  Rozsod- 
Milticz),  Szlreszenicz,  Turna,  Melesicz,  Nimnicz^Orechämid 
viele  andere  Orte  besitzen  alkalische  Sauerbrunnen,  anzei- 
gend   den  unermesslichen  Reichthum    der  Kohlensäareeot- 


*)  Leop.  Beer:  die  Trenchiner  BSder  oder  die  SchwefelqQeDe  «> 
TepUcx  tiHcbst  Trenchln,    Presb.  4839, 

**)  Die  Becken  haben  nor  4 4  Fuss  Tiefe,  etwa  wie  einige  SckSataer 
Btfder  bei  Teplilz. 
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wickelangen  und  verwitternder  Natrongesteine,  welche  im 
Zusammenhange  mit  den  Thermalspalien  hier  am  Erhebungs- 
rande  des  Gebirges  hinziehen.*) 

Pöihora,  in  der  Arwaer  Gespannschaft,  ein  Dorf  am 
Fasse  der  Alpe  Babia-Gora  (Hexenberg)  hoch,  rauh,  doch 
sehr  romanlisch  gelegen.    Hier  wird  das  Wasser  aus  einer 
ganz  ersäuften  Salzgrube  vom  Volke  innerlich  und  äusser- 
'^^^''t  g^gen  Kröpfe,  die  hier  häufig  sind,   gebraucht,   und 
zwar  mit  dem  besten  Erfolge.   Es  enthält:  kohlensauren  Kalk, 
kohlensaure  Magnesia,  kohlensaures  Eisen,  schwefelsaures 
Xaürofi,  schwefelsauren  Kalk,   Chlornatrium  (vieles),   Chlor« 
ealcium,  Chiortaicium,  Jod -Brom   und   Kieselverbindungen 
nebst  wenig  freier  Kohlensäure.     Wohl  wäre  sehr  zu  wün- 
schen, hier  in  dieser  Alpengegend  ein  ungarisches  Ischl  zu 
gründen;  an  Scrophulösen  und  Impetiginösen  fehlt  es  nicht; 
uad  wie  vorlheilhafl  könnten  diese  (und  ähnliche)  hier  be- 
handelt werden,    besonders  wenn  man  den  äusserlichen 
Gebrauch  dieser  starken  Soole,  mit  dem  innerlichen  anderer 
iodicirten  Mineralwasser,    Molken,    Kräutersäfle   (quorum 
officina  bic  est)  verbinden  würde.**] 

Ausserdem  ist  in  dieser  Gespannschaft  nur  noch  der 
Sauerbrunnen  von  Zsaska  zu  nennen. 


*)  TogDio  neont  im  Ganzen  41,  ausser  den  obigen  noch  AIsö- 
Suic$a,  BarÄI-Lebola,  Belus  (4  7*5),  Bos^cz,  Dri^tomai  Dubodi^l,  Felsd- 
SiQCsa,  Haluzicz,  Hanzliktolv«,  Hrabövka,  Kis-Bir6cz,  Kls-Zs^mbokröth, 
Qobosicz,  Couszka,  Kosztolna,  Ksinna(4  8*),  Nagy-Chlöven ,  Ncmes-OkhiUi, 
oived  oder  Jaszürabje,  Popradnö  (ein  bituminöses  Wasser,  von  den  Land- 
l«uten  gegen  Eingeweidewürmer  getrunken),  Szelecz,  Szoblab6,  Trebin, 
Vig.Tepla,  Telcsicz,  ZÄbbatb,  Zay-Ugröcz  (40*5),  Z^luzs  (S5«75;  im 
rnaie  am  Berge  Manin  entspringend,  arm  an  Bestandtheilen),  Zlatöcz, 
Z«iitna  (vgL  auch  SzUsz  a.  a.  0.) 


•• 


)  Tagnio,  hdschrftl. 


u; 


kihen 


im.    '^' 

btmm.   «HCl.     iintr 

b^ti  iKim  ÜB. 

n*t^  mit 

JeL     U«eiCiier  ■tarmm'  is:  dK 

^aoi|$  vuL  ^tZP-L^  au  der 

beniH:«  —  Oszadc  —  Patak 

Makajra   ( 

ifi  ä«r  TunrucEBT  «!«eapaiBiBdiaiL 
iiiid  dtga  fueicttiaimpn:  Fübbt.  eine  S 
MoMotz  m  wem  raubeB.  vor  £nc 
iiiliii  zu  enipfejufsndfgj  Eüma.  und 
riciiluu^eL:  bei»i.zl  6  Bäder,  d»£ 
rglL«   rVf.  3)  aiL  rt- clileiL  nid 
2  OeuiekkLader  am  üiikfia  HussBier 
LnmueD  von  32*  (».  5). 
AoalTse: 

yr    1.  2.  ^ 

5alroDsa]phat   .  4J291 
Talksulphat  .    .  3.li9 


e«a) 


Al3Ö*Stubnu 
TOD  der  Stadt 
Kranke  nidil 
en  Bfl 
(\r.  f ).  blaue  (Nr.  2). 
igeiiDer-  (Nr.  4)  u&^ 
so  wie  eiüen  Irizdi' 


Kalksolphat  . 
Talkcarbonat« 
Kalkcarbooat 
Kieselsäure  . 


0JS4 

oje9 


6,409 


0,130 


3,448 

S,974 
0^346 
3,735 
0,194 


4. 
0,968 
5,860 
9,927 
0,376 
3,379 
0,173 


9. 

2,673 
4,1fö 
9334 
0^ 
3,19S 
0.179 


zus.  13,557    16,733    15,935    19,983    13J9»  <^ 
Freie  Kohlensätire  3,736     3^957     9,640     3,904     Xm  KI' 


*)  Ztigmondf  a.  a.  O. 
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Das  Wasser  wird  besonders  bei  gichtischen  und  rheu- 
matischen Leiden  empfohlen. 

Zu  nennen  sind  noch  die  Säuerlinge  von  Budis  —  Du- 
hoFa  —  Jahodnik  —  T6t-Pröna  —  Väraliya  —  Zorköcz. 

Bttdiss,  im  südlichsten  Theile  derselben  GespaoDSchaft, 
besitzt  eine  alkalische  Eisenquelle,  welche  zugleich  Glauber- 
salz enthält,  welche  vod  Tognio  sehr  herroi^ehoben  und 
dem  Pranzensbrunnen  verglichen  wird;  ist  aber  so  wie  die 
Übrigen  gänzlich  vernachlässigt. 

Die  Sohler  Gespannscbaft  ist  reich  an  Quellen  (23  nach 
Tognio),  unter  denen  die  bedeutendsten  diejenigen  zu 

Szliacs 

sind.  Sie  entspringen  im  oberen  Granthaie  inmitten  vieler 
kalten  Säuerlinge  auf  einem  Hügel  oberhalb  des  Fleckens 
Ribar  (nach  welebem  sie  gleichfalls  benannt  werden) ,  1194 
Fuss  über  dem  Heere  und  i  Stunden  von  Neusohl.  Das 
Klima  ist  mild  und  gesund,  der  Pflanzenwuchs  üppig,  Woh- 
ooogen  für  Kurgäste  hinreichend  und  bequem. 

Quellen.  Man  benutzt  sieben  kohiensäurereiche  Quel- 
len, von  denen  die  3  warmen  (Herrenbadquelle  28*5,  Bür- 
gerbadquelle  23—25*,  Bauernbadquelle  22—24*)  höher  ge- 
legen, eben  so  viel  Gemeinbäder  speisen,  die  4  lauen  (mit 
19— 17*  W.)  inmitten  des  Hügels  dienen  als  Trinkbrunnen. 
Me  reiebströmende  Herrenbadquelle  strömt  eine  sehr  grosse 
tfenge  ganz  heissen  Kohlensäuregases  mit  ihren  Dämpfen 
lus,  das  auch  zu  Gasdaropfbädern  benutzt  wird. 

Analyse  von  Wagner: 


Herrenbadq. 

fiürgerbadq. 

Bauembadq. 

Natronsulphat     .    0,508 

1,782 

1«9G6 

Lithlonsulphat    .    0,126 

0,111 

0,119 

Talksolphat    .    .    9,099 

3,437 

3,588 

Kalksolphal    .    .11,960 

10,500 

8,583 

V«||«r'a  UMl^mellMiMr«.  II.*  4^ 
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OilornatriaiD  •  . 

Oilortalcium  ,  • 

TalkcarboQat  .  . 

KalkcarboDat  .  . 
Eisenoxydalearb. 

Kieselerde .    .  . 

Barxsloff  .    .  • 


flerreid»adq. 

.    2,216 

.    0,641 

.    1,336 

.    3,141 

6,606 

0382 

0J77 


Bürgerbedq. 
1,862 
0,561 
1,542 
3,195 
0/157 
0,207 
0,161 


BanerolMidq 
1,713 
0,6SS 
1,544 
3^ 
0476 
0,215 
OJ50 


zus. 

22,924 

22^7 

r 

21,3e6Gf. 

KohleDsäure  •    . 

18,35 

203S 

\ 

22,03  LZ. 

Adamsq. 

Dorotbeenq. 

Albiosq. 

Jdsepiisq. 

Naüronsiilpbat     .    . 

2^12 

1,928 

2,020  > 

#,lOi 

Lithionsalphat .    .    . 

0,108 

0,104 

0,127 

— 

Talksulphat    .    .    . 

2,734 

2,626 

2,650 

— 

Kalksalphat     .    .    . 

5,537 

5,959 

5,883 

0,307 

Obloraatrium  •    .    . 

1,582 

1,578 

1,706 

— 

Cühlortalcium  .    .    . 

0,503 

0,445 

0^26 

— 

Tilkcarbonat  .    .    . 

1,567 

M71 

1,474 

0^ 

Kalkcarbonat  .    .    . 

3,264 

2,811 

2,699 

OßU 

EiseDoxydolcarboDat 

0,357 

0,334 

0,641 

0,806 

Kieselerde  .... 

0,184 

0,146 

0,134 

0,096 

Banstoff 

0,130 

0,104 

0,119 

— 

zus. 

KoblensSare    .    .    . 
Spec  Gewicht.    .    . 


17,978 

24,48 
1,0032 


17,506 


1,0029 


17,978 

26,01 
1,0030 


2,578  Gf. 
33,73  KX 
1,6009 


Wirkungen.  Hiernach  ergeben  sieb  die  Qaelien  voo 
Szliacs,  mit  Ausnahme  der  Josephsquelle,  welche  in  Betraehl 
ihrer  sonsligen  Armuth  an  Bestand  Iheilen  und  ihres  grocsea 
Reichtbums  an  Kohlensäure  Air  eine  reine  Ghalybokrene  n 
erklären  ist,  als  eisenhaltige  Bitterquellen  und  es  Ist  bei  der 
Anwendung  derselben  vorzugsweise  auf  den  Kiseogehalt 
Rücksicht  zu  nehmen,  indem  die  temperirenden,  auMseiH 
den  Heilkräfte  der  Sulphate  des  Natrons  und  der  Hagoesia 
nur  modificirend  einwirken.  Man  wendet  daher  das  Wasser 
meist  in  solchen  Krankheiten  an,  wo  Bisen  angezeigt  H  b^ 
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Sonden  wo  gleichasetUg  krampfhafte  oder  sensitive  Verstim- 
muogen  des  DannkaDals  obwalten  und  die  beruhigende  Wir- 
kung der  Kohlensäure  daher  gewünscht  wird.  Diese  Wir- 
kung des  Gases  ist  wohl  im  Grunde  von  seinen  erregenden 
Eigenschaften  nicht  wesentlich  verschieden,  es  ist  dieselbe, 
wodurch  es  die  Hyperemesis  bekämpft  und  bei  äusserlicher 
AnweiMlung  auf  schmerzhafte  Eretheme,  Gesehwilrsfllchea 
0.  s.  w.  wohlthätig  einwirkt. 

Man  kann  jedoch  die  Thermen  von  Ribar  aneh  als  auf- 
lösende mtlel  kl  Dnterleibskrankbeilen ,  in  den  Formen  er^ 
bdbtor  VenositXt  benutzen ,  wenn  man  nur  auf  jene  ange-^ 
deuteten  Verhältnisse  BUeksicht  nimmL 

Zu  Alsö-Hiczcynie  bei  Cserny-Hronecz  (?)*)  entsprin- 
gen 3  Quellen,  die  sich  nach  Kitaibel's  Analyse  durch  ih- 
ren  Gehalt  an  Talkcarbonat  auszeichnen,  welcher  fast  der 
Sättigung  des  Wassers  bei  dem  Druck  einer  Atmosphäre 
entspriokf. 

Analyse: 


Natronsulphat 

.    .    0,090 

Talksulphat    , 

.    .    0,000 

Kalksulphat   . 

.    •    0,900 

Chlomatrium  • 

.    .    0,010 

Talkcarbonat. 

.    .    8,010 

Kalkcarbonat 

•    •    3,000 

Eisenoxydul  . 

.    .    0,100 

Kieselerde     • 
zusamm 

.    .    0,100 

ten    13,000  Gr. 

Kohlensäure   . 

85,0  K.  2. 

Die 

alkalische  Stahlquelle  ' 

von  Baczuch  enthält  nach 

Hörins: 

Chlomatrium 

.   .   5,30 

Natroncarbonat 

•    .    4,40 

*)  IM«  derayer  Quelle  oaeh  Kocb.  Dt  Tognlo  fle  aicht  saftthri, 
TcrmuilM  icli  Oarin  die  oben  gentame. 

45» 
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Talkcarbonat .    *    .  1,30 

Kalkcarbonat .    .    .  0,63 

EisenoxydulcarboD.  0,14 

Rieselerde     •    .    .  0,06 


zusammen    13,06  Gr. 
Kohlensaure  .    .    .    108  K.  Z.  in  100  ThefloL* 

und  ist  unbenutzt.    Tognio  sohreibt  ihr  einen  schwachco 
Jod-  und  Bromgehalt  zu.*] 

Das  ungarische  Verzeicbniss  von  Tognio  erwäknt  in 
dieser  Ge^annschafi  tU)erhaupt  23  Quellen,  onler  dMea 
diejenigen  von  Klokocs  und  Altsobl  nach  Kiteibel  al- 


*)  Tognio  bat  ia  69  ungarischen  und  siebenbttrgiichaB  Qadn 
Jod  und  in  vielen  auch  Brom  gefunden,  worüber  er  folgendet  Tcneicb* 
niM  glebt: 

4.    In  Ungarn. 

▲•  In  alkalisohen  Säuerlingen  und  derartiget  Büm* 
wassern:  Tüma  —  Sztrezsenicz  —  Bartfeld  —  Langenau  *-  CiigtAa 
(das  stärkste)  —  Dubova  —  NiUoYa  ^  SAvnik  «-  Badoma  —  issk  i. 
Herlain  —  Szalatna  **  8säAt<>  —  ^zöcs^ay  — ^  KovAcsi  —  Bacndi  ^ 
Kositrina  —  Avas-UjCüu  —  BUun&d  —  Tunrttoay  —  Felsd*Bte|m  — 
Fels5.Feraezelly  —  Felsfr-Yisö  r- Kttzöp-Visö  —  Borsa  —  Boilni  -* 
Bocskö  —  Bahö  —  Lucbl  — ,  Kvas^ na  —  G16od  —  Szai^oDCU  —  W 
—  Bisenbtttten  —  Sdaküt  —  TatzmannsdorC 

B.  In  Schwefelwassern:  Bgegh  —  GyOgy  —  Ute  »  It- 
gyarad  ?. 

G.    In  saliniscben  SKuerl.:  Böb  vulgo  Dgod  genanal. 

D.  In  KocbsaUwassern:  Pölhora  —  Ala6.S^bes(t)  — Pinta  ^ 
Nagy*lvAny  —  Klrilymezfi  —  Baranda  —  Sztari  •  Silankamenl  '•  ■«>* 
Mogyorös. 

B,    In  Thermen:  Mebadia  —  HarkAny  -~  Nitrassegn 

9.    In  Siebenbürgen. 

i.    In   alkalischeu  Säuerlingen   und   derartigea  Kitti- 
wassern:  Borszök  —  Somlyö  —  Donkbbit(?)  — -  Arapataks. 

B»    In  Kochsalzwasserns  Felsft'Bajom  —  Kk^SAvoe  —  O*-^ 
tni»  —  Udvarhely  —  SsitAs*Keresslün  -*  8saBoa4]}v4r(?}« 


Dogaro.  709 

kaiische  SfluerUoge  siod.  Die  Säuerlioge  zu  Neusohl  wer- 
den häa6g  (oiit  Weio)  geiruDkeOi  die  dortigen  Schwefel- 
qaeileo  zum  Baden  benutzt.    Zu 

Brusznö  sind  zwei  laue  Schwefelquellen,  16*  und  14* 
Dach  Wagner  enthält  die  untere: 


Kahsulpbat     .    .    . 

0,18 

Natronsolphat    •    . 

10,1S 

Kalksoipbat   .    .    . 

9,09 

Chlortalcium  •    •   » 

IfiO 

Talkcarbooat     .    . 

0,43 

Kalkcarbonat  •    .    . 

7,38 

Natronphosphat .    . 

0,91 

Bisen 

Spuren 

Kieselerde.    .    .    . 

0,10 

zusamflMn    93,00  Gr. 

Die  Übrigen  QueDorle  in  der  Gespannschaft  sind  nach 
Togo  10 :  Alsö-Jaraba  —  Baloph  —  Beszterczeb4oya  — 
Breszoöbänya  —  Gsaesin  —  Gseröny  —  Detva  —  Parkas- 
fajva  —  Felsd-Jaraba  —  Kaiinka  —  Lieskiez  —  Psztrusa  (?) 
—  Sztozsock  —  Szrnko  —  Yämosfalu  und  YögI4s. 

Vichnje  (EiseDbach)^ 

in  der  Barscher  Gespannschaft,  abwHrts  von  SzliacSi 
ebenfalk  im  Fiusstbale  des  Gran ,  5  Stunden  von  KremnitZi 
in  efaier  bergigen  Gegend,  besitzt  eine  Quelle  von  32*  Tem- 
peratoTy  welche  nur  zum  Baden  benutzt  wird  und  mit  ziem- 
lich guten  Einrichtungen  versehen.  Das  Wasser  enthUt 
lach  Hdring: 

Natronsolphat    .    •    0,05 


Kalksolphat   , 
Chlornatriom 
Talkcarbooat . 
Kalkcarbonat 


M5 
0,00 
0,40 
1J5 
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Eisenoxydulcarb.  .    0»95 
Kieselsäure   .    .    .    0,20 


zusammen    8,00  Qr. 
Kohlensäure  .    6|12  K.  Z. 

Skleno  (GlashUttea) , 

3  Stunden  von  Kremnitz ,  ist  die  heitteste  der  Thermen  in 
dieser  Thermalspalte  des  Gran.  Gebirgige  Lage  macht  das 
Klima  rauh,  so  dass  man  nicht  vor  Mitte  Juni  das  Bad  auf- 
suchen darf.  Man  z^hlt  8  Quellen,  Die  HauptqueDe  (Pfarr- 
hofquelle),  Kreuzquelle,  Wundarzt- Gartenqaelle,  Strassen- 
quelle,  SchulleÜrer  -  Gartenquelle ,  Zipaerbad,  Promenadeo- 
quelle  und  Bachquelle. 

Analysen  von  Wehrle: 


Talksnlphat  . 
Kalksulphat . 
Chlortalciuin 
Kalkcarbonat 
Kieselerde  . 
Extractivstoff 


Pfarrhofsq. 
.  4,642 
.  14,374 
.  0,0S1 
.  0,570 
.  0,091 
.    0,042 


Kreuzq« 
5,0S4 
20,288 
0^9 
0,805 
0,125 
0,046 


Wundarzt- 
Gartenq. 

4^7 

15,566 

0,075 

0,161 

0,106 

0,040 


Strassanq. 
5,212 

18,187 
6»090 
0,488 
0,075 
0,618 


zusammen  19,800 

26^77 

.20,625 

18^Gr 

Kohlensäure    .      100 

100 

100 

100  K.^ 

Temperatur         44*6 

41«5 

42» 

85« 

^>ea  Gewicht    1,028 

1,023 

1,022 

1,621. 

Schullehrer« 

Gartenq« 

Zipserbad. 

Promenadenq. 

Baflbq. 

Talksulphat  .    .    4,976 

5,502 

3JM0 

S|»ti 

Kalksulphat .    .  14,193 

1,342 

7,405 

W94 

Chlortalcium    .    0,082 

0,090 

0,070 

0,690 

Kalkcarbonat  .    0,411. 

0,510 

0,150 

0,560 

Kieselerde  •    .    0,091 

0,140 

0,025 

0,088 

E^tractivstoff  .    0,051. 

0,050 

0,040 

0,M8 

zusammen  19,804 


7,724, 


U,600 


19^Gf. 
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SchuUflbrer- 
Gartenq,     Zipserbad.  Promenadenq.    Bachq, 

KohJensäore    .      100  100  100  100  K.Z. 

Temperatur    .      S5*  37«  19*  38* 

Spec.  Gewicht    1,032  1,081  1,009. 

Sämmüiche  8  Quellen  entspringen  ans  Granit 

Skleno  ist  ziemlich  zahlreich  als  Bad  benutzt,  sein  Wir- 
koogscharakter  ist  derjenige  der  Chalikolhermen,  mit  Annä- 
herung an  den  der  Pikrothermen ;  Hauptsache  ist  jedoch  die 
iiohe  Temperatur  bei  der  Anwendung  gegen  rheumatische 
Leiden^  Neoroseo,  Hautkrankheiten  und  chronische  ScUoim« 
hautleidea 

Die.  Übrigen  Quellen  dieser  Gespannschaft  sind  nach 
Tognio: 

Alsö-Zsd^ya  —  Bukovina  —  Gserönye  — -  Körmöczbi- 
nya  —  Koszorin  —  Magospart  (?)  —  Nyitraszeg  —  Pozba 
und  Szalaszka. 

Die  Suiphate,  welche  in  den  Wassern  der  Karpathen 
nur  selten  vorkommen  und  stets  nur  in  sehr  geringen  Men- 
gen, finden  sich  dagegen  hflufig  und  in  grösseren  Mengen 
am  rechten  Donauufer,  im  Mittelgebirge,  im  Bakonyerwalde. 
Hierher  gehören  diejenigen  Quellen,  welche  in  der  Graner 
Gespanoschaft  in  der  Gegend  von  Ki8S*Leva  und  auf  dem 
Tbomaaberge  entspringen,  und  einen  ausserordentlich  gros« 
sen  Reichthum  an  Bittersalz  enthalten,  welches  in  grossen 
Massen  in  den  Höhlen  des  Festungsberges  von  Gran  (Un- 
gar. Eaztergam)  auskrystallisirU  Es  Iheilen  diese  Quellen  mit 
den  böhmischen  Bitterwassem  die  Eigenschaft,  in  ihrer  Mi- 
schung quantitativ  sehr  stark  zu  wechseln,  was  jedoch  bei 
der  grossen  Menge  des  wirksamen  Bestandtheils  nur  in  so 
fem  von  Bedeutung  ist,  als  man  sich  mit  der  Stärke  der 
Gabe  darnach  richten  muss.  Im  Uebrigen  aber  sind  sie  als 
Pikrokrenen  mit  dem  grössten  Unrecht,  selbst  in  ihrem  Ya- 
(erlande,  veraacblSssigt, 
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Schwächere  Wasser  dieser  Art  finden  sich  in  Gran 
selbst,  so  wie  in  den  angrenzenden  Comilaten  von  Peslh  zu 
Gsik  und  Bia  und  von  Komorn  zu  Kis-Tagyos. 

Analyse  der  Graner  Bilierquelle  nach  Schniidl: 

Talksulphat  .  .  .  718,0 
Kalksulphat  ...  9,0 
Talkcarbonat     .    .    23,0 

zusammen  743,0  Gr. 

In  der  Graner  Gespannschafl  liegen  noch  ausser  den 
gleichfalls  bei  Gran  am  Thomasberge,  Schlossberge  und  Do- 
nauufer entspringenden  lauen  Mineralquellen  (22*),  die  Lau- 
quelle  von  Ebed  (19*),  Mogj'orös  (wahrscheinlich  eisenreicbe 
Chalikokrene),  Sarisäp  (Therme  von  25*  u.  2  Alaunquelleol. 

Kjralifia  und  Szalatnja  (Slalina) 

in  der  Honter  Gespannschafl ,  etwa  Vi  Meile  von  der  Stadl 
JpoIy*Sagh  und  i  Stunde  von  einander  sind  Säuerlinge,  die 
ersigenannlen  elwas  Hydrothion  enthaltend;  die  4  Qoelleo 
von  Szalatnya  aber  nur  Kohlensäure-  und  Stickgas -halüf 
Die  reichlichen  Wassermas3.en  entspringen  jede  auf  dem 
Gipfel  eines  eigenen  kleinen  Hügels  in  kralerähnlichen  Bek- 
ken  und  setzen  beim  Abfluss  ein  grosses  Sintergewöibe 
ab,  so  dass  sie  sich  diese  Hügel  selbst  gebildet  zu  habefi 
scheinen. 

Analyse  von  Wehrle: 

Kyr^Iißa         Szalatoya 


Natronsulpfaat   .    .    . 

.    6,430 

2,984 

Kalksulphat  .    .    .    . 

.    0,307 

0,650 

Chlornalrium    •    .    . 

.    5,072 

3,720 

Cblortalcium     .    .    . 

.    0,328 

— 

Chlorcalcium     .    .    . 

^^^ 

0,302 

Ammoniumcarbonat  . 

.    0,067 

0^83 

Natroncarbonat     .    . 

3,460 

0.9S1 

Talkcarbonat    .    .    . 

.    5,043 

1,364 

Ungarn.  7J3 


Kyrdilifla 

Ssalatnya 

Kalkcarbonat    .    .    .    . 

13,317 

4^70 

Eiseaoxydulcarbonat .    . 

— 

0,008 

Kalkphosphat    .    .    .    . 

0,001 

— 

Alaunerdephosphat) 

0,028 

0,053 

Manganoxydul        )  * 

Essigsaures  Natron  .    . 

1,109 

0,738 

Kieselerde 

0»136 

0,033 

KohlenstoffballSubstanz 

— 

0,052 

zasammen 

34,290 

]5>448  Gr. 

Kohlensäure 

90,783 

22,94  K.-Z. 

Stickgas 

1,528 

1.53    - 

Hydrolhion Spuren. 

Man  trinkt  besonders  die  schwefelfreien  Säuerlinge  häu- 
fig. Der  Ort,  Eigenthum  des  Fürsten  Koburg-Cohary, 
ist  sehr  elegant,  auch  angenehm  und  gesund  gelegen. 

Tognio  nennt  in  diesem  Comitat;  Bakabanya  — Egegh 

—  Gyttgy  —  GyttriLi  (?)  —  Magyaräd  (3  zu  Bädern  benutzte 
Thermen)  —  Mere  (6  Säuerlinge)  —  Nagyfalu  —  Podluszan 

—  Selmeczbanya  und  Szantö. 

In  der  Komorner  Gespannschafl  ist  ausser  den  Bitter- 
quellea  von  Kis-Tagyos  noph  die  Quelle  von  Almas  und  die 
von  Szemere  zu  nennen.*) 

In  der  Neograder  Gespannschaft,  längs  der  Grenze  zwi- 
schen den  diesseitigen  Kreisen  der  Theis  und  Donau  zählt 
Tognio  26  Mineralquellen,  die  jedoch  säromtlich  von  gerin* 
ger  Bedeutung  sind.    Sie  heissen: 

AIsö-Esztergäly  —  Berzencze  —  Diös^end  —  Ebeezk  — 
Felsd  -  Tiazovnyik  —  Fels»  -  Pet^ny  —  FUlek  «-  Garab  — 


*)  Die  Quelle  von  Dotis  oder  Tala,  einem  Marktflecken  von  40000 
Eiowohnenii  welche  noch  Balbi  als  eaux  thermalea  trös  -  fröquent^es 
kaimbrt  (a.  auch  Koch  a.  a.  O.)  acheinen  nach  dem  SUllaohwelgen 
Tugnio'^  ganz  vergeaaen, 
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Gata  -*-  Bugyag  —  Kalnö  —  Kis-Szalatoa  —  Eia-Ujfala- 
Korläth  —  Nagy-Keresztur.  —  Nagy-Oiaszi  —  PerenDa(?)- 
Poltar  —  Räros-Hulyäd  —  Rönya  —  Szälmatercs  ^  Szec- 
seny-Kovacsi  —  SzklaboDya  —  Vadkert  —  Zs^Iy. 

Koch  nennt  noch  em  Bad  bei  der  Stadt  Losoncz,*) 
wo  eine  eisenhaltige  Quelle  seit  1818  in  eioeoi  Badehaose 
benutzt  wird.  Auch  in  Rönya,  Felsö-Pet^ny  und  Tadkert 
sind  Badeanstalten. 

Ofen  (Buda) 

mit  der  Schwesterstadt  Pesth,  jene  am  rechten^  diese  am  üq 
ken  Ufer  der  Donau  besitzt,  an  einer  merkwürdigen  Durch 
bruchsstDlle,  in  welcher  der  Strom  sich  abwärts  bewegt, 
altberühmte  Thermen,  von  den  Römern;  Aquiniom  gehas- 
sen und  lange  von  Hunnischen  und  TttiUschen  Eroberen 
genutzt. 

Nach  Mittheilungen  des  ausgezeichneten  Geogposta, 
Hm.  Rost,  ist  der  Ursprung  der  Thermen  von  Ofen  eioeoi 
Gebirgssrisse  zu  verdanken,  welcher  dadurch  entstand,  dass 
der  Trachyt  des  Blocksberges  steil  aufsteigend  sich  unter 
dem  Jurakalke  und  Kaiktuffe  erhob,  ersteren  in  starker  Nei- 
gung köpflings  nach  rechts  herUberwarf,  letzteren  nestari^ 
mit  emporhob  und  so  jene  Ursache  ward,  dass  der  Kalktoff 
auf  der  rechten  (Ofener}  Seite  fast  auf  dem  Gipfel  des  Block- 
berges  liegt,  während  man  auf  dem  linken  (Pesther)  Donau- 
ufer  609  Wiener  Fuss  gebohrt  hat,  ohne  den  später  aufg^ 
lagerten  blauen  Thon  zu  durchdringen. 

Die  Thermen  von  Ofen  verdanken  ihre  Entstehung  di6 
ser,  dem  Alter  nach  ziemlich  jungen  Erhebung.  Sie  efil- 
springen,  in  grosser  Zahl  von  Quelladem,  am  Fusse  des 


*)  Tognio  setzt  aieses  Bad  mit  einem  ?  in  die  Pressbur^er  G«* 
Bpannschan. 
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« 

Blooks-  oder  (ieriiardberges  in  EntfenmogeD  von  1000*- 
IJOO  Schritten,  das  Blocksbad  mit  38— 39%  dasBruckbad  mit 
3&— 37*1  das  neue  oder  Baizenbad  mit  37—38*9  das  Kö- 
nigs- oder  Sprengerbad  mit  4g*,  das  Kaiserbad  mit  46*, 
der  WSseherbriiBnen  mit  51*,  der  Trinkbrunnen  mit  48*8. 
Die  AnalyseQ  von  Oesterreicber  (eigentlicb Wintert,  von 
1781)  laaaea  die  Quellen  als  etwas  geschwefdte  Chalikotber- 
meo  von  5,6  bis  11,1  Gran  Gekalt  erscheinen,  da  jedoch 
diese  Zerlegung  nicht  flir  zulänglieh  erachtet  werden  kann, 
tbeilen  wir  nur  die  Analyse  der  Trinkqcielle  und  des  Wä*- 
scherbrunnens  durch  Dr.  Sigmund  (1839)  mit>  wonach  die 
Quellen  als  sehwacbe  alkalische  Glaubersalzlhermen  erscbeir 
aeiL  Die  übrigen  Quellen  dürften  der  Mischung  nach  durchr 
aus  verwaftdi  sein. 

Analyse. 


Trinkquelle. 

Wäscberbrunnen. 

Nalron&uli>bat    .    .    .    2,95 

2)07 

Cbiomatrium.    . 

.    .    0,82 

0,53 

Natroncarbonat 

.    .    2,02 

1,80 

Talkcarbonat . 

.    .    0,46 

0,42 

Kalkcarbonat .    . 

.    3,12 

3,21 

Kleselsäare    .    . 

.    .    0,69 

0,72 

Aluminoxyd  .    . 

.    0,18 

0,17 

Verlost .    .    . 

.    .    0,27 

0,19 

zusamn 

aen  10,31 

9,11  Gr. 

Kohlensaore.    .    .    •    5,72 

3,13  K.Z. 

Hydrothion  ....  Spuren 

— 

Stickgas  .    .    . 

• 

.  Spuren 

— 

0ie  Badeeiurichtungen  sind  mannigfaltig,  zum  grössten 
noch  von  den  TUrken  herstammend;  sie  lassen  Vie- 
hs za  wünschen  übrig,  was  bei  der  starken  Benutzung  in 
der  grossen  Stadt  sieb  als  noihwendig  zeigt.  Es  gibi  Akof 
grosse  Gemeinbäder  (nach  den  5  oben  zuerst  genannten 
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Quellen)  mit  einer  sehr- grossen  Menge  von  EinzelbXäen  ia 
Stein-  und  Holz- Wannen. 

Wirkungen.  Die  Indicationen  für  Ofen  müssen  mü 
besonderer  Rücksicht  auf  den  hohen  Hitzgrad  gestelit  wer- 
den, der  namenthch  in  den  Gemeindebädem  obwaltet  Diese 
Thermen  können  als  auflösende,  alkalische,  einen  s^  aus- 
gedehnten Wirkungskreis  finden,  wenn  man  die  Temperato- 
ren  gehörig  modificirt  und  dadurch  die  grosse  Menge  von 
Gontraindicationen  mindert,  welche  der  zo  hohe  Wünneraa 
mit  sich  bringt.  Haut-  und  rheumatische  Krankheilen,  aber 
auch  gichtische  und  litbiatische  Leiden,  so  wie  andererseils 
torpide  Schleimbaulleiden  des  Darmkanals,  der  Blase,  selbst 
der  Lungen  können  mit  HUlfe  der  Thermaldämpfe,  der  hee- 
sen  und  abgekühlten  Bäder  und  des  Getrünks  hier  mit  fflöck 
behandelt  werden. 

Ausserdem  befindet  sich  zu  Pesth  noch  ein  Eisenbad. 

In  derselben  Gespannscbaft  zählt  Tognio  noch  auf: 

Apaj  —  B^kasMegyer  —  (Bia  und  Gsik  s.  o.}  ~  Oo- 
banka  —  Ris-K5rös  —  Nemes-Izsak. 

In  der  Bacser  Gespannschaft  liegen  bei  Maria-TheresieD- 
Stadt  der  Palicser  See,  welcher  natronhaltig  ist 

Wir  folgen  der  guten  Anordnung  von  Koch,  indem  vir 
im  Kreise  diesseits  der  Theis  uns  wiederum  nach  Nordeo 
wendend  die  karpalhischen  Mineralquellen  der  Zipser  Ge- 
spannschaft aufzöhlen.  Es  sind  ihrer  nach  Tognio  1!^ 
nämlich. 

B^la  —  Farkasfalva  —  Pels6-Ruszbach  —  Filicz  —  Ga- 
n6cz  —  Gn^da  —  Grenicz  —  Halikäcz  —  Hörka  —  Hosx^ 
lecz  —  Kakas-Lomnicz  —  Kösmark  —  Kisöcz  —  Komaricz 
—  Kotterbach  (?)  —  Kövesfalva  —  Krigh  —  Laczkova  - 
Laibicz  —  Lechnicz  *-  Lipnik  •—  Ldcse  —  MatejÖez  — 
Miklösfalva  (?)  —  Nagy-Szallok  —  Primöcz  —  Reichwaid  - 
Rokusz  —  Smeks  —  Svablovka  —  Sväböcz  —  Szent  -  An- 
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dris  —  Sivabrada  —  Szialvina  —  SzmrdzsoDka  —  Szomol- 
Dok  —  Teplicz  —  Toporcz  —  Tötfalu  —  Uj-Lublö  —  Uj- 
Leszoa  —  Viborna  —  Vojkocz. 

Nen-Lublau  (Uj-Lub1<i) 

am  Poprad  y  in  schöner,  romantisch  -  wilder  Lage,  besitzt 
EisensäuerUDge  welche  mit  denen  von  Spaa  und  Pyrmont 
vergKoben  und  in  neuester  Zeit  ziemlich  htiufig  benutzt  wer- 
den. Wohn-  und  Badeeinrichtungen  sind  hinreichend  vor- 
handen, man  trinkt  vorzugsweise.  Auch  wird  das  Wasser 
versendet. 

Russbaoh  (Felsö -Rufizbach)« 

1  Stande  von  diesem  Orte  entspringt  ein  Kalksäuerling, 
sehr  reich  an  Kohlensäure  und  viel  Sinter  absetzend,  zum 
Baden  benutzt. 

Scfalagendorf  (Gross-Scblagendorf) 

io  den  alldlichen  Vorgebirgen  der  Karpathon  am  Fusse  der 
Lomnitzer  Spitze,  5  Stunden  von  K^smark,  besitzt  4  krät 
tige  alkalische  Säuerlinge,  welche  sich  ihrer  Heilkraft  und 
herrlichen  Lage  wegen  eines  zahlreichen  Zuspruchs  erfreuen, 
ian  gebraucht  sie  besonders  gegen  Harn-  und  Griesbe- 
(chwerden.  Fettsuchten,  Hypochondrie,  Hysterie,  Lungenlei- 
len  (Phth.  incip.,  Blennorrh.).  Anstalten  und  Gebäude  sind 
leuerdings  sehr  vergrössert  worden. 

In  der  Gömdrer  Gespannschaft  fuhrt  Tognio  auf: 
Ajnacskd  (Bad)  —  Helpa  (?)  —  Uwärt  (mit  Badehaus) 
"  Nagy-Röcze  —  Ochtina  —  Patahaza  (?)  —  Pogony  — 
ozsnobanya  (Bad)  —  Teigart  —  Väirgede. 

Es  sind  wohl  meist  akratische  Säuerlinge,  deren  äusser- 
em Marikovszky*)  in  dieser  und  der  Kleiu-Honther  Ge- 

*)  PtoysikaJUcbe  and  analytische  BesehreibuDg  aller  Mineral  -  Quel* 
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spamischaft  noch  eine  Menge  anfährt.  Es  kann  nur  za  Ter- 
wechsehingen  verleiten,  diese,  theils  gar  nicht  als  Minertf- 
wasser zu  betrachtenden,  theils  unsicheren  respective  tm- 
findbaren  Quellen  hier  aufzuzählen,  die  bei  Gehalten  von 
3—6  Kub.-ZoU  Kohlensäure  3—9  Gran  an  Kalksalzen  imd 
dergl.  besitzen.  Es  genüge  zu  bemeiiLen  dass  hier  am  die 
Quellen  und  Zuflüsse  der  Rima  bei  Teisholz,  Ratko  n.  s.  w. 
eine  grosse  Menge  von  kohlensäurehaltigen  Wassern  im  Kalk- 
gebirge entspringen. 

Ajnatskö,  eine  stahlhaltige  SchwefelqueUe,  sol  dmA 
Marikovszky  enthalten: 

Kalksulphat  \  .  .    1,»3 

Kalkoarbonat .  .  .    4,6M 

Eisencarbonat  .  .    1,777 

Kieselsäure   .  •  .    0,111 

Extraclivsloflf .  .  .    1,111 

zusammen    8,887  Gr. 

Kohlensäure  .  .  14,66  K.  Z. 

Hydrothion    .  *     2,00  — 

Rozsnob&nya  (Rosenau)  wird  mit  dem  sonderbareo 

Gehalte : 

Eisenoxydulsulphat    8,000 

Eisenoxydulcarbonat  0,444 

zusammen    8,444  Gn 
aufgeführt. 

Teigjirt  (Thier garten)  besitzt: 

Chlomatrium     •    .    9,666 


Natroncarbonat 
Kalkcarbonat . 
Eisencarbonat 
Kieselsäure    • 


4,000 
1,111 

0,666 
0,232 


zusammen    8,665  Gr« 
Kohlensäure  .    .    «    32,00  K.  Z. 


len  des  löblichen  Gömdmer   tind  Klein  •  Honiher  ComUtls.  — -  bit* 
achan  48U. 
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Vargede  eotbäli: 

Ghloreisen     •    .    . 

o,m 

Talkcarbonat  •    •    • 

1,333 

Kalkcarbonat .    .    . 

0,888 

Eisenoxydulcarbon. 

1,333 

Kieselsäure    •    .    . 

0,222 

Extractivstoff.    •    . 

0,111 

zusammen    4,109  Gr. 
Kohlensäure  .    .    .    18,66  K.  Z. 
lo  der  Tomer  Gespannschafl  liegt:  B^caa-Rakos  (?)  und 
Szeot^Andris. 

Im  Gomitate  Abadj  zählt  man  11  Quellen:  Aisö-Köket  — 
Felsft-Mialye  —  Gecse  —  Herläny  oder  Rank  —  Kassa  — 
Komlös  —  Rakos  —  Rudnok  —  Somodi  --  SzAn(6(?)  — 
Telkjbinya. 

Rink  bei  Kaschau  ist  ziemlich  stark  besucht,  ein  Ei- 
s^nsäueriiDg  gegen  Bleichsucht  und  Mutlerieiden  empfohlen. 
Als6-K^ket  ist  eine  kalte  Schwefelqudle ,  man  badet  in 
dem  doreh  Dämpfe  erhitzten  Wasser. 

Kassa  besitzt  gleichfalls  eine  eisenhaltige  Mineralquelle^ 
me  auch  Szintö  im  Süden  des  Comitats. 

Im  Saroser  (Schoroscher)  Gomitate   nennt  Tognio  27 

^nellen. 

Also-Sebes  (Magjar-Izsla) 

iod  vier  erst  in  neuester  Zeit  eröffnete  Halokrenen,  *)  1500 
i^hritt  von  der  Landstadt  Sebes  und  2000  Schritt  von  Epe- 


*)  Von  Ihrer  BrÖlTnang  erzählt  PÄntotsek  (aquae  min,  Also-Sebe* 
Feslinl  4S43),  das»  der  Besitzer,  Graf  Ha II er,  die  Salaquelle 
«iMal  HtUkmm  liets,  icdeiii  die  Salinen- Kammer -Beanten  sie,  als  Im 
iderspmcbe  mit  dem  Saizregal  flieaseod,  immer  wieder  Yerstopften, 
9  Sie  eDdUcb  auf  Gniod  des  Einwandes  sie  seien  zur  Salsgewin- 
ingnlohc  Cauglicb,  offen  gelassen  wurden.  Die  Entdeckung  ge- 
liab  aach  hier  zunächst  durch  den  Instinct  der  Vieliheerden ,  welche 
•  Salxwaaeer  aufsuchten. 
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ries,   haben,   obwohl  erst  seit  wenigen  Jahren  bestehend, 

den  Namen   des  ungarischen  Ischl  erhalten.  Die  QaeHen 
sind  in  der  That  kräfUg. 

Analyse  von  Pantotsek: 

Amalienbr.  Franzbr.  Leieszhr.  Ferdinandsbr. 

Natronsulphat    .    .    .    12,00          34,56       79,70  S^flO 

Chiornatrium     ...    16,00           34,56       24,00  79,20 

Talkcarbonat     .    .    .      2,24             6,24         4,32  4,16 

Kalkcarbonat     .    .    .      3,12            0,88         1,66  1,14 

Eisenoxydulcarbonat .     0,80            0,09         0,04  0,0S 

Schwefel Spur          Spur       Spur  0,03 

Jod Spur           Spur       Spur  Spur 


zus.  33,16  76»33     109,72         108,53  Gf. 

Kohlensäure     ....    2,4  —  —  —  LZ. 

Hydrotbion —  0,05         0,11  0,40  - 

Es  sind  dies  also  bedeutende  Halokrenen,  aus  d«»n 
allerdings  ein  Isohl  werden  kann,  besonders  da  der  0^ 
durch  Natur  und  Kunst  aufs  Höchste  begünstigt  ist  Ibo 
kann  an  der  Quelle  selbst  oder  in  Sebes  und  Eperies  wob- 
nen,  welches  durch  Onuiibus-Verbindung  leicht  erreichbar 
ist.    Das  Klima  ist  mild,  das  Leben  billig. 

Zu  Eperies  und  1  Stunde  davon  zu  Czemete  (Sätterlifi^ 
mit  Badeanstalt)  und  zu  Kis-Saros  selbst  finden  sich  reiebi 
Stahlsäuerliuge. 

Bartfa  (Bartfeld) 

nahe  der  galizischen  Grenze,  ebenfalls  im  Saros^er  Co!Dit2t& 
besitzt  sehr  berühmte  alkalische  Eisensäuerlinge,  die  Nabe 
der  hohen  Karpathengipfel  des  Scepus  macht  das  fS^ 
rauh,  aber  im  Monate  Juli  und  August  gleicht  die  seitdem 
Jahre  1777  bestehende  Anstalt  einer  kleinen  SladL*) 

*)  Auch  eine  Priessniu'sche  Anstalt  befindet  sieb  seil  U39  te«; 
Vgl.  Zyslmondy  a.  a.  0.,  Keller,  de  a<iQae  min.  r.  1.  Hr.  M«^ 
y&ennae  4839. 
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Analyse  nach  Schuhes: 

Cblornatrium.    .  .  3^300 

Cblorcaiciam     .  .  0,625 

Natroncarbonat .  .  6,700 

Kalkcarbonat     .  .  0J50 

Eisencarbonat   «  .  0,400 

Extractivstoff     .  .  0,375 

Kieselerde     .    .  .  0,350 

Verlust     ....  1,000 


zus.  13,500  6r. 
*        Kohlensäure .    .    «    22,65  K.  Z. 

Nach  Tognio  enthält  das  Wasser  auch  Jodnatrium. 

Czigelka  oder  Czigolka,  hart  ander  Grenze Galiziens, 
nngefilhr  3  Stunden  nordwestnördlich  von  Bartfeld.  Es  sind 
bier  mehrere  Mineralquellen,  unter  welchen  sich  die  Ludwigs* 
quelle  in  Hinsicht  ihres  Reichthums  an  wirksamen  Bestand* 
(heilen,  so  wie  in  Betracht  der  Wassermenge  auszeichnet. 
Das  Wasser  derselben  enthält,  nach  Tognio 's  bisherigen  Un- 
tersuchungen: kohlensauren  Kalk,  kohlensaure  Magnesia^ 
kohlensaures  Natron  (sehr  viel),  kohlensaures  Eisenoxydul 
(fast  nur  Spüren),  Chlornatrium,  Jod-  und  Bromnatrium) 
fichwefeleaures  Natron  (äusserst  wenig),  Kieselerde  und  sehr 
viele  frme  Kohlensäure.  Die  übrigen,  in  ähnlichen  Wassern 
selten  und  in  geringen  Mengen  vorkommenden  Körper  sind 
Doch  zu  ermittein.  Tognio  hat  dieses  Mineralwasser  zwar 
5fters  eriialten,  aber  stets  in  einem  Zustande,  der  keine 
loantilatjve  Analyse  zuliess;  so  viel  ist  aber  gewiss,  dass 
^  Wasser  der  Ludwigsquelle  an  kohlensaurem  Natron  das 
reichste  in  Ungarn  (wahrscheinlich  in  Europa)  sei. 
Prof.  Tognio  beschwert  sich  bitter  über  die  Yemachlässi- 
^ng  dieser  Quelle  mit  folgenden  Worten:  Dr.  Saarossi  in 
?peries  hat  dieses  Wasser  in  Stockungen  und  Verhärtungen, 
Q  erethistischen  Lungenleiden,  in  Wassersuchten  u.  s.  w.  mit 
lern  besten  Erfolge  angeordnet  und  darüber  im  Orvosi  tar 

Y«it«r's  B«il^H«lleiil«W«.  II.  46 
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1842,  2.  B.  Nr.  9  berichtet,  ich  habe  dasselbe  in  mehrereD 
ungarischen  und  deutschen  Zeitschriften  empfohlen,  in  der 
ersten  Versammlung  der  ungarischen  Aerzte  und  Naturfor- 
scher vorgewiesen;  —  dessen  ungeachtet  geschah  an  der 
Quelle  nichts*)  —  und  dadurch  ist  alle  ärztliche  Anwendung 
gelähmt.  Will  man  diese  Königin  alier  Natronquelien 
nicht  als  Heilwasser  —  gebrauchen,  —  so  bereite  man  doch 
wenigstens  kohlensaures  Nalron  daraus;  Holz  wird  ja  hier 
genug  sein.  In  Frankreich  bereitet  man  das  kohlensaure 
Natron  durch  complicirte  chemische  Processe  aus  KocbsalZf 
hier  fliessen  Centner  und  Centner  in  den  Sehooss 
der  Erde  zuriick.  Aehnliche,  doch  schwächere,  Miaeral- 
Wasser  dieser  Art  finden  wir  in  derselben  Gespannschaft 
in  Niklovi,  Dubova,  Marmaroscb,  Badoma  imd 
Sävnik. 

Hoszszoret  (Langenau) 

dem  vorigen  benachbart  und  ähnlich;  ebenfalls  jodhaltij. 
Die  übrigen  Quellen  sind  nachTognio:  Dnbova  —  Rnta  — 
Giboltö  (3  Säuerlinge)  —  Gertacbö  ^  Hrabszke  —  Eakas- 
fftiva  —  Kapi  -  Pälvägas  —  Kaproncza  —  Nikiova  •-  Pe- 
trova  -—  Radoma  ^  Savuik  (Schwefelquelle  mk  Sporen  voo 
Jod)  —  Singler  «-  Svabocz  —  Szinye-Lipöcz  (3  SchweM- 
quellen  mit  Badeanstalt,  schön  gelegen  und  ziemlich  besoobt) 
•^  Senakd  —  Szulin  —  Tapli-Bisztra  —  Ttalcsik  —  UrvQley. 
In  der  Zempliner  Gespannschaft  (Zempltey  vamegye- 
ben)  9  Quellen:  Bekecs  —  Brdö-B6nye  —  Feketepatak  - 
Eoroncsa  —  Logyes-B^nye  —  Mad  (bei  Tokai,  mit  Badaa» 


*)  Die  hölzerne  Barake,  die  über  die  Quelle  gebaai  wurde  oBd  die 
Verfertigung  der  elenden  Krilge,  In  welchen  das  Wasser  fast  jedes- 
mal stinkend  nach  Pesih  kdnmit,  kann  man  wahrlid)  nicbt  flrKtwa* 
•-  das  die  gute  Sache  flOrdern  körnte,  bauen. 
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sUll)  —  Mtkova  —  Orosz-Poruba  —  Zboj;  sämTOilich  un- 
bedeQteDd. 

In  der  Gespannschafl  Ung  (Ung  varmegjöben)  enlsprin« 
gen  bei  Ungvdr  selbst  (1272'  hoch),  so  wie  zu  Uzsok  zum 
Baden  benutzte  Quellen,  zu  Kosztrina  eine  alkalische,  Jod 
und  Brom  enthaltende  Stahlquelle,  zu  Szobranz  2  Stunden 
von  Ungvir  einige  starke  salinische  Schwefelquellen,  welche 
mit  sehr  guten  Badeeinrichtungen  versehen  sind. 

Analyse  der  Hauptquelle: 

Natronsulphat ...    1,00 

Talksulphat     .  .  .    5,00 

Kalksulphat     .  .  6,00 

Cblornatrium  •  .  •  20,00 

Chlorcalcium  .  .  .  12,00 

Talkcarbonat  .  •  .    2,00 

Kalkcarfoonat  .  .  _i_^fW  _ 

zus.  50,00  6n 
Hydrotbion    •    .    •    10,47  JL  Z. 

Tognio  nennt  noch:  6er^ny(?)  und  Kosztova-Paszt^ly. 

In  der  Beregher  Gespannschaft  liegen  nach  Tognio  46 
Queibtätteo,  nämlich:  Almamezt  —  Ardanyhizi  —  Bere- 
zinka  —  Buköcz  —  Dragobertfalva  <—  Feketepatak  —  Pelsl« 
Tiznicze  —  Hankövicza  —  Holubina  —   Hritöcz  — *   Olosva 

—  Ikmcza  —  Ivänyi  —  lvask<ifalva  —  Kaszony  —  Kicsora 

—  Kis-Martinka  ~  Kis-Mogyoros  (?)  —  Klastromfalva  — 
Klacsanö  —  Latürka  —  Maszarfalva  —  Medencze  —  Mun- 
kacs  —  Nagy-Bisztra  —  Nelipina  —  Oroszveg  —  Paszika 

—  Pcrekreszna  —  Ploszkö  —  Podhorany  oder  Podheriag 
-*  PolyÄoa  —  Roszos  —  Ruszkdcz  —  Szabathin  —  SzAszoka 

—  Szerecsenfalva  —  Szinyik  —  Szolocsina  »  Szolyva  — 

—  Sztrojna  —  Szundikfalva  —  Tlmsor  —  Uj-KIenöcz  -* 
ZavidCalva  —  Zsdenova.*) 


*)  Ntctadem  icli  lange  $n  diesem  Verttidialsie  gsarbettet  qb4  meine 

46» 
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In  den  Ugotscher  Comitaten,  dies-  und  jenseits 
Tbeiss,  wird  keine  Quelle  von  Tognio  genannt;  tock 
nennt  jenseits  der  Theiss  den  Sauerbrunnen  von  Tarnt  mii 
Badeanstalt. 

Im  Westen  des  HarvatbUusses  zieht  sich  das  gesegoelc 
Gebiet  von  Erlau  bis  zum  Ostfusse  der  Matra.  Hier  ent- 
springen in  der  Borsoder  (sprich  Borschoder)  Gespannsckali 
die  Quellen  Gsabai-Tapolcza  —  Csemely  —  Kacs  —  Ti* 
polcsan  (?)  und  in  der  Hevescher  Gespannschaft  diejenigen 
von  Bene  —  Eger  —  Nagy-Ivany  —  Parad  —  Poröszlop) 
—  Becsk  —  Szurdok-Püspöki  —  Tar  (Säuerling)  —  Terpei 

Parad 

Dorf  4  Stunden  von  Erlau,  in  einem  sehr  schönen  Thak 
am  Fusse  der  Matra,  mit  warmem  und  gesundem  Kilm 
mit  2  Schwefel* ,  3  Stahlquellen  und  einer  schwerlölbigeo 
Alaunquelle  (spec.  Gewicht  1,114  bis  1,26,  je  nach  der  Fil- 
terung). Letzteres  Wasser,  das  wie  gewöhnlich  auch  Eiseo- 
sulphate  enthält,  gewährt  höchst  adstringirendCi  robonreiide 
Bäder,  ist  aber  zum  innerlichen  Gebrauche  nicht  geeigoct 
da  es  fast  äzL  Die  erstgenannten  5  Quellen  enthalten  nadi 
der  Analyse  von  Meissner: 


Nr.  L 

U. 

III. 

IV. 

V. 

Natronsulpbat . 

.    3,80 

2,50 

0,80 

Spuren 

6,30 

Chlornatrium     . 

.  1,80 

1,30 

0,50 

0,50 

0» 

Natroncarbonat 

.    5,20 

3,70 

3,50 

— 

1,40 

Talkcarbonat    • 

.    2,30 

0,80 

0,50 

1,80 

1,70 

Kalkcarbonat  . 

.    4,60 

4,30 

4,00 

4,50 

M 

1839  in  diese  Gegend  unternommene  Heise  durch  mein  BrknniLea  du! 
den  Tod  meines  jungen  Gefährten  verunglückte,  bttte  Dr.  Vi- 
ronya  die  GUte,  diese  volisUindige  Aufzählung  mir  zu  schickeo,  wofor 
Ich  ihm  hier  verbindiichst  danl^e.  (Tognio.) 
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Eisenoxydolcarb.      —  --<       Spuren      4,80        5,30 

Kieselerde  .    .    •    0,80         0,70         0,50        0,80         0,70 

ZU8.  18,40       13,30         9,80       12,40       31,60  Gr. 

Kohlensäure  .    .    31,50       34,0         21,0         36,3         38,7  K«  Z» 
Hydrolhion    .    .      2,10       10,8  —  —  —     — 

Die  beiden  Stahlsäuerlinge  Nr.  IV.  und  V.  sind  hiernach 
ebenfalls  fast  überreich  an  Eisen,  weshalb  sie  gewiss  in 
vielen  Pälien,  trotz  der  Menge  der  Kohlensäure,  nicht  ver- 
tragen werden. 

Erlau  (Eger) 

besitzt  Sobwefelthermen  von  25<^,  die  zu  öffentlichen  Bädern 
benutzt  werden. 

Das  Quellgebiet  der  Theiss,  welches  sich  im  Kreise  jen« 
seit  der  TheisSj  am  Südostrande  der  Karpathen  befindet  und 
den  Namen  der  Marmaroser  Gespannschafl  führt,  ist 
gleich  den  schon  genannten  dieser  merkwürdigen  Erhebung 
zugehörigen  Landstrichen  sehr  reich  an  Mineralquellen. 
Tognio  zählt  ihrer  37  auf.*)  Sie  sind  zum  Theil,  in  Folge 
ibrer  hohen  Lage,  von  sehr  niedriger  Temperatur,  wie  z.  B. 
Borsa  nur  4*  R.  hat. 

Von  Analysen  ist  nur  diejenige  von  Suliguli,  7  Meilen 
von  Sziget,  bekannt,  welche  in  Ungarn  und  Galizien  sehr 
beliebte  Natrokrene  von  Torosiewicz  in  Lemberg  zerlegt 
worden  ist.  **)  Der  Kohlensäuregehalt  ist  höchst  bedeutend 
(Schuster],  nach  Tognio  enthält  die  Quelle  auch  Spuren  von  Jod. 

Borsa,  in  der  Marmaroscher  Gespannschaft,  ein  in  der 
vaterländischen  Geschichte  höchst  merkwürdiger  Ort,  hat 


*)  In  der  mebraDgeflibrleD  Handschrift  gibt  Tognio  an,   dasa  das 
rerbaitniss  der  bisher  angenannten   zn  den   genannten  Quellen   dieser 
Gespannacbaft  ^  46 :  9S  sei,  welche  letztere  also  die  Anzahl  der  ihm 
sekanntea  MineralqueUen  in  diesem  Landstriche  ist. 
«*)  S.  B achner 'a  Repert.  Ittr  4830;  Tb,  34, 
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auf  seinem  Gebiete  mehrere  Mineralquellen,  unter  wdobes 
der  muralisch-alkalische  Eisensäuerling  (Bisenwasser),  Ahiao- 
derquelle  genannt,  die  grösste  Beachtung  verdient.  Das  Was* 
ser  ist  überreich  an  kohlensaurem  Einsenoxydul  und  in  dieser 
Hinsicht  wahrscheinlich  das  reichste  in  dem,  an  starken  & 
senwassem  reichen  Königreiche  Ungarn;  und  enthäll  über- 
dies viel  kohlensaures  Natron  und  Chlornatrium,  dann  kob- 
lensauren  Kalk,  kohlensaure  Magnesia,  Manganoxyd.,  Jod, 
Brom,  Kieselerde  und  organische  Stoffe;  Temperatur  4*  R- 
Seine  solvirend  tonischen  Wirkungen  mUssten  ausgezeichool 
sein,  aber  sein  täglicher  Gebrauch  den  meisten  Constituüo- 
neu  schädlich.  —  Aehnliche,  an  Eisen  etwas  schwächere 
Wasser  sind  in  derselben  Gespannschaft  in  Közep-Yisüj 
Felsö-Yisö,  Luchi,  Kvaszna,  Borküt. 

Kabolapolyana  ist  ein  treflnicber  Sauerbrunnen  mii 
Badeanstalt. 

Als  andere  Quellen  dieser  Gespannschaft  werden  von 
Tognio  noch  genannt:  Akna-Rahö  —  Balczätul  —  Batiaa 
-—  Bilin  —  Bocsko-Bahö  —  Br^b  —  Desze  —  DisznöpaUi 

—  Dragomerfalva  —  Fels5-Nyöreshaza  —  Felso-Bhona  — 
Ferenczvölgy  (Nairokrene]  —  Glöod  —  Hoszszumözo  —  Jöod 

—  Ivanecz  (erd.  Eisenquelle)  —  Kabolapataka  —  Kar^csoC' 
falva  —  Kirälymezö*]  *-  Kracsfalva  —  Mikolapalak  — 
Orosz-Hokra  -*  Ruszpolyäna  (salinischea  Eiseawasser)  *- 
Szaplöncza**)  —  Sziget  ^  Szlatina  —  Tereselpatak  (erdi^ 


*)  KirÜymexd.  Dtoser  Ort  der  M armtfosdier  GMpannscIiaA  M  eiv 
j<Ml-,  brom-  und  eisenbalUge  Soole  velcbe  «Uer  Sulplute  eolMrti ' 
liegt  an  der  (nordtfstUcheo)  Grenze  des  Landes  in  einer  Hodigibirp- 
gegend. 

**)  Hier  sind  in  einer  wild-schönen  und  sehr  geedittUteD  Walig^ 
gend  zwei  Quellen,  von  welcber  die  etwas  tiefer  und  öeÜJcber  geitieaft 
ein  muriatisch-alkalisclier,  Jod-,  brom*  und  naphlabaltiger  Sinerikft  die 
westlicher  und  höher  gelegene  ein  Hbnlicher  Biseasttneiling  ist  U*cbi 
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Eisenw.)  —  Vancsfalva  ^  Yilhovati  (erdiges  Eisenwasser) 
-Visk. 

Wir  nennen  nun  weiter  die  Quellen  der  Szatbmarer 
Gespannschaft  nach  Tognio's  Angaben:  Avas-Ujfalu  — 
Bajfalu  (Schwefelquelle)  —  Bikszäd  (jod-  und  bromhaltiger 
Säuerling)  —  Felspbänya  •—   Felspfalu  —  Felso-Femezely 

—  M^rk  —  Mezö-Tercm  —  Miszt-Mogyorös  —  Nagybanya 

—  Räksa  —  Szalhroär  —  Tartöcz  —  Turvökony  —  Udvari 
-«  Ujväros  (jodhaltiger  Säuerling)  —  Vimfalu  (Sauerbrun- 
nen); und  in  der  Szaboicser  Gespannschafl  die  beiden 
Qaellen  von  Berczel  und  Nyieregyhäza ;  letzteres  eine  Bade- 
anstalt fUr  das  gleichnamige  grosse  Dorf  (15,000  Einw.)  mii 
2  Quellen,  davon  die  eine  Natronsalze,  die  andere  Salpeter 
entboten  soll;  sämmtliche  Quellen  entweder  ungenutzt  oder 
voD  ganz  localer  Bedeutung. 

In  der  Biharer  Gespannschaft  nennt  Tognio:  Alsö-Derna, 
Pelix-Szent-Märlon  (bei  Gross  -  Wardein,  auch  nach  diesem 
Orte  genannt  und  oft  mit  Varasdin-Toplicza  in  Groatien  ver- 
wechselt) —  Hagymädfalva  —  Haj6  —  Szalard  —  Szhk  -— 
Toplicza-Karand  —  Tataros. 

F^Iix-Szent- Märton 

bei  Gross- Wardein  (Nagy-Yarad),  besitzt  Theiothermea  Die 

Quellen  des  Felixbades   mit  26   und    die   Ladislausquelle 

(Quelle  des  Bisobofbades)  mit  34^ 

Analyse  von  Hervath: 

FelizqueUe.       Ladislausquelle. 
Natronsulphat  .    •    •    .    5,80  3,54 

Talksulphat 5,03  4,11 


köoDle   hier  ein   paradiesischer  Kurort  geschaffen  werden.    Steine  und 

Holz  sind  Im  grttsslen  Ueberflnss,   und  durch   das  Lichten  des  Waldes 

allein  könnten  Anlagen  entstehen,   die  Jene  von  Karls-  und  Marienbad 
weit  hinter  sich  liessep,  (Tognto) 


Spuren  Spuren 
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Kalksulphat 3,1S  3^ 

Natroncarbonat     .    .    .  6,08  5,03 

Talkcarbonat     ....  0,50  1,20 

Kalkcarbonat    ....  4,02  3,70 
Eisencarbonat     . 
Hanganoxydul    j 

Kieselerde 1,02  1,00 

Organische  Materie  .    .  0,62 Oj06 

zusammen  26,25  21,44  Gr. 

Kohlensäure     ....    3,04  —  K.Z. 

Hydrothion 5,34  6,24  - 

Die  Bäder  sind,  bei  der  Nähe  von  Grosswardein,  ziem- 
lich stark  benutzt. 

Auf  der  Strasse  von  hier  nach  Debrecsin  findet  sich 
auch  ein  als  Bad  benutzter  Natronsee.*)  Die  Verwitiemih 
gen  natronhalliger  Fossilien  um  das  ungarische  Mittelgebirge 
sind,  nach  den  chemischen  Phänomenen  zu  urtheilen,  bedeu- 
tender als  in  irgend  einem  anderen  Lande. 

In  der  Bekescher  Gespannscbaft  liegt  der  See  Gyahards 
an  der  Strasse  von  Gyuia  nach  Tsczongrad,  v?e]cher  Hydro- 
thion entwickelt^  eine  gelblich -braune  Farbe  hat  (Extracür* 
Stoff (?),  Eisen  (?))  und  ganz  sicher  demselben  Chemismus 
seinen  Ursprung  dankt.  Koch  erwähnt  hier  noch  der  Mi- 
neralquelle auf  der  Tsorvaer  Haide,  derer  der  Tookorer  und 
Szizother  Meierei,  letztere  nach  Kitaibel  alkalisch. 

In  der  Arader  Gespannschaft  nennt  T  ogni o :  Apatetek  — 
Deszna  —  Monyahäza  (eisenhaltige  Schwefelquelle)  —  O-Arad 
—  Rossia;  in  der  Csanader  (Tschanader)  keine  Quelle,  in 
der  Temeser  vornämlich 

Buzias 

4  Meilen  von  Temesvar,  durch  seine  hohe  Lage  der  Hitze 
dieser  Gegenden  und  den  Einflüssen  der  Sumpfluft  entzo- 

*}  Vgl.  die  Eioleitung  zu  diesem  Bande« 
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gen,  besHzl  sehr  kohleosäurereiche  Stahlquelien,  deren  Ge- 
hall nach  Sedier  (1841)  beträgt: 

Nr.  L            IL            ffl.           IV.  V. 

Cblorkalium     .    0,043       0,040       0,023  0,033  0,223 

Chioroatriam   .    1,193       0,046       0,380  0,713  3.046 

NatroDcarboDat     0,206       0,553       0,166  0,0S3  0,196 

Talkcarbonat    .    0,436       0,216       0,323  0,563  0,150 

KaJkcarbonat    .    2,453        1,333        1,830  2,866  5,063 

Eiseooxydolcarb.  0,900       0,913       0,150  0,220  1,210 

Kieselsäure  .    .    0,360       0,590       0,543  0,573  0^660 

Verlust     .    .    .    0,113        0,033       0,103  0,150  0,113 

zus.  5,704       3,724       3,518  5,181  10,651  Gr. 

Kohlensäure.    .    1,710     *  1,436       0,919       1,072        1,245  Vol. 
SÜckgBB    .    .    .    0,018       0,009       0,018       0,018        0,014  — 

Man  trinkt  und  badet  hier,  insbesondere  gegen  Krank- 
heiten aus  Blutmangel  und  Blutschwäche,  aber  auch  gegen 
gichtische,  lithiatische  u.  dgl.  Leiden. 

Zu  Lippa  ist  eine  Stahlquelle  als  Localbrunnen  benutzt 
Tognio  erwähnt  noch  die  Quelle  zu  Vladimiroväcz; 
Koch  mehrere  zu  Szesan  —  Bruckenau  —  Huräny  —  Ba- 
kovar  —  Kis-Falud  (Engelsbruon)  als  schwache  Eisensäuer- 
lioge,  die  wohl  den  Namen  Mineralquellen  nicht  verdienen. 

In  der  Torontaler  Gespannschaft  finden  sich^  ausser  dem 
Bitterwasser  von  Ivanda,  noch  die  Quellen  von  Banat -Korn- 
es —  Fraoyova  und  Margitta. 

Der  Kreis  jenseit  der  Donau  besitzt  verhältnissmässig 
lie  wenigsten  Mineralquellen,  jedoch  sind  die  hier  vorhan- 
lenen  Heilschätze  mehr  als  anderwärts  ausgebeutet. 

In  der  Oedenburger  Gespannschaft  (Sopron  Värmegyö« 
»en)  Hegen  Balf  —  Bandorf  —  Ferti  —  Kaböld  —  Nagy- 
jross-)  Höfflein  —  Nömet-Keresztur  (Kreuz)  ^  Pecsenyöd 
-  Sircz  —  Szent- Andres  (?}. 
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Balf  (Wolfs) 

am  Ufer  des  Neusiedler  Sees  (Peison-Sees),  besitzt  zwei 
Schwefelquellen,  deren  eine  zum  Trinken,  die  andere  zoin 
Baden  benutzt  wird.  Das  Wasser  enthält  nach  Würz 
1er»): 


l 

IL 

Gblomatrium      .    • 

1,5600 

0,8640 

Natronsulphat     .    • 

0,7000 

0,4890 

Alaunerdesulpbat    • 

0,0067 

— 

GhlorcalciucD  .    .    . 

0,3560 

— 

Chlortalcium  .    .    « 

0,2240 

0,0959 

Natroncarbonat  •    . 

— 

3,5496 

Talkcarbonat  .    .    . 

1,0800 

1,1840    ' 

Kalkcarbonat .    .    • 

3,0668 

4,3560 

Kieselerde      .    •    • 

0,0800 

0,3200 

Verlust 

0,4845 

0,4406 

zusammen 

i  6,5200 

11,2000  Gr. 

Kohlensäure   •    .    . 

— 

3,6757    LI 

Hydrothion     .    .    . 

0,5088 

0,0536      - 

Kaböld  (Kobersdorf) 

ebenfalls  zwei  Quellen,  nach  Würzler  enthaltend: 

die  Ortsquelle       die  Waldquelle 


Natronsulphat    .    . 

1,0778 

— 

• 

Kalksulphat    .    .    . 

— 

0,8400 

Chlornatrium      .    • 

1,1200 

0,1300 

Natroncarbonat  •    • 

2,7704 

0,6688 

Talkcarbonat      .    . 

2,6800 

1,1600 

Kalkcarbonat      .    • 

3,0125 

1,0339 

Eisenoxydulcarbon. 

1,4766 

1,5152 

Kieselerde          ) 

Vegetab.  Malerie  1  ' 

0,5600 

*)  Vgl.  noch  Zszimondy  a.  a.  0. 
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Kieselerde     .    •    •       — *  0,1S00 

Vertust 04W87 0,1881 

zusammen  12,9600  5^00  Gr. 

Kohlensäure  .    .    .  14,4184  39,2288  K.  Z. 

Also  sehr  bedeutende  alkalische  Stahlsäuerlinge. 

Analyse  von  Pesoynyed  nach  Jacquin: 

Natronsulphat  .  .  3,849 
Chlomatrium  .  .  0,300 
Ghlortaicium  •  .  0,230 
Kalkcarbonat  .  .  3,666 
Eisenoxydulcarbon.  0,833 
Kieselsäure .    .    .      0,133 

zus.  9,011  Gr. 

Zu  Rust  wird  das  Wasser  des  Neusiedlersees  zum 

Baden   benutzt.      Klima  und  Ortslage  sind    ausgezeichnet 

günstig,   die  Sommerwärme  des  Seewassers  18 — 20  Grad^ 

seine  chemische  Constitution  die  einer  alkalischen  Quelle.*) 

Analyse 


nach  Sigmund 

Würzler. 

Natronsulphat 

.    1,810 

2,4208 

Chlomatrium   .    . 

.    1,002 

1,1200 

Chlortalcium    .    . 

.    0,209 

0,1350 

Chlorcaicium    .    . 

.    .    0,090 

0,0188 

Natroncarbonat    . 

.    .    4,070 

3,7227 

Talkcarbonat    • 

.    .    1,820 

1,4000 

Kalkcarbonat   .    . 

.    0,165 

0,2069 

Kieselerde   .    .    . 

.    .    0,019 

0,2400 

Alaunerde    .    . 

.    .    0,120 

— 

Eisen  .... 

.    .  Spuren 

— 

VegetabiL  Materie 

.    0,225 

— 

Verlust   .... 

•      "^ 

0^758 

zus.  9,530  8»0400  Gr. 

Zo  Prodersdorf  an  der  Leytha  wird  in  einem  Bade» 


*)  Der  Badetcblamm  enthiiU  nach  Sigmund  Alaunerdo  mit  Spurtn 
von  EisMi,  Natron»  und  erdigea  Carbonaleo  and  einen  Moderstoff; 
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hause  eine  schwache  erdige  Schwefellauqoeile  benutzi,  d^ 
ren  Mischung  und  Temperatur  noch  dem  Chemismos  tod 
Baden  bei  Wien  angehört.  In  der  Eisenburger  Gespann- 
Schaft  (Yas-Yärmegy^ben)  nennt  Tognio:  Borostydiiko — 
Eisenhütten  —  Jormannsdorf  (Gyim6tfalva)  —  Koberiing  — 
Rettenbach  -*-  Schmeicz  -^  Söskut  —  Stuben  —  Tarcsa. 

Soskut  (Sulz) 

in  dem  schönen  Eisenburger  Thale  nahe  der  steyriscbeD 
Grenze  bei  GUssing  (Nekceth-Ujvar),  ist  eine  Halokrene,  die 
ganz  versumpft  war  und  erst  in  neuester  Zeit  gefasst  und 
mit  angemessenen  Badeeinrichtungen  versehen  ist.  Diese 
Gegenden,  welche  der  Zug  der  grossen  adriatischen  Eiseo« 
bahn  berührt,  die  sich  nun  bald  in  ununterbrochenen  Strek* 
ken  von  Hamburg,  Stettin,  Krakau  und  Pest  bis  nach  Triest 
hinziehen  wird,  erhalten  schon  dadurch  eine  ganz  neue 
Zukunft 

Analyse  nach  Hittermayer: 

Chlornatrium  •  .  .  13,50 
Chlortalcium  ...  1,00 
Chlorcalcium  •  .  .  4,75 
Natroncarbonat  .  .  5,00 
Talkcarbonat  .  .  .  0,50 
Kalkcarbonat  .  «  .  5,75 
Eisencarbonat  ,  •  0,75 
Kieselsaure  .  .  .  OßS 
Eitractivstoff  .    .    ,    0,50    * 

zusammen  33,00  Gr. 
Kohlensäure     .    .    17,00  K.  Z. 

Zu  Borostyanko  (Bernstein)  hart  an  der  österreichisches 
Grenze  stagnirt  im  Hundloche  eines  längst  aufgelasseneii 
Bergstollens  ein  braunrothes,  klares,  geruchloses,  höchst  vi- 
triolisch schmeckendes  Wasser,  das  nebst  einer  geriDgenHeos« 
von  schwefelsaurem  Kupfer,  viel  schwefelsaures  Eiseo 
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uDd  schwefelsaure  Alaanerde  und  einen  bilaminösen  Stoff 
enthält;  dieser  letztere  wirkt  wie  das  Gummi  bei  Bereitung 
der  Tinte.  Man  könnte,  da  auch  Galläpfel  hier  nicht  fehlen, 
Tinte,  fast  ohne  alle  Kosten  bereiten  und  zwar  in  grtfsster 
Menger;  Tognio  hat  lange  mit  einer  solchen  geschrieben.*) 
Zu  mediciniflchem  Gebrauche  sind  solche  Mischungen  aller* 
digs  nicht  geeignet 

Tarcsa  (Tatzmannsdorf) 

aoeh  nach  dem  benachbarten  Pinkafeld  genannt,  **)  ganz  in 
der  Nähe  des  vorigen,  ist  eine  Natrokrene.  Diese  Nachbar- 
schafft schwefelgesäuerter  Wasser  in  denen  selbst  noch  die 
lelalle  als  Sulphate  auftreten  und  alkalischer  Quellen,  die 
natürlich  aus  ganz  anderen  Lagerstätten  entspringen,  deutet 
genugsam  den  Streit  chemischer  Kräfte  an  dieser  Durch- 
bruchs- und  Senkungslinie  der  Alpen  gegen  das  Tiefthal 
der  Donau  an. 

Analye  nach  Wagner: 

Natronsulpliat     .    •    3,50 

Chlomatrium  «    .    .    3,70 

Natroncarbonat  .    •  10,30 

Talkcarbonat  j 

Kalkcarbonat  |    •    '  **'®" 

Eisenoxydulcarbon .     0,60 

Kieselsäure     I  aja 

Extractivsloff  I    "    '    ^'^^ 


zusammen  30,50  Gr. 
Kohlensäure  ...    14,7  K,  Z. 

Dieses  Wasser  ist  als  ein  ziemlich  kräftiger  eisenhalii* 


••1 


*)  Tognio  MaDascript. 

*)  Siod  In  Ylolen  Schririoii  unler  diosan  3  Namen  als  3  verachle* 
no  QaolteDi    ancli  noch  in  der  neaen  Aafl,  von  Osann  doppelt  anf- 

»fdliit. 
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ger  N  atronsSaerling  tu  betrachten  und  ab  Bad  und  Cetritaik 
demgemäss  hUlfreich.    Die  Anstalten  sind  ziemlich.*) 

Fttred  am  Plattensee  (lacus  Balaton) 

in  der  Zalader  Gespannsohaft,  besitzt  eine  schöne  Badeu- 
stall  mit  drei  Stahlsäuerlingen  (Haoptquelle,  mittlere  Queue, 
Badequelle)  und  Einrichlungen  zu  kalten  Btfdera  (oebsl 
Schwimmanstalt)  im  See.**)  Letzterer  besitzt  ein  akratische 
Wasser. 

Analyse  nach  Sigmund: 

der  Haaptbrunnen  das  Seewasser 

Natronsulphat  .    .    .    ,    6,30  6,49 

Ghlomatriam    «...    1,66  6,6S 

Natroncarbonat     .    .    .    1,16  — 

Talkcarbonat    ....    1 J6  Spuren  (Oxyd) 

Kalkcarbonat     ....    6,98  6,47 

Eisenoxydulcarbonat     .    0,33  6,01 

Kieselerde 6,96  •- 

Alaunerde 6,16  6,69 

Veget.  n.  anim.  Materie       -— 6^54 

zus.  17,33  1,69  Gr. 

Kohlensäure   ....    38,46  1,06  K.  Z. 

'    Tognio    zählt  noch    auf:   Kckkül  —  Kis-Etrs  (?) - 
Keszthely  —  Lovas  —  Peklenicza  —  Vörkät,  und 

in  der  Veszprimer  Gespannschaft:  B^b  —  Daproor  -- 
Kis-Bogdany  —  Nosziop  —  Magyar- Szenl- Laszlö  —  Takacsi 
—  Tapolczafö  ~  Ugod. 

In  der  Stuhlweissenburger  Gespannschaft  (Fejervir^ 
Hiegy^ben)  liegt  Atya  mit  zwei  erdigen  Säuerlingen,  da^ 
der  untere  (Duzzbyo)  enthält: 


*)  Tergl.  llocber:  phys.  med.  Besohreibang  der  Saaeiftnflia«>  ^ 
TatimaniudorC. 

**)  Slgmand:  FUred's  llioeralqaellen  und  der PlaUeuee.  Pt«l<^' 
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Kalksulphat  . 

.    .    9,181 

Cblortalcium 

.    .    «,000 

Chiorcaicium 

.    .    1,090 

Talkcarbonat 

•    .    6,090 

Kalkcarbonat 

•    .    5,4S4 

Kieselerde     . 

.    .    0,909 

zus.  20,724  Gr. 

Kohlensäure  • 

.    .  23,018  K.  Z. 

Von  ähnlicher  Mischung  ist  die  Mineralquelle  zu  Bodaik 
und  die  zu  Moha,  ärmer  an  Kohlensäure,  die  übrigen  sind 
unbedeutend.  Tognio  nennt:  Gsör  —  Csurgö  —  Sarke- 
resztur. 

In  der  Tolner  Gespannschaft  liegen  Moragy  und  Var- 
mlya  (Schwefelquelle),  in  der  Somogyer  nach  Tognio  keine 
Mineralquellen,  Koch  nennt  hier  die  Schwefelquelle  zu 
EowacaL 

Zuletzt  in  Ungarn  sind  die  Quellen  der  Baranyer  Ge* 
spannschaft  zu  nennen. 

HarkÄnj 

ist  eine  erst  1824  zußfflig  entdeckte,  noch  der  Drauspalte 
angehörige  und  mit  den  croatisch-slavonischen  zu  einem  Sy- 
iteme  zu  rechnende  Schwefellherme.  Die  kleine  Stadt  liegt 
ü  einer  fruchtbaren  Ebene,  1  Heue  von  der  Drau  und 
)  Meilen  von  FUnfkirchen.  Der  starke  Zudrang  von  Besu- 
Jiern,  der  schon  bis  auf  1000  Gäste  stieg,  macht  es  für 
elzt  noch  nöthig,  zum  Theil  in  den  nahen  Dörfern  Unter- 
;ommen  za  suchen. 

Man  findet  hier  drei  Quellen,  zwei  von  47  und  eine 
on  35*  Wärme.  Man  badet  vorzugsweise,  getrunken  wird 
trenig.  Die  Badeeinrichlungen  sind  gut  und  bequem,  aber 
aum  ausreichend«    Auch  ein  Badeschlamm  wird  benutzt« 
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Analyse  von  Patkovi(8: 

Chlornatrium  .  .  9,398 

Talkcarbonat  .  .  1,339 

Kalkcarbonat .  .  .  7,778 

Kieselsäure    .  •  .  0,064 


zusammen  11,502  Gr. 
Hydrothion      .    .    15,166  K.  Z,  (?) 
Die  übrigen  Quellen  dieser  Gespannschaft  sind:  Nagy- 
Harsany  —  Tapolcza  —  Yasas. 


VI.    Die  Hellquellen  Croatlens. 

Dieses  Königreich,  welches  von  der  Drau  bis  an  das 
adriatische  Heer  reicht,  umfasst  in  seinem  nördlichen  Tbeiie, 
zwischen  Drau  und  Sau  (in  der  Varasdiner  und  Agramer 
Gespannschafi)  vornämlich  die  Fortsetzungen  jener  früher 
bezeichneten  mächtigen  Säuerling-  und  Tbermen-Entwide- 
lung  um  die  oberen  Betten  und  Zuflüsse  dieser  StrOme  io 
Erain ,  von  den  Umgebungen  von  Radkersburg  im  Norden 
bis  nach  Tyffer  und  Rohitsch  im  Süden. 

Toplika  (Teplite) 

1|  Meile  von  Warasdin,  westlich  von  Rohitsch  im  Thaledes 
Bednyaflusses  *),  ist  ein  angenehm  gelegenes  Städtchen,  no^ 


*)  Die  für  einen  Baiaeograpben,  der  natttriidierweise  auch  bi«*' 
chend  Geograph  sein  muss,  unverzelbliche  Verwechselung  von  Wari>* 
din,  in  Croatlen,  der  Grenzstadt  wo  Sleyermark,  Cogam  und  Croiw« 
znsammenstossen  (beilfiuflg  34*  Ltfnge  und  46*15'  Brette)  mtt  Gros^ 
Wardein  in  der  Biharer  Gespannschafi  des  Königreichs  Ungarn  (betüoif 
40*  L,  und  46*30'  Breite),  zwei  topographisch  und  historisch  ^edea»«* 
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günstigem,  mildem  Klima  und  allen  filr  die  Bequemlichkeit 
von  Kargästen  nöthigen  Einrichlungen.  Es  entspringt  hier 
nur  eine  Quelle,  von  47*  Wärme,  die  aber  genug  Wasser 
besitzt,  um  die  grossen,  in  der  Hüte  der  Stadt  gelegenen 
Badebecken  zu  speisen  und  die  zugleich  einen  Schwefel- 
Schlamm  absetzt,  der  ebenfalls  benutzt  wird.  Der  Hydro- 
thiongehalt  der  Schwefeltherme  ist  sehr  bedeutend ,  so  dass 
nach  Halte r's  Analyse,  Schwefel  in  Substanz  in  ziemlicher 
Menge  schon  am  Ursprünge  aus  dem  Gase  reducirt  wird. 
Analyse: 


Natronsulphat 

.    .    9,2M 

Talksulphat   . 

.    .    0,658 

Kalksulphat   . 

.    .    1,353 

Chlomatrium 

.    .    0,933 

Ghlortalcium 

.    .    0,471 

Chlorcalcium 

.    .    0,156 

Talkcarbonat 

«    *    0,829 

Kalkcarbonat 

.    .      9,718 

Eisenoxydulcarbonat  0,138 

Schwefel*)    . 

.    .    3,369 

Kieselerde 

.    .    0,252 

Alaunerde 

.    .    0,482 

Harzstoff   .    . 

.    .    0,134 

zus.  13,652  Gr. 

Kohlensäure  • 

.    .    3,088  K.  Z. 

Hydrothion    . 

.    .    6,539    — 

Man   unterscheidet  die  Gonstantinischen,  die  Josephs- 
and  Wannenbäder.     Erstere  haben  8  grosse  Badebecken, 


len,  am  tmti  6  ParaUelgrade  also  bei  dieser  Breite  um  63  Meilen  von 
rtoaoder  ateteheiideii  Orten  bat  sieb  trotz  wiederbolter  Erinnerungen 
mch  in  der  Sten  Aoflage  des  Oaannacben  Werkea  (Band  II.  S.  368) 
»ebanplel.  Es  ist  dies  einer  der  vielen  Grttnde,  welcbe  micb  veran- 
asst  baJUea ,  bei  der  Bearbeitung  der  ungariscben  Quellen  Ton  der  Osann« 
«ben  Torarbelt  ginzUcb  zu  abstrabiren. 

*)  in  Sdiwefel Wasserstoff  aufgelöst. 
T«ii«r'«   Htil^Mlital«hrt.  II*  47 
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Gonsianlini-,  Nymphen-,  Valerii-,  GaluUini-,  Fabelli-, Polhix- 
und  Uenanderbad;  die  1818  erbauten  Josepbsbäder  enthalta 

3  Becken,  Ladislaus-,  Stepbani-  und  Josephsbad,  oad  zwd 
Gemeinbäder  zu  100  —  200  Menschen.  Auch  die  beidei 
Schlammbadbecken  sind  nur  Tür  Männer  und  Frauen  getreimL 
Temperatur  in  den  Bädern  27  —  30^. 

Krapina^ 

akratische  SchwefelLherme  (3  Gr.  fesler  Best)  von  33-35* 
Temp.,  nahe  bei  Agram;  besonders  gegen  chronische  Haut- 
krankheiten ,  gichtische  und  rheumatische  Leiden  benutzt. 

Szutinska* 

2  St.  vom  Vorigen,  Schwefelthermen,  die  in  Becken  lat 
27*5  bis  25^  zum  Baden  benutzt  werden. 

Szermedacli. 

4  St.  von  Krapina ,  akratische  Therme  von  25  —  26^  and 
2f  Gr.  fester  Beslandtheile.  Koch  nennt  ferner  die  Ther- 
men und  Badeanstalten  zu  Gzernsnynvecz  und  Kis-Erpeo^e. 

In  der  Agramer  Gespannschaft,  noch  demselben  Tber- 
malausbruche  mit  deu  vorigen  angehörig,  liegt  das 

Sztubitser  (Oroslauer)  Bad^ 

eine  vielbesuchte  Akratotherme  von  43*5  Wärme. 
Analyse  von  Baumbach: 

Natronsulphat .  .  .  0,64 

Talksulphat     .  .  .  0,50 

Kalksulphat     .  .  .  0,33 

Cblorcalciam  .  .  .  0,34 

Talkcarbonat  .  •  .  0,75 

Ralkcarbonat  .  .  .  0,86 

Eisenoxydulcarbonat  0,01 
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Kieselerde 

• 

0,03 

Alaunerde    .    • 

•    • 

0,05 

zusammen 

3,41  Gr. 

KohLensaure    . 

• 

0,53  K.  Z. 

Saaerstolf  .    . 

•    • 

0,03    — 

Atmospb.  Luft 

•    • 

0,35    — 

zusammen    0,81  K,  Z. 

Der  Säuerling  zu  Jamnicza  an  der  Kulpa  enthält  nach 
Augustin  einen  grossen  Uebersehuss  von  Natroncarbonat, 
Überhaupt  in  der  halben  Wiener  Maass: 


Natronsulphat 

.    9,80 

Cblornatrium  .    . 

,    .  12,00 

Cblorcalcium  .    . 

.    .    8,10 

Natroncarbonat   . 

.    .  93,20 

Kalkcarbonat  .    . 

.    .    5,00 

Eisencarbonat     , 

.    1,00 

Kieselerde  .    .    . 

.    .    0,75 

Extractivstoir . 

.    •    0,25 

zusammen  55,10  6r. 
Kohlensäure  .      •    .    1,16  Kub.-ZoU. 

Spec.  Gew.  1,008. 

In  der  Nähe  von  Carlstadt  finden  sich  verschiedentlich 
laue  unbenutzte  Schwefelquellen. 

Im  Bereiche  der  kroatischen  Mililairgrenze  liegt: 

TopQszko , 

7  Meilen  von  Karlstadt,  1^  Meile  von  der  kleinen  Grenzfeste 
Glioa  und  dicht  an  der  tUrkisch-croatischcn  Grenze.  Es 
enlspringen  auch  hier  mit  hohem  Hitzgrade  aikdische  Pikro« 
ihermen,  nach  der  älteren  Analyse  von  GUrth  nur  8f613; 
oach  einer  neueren  von  Hilller,  durch  Emresz  (Anal. 
fönt  Hang.  Vienn.  1838)  mitgelheilten  mehr  als  das  Drei- 
fache enthaltend.    Temp.  45  —  49  Gr. 

47* 
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Analyse  von  Müller: 

Natronsulphat     •    .  7,07 

Chlomatrium  .    •    •  0,53 

Natroncarbonat  '.    .  5,06 

Talkcarbonat  .    .    .  4,13 

Kalkcarbonat  .    .    •  6,48 

Eisenoxydulcarbonat  1,03 
Manganoxyd    .    •   Spuren 

Alaunerde   ....  0,87 

Kieselerde  ....  1,02 
Extractivstoffj 

Verlust  j     •    •  *' 


zusammen  27,29  Gr. 
Koblensäure    .    •    .    49,52  K«  Z. 

Badeeinricbtungen  und  Wohnungen  sind  zu  lobeo,  so 
lange  jedoch  Oeslerreich  den  Schutz  seines  mächtigen  Ar- 
mes nicht  weiter  Über  diese  Gegenden  hinstreckt,  werden 
räuberische  Nachbarn  und  die  Furcht  vor  der  Pest  grosse 
Hindemisse  der  Blüthe  dieser  Thermen  bleiben. 

Laszina, 

6  Stunden  von  Carlsladt  enthält  nach  Gürth: 

Natron  sulphat      .    •  18,51 

Talksulpbat     .    .    .    1,81 

Qilomatrium  .    •    .  10,36 

Kalkcarbonat  .    .    .    5,29 

Eisenoxydulcarbonat    0,13 

Extractivstoff  .    .    .    0,37 

ZUS.  36,47  Gr. 

Kohlensäure   .    .    .  56,88  K.  Z. 
ist  also  eine  sehr  gasreiche  Pikrokrene,  wird  jedoch  wo^ 
benutzt.    Dieses  Wasser  ist  Unterleibskranken,  yerschleitt- 
ten  ZU  empfehlen. 


,1»      >         .Hi 
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HDL  IMe  HellqueUen  SlaTonlen«  «mcl  der 
ilaTonlsehen  und  nnsarlAeheii  Bnittalr^ 

Arenze, 

DaruTar, 

Stadt,  nahe  der  kroatischen  Grenze  in  der  Poschegener  Ge- 
apaonadiafl  des  Königreichs  Slavonien  in  einem  sehr  ge- 
sunden und  reizenden  Bergthale  404'  hoch  gelegen.    Die 
Quellen  entspringen  am  Ostufer  des  Toplicza -Flusses  und 
sind  mit  allen  erforderlichen  Einrichtungen  wohl  versehen, 
werden  auch  fortwährend  noch  verschönert.    6  akratische 
Quellen  werden  als  Heilmittel  benutzt;   die  Antoniusqudle 
mit  37*8»  die  Gemeinbadquelle  mit  35*5;  die  Johannisquelle 
mit  34*,  die  grosse  und  kleine  Schlammbadquelie  mit  32^ 
and  32*5.     Das  Volumen  der  freien  Kohlensäure  schwankt 
zwischen  0,05  und  0,33. 
Analyse  von  Wagner: 


Antonsq. 

Johannisq. 

Schlammbadq. 

Kalisulphat  .    .    .    0,028 

0,024 

0,028 

Natronsulphat  . 

.    .    0,435 

0^2 

0,411 

Talksulphat  .    , 

.    .    0,092 

0,069 

0,107 

Chlortalcium    , 

.    .    0,027 

0,027 

0,036 

Taikcarbonat    . 

.    .    0,220 

0,198 

0,238 

Kalkcarbonat    . 

.    .    1,966 

1,605 

2,112 

Elsencarbonat  . 

,    .    0,098 

0,057 

0,095 

Mangancarbonat  .    0,041 

0,131 

0,041 

Tbonerdephosphat    0,081 

0,100 

0,081 

Kieselerde   •    .    .    0,361 

0,315 

0,409 

zus.  3,359 

2,988 

3,558  Gr. 

Kohlensäure    •    *    1,49 

1,32 

1,58  K.  Z. 

Lithion     ....    Spuren 

Sparen 

Spuren 

Org^tickstoflh.S 

SubsttUnbest, 

unbest. 

unbest. 

742 


Central  «Europa. 


Man  legt  bei  der  Wirkung  dieser  Akratothermen  eini- 
gen Werlh  auf  den  Gebalt  an  Eisen ,  jedoch  erscheint  der- 
selbe so  gering,  dass  nicht  ansinehmen  ist ,  er  werde  die 
oft  besprochenen  Heilkräfte  des  reinen  heissen  Bades  v^ 
sentlich  modificiren. 

Lippik, 

in  derselben  Gespannschaft,  14  Meile  von  Darovar  am  Flosse 
Pakra,  besitzt  zwei  jodhaltige  Natrokrenen,  die  bisher  hddh 
lieh  vernachlässigt  waren,  an  deren  besserer  Einrichtnuf 
aber  jetzt  fortwährend  gearbeitet  wird.  Das  Wasser  ent- 
wickelt bei  längerem  Stehen  einen  stärkeren  Hyd^othi^Dg^ 
rucb,  der  beim  Ursprünge  kaum  wahrnehmbar  ist  Die 
QaeHe  des  Bischofsbades  hat  37^5;  im  Badebecken  35*S: 
die  Quelle  des  kleinen  Bades  35^,  im  Becken  32*8;  die 
Quelle  des  Gsardakenbades  35^,  im  Becken  32*$  dieQaefle 
des  Ganzbades  36*,  im  Becken  35*^4. 
Analyse  von  Wagner: 


Nalronsulphat  . 
Chlornatrium  . 
Ghlorcaicium .  . 
Jodcalclum  .  . 
Natroncarbon  at 
Talkcarbonat  . 
Kalkcarbon  at  . 
Basisch  phosphorsaure 
eisenhalt,  Thonerde   .    0>027 

Kieselsäure 0,834 

Org.  Substanz      .    .    •  unbest. 


Bischofeq. 

4,790 

4,687 

0,788 

0,311 
10,285 

0,745 

1,125 


Kleinbadq. 
5,276 
4,814 
0,760 
0,206 
9,584 
0,699 
1,362 

0,027 
0,883 

anbest 


zus.   19,944  20,185  Gr. 

Kohlensaure       •    .    .     9,33  9,63  K.  Z. 

Stickgas      unbest.  unbest 

Noch  entspringen  bei  Daruvar,   zu  Velika  und  SveU- 
Woda  ungenutzte  Thermen ,  so  wie  im  Westen  des  Kömgroicbs 
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in  der  Syrmier  Gespaonschafl  zu  Kamiaieo  eine  Quelle,  die 
mit  BadeanstaUen  versehen  ist. 

In  der  slavonischcn  Militairgrenze  zu  Szalankaroa  liegt 
eine  nicht  näher  bekannte  Mineralquelle. 

Die  Herculesbäder  xn  Rfeliadia, 

21  Heilen  nördlich  von  Neu-Orsowa  in  der  ungarischen  Mili- 
tairgrenze  im  Czernathale,  welches  von  den  hohen  Grenz^ 
bergen  der  Wallachei,  einer  Fortsetzung  der  siebenbürgi- 
schen  Karpathen,   eingeschlossen  ist,   in  einem  Klima,   wo 
Wein  und  Feigen  ohne  alle  Pflege  im  Freien  wachsen,  wer- 
den von   22  Quellen  genährt,   die   auf  einem  Baume  von 
1650  Schritt  entspringen.    Die  Quelle  des  Herkulesbades  (1), 
die  wasserreichste  von  allen*)  steht  in  entschiedenster  Ab- 
hängigkeit  von  Zuflüssen   des  Schnee-   und  Regen wassers 
und   wechselt  je   nach   den  Jahreszeiten  zwischen  18  und 
39''  Wärme.     Man  nennt  noch  2)  das  Karlsbad  (34  ),  3) 
Ludwigsbad  (37^),  4)  Carolinenbad  (22^],  5)  Kaiserbad  oder 
beissos  Gliederbad  (44*)  mit  noch  3  benachbarten  Quellea 
deren  eine  6i^  Wärme  hat;  6)  das  Ferdinands-  oder  Kalk- 
bad (43*)  mit  dem  nahen  Schwitzlocbe,  in  welchem  3  Schwe- 
felquellen von  32—43*  entspringen  und  worin  eine  Dampf- 
temperatur von  20*  Statt  findet;  7)  das  Augendunstbad  mit 
4  Quellen  (42*);  so  wie  am  rechten  Fiussufer  8)  das  Fran- 
cisci-  oder  Pranzosenbad  (32*yund  9)  das  Josepbsbad  (39*). 
Der  Ort  wird  durch  zwei  Häuserreihen   gebildet   und 
ist,  sowohl  was  die  Wohnungen,  als  was  die  Badeanstalten 
belrifll,    ganz  vorzüglich   ausgestaltet.     Man   wendet  auch 
Douchen,  Gasbäder  und  Thermal-Klystiere  an.   Die  Quellen 
1,  2,  3  und  7  dienen  auch  als  Brunnen. 


*)   Sie   gibt   6046    KablkfbM    in   der  Stunde  ,    also  tSglich   einen 
WasserwOrfel  von  60  Poss  Seite;  eine  bOchit  gewultlge  MM»e* 
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Analyse  nach  Zimmermann: 

Nr.  1.            2.            3.             4.  S. 

Kalksulpfaat  .    0,06         0,63         0,93  1,40  1,55 

Cblornatrium   13,11        10,33        16,75  38,07  39,57 

Chlorcalcium      5,35         4,47         6,98  13,55  15,43 

Kieselsäure    .  Spar       Spur         Spur  Spur  Spur 


zus.  18,03 

15,33 

24,66 

43^       46,54  Gr. 

Kohlensaure  .    1,13 

0,35 

0,38 

0,45        0,64K.I 

Hydrothion     .     — 

0,77 

1,58 

3,39        3,16  - 

Stickgas      .    .    0,34 

0,49 

0,34 

0,34        6^- 

Nr.    6. 

7. 

8. 

9. 

Kalksulphat     1,56 

1,54 

1,34 

I>1 

Ghlomatrium3934 

31,65 

MÖyf9 

»fi» 

Chlorcalcium  15,79 

17,61 

10,18 

14,77 

Kieselsäure    Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

zus.  47,59       50,79       35<41       44^  Gr. 

Kohlensaure    0,48         0^7         0,41         M>K.Z. 
Hydrothion      1,58         3,64         1,58         3,17  — 
Stickgas  0,33         0,34         0,34         0,34  — 

Mehadia  zählt  jährlich  gegen  3000  Kurgäste.  S« 
wenig  die  vorstehenden  Analysen  für  vollständig  genägead 
erachtet  werden  können,  erweisen  sie  doch  die  Uesigco 
Quellen  als  kräftige  Kochsalz -Schwefeltherroen,  deren  err^ 
gende,  reizende  Wirkung  auf  Baut,  Schleimhaut  und  Im* 
phatisches  System  ihnen  tiberall,  wo  nicht  der  Tbennalna 
eine  Gegenanzeige  bildet,  weite  Wirkungskreise  verschiflt 

Der  Säuerling  bei  Karansebes  am  Temesflusse  in  der 
Nähe  des  berühmten  Passes  „eisernes  Thor^  ist  xwv  av 
wenig  benutzt,  verdient  aber  schon  als  ein  Mittel-  und  V«r 
bindungsglied  zwischen  Mehadia  im  Silden  und  den  stehet 
burgischen  Thermen  im  Nordosten  Brwähnoiig. 
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Tim.    Die  HeilqueUen  SIebenbttrg'ens« 

lo  dem  streitigen  Gebiete  der  Zarander  Gespannschaft 
entspringen  zu 

All-Yacza  (Also-Vatza) 

eioem  wallacbischen  Dorfe  25*  warme  Schwefelquellen,  wel- 
che sich  eines  zahlreichen  Besuches  erfreuen.  Sie  enthalten 
nach  Pataki: 


Kalksulphat   • 

.    •    2,40 

Cblornatrium 

.    .    2,90 

Chlortaicium . 

.    .    3,00 

zus.    8,30  Gr. 

flydrotbion    .    12^0  K.Z. 

Der  Säuerling  von  Boitza  liegt  hoch  im  Gebirge,  ne- 
ben Goldbergwerken. 

Ali-Gjögjr 

in  der  Hunyader  Gespannscbafl  (Land  der  Magyaren)  besitzt 
3  alkalische  Thermen  von  23--28*  Temperatur  und  gute  Ba- 
deanstalten.   Die  (Quelle  Apaffi-Ferdöge  enthält  nach  Pataki: 


Cblornatrium.    . 

.    0,80 

Natroncarbonat . 

.    7,05 

Talkcarbonat.    . 

.    3,20 

Kalkcarbonat     . 

.    2,80 

Kieselsäure   •    • 

.    0,60 

zusammen  14,45  .Gr. 

Kohlensäure    .    • 

14,40  KZ. 

Kifl-Kaiän 

am  Flecken  Strigy,  2  Stunden  von  Hunyad,  schwache  alka- 
lische Pikropege  von  24*  Wärme,  enthält  nach  Pataki: 
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Natronsulphat    .    .  1,80 

Chlornatrium.    •    .  1,00 

Natroncarbonat  •    .  2,40 

Talkcarbonat .    .    .  3,40 

Kalkcarbonat .    .    .  2,00 

zasammen  9,60  Gr. 
Kohlensäure    •    .    9,60  K.  Z. 

und  wird  als  Bad  zieinlich  benutzt. 


Kernend. 

Säuerling  bei  dem  gleichnamigen  Dorfe,  als  Bad  und  Ge 
tränk  benutzt. 

Analyse  von  Pataki: 

Natronsulphat    .  .  1,525 

Chlomatrium.    .  .  0,600 

Natroncarbonat .  .  2,000 

Talkcarbonat     .  .  5,200  ^ 

Kalkcarbonat     .  .  4,400 

Eisenoxydulcarb.  .  0,130 

Kieselerde.    .    .  .  0,400 

zusammen  14,245  Gr. 

Kohlensaure  .    28,80  K.Z. 
Noch  andere  Säuerlinge  befinden  sich  in  der  Nähe  ru 
Köve-väl6-Berviz,  f  Bozes,*)  f  Nyirmezo,  Solymos  nnd  Yeczd 
Analyse  von  Vecze!  nach  Pataki: 

Natronsulphat    .    .    1,00 

Chlornatrium.    .    .    0,80 

Natroncarbonat .    .    4,80 

Talkcarbonat.    .    .    1,80 

Kalkcarbonat.    .    .    5,00 

jVlaunerde.    .    ,    .    0,20 

ExtractivstoflF.    .    .    0,20 

zusammen  13,80  Gr. 
Kohlensäure  .    22,40  K.Z. 


1 


*)   Dte  mit  9fnem  Kreuze  bezeichneten  werden  von  Tog»»^  * 


Siebenbürgen. 
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tKis.Czög, 

bedeotende  Pikrokrone  in  der  Koloser  (Klauseaburger]  Ge 

spannschaft, 

enthält  nach  Pataki: 

Natronsulphat    .    . 

.  105,60 

Talksulphat    .    .    . 

.    24,00 

Chlornatrium     •    . 

.    10,80 

. 

Talkcarbonat .    .    . 

.      3,00 

Kalkcarbonat .    • 

1,20 

Extractivstoff.    .    . 

.      0,80 

Alaanerde      .    .    , 

.      0,80 

zQsammen  145,20  Gr. 
Kohlensäure  .    2,40  K.Z. 

Tod  gleicher  Bedeutung,  nur  durch  Vorherrschen  des  Magno- 
siasulphats  abweichend  und  in  der  Wirkung  milder  ist  die 
benachbarte  Quelle  von  Oeives. 
Analyse  von  Pataki: 


Talksulphat  •    . 

.  104,00 

Chlornatrium*    . 

.      1,60 

Talkcarbonat .    . 

2,80 

Kalkcarbonat.    . 

.    .      1,70 

Alaunerde .    .    . 

0,60 

Extractivstoff.    . 

.    .      0,40 

zusama 

len  111,10  Gr. 

Kohlensäure      ( 

sinlge  K.Z. 

Die  Mineralquellen  von  Ära] 

patak,  2i  Meilen  von  Krön- 

siadt^  enUuJten  nach  Pataki: 

• 

Natronsulphat 

.    .      1,60 

*     Chlornatrium . 

.    .      1,00 

Natroncarbonat 

.    .      0,60 

Talkcarbonat . 

.    .      1,60 

Kalkcarbonat. 

.    .    12^ 

Eisenoxydulcarb 

»on.      0,24 

MioeralqueUen  bestiitigt.    Die  übrigen  sind  yon  Pataki  als  solche  au 
gerabrt. 
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ExtractiTstoff.    •    .      0,50 
Alauoerde .    •    ,    .     0,90 

zusammen    88,34  Gr. 
Kofalensäare   .    41,60K.Z. 

Zu  Heviz  und  Hidweg  in  derselben  Ober-Albens« 
Gespannschafl  sollen  sich  noch  Thermen  und  ein  Säuerling 
finden,  zu  Zaizon  sind  schwache  Natrokrenen*)  mit  Bad. 

Im  Osten  des  Grossfürstenthums,  im  Szekler  Lande  und 
Udbarvelyer  Stuhle  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  alkalischer 
Säuerlinge,  die  sich  von  hier  am  Geblrgsrande  nordwärts 
bis  an  den  Rodna-Pass  hinziehen  und  einen  ununterbroche- 
nen  Gtlrtei  mit  den  Quellen  der  Harmaroscher  und  Beregher 
Gespannschafl  u.  s.  w.  bilden.  So  findet  sich  das  gesanunl« 
ungarisch-siebenbUrgische  Gebiet  in  seiner  Umfassung  durck 
seine  beiden  grossen  alpinischen  Gebirgssysteme  auch  €&» 
misch  -  physikalisch  genau  bezeichnet  und  die  Yer8chied^ 
nen  hebenden  Kräfte  und  Niederschläge  in  den  HischuDgen^ 
den  Temperaturen  u.  s.  w.  Überall  auf  das  Deutlichste  aas- 
gedrückt. 

Szombatfalva  mit  2  Quellen,  nach  Pataki  enthaltend: 

Säuerling  SchwefelqueDe 

Natronsulphat  ....    1,00  9,80 

Cblornatrium     ....    0,20  10,00 

Natroncarbonat     .    .    .    1,40  * 

Talkcarbonat     ....    9,40  0,80 

Kalkcarbonat    ....    6,90  9,00 

Eisenoxydulcarbonat     .    0,04  0,06 

Kieselerde 0,90  *    0,40 

Thonerde 1,90 --_ 

zusammen  11,64  16,06  Gr. 

Kohlensäure 92,40  95,60  K.-Z. 

Hydrothion —  unbest 


'}  Koch,  a.  a.  0,  Anal,  d.  Ferd.- n. Pranxensq.  lo  Zaizon,  Kroast. ISU. 


SiebeDbttrgen. 
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Eeroly  am 

gleichnamigen  Flusse;  reicher  Kohlensäuer- 

ling. 

Analyse 

von  Pataki: 

Natronsalphat    . 

.    0,768 

Chlornatrium . 

.    .    1,033 

Nälroncarbonat . 

,    .    4,000 

Talkcarbonat . 

.    .    0,468 

Kalkcarbonat 

.    «    3,328 

Eisencarbonat    . 

.    .    0,160 

Kieselerde  •    .    < 

.    .    0,664 

zusammen  10,420  Gr. 
Kohlensäure  .    33,60  K.Z. 

fHomorod,  mehre  Quellen  im  gleichnamigen  Thale. 
Analyse  von  Pataki: 


untere  Q. 

obere  Q. 

Natronsulphat       .    .    .    1,280 

1,60 

Kalksulphat 0,640 

0,40 

Qiiomatrium    ....    1,280 

1,00 

Natroncarbonat.    •    .    .    3,080 

3,90 

Talkcarbonat     ....    1,720 

1,60 

Kalkcarbonat     ....    2,816 

1,00 

Bisenoxydulcarbonat     •    0,600 

0,40 

Kieselerde 0,520 

0,60 

zusammen  11,936 

• 

10>50  6r. 

Kohlensäure     ....    32,00 

27,80  KZ. 

fKorond,  versohiedene  Natrokrenen, 

Analyse  nach 

Demselben: 

• 

Natronsulphat    •    .    1,20 

Chlornatrium.    •    .    0,30 

Natroncaii>onat .    .    0,80 

Talkcarbonat .    .    .    1,60 

Kalkcarbonat«    .    .    4,40 

Eisencarbonat    •    .    0,20 

Alaunerde ....    0,30 

Kieselerde.    .    .    .    0,18 

• 

zusammen    8,08  6r 

Kohlensäure  ,    25,60  K.Z. 
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Livete, 

ebenfalls  im  Homoroddiale.    Analyse 

nach 

Demselben: 

■ 

Natronsalphat    . 

.    1,800 

Chlornatrium .    . 

.    2,800 

Natron  carbonai  . 

.    4,000 

Talkcarbonat .    . 

.    .    1,600 

Kalkcarbonat .    . 

.    2,800 

Eisencarbonat   . 

.    6,640 

Kieselerde.    .    . 
zusamm 

.    0,664 

len  14,304  Gr. 

Kohlensäure  .    1 

17,720  K.Z. 

Farkas- 

Mezö,  2  Anthrakokrenen,  nach  Pataki 

1  at- 

haltend: 

Natronsulphat 

.   %    0,60 

Cblornatrium . 

.    .    0,20 

Natroncarbonat 

.    .    0,80 

Talkcarbonat . 

.    .    0,80 

i 

> 

Kalkcarbonat . 

.    .    1,20 

Eisencarbonat 

.    .    0,20 

Kieselerde .    . 
zusamo 

.    .    0,60 

■ 

len    4,40  Gr. 

Kohlensäure  . 

28,00  K.Z. 

Szaldol 

bos,    schwache  Nalrokrene.     Analyse 

ntch 

Pataki: 

Natronsulphat 

.    .    0,80 

Chlornatrium . 

.    .    0,60 

Natroncarbonat 

.    .    2,40 

Talkcarbonat . 

.    .    1,40 

• 

Kalkcarbonat . 

.    .    2,50 

1 

Eisenoxydulcarl 

).   ,    0,44 

Kieselerde .    • 

.    .    0,80 

zusammen    8^94  Gr. 
Kohlensäure  .    .    32,00  K.Z. 

Noch  nennt  man  in  diesem  Bezirke:  Sos-Borviz,  N^S* 
Batzan,  Erdeli,  Kaszony  u.  a.  m. 

Pojan  im  Häromszeker  Stuhle  ist  sehr  gasreich,  entyt 
aber  auch  viel  Eisen  und  dies  mag  der  Grund  seia,  wams 
es  sich  nicht  gut  zur  Versendung  eignet« 


Siebenbürgen. 
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Analyse  von  Pataki: 

Natronsuipbat    .    . 

2,00 

Chlornatrium .    .    . 

1,40 

Naironcarbonat  .    . 

19,80 

Talkcarbonat .    .    . 

1,60 

Kalkisarbonal  •    .    . 

6,00 

Bisenoxydulcarb.   . 

tK80 

Kieselerde.    .    .    * 

0,20 

zusammen 

24,80  Gr. 

Koblensäure  .    44,80  K.Z. 

• 

Abweichend  von  der  allgemeiaen  Constilution  zeigt  sich 

die  Mineralquelle  von 

Bugyögo  (Malnäs)  an  der  Alula,  eine  laue 

Alaunquelle 

mit  einem  Gehalte  an  Schwefelwasserstoff,  welchf^n  Pataki 

auf  25,60  Eubikzoll  angibt  (I I). 

Analyse  nach  Pataki: 

Natronsuipbat    •    • 

0,80 

Kalksulpbat   .    .    . 

3,00 

Eisensuipbat  .    .    . 

0,60 

Chlornatrium .    •    . 

1,20 

Talkcarbonat  •    •    « 

1^ 

Alaonerde.    •    .    • 

1,00 

Kxtractivstoff    .    . 

0,80 

zusammen 

8,60  Gr. 

Temperatur  15< 

• 

Auch  zu  Sombor  entspringt  eine  Schwefelquelle  (9,70 
Gran  mit  viel  Hydrothion},  nahe  dabei  zu  Sasmezö  ist  eine 
grosse  Kohlensäureenlwickelung,  welche  allein  auf  dem  Ge- 
biete des  Dorfes  Torja  30  Quellen  hervorbringt)  wie  denn 
auch  dagegen  die  übrigen  Quellen  dieser  Gespannschafl  wie- 
der den  allgemeinen  Charakter  alkalischer  Säuerlinge  be- 
haupten.   Wir  fiihren  folgende  Analysen  von  Pataki  an: 

Borsäros: 

Natronsuipbat    .    .    1,60 
Chlornatrium,    ,    ,    0,40 
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NatroDcarboDat .  .  ^3,80 

Talkcarbonat .    .  .    0,05 

KalkcarboDat.    •  .    1,20 

EiseDoxydulcarb.  •    0,80 

Alaunerde     •    •  .    0»40 


zusammeo    T,25  6n 

Kohlensaure  . 

25,60  K.Z. 

J 

acabfalva 

i: 

NatroDSulphat    . 

.    4,80 

Chlornatrium. 

.    .    1,80 

Natroncarbonat  < 

.    .  19,20 

Talkcarbonat .    , 

.    .    3,20 

Kalkcarbonat. 

.    .    6,40 

Eisenoxydulcarb 

.    .    0,60 

Kieselerde .    . 

.    .    0,20 

zusammen  36,20  Gr. 
Kohlensaure  .    48,00  K.Z. 

Im  Csicker  Bezirke* 

Portyogö,  Analyse  von  Pataki: 

Kalksulphat   .    .  .  4,80 

Chlornatrium.    .  .  3,60 

Ghlortalcium  .    .  .  2,00 

Eisenoxydulcarb.  .  0,24 

Bxtractivstoff     .  .  2^ 


zusammen  13,44  Gr. 

Kohlensäure 

1     34,40  KX. 

Hydrothion 

1 

tPelsS 

-Borviz  oderRäkos 

(Rikos-Somlyo  bei  Tognio) 

Analyi 

)e  nach  Pataki: 

Natronsulphat    . 

.    1,20 

Chlornatrium . 

.    .    0,60 

Natroncarbonat 

.    .    4,20 

Talkcarbonat .    . 

.    1,40 

Kalkcarbonat . 

.    .    4,00 

Eisencarbonat 

.    .    0,40 
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Alaunerde.  ..    .    .    0^ 
Extractivstoff     .    .    0,iO 


zusammen  13,30  Gr. 
Kohlensäure  .    •    •   33,00  K.Z. 

Im  inneren  Gebiete,  im  Lande  der  Sachsen,  treten  die 
Chlorverbindungen  wieder  hervor.  Die  Soolquelle  zu  {•  FelsS* 
Bajom  (Bässen)  bei  Mediasch  enthält  nach  Pataki: 

Chlornatrium  .  •  388,800 
Chlortalcium  •  .  17,200 
Chlorcalcium  .  .  14,400 
Thonerde  .  .  .  0,536 
Bxtractivstoff   .    .     0,800 

zusammen  421,736  Gr. 

und  wiVd  nach  Art  kräftiger  Haimyriden  mit  Erfolg  benutzt. 

Eine  zweite  hier  befindliche  schwach  salinische  Quelle 
dient  ebenfalls  zu  Wannenbädern.    Einrichtungen  mangeln. 

Zu  fKihalom  (Beps)  entspringt  eine  Schwefelquellei 
andere  Quellen  werden  noch  zu  Leblank,  Tatrapk  und  Weiss^ 
kircheo  genannt. 

Eine  vorzüglich  gewaltige  Kohlensäure-Ausströmung  fin- 
det im  nordösllichsten  Theile  von  Siebenbürgen,  im  Gebiete 
der  Szeckler  Grenzregimenter  Statt.  Hier  entspringt  fi  Ston« 
den  von  der  moldauischen  Grenze  im  Thale  iles  Gytfrgy  der 
berühmte  Stahlsäuerling  von 

Borszek, 

Dach  den  Untersuchungen  der  Wiener  FacuUät.  enthaltend: 
Analyse  des  Hauptbrunnens: 

Natronsulphat  »  «  1,75 
Cblomatrium.  .  •  0,69 
Natroncarbonat .  .  18,80 
Talkcarbonat .  .  .  12,53 
Kalkcarbonat.  .  .  5^26 
Eisenoxydulcarb.  •      0,17 

Tmiff*»  ■vUfa»llt«ltkff«.  n.  4g 
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Ahonerde.    .  ^    .    0,^ 
Kieselerde.    •    .    .    0,87 


40,89  Gr. 
KoMensiorev    .    .    S0,97  K2. 

Auch  eine  zwtiie  Trinkquelle  und  4  Badequellen  finden 
sich  noch  hier  in  dem  kesselartigen,  überall  von  kohlensaa- 
ren  QueHen  durchtränkten,  lieblichen  Thale.*]  Das  Borszeker 
Wasser  ist  sehr  angenehm  nnd  verdient  den  Namen  eioes 
kalten  Vichy;  es  wird  sowohl  an  Ort  und  Stelle  zum  TriD- 
ken  und  Baden,  in  guteingerichteten  Anstalten,  viel  benuUt, 
als  auch  häufig  versendet  Der  Mineralschlamm  wird  be- 
sonders bei  veralteten  GedohwUrea  empfohlen,  wahrscbeiih 
lieh  ist  er  durch  und  durch  mit  Kohlensäure  getränkt 

FGeher  gehören  nun  auch  die  vielen  Säuerlinge  zwischeo 
Szent-Gy5i^'  und  Bodna  im  Bodna-Passe,  an  den  genanDtec 
Orten,  so  wie  zu  Bor-Völgy,  Vale  - Ursuluj,  Dombhat  und 
Aranyos.  Eben  so  sind  noch  die  Natrokrenen  von  Bodok 
und  Kovaszna  anzufilhren« 

Analyse  der  angeführten  Quellen  nach  Pataki: 

Szent-György       Rodna       Bor-Yolgy      ale-ürsaia> 


KatronsulphaC.    •    ],J0 

1,10 

1^ 

6,4» 

CMofnalrinm  .    .    — 

0,^ 

— 

— 

CUoriakium   •    .    — 

— 

0,90 

— 

Natroncarbonat   .  17,i0 

1,00 

6,00 

M 

Talkcarbonat  .    .    5,60 

0,30 

4,60 

— 

Kalkcaibonat  .    .  19,80 

1,60 

SJN) 

•1» 

Eisenoxydulcarb.     0,80 

130 

1,10 

•ß 

Kieselerde  .    .    •    %90 

^ 

.^ 

— 

Eztractivstoff  .    .     — 

0,10 

0^ 

M» 

zusammen  38^00 

.  .  wo 

13,70 

%»6t 

Kohlensaure  .    .  40,00 

.      10,34 

30|72 

SiJUlJ 

*)  Vergleicbe  Ktfaig:   Die  MinetalqoeUM  von  Borszek  ia  Sie^M 
borgen.    KronsUdt  I84B« 


Siebenbüngen« 

755 

Dombhtt 

Aranyos 

Bodok 

Koviszn«. 

NatroDsuIphat  •    .    2,400 

0,80 

2,800 

2,60 

Talksulphat  ...      — 

— 

— 

0,90 

Kalksulphat  ...      — 

— 

— 

2,80 

EiseDOxydulsnIpbat     ^ 

— 

— 

0,86 

CblorDaliitnn    .    •    7,306 

0,40 

1,000 

1,00 

ChlorcaloiQiD    «    .      — 

1,50 

— 

— 

Natroocarbonat     .  35|600 

0,30 

29,000 

— 

Talkcarbonat.    .    .    5,100 

« 

2,200 

— 

£aUccarboDat    .    .  11,200 

1,40 

4,000 

— 

EiseDoxydulcarb.  .    0,900 

0,90 

0,028 

— 

MaogaDoiydtilcarb.    0;300 

— 

.  — 

— 

Kieselerde     .    .    .    0,100 

0,20 

— 

— 

ExtractJvstoff    .    .    0,024 

— 

— 

.0,20 

zttsaiiKinen  52,824  8^50  39^20  8,30  Gr. 

Kohlensäure.    .    .    46,08')  -^  44^         28,80*)KX 

Dieses  siad  dio  von  Paiaki  in  seiner  descript  pbys. 
ehem.  aqaar.  min.  Magni-Principatus  Transylvaniae  (Pestini 
i820)  aufgeführten  Quellen.  Tognio  nennt  viele  derselben 
nicht,  dagegen  noch  andere,  welche  wohl  zum  Theiie  mit 
jenen  zusammenfallen  durften,  und  die  wir  zur  Vermeidung 
neuer  IrrUiüiner  hier  nur  alphabetisch  anAihren: 

Banpatak  —  Bälbor  —  Brassö  —  Buhaldiviz  —  Csik« 
Szarede  —  Elöpatak  —  Feredö  —  Oorbonacz  —  Eis -Sar- 
mas —  Eis-Saros  —  Szamos-Üjvar*  —  Szekel-Eörnszlur  — 
Toplica  —  Tölgyes  —  üdharvely. 


IX.    Die  Helli|iienen  Oallzleut. 

Der  nördliche  und  östliche  Fuss  des  Earpathischen  Ge-^ 
birges  ist  weniger  steil  gehoben  und  tiefer  von  Flötsen  ttt)er- 


*)  mil  etwas  Rydrothlon. 
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deckt,  als  dessen  Siidrand.  Aus  den  Miscbangen  vencbwiD- 
den  fast  tiberall*)  die  Alkalescenz,  während  die*Aodaiiga&> 

gen  eines  unermesslichen  Salzstockes  am  GebirgsrandeEock- 

•    t    • 

Salzquellen  und  Koblenwasserstoffentwickelungen  entsiebeB 
lassen.  So  entwickelt  sich  von  hier  ab  dec  einförmige  Gha- 
racter  des  europäischen  Ostens ,  dessen  chemische  Einte* 
migkeit  seiner  geologisch -oreographischen  ganz  entsprich. 

Den  Uebergang  aus  dem  einen  in  das  'andere  Gebiei 
bilden  im  Osten  des  Rodna -Passes  die  Quelle  des  Dorm* 
thals  im  Czerno witzer  Kreise  oder  der  sogenannten  BakiK 
wina,  an  der  Grenze  der  Moldau  und  SiebeobUrgeos  ge^ 
Gallizien* 

Von  den  3  hiesigen  Quellen  ist  die  eine  (Doma-E»- 
dreny)  noch  vorherrschend  alkalisch  und  äusserst  nkh  ac 
Kohlensäure;  eine  zweite  (Dorna*Watra)  akralisch;  beide  abtr 
reich  an  Eisen,  daher  in  die  Reihe  der  Stahlquellen  zu  rec^ 
nen.    Eine  dritte  Quelle  ist  unbedeutend. 

Analyse  nach  Pluschk: 

die  Hin.  Q.  zu         die  Mio.  0-  n 
Doma-Kandren  y :       Doma  -  Waln : 

<USO 
0.090 
0,330 
0.110 


0,138 

0,430 
0,538 


* 

Natronsulpbat     • 

.    •     — 

Kalksuipbat     ,    . 

.    .     — 

Chlornatrium  .    . 

.    .    0,38 

Chlortalcium    .    . 

.    «      — 

Chlorcalcium  .    . 

.    .    0,05 

Chloreisen  .    .    . 

.    .      — 

Natroncarbonat    . 

•    .    5,40 

Talkcarbonat  .    • 

.    ,      — 

Kalkcarbonat  .    . 

.    .    6,80 

£isencarbonat     • 

.    .    0,40 

*)  Kur  dia  iioaleicb  zu  nemiende  Qoelle  des  noimüiali, 
von  Koacow,  nod  die  des  Jabloer  und  Sandecer  Kreise« 
welcbe  leUleren  der  Gruppe  Ton  Bartfeld-Bperiee  aofelM«. 
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Eilractifstoff  .    •    .    .     ^                   0,070 
Kieselerde  ....    .    IJOQ —- 

zus.  14,03  2,316  Gr. 

KohleDsäure  ...        49,80  6,00  K.  Z. 

Im  Kolomaer  Kreise  entspriogOD  aa  der  iiogarischen 
Grenze  die  alkalischen  CbalybokreneD  von  Burkul  bei 
Koszow. 

Analyse  nach  Torosiewicz: 

ChJornatrium     •    •    1,417 

Natroncarbonat .    .    1,375 

Talkcarbonat     .    .    9,669 

Kalkcarbonat     .    .    4,359 

Eiseooxydulcarb.  i 

Mangan  I     ^'"^ 

Kieselerde     .    .    .    0,098 

zus.  10,148  Gr. 

Kohlensäure  •    •    .  37,40  K.  Z. 
Im  Stryer  Kreise  findet  sich  bereits  die  erste  bedeu- 
ende  Halokrene,  die  Soole  von  Bollechow,   welche  nach 
\  dl  er  26  Procent  Salze  (in  1000  ThL  Soole)  enthält.*) 

Natronsulphat  .    .    0,4964 

Talksulphat.    .    •    0,3068 

Kalksulpbat.    .    .    0,9808 

Ghlornatrium    .    .  93,9440 

Cblortalclum    .    .    1,9090 

Ghlorcalcium   •    .    0,0062 

Cbloraluminium    .    0,9938 

Kalkcarl>onat  •    • 

Eisencarbonall     .    0,9340* 

Kieselerde      ) 

Wasser    .    .    .    .  74',0000 

zus.  100,0000  Th. 
Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  diese  Soole  nicht 


*)  er.  Hess  ig  difls.  sist,  brevem  exposlilonem  aquar.  mio.  regnl 
liciae.    Tladob.  4  827. 
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auch  Jod  enthalten  sollte  und  sie  ist  sieheriidi  den  krallig- 
sten Halmyriden  zu  vergleichen. 

Andere  Quellen  in  diesem  Kreise,  zu  Kozyn,  BozdaL 
Truchanow  u.  s.  w.  sind ,  Siderokrenen  zum  Theil  loit  Hy- 
drothionentwickelung,  unbedeutend. 

Im  Sämborer  Kreise  liegen  als  bedeutendste  IßaeralqQfli' 
len  diejenigen  von 

Tniskawice 

bei  Drohobycz  am  Fusse  der  Karpathen,  wo  Über  dem  Kar- 
patbensandsteine das  Steinsalzgebirge  lagert.  Diese  QueOeo 
sind  von  Torosiewicz,  dem  verdienten  Bearbeiter  so  vie- 
ler galizischen  Quellen  untersucht  worden,  sie  bieten  grosse 
Vortheile  dar,  insofern  die  .Ferdinandsquelle  eine  nicht  un- 
bedeutende Soole,  die  Harienquelle  eine  Chalikokrene  ni 
Hydrothionentwickelung,  die  Trinkquelle  (Naphthawass.)  eioe 
Akratokrene  ist,  in  welcher  der  Gehalt  an  Magnesiacarbooat 
obwohl  gering,  doch  vielleicht  etwas  wirksam  wird.*) 

Endlich  findet  sich  hier  noch  eine  nicht  analysirte,  sehr 
salzreiche  Bitterquelle. 

Analyse: 

Ferdinandsq.    Marienq.    Triokq. 


Natronsulphat      •    . 

..  6p,330 

3,M6 

— 

Talksulphat     •    .    . 

..    4,6»7 

6,540 

— 

Kalksulphat .    .    •    . 

.    13»46a 

20,190 

0,481 

Chlornatrium   .    .    • 

.  363,100 

7,784 

0,183 

Ghlorkalinm      .    •    , 

.    39,700 

— 

— 

Chlortaicium    .    .    . 

.    98,550 

3,054 

— 

Bromtalciom    .    .    . 

,      0,067 

— 

— 

Talkcarbonat    .    •    . 

.      0,539 

0,381 

0,900 

Kalkcarbonat  .    .    . 

.      1,730 

5,093 

1466 

Eisenoxydulcarbonat 

.      0,089 

0,070 

0,037 

*}  Bacbuer;  Repert.  Y.  43. 
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MaoganoxyduloarboDat      0,090  —  •*- 

Alaaoerde ~  —         0,007 

Kieselerde 0,19G         0,080       0,075 

Bergöl —  —       Sparen 

Bitamiaöse  Substanz    .  0,009  —  — 

iod     .    .    .    .    .    .    .  Spuren -- ^ 

zus.  585,638       45,458       8,848  6r. 

KoUenäanre  ....     2,100  1,806  K.  Z. 

Uydrotbkm    .    .    .    ,     0,309  0,948    - 

Stickgas 0,336  0,456    — 

Die  Soole  von  Drobobycz  ist   eine  Haimyride  von  27 

Proccnl. 

Analyse  nach  Torosiewicz  in  1000  Theilen: 

NatroQsulph'at  .      7,060 

Talksulpbal.  «  .      4,400 

Kalksulphat .  .  .      1,200 

Cblornatriam  •  .  220,372 

Chlorkalium  ,  .      7,196 

Cblortaicium  .  »    29,175 

Bromkalium.  .  .      0,539 

Jodkalium    .  .  •  Spuren 

Kieselerde    .'  .  0,260 

'  zus.  269,175  Gr. 

Zu  Kwizkowyce  isi  eine  Schwefelquelle. 

Oestlicb,  im  Lemberger  Kreise,  liegt  die  Schwefelquelle 
zu  Grodeck,  die  erdige  Stahlquelle  von  Sokolniki  und  um 
und  in  Lemberg  selbst  Quellen,  die  den  Namen  von  Mineral* 
quellen  nicht  verdienen,  aber  Badeanstalten  besitzen. 

Die  Soole  vonStarasol,  noch  reicher  als  die  vorigen, 

enthielt   fast  29  Procent,  nämlich  nach  Torosiewicz  iia 

1000  Theilen: 

Talksnlpbat   .  .  .    30,20 

Chlornatrium  .  .  235,91 

Chlorkalium  .  .  .    11,79 

Cblortaicium  .  .    20,05 

Bromkalium  •  •  .  unbest.  t 

Kieaelerde  .    .  .    .    0,05 

2U8*  298,00  Gn 
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Im  Slanislawower  Kreise  zu  Rosulna  ist  eine  Soole  tob 
27  Procent  Gebalt  nach  Torosiewiez. 

Konopkowka   * 

im  Tarnopolner  Kreise,  ist  eine  akratische  SchwcMqneDf, 
deren  Bedeutung  nur  durch  ihren  Wasserreichthum  and 
durch  die  vortrefflichen  BadeeiDrichtungen  des  Ortes  bedingt 
wird  und  die  sich  eben  aus  diesem  Grunde  zahlreichen  B^ 
suchs  erfreut. 


Analyse  nach  Torosiewiez 

:•) 

Natronsulpbat »    . 

0,1316 

Kalksulphat  •    •    . 

0,6385 

Chlornat^ium  •    • 

0,0047 

Talkcarbönat    .    . 

0,9295 

Kalkcarbönat    .    . 

1,6000 

Eisenoxydulcarb. 

0,0247 

Manganoiydulcarb 

.  0,0287 

Kieselerde   .    .    . 

0,1610 

zm 

1.  2,8870  Gran. 

Kohlensäure  .    • 

1,067  K.  Z. 

Hydrotbiön     .    « 

0,700    — 

Stickgas     •    .    • 

0,359    — 

Sauerstoff.^  .    . 

0,025    ^ 

zus. 

2,151  K«  Z. 

Zu  Korsow  (Kreis  Zloczcov)  sind  2  Stablquellea,  n 
Niemirow  (Kreis  Zolkiew)  eine  Soole,  welche  nach  der  ob- 
glaublichen  Angabe  von  St  oll  er,  bei  706  Gran  Gesamnl- 
gehalt  und  7,8  KubikzoU  Kohlensäure  im  Pfunde  586  Gr» 
Gyps  enthalten  soll! 

Zu  Nowosielce  (Kreis  Brzezan)  ist  eine  Thetokreoe,  & 
Skolowka  eine  Siderokrene. 


*)  VergL  die  Schwefelquelle  zu  Konopkowka  voiiToroiiewicJ 
Mofiiis.    Lemberg  4834, 
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Lubieuy 

im  Samborer  Kreise ,  3  Meilen  von  Lemberg ,  gut  eingerich- 
teia  erdige  Theiokrene,  die  als  tietränk  und  vorzugsweise 
als  Bad  gegen  Uautkrankbeilen,  Verdauungsleiden ,  Hämor- 
rhoiden, Rheuma  und  Arthritis  viel  gebraucht  wird. 
Analyse  von  Torosiewicz: 

Natronsulphat  .    .    0,5d34 

Talksulphat  .    .    .    0,1060 

Kalksulphat .    .    «  15,3722 

Chlornatrium    .    .    0,3400 

Ghlortalcium    .    .    0,2325 

Lithioncarbonat    .    0,0105 

Talkcarbonat    •    •    0,0760 

Kalkcarbonat    .    .    2,1S73 

Strontiancarbonat     0,0182 

£isenoxydülcarbon.  0,0320 

Manganoiydalcarb,  0,0037 

Schwefel  ....    0,0362 

Kieselerde,  .    .    •    0,0426 

Schwefelbalt.  Harz   0,0340 

Homusextract  •    .    0,3666 

zus.  19,5767  Gr. 

Kohlensäure    .    .    1,226  K.  Z. 

Hydrolhlon.    •    .    9,401    — 

Stickgas.    ♦    .    .    0,426    — • 

zus.  4,053  K.  Z. 

Sklo 

Kreis  PrzcmysI]  ist  ein  zahlreich  besuchtes  Schwefelbad 
Dit  2  schwachen  erdigen  Theiokrenen. 

Analyse:  MlliUirquelle  Civilquelle 

Talksulphat  .    .*  0,2026  0,2126 

Kalksulphat  .    .    9,5090  8,4923 

Chlornatrium    .*   0,0265  0,0295 

Talkcarbonat    .    0,0336  0,0374 
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Kalkcarbonat   .    1,5685  1,8914 

Eisenoxydulcarb.  0,0274  0,0264 

Mangan   .    .    .  Spuren  Spuren 

Kieselerde  .    .    0,1000 9J1086_ 

zus.  11,4676  10.7082  Gr. 

Kohlensäure  .    .    3,813  3,339  K.  Z, 

Hydrothion    .    •    1,167  1,123    — 

Stickgas    .    .    .    1,407  1,407    — 

zus.  6,387  8,569  K.  Z. 

Das  Bad  zu  Jaroslaw  ist  eine  unbedeutende  Cbalybo- 

krene,  akratisch. 

Im  Sanoker  Kreise  zu  Jurowca  entepringt  aus  dem  Kar- 
palhensandslein,  mitl^n  im  Gebirge,  eine  Halokrene,  welcher 
Torosiewicz  zwar  ebenfalls  kohlensaures  Natron  m- 
schreibt,  in  der  aber,  wie  die  Analyse  lehrt,  das  Talksulplwi 
überwiegt. 

Analyse  nach  Torosiewicz: 

Natronsulphat  .  .  0,643 
Kalksulphat  .  •  •  0,057 
Chlornatrium  •  .  26,267 
Chlortaloium  .  •  2,742 
Natroncarbonat .  .  0,606 
Talkcarbonat  .  •  3,770 
Kalkcarbonat  •  *  0,584 
Eiseuoxydulcarbon*  0,663 
Manganoxydulcarb.  0,156 
Thonerde  ....  0,019 
Kieselerde     .    •    •    0,105 

Jod Spuren 

Eitractivstoff     .    .    0,030  

zus.  35,643  Gr. 
Kohlensäure    .    •    0,6095  K.  Z. 
Hydrothion  .    .    -    1,0121    — 
Stickgas  .    .    •    .    0,1763    — 
Sauerstoff   .    .    ♦    0,0880    — 
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Iwonicz 

im  Jastoer  Kreise,  mU  4  Quelleo,  gehört  zu  der  obeaer* 
wäbiitea  Gruppe,  wo  das  NakroDcarbonat,  in  Abhängigkeit' 
von  der  Mischung  der  hebenden  Lager,  noch  entschieden 
hervorlriU.  Die  Ursprungsslätle  ist  salzhaltiger  Thon,  in. 
welchem  jedoch  das  Chlor  nicht  die  Oberhand  gewonnen 
hat;  vielleicht  ist  dieses  Lager  mehr  ein  mergelartiges  Ver- 
wiüemngsproduct,  das  von  ded  aufliegenden  Schichten  des 
naphtbabaltigen  Sandsteins,  Sandmergels  und  Thonschiefers 
aus  gelrüiikt  wurde. 

Analyse  nach  Torosiewicz:  *) 


I. 

II 

Cfalomatrium  .    •    •    •  00,457 

47,183 

Jodnatrium 0J6O 

0»OIO 

Bromnatrium  ,    .    .    .    0^1 

0,099 

Natroncarbonat  .    .    .  13,037 

8,005 

Talkcarbonat  ....    0,665 

0,514 

Kalkcarboaat  ....    1,721 

1,460 

Eisenoxydalcarbonat    .    0,039 

0,059 

lfauganoxyduIoaii>oiiai    0^019 

0,027 

Kieselsäure     .    «    .    .    0,099 

0,108 

Quellsäure 0,078 

0,091 

Bitumin.  Erdharz     .    .    0,052 

0,032 

l^apbtha unbest. 

unbest. 

zusammen  WfiK 

.    57,634  Gr. 

KoUeBsiure     •     .    •  30,416 

27,596  IL  %. 

Kohlenwasserstoff     .    2,777 

0,820  *- 

Stickgas 0,704 

1,240  — 

zusammen  33,897  29,658  K.  Z. 

in  100  Tbeilen. 

Die  Eisenquelle  ist   akratisch  (1,8  Gran,   darunter  0,2 


*)  Die  brom«  o.  Jodbalt  alkaL  UellqtieUea  und  das  Eiseawasier  za 
fonicz,     Lemberg  4839, 
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manganbaliiges  Eisenoxydul ;  der  Polterer  (Beikoka)  ein  un- 
untersuchtes,  wahrscheinlich  sehr  gasreiches  {Rohleosäare 
und  Kohlenwasserstoff  enthaltendes]  Wasser.  Dieser  Kreis 
besitzt  ausser  der  zum  Baden  benutzten  eisenhaltigen  Cb- 
lybokrene  von  Wyszwa  noch  mehrere  unbedeutende  Schw^ 
felquellen. 

Szczawni^ 

im  Sande^er  Kreise,  schliesst  sich  in  Mischung  an  Iwoma 
an,  nur  dass  es  ärmer  an  Kochsalz  ist  Hiermit  stdit  auch 
die  Abwesenheit  von  Naphtha  und  Kohlenwasserstoff  ia 
Verbindung.  Diese  Natrokrenen  gehören,  wie  schon  bemeiil, 
noch  den  ungarischen  Gruppen  der  Zipser  und  SaroserG^ 
spannschaft  durch  Lage  und  Mischung  an.  Wie  im  Südosla 
um  die  Zuflüsse  des  Bistritz  im  Dornatbale,  so  ist  hier  is 
Nordwesten  um  die  Quellen  des  Donajecz  das  Gebirge  durch* 
brechen  und  der  chemische  Characler  der  Südseite  auch 
nürdlich  noch  einigermaassen  bewahrt.  Man  findet  hier  dra 
Quellen,  den  Josephs-,  Stephans-  und  Magdalenenbrniaiea, 
in  einer  reizenden  Lage,  wohl  eingerichtet,  billig  und  zahl- 
reich besucht.    Das  Wasser  wird  auch  viel  versendet*) 

Analyse  nach  Torosiewicz: 


1. 

II. 

lU. 

Natronsulphat    •    . 

.    1,1412 

— 

0,0746 

Chlorkalium  .    .    . 

.    0,3020 

0,4320 

0,5491 

Chlomatrium      •    • 

.  22,1874   . 

18,8500 

24,2187 

Natroncarbonat  •    • 

.  18,5788 

18,1837 

22,6115 

Talkcarbonat  »    •    . 

.    1,7833 

1,0569 

13183 

Kalkcarbonat  •    •    . 

•    4,5000 

4,0759 

3,0551 

Eisenoxydulcarbonat 

.    0,0811 

0,1216 

0,1617 

*)  Vergl.  die  Quellen  vo&  Sxczawtticta  u.  s.  w.  von  Torosie^i^* 
und  Kratter.    Lemberg  484S, 
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Kiesebäore    ....    0,1055        0,0016        0,0931 

Jod  ...    .    ^    .    .     Spar Spur Spar 

zus.  48,7395       43,4177       53,5111  Gr. 
Kohlensäure  .    .    •    .    48,1  40  47  K.  Z. 

Eine  Stunde  von  hier,  zu  Kroscineko,  ist  eine  schwache 
Natrokrene,  auch  zu  Hinchury,  Sulinic,  Kossienczery,  lastrze« 
beck  und  Szcyawnik,  sämmtlich  im  Thale  des  Poprad  ent- 
springen  solche  Säuerlinge  aus  dem  Sandsteine,  eben  so  in 
dem  seitlichen  Cretincn-Thale  von  Wierchownia,  zu  Wysowa, 
Haoczowa,  Solotwioa  und  Tylicz  bei  Krynicza. 

Krynicza 

1  Meile  westlich  vonTjlicz,  5  Meilen  östlich  von  Szczawnica, 
ebenfalls  im  Popradlhale«  besitzt  nur  noch  geringe  Alka« 
ledcenz  und  wird,  in  Betracht  seines  Eisengehalts,  zu  den 
tchwachea  Chalybokrenen  gerechnet.  Es  sind  zwei  Quel« 
len,  mit  schwachem  Schwefelgerüche,  nach  Schuttes 
enthaltend : 

Chlomatrittm  .  •  .  0,61 
Cblorcalcium  •  .  •  0,37 
Natronearbonat  .  .  1,38 
Kalkcarbonat  .  •  .  13,16 
BisenoTydulcarb.  •  0,33 
Kieselerde  .  *  .  •  0,17 
Thonerde  ....  0,33 
Erdharz  .  .  .  .  •  Spur 
ExtractivstofT  .    •    .    0,18 

zusammen  15,43  Gr. 

Kohlensäure      •    •    46,3  K.  Z. 

Sie  werden  empfohlen,  wo  Eisen  indicirt  ist. 
Stärker  alkalisch  und  etwas  eisenreicher  ist  die  Quelle 
on  Bardion. 
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Analyse 

von  Schultffs: 

Cblornatrium     .    . 

0,300 

Chlorcalcium      •    . 

0,1S5 

Natroncarbonat .    . 

6J0O 

« 

Kalkcarbonat     •    • 

0,750 

Eisenoxydulcarb,    . 

0,400 

Kieselerde     .    .    . 

0,350 

Bxtractivstoff     .    . 

0,375 

zus. 

9,100  Or. 

Wielicka 

im  Bocbnia- Kreise,  wohl  das  grösste,  von  Allers  her  aQSf^ 
beutete  Steinsalzwerk  der  Erde,  aus  dessen  Innerem  Iheüs 
Sieinsalz  gefordert,  theUs,  besonders  in  ernem  mächtipa 
durch  zusammenströniende  Gnibenwasser  genährten  Emsif^ 
See  eine  schwere  Soole  ausgelaugt  wird,  die  im  Pfanifi 
Über  1700  Gran  oder  nach  Sawiczewski  im  gafiiiscfaeii 
Quarte  enthält: 

Natronsulphat    .    •     34,0 

Talksulphat   ...     34,0 

Chloraalrium     .    ,  3820»0 

Chlortalcium .    •    .     31,0 

Chlorcalcjuin      •    •       8,0 

Chloreisen     ...       3,0 

Harzigen  Exlraptivst   Spur 

zus.  3000,0  Gr. 
Seit  dem  Jahre  1826  ist  hier  eine  Soolbadeanslall  vi 
Actien  begründet  worden,  diB  sowohl  von  der  näheren  Uid' 
gegend  und  insbesondere  von  Krakau  aus,  als  auch  ^ 
grösserer  Feme  ziemlich  zahlreich  besucht  wird,  lo  WH* 
samkeit  sieht  diese  Halmyride  anderen  Soolbädeni  ^d^ 
nach,  es  sind  überall  dieselben  Formen  lymphatischer  ^' 
mischung  (Scrophulosis),  zu  denen  sich  hier  der  Weiciiselsop^ 
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gesellt,  welche  durch  dergleichen  Bäder  höchst  kräftig  be- 
kämpft werden.  Man  mischt  bis  zu  100  Pfund  Soole  in  ein 
Bad  und  wendet  selbst,  obwohl  nur  in  äussersten  Fällen 
von  Hautforpor,  reine  Socio  an.  Auch  benutzt  man  in 
Wielicka  noch  das  Wasser  der  Schwefelquelle  (Gypswasser) 
zu  Szwoszowice. 

Die  Quellen  von  Wodeagora  und  Elisabeth  sind  starke 
Haiokrenen. 


SWBITBIl  ABSCHNITT. 


Ost-Eoropa« 

Polen  und  Russland« 

Die  Gebiete,  welche  wir  jetzt  betrachten,  sind  wasser- 
reiche, von  Seen  und  Strömen  Uberflossene  Ebenen,  auf  deren 
ganzem,  unermesslichen  Umfange  zwischen  16  und  62*  öslL 
Länge  von  Paris  und  40  bis  70*  Breite  ein  ZosammenhaDg 
zwischen  der  ErdoberflUche  und  dem  Innern  nur  an  eioer 
einzigen,  südlichsten  Steile,  auf  der  taurischen  Halbinsel  ht^ 
merkt  wird.  Mit  dieser  Ausnahme  enthält  das  ganze  euro- 
päische Russland  und  das  jetzige  Königreich  Polen  käoe 
einzige  Therme,  keine  alkalische  Quelle  und  keinen  wahr» 
Kohlensäuerling,  d.  h.  kein  Wasser,  welches  mit  Kohleosiar« 
bei  1  Alm.  Druck  gesättigt  wäre.  Diese  Thatsacbe  ist  nicbu 
weiter  als  eine  einfache  Bestätigung  der  Theorie  derQoel- 
bildung  und  insbesondere  des  Zusammenhanges  zwis^ 
Erhebungs-,  Durchbruchs-  und  SchmelzungsvorgängeD  i^ 
Thermenbildung,  Gasentwickelungen  und  der  Lösung  vot 
alkalischen  Silicaten. 

Hierdurch  werden  nun  auf  diesem  Gebiete  fast  alle 
wirksameren  und  kräftigeren  Heilquellen,  mit  alleiniger  Auf- 
nahme einiger  salinischen  und  Eisenquellen  vermissi  Ke 
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vorkommenden  Schwefelquellen  gehören  sümmtlich  in  die 
Reibe  der  künstlichen,  durch  Zersetzung  von  Sulphaten  mit- 
telst organischer  Bestandtheile  gebildeten. 

Die  russische  Regierung  ist  seit  Peter  dem  Grossen 
lebhalt  bemüht  gewesen,  durch  Aufsuchung  neuer  Heilquelleii 
und  durch   zweckmässige   Einrichtungen  den  bestehenden 
Mangel  und  damit  das  Bcdürfniss  der  ärmeren  und  die  wei- 
len Reisen  der  reicheren  Classen  zu  vermindern.    Aber  Nie- 
mand kann  wider  die  Natur  und  diese  bat  dem  europäischen 
Rassland  ihre  Gaben  verweigert.  *)    Allerdings  würden  sich 
darch  Bohrungen  Thermen  hervorrufen  lassen,  die  nament« 
ich  in  den  Gouvernements  von  Moskau,   Twer,   so  wie  im 
Königreiche  Polen  gewiss  mit  grossem  Salzreichthum  viele 
Wirksamkeit  verbinden  würden,  indessen  ist  das  Land  noch 
zu  reich   an   Brennstoff,   um  so  kostspielige  Versuche   zu 
rechtfertigen.  Auch  ersetzt  das  russische  Dampfbad  fUr  das 
Volk  einen  grossen  Theil   der  Thermalwirkungen  und  im 
Uebrigen  ist  man  auf  künstliche  Bäder  angewiesen. 


VIe  ■eil^ueUett  de«  Ktaigreieh«  Polen« 

Busk  (Basko) 

in  der  Krakauer  Woiewodschafl,  Kreis  Stopnic,  an  der  Strasse 
ron  diesem  Orte  nach  Chmielnik  ist  die  einzige  Heilquelle 
i^olens  von  einiger  Bedeutung,  eine  Halokrene  von  beiläufig 

'0  bis  80  Gran  Gehalt,  worunter  über  60  Gran  Kochsalz, 

~   ■     ■  -       ■  • 

*)  Mab  kann  die  Zahl  der  KurgHste  an  den  eorop.  rassischen  nnd 
oJoiscbeii  Quellen,  einschliesslich  der  nicht  hierher  gehörigen  des  Kau- 
«sns  and  ansschliesslich  der  Seebüder,  nnr  xu  etwa  4  —  6000  vertn- 
chlsgen,  woyon  auf  Bnsk,  Staraja-Rossa  und  die  kaukasischen  Quellen 

U4»in  3000  kommen. 

r#ll«r  *•  HtilfMUtiil«hrt.  If.  49 
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0,45  Gran  Jodmagnium  und  gegen  9  Gran  Gyps,  aas  wel- 
chem sich  mit  HilUe  grosser  Mengen  von  humusarügeoi 
Extractivstoff  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  Hydro* 
thion  (1,35  Eub.  Z.  im  PfuDde)  entwickelt  Der  Geruch  oDd 
der  Gehalt  an  Talksalzen  machen  das  Trinken  unangeoebm, 
dennoch  finden  sich  hier  jährlich  an  1000  Kurgäste  zasam- 
men.  Man  trinkt  zu  5 — 10  Bechern  (Kinder  entsprecheDd 
weniger)  und  erreicht  die  laxirenden  Wirkungen  bitlersaizi- 
ger  Wässer;  weshalb  man  die  Quellen  eben  sowohl  gegen 
venöse  als  gegen  lymphatische  Leiden  emprehlen  kann.  Wie- 
derum erweitert  der  Gehalt  an  Schwefelwasserstoffgas  deo 
Wirkungskreis  des  Wassers  besonders  in  der  Form  von  Bä- 
dern nach  Seite  der  Hautkrankheiten  ^  der  rheumatiscbea 
und  gichtischen  Leiden. 

Die  nachfolgend  verzeichneten  Quellen  sind  entweder 
Soolquellen,  oder  unbedeutende  Wasser,  sämmtlich  nur 
wenig  benutzt. 

Woiewodschaft  Krakau:  Solce,  2|  Meilen  von  Bosk; 
Kochsalzquelle;*)  Zbörow  und  Wislica,  Schwefelquelleo. 

Woiewodschaft  Sandomir:  Gozdzikow,  Eisenquelle. 
Laalbrunnen. 

Woiewodschaft  Lublin:  Bernowice  (ununtersucbl); 
Naleczow  (Eisenquelle);  Slawinok  bei  Lublin  (desgl.) 


*)  Analyse  Ton  Olearfas: 

NatroDsuIphat 

.    .     3,8016 

TalksQlphat     . 

.     .   40,4300 

Kalkaulpbal  . 

.     •     S9,4S56 

Gälornalrium 

.     .  U8,6080 

Chlortalcium 

.     •     43,6470 

Talkcarbonat 

.     .       4,9365 

Kalkcarbonal 

.     .       0.9439 

zas.  900,7626  Gr. 
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Woiewodschafl  Kaiisch:  Mysliwczow  (Slahlquelley 
eisenreicb,  verlassen) 

Woiewodschafl  Masovien:  Slonsk  an  der  Weichsel, 
dicht  BD  der  preuss.  Grenze,  nahe  bei  JnoTvraslaw;  Sool- 
queile,  zur  Salzgewinnung  benutzt,  mit  unbedeutender  Ba- 
deanstalt; Warschau  (Stahlquelle)  und  Sinkierki  (desgl.) 
unbedeutend. 


WestruABliMil. 


Wir  können 

hier  in  Podolien 

nur  die 

Schwefelquellen 

n>n  Kaminiec-Podoisk  nennen, 

welche  nach  Schere  r 

ent^ 

malten: 

Kalisulphat    . 

.    1,5 

Natronsulphat 

.    1,0 

Cblornatrium 

.    2,0 

Natron .    .    . 

.    0,5 

Kalk     .    .    . 

.    2,0 

Eisenoxyd    . 

.    0,5  . 

• 

Thonerde 

• 

.    0,5 

zus.  8,0  Gr. 
In  Vollhynien  wird  das  Bad  zu  Schepolow  von  etwa 
SO  —  200  Gästen  besucht.     In  Litthauen  (Gouv.  Wiina) 
ibt   es  dagegen  einige  Schwefelquellen  zu  Schmordan  bei 
irtschau,  Onikschti,  Widsi,  Janischek  und  als  wichtigste 

Druskianiki 

)  Gouv.  Grodno ,  Badeort  mit  ungefähr  300  Kurgästen. 
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Ufftoee  -  Provf BBCB« 

Die  hier  benulzlen  erdigen  Schwefelquellen  sind  sehr 
^hlreich,  jedoch  sdmtnllich  von  untergeordneter  Bedeutung 
im  Vergleiche  zu  den  Heilquellen  des  Westens.  Viele  die- 
nen nur  nebenbei  beim  Gebrauche  der  Seebäder.  Ad 
wichtigsten  ist 

Kemmern. 

Diese  in  der  Nähe  von  Riga  (im  Gouv.  UeflaDd)  ede 
gene  Badeanstalt  wird  durch  eine  ziemlich  mächtige  Qoefie 
versehen ,  die  in  die  Reihe  der  erdigen  Theiokrenen  gehört 

Analyse: 

Kalisulphat    .    .  .  0,087 

Natronsulphal    .  .  0,032 

Talksolphal    .    .  .  1,058 

Kalksalpfaat   .    .  .  12,576 

*  Chlorcaicium      .  .  0,163 

Schwefdcalciam  .  0,178 

Kalkcarbonat      .  .  1,912 

Talkcarbonat     .  .  0,782 

Eisenoxydulcarb.  .  0,031 

Thonerde  ....  0,077 

Kieselsäure    .    ^  .  0,048 

zus.  17,234  Gr. 

Hydrotbion    .    .  .  0,405  K.  Z. 

Kohlensäure  .    .  .  2,521    — 

Das  Badehaus  ist  mit  32  Badezimmern  und  den  vi^ 
gen  Vorrichtungen  ausgestattet,  der  Besuch  zahlreich. 

Man  empfiehlt  Kemmern,  wo  Schwefelbäder  angezeiet 
sind,  insbesondere  bei  arthritischen  und  rheumatischen  Lei- 
den, Hautkrankheiten,  Hämorrhoidalleiden,  Melallvti^iflon^eß 

Im  Gouv.  Kurland  ist  noch  zu  nennen:  Liebau,  Bai- 
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dohn,^)  fiabern  und  eine  grosse  Anzahl  ähnlicher  erdiger 
Scbwefelquollen,  indem  hier  im  KUslenstriche  ein  Bittersalz 
vorberrschti  das  fast  in  jedem  Uorfbrunnen  durch  Zersetzung 
Scbwefelwassersloff  entwickelt. 

In  Liefland  nennen  wir  noch  das  sogenannle  Patten- 
hofsche  Bitterwasser  bei  Pernau,  das  aber  nichts  weniger 
als  ein  Bitterwasser  ist,  Überhaupt  nur  6,7  Gr.  Erdsalze 
enthaltend. 

Esthland  Kesitzt  bedeutendere  Seebäder  zu  Reval, 
Habsal  u.  s.  w.,  doch  keine  Mineralquellen,  die  akratische 
Theiokrene  von  Kunda  (3,9  Gr.,  3  Kubikzoll  Hfdrotfaion) 
Qod  einige  noch  unbedeutendere  Quellen  ausgenommen ,  dia 
filosfeld  anfuhrt.**) 

Die  Quellen  bei  St.  Petersburg,  welche  früher  zum 
Baden  benutzt  sind  und  von  denen  NeJjubin  drei  zerlegt 
hat,  sind  als  Mineral -Badequellen  gar  nicht  anzuerkennen; 
es  sind  reine  Akratokrenen  von  0,3  bis  0,8  Gr.  Gehalt  und 
rast  ohne  Kohlensäure  (0,06  bis  0^3  K.  Z.) 


*)  Analyse  nach  Schinmann: 

NatroDsulphal 

I,0i5 

Talküulphat  . 

0,387 

Kalksulphal 

44,575 

CblorDalriulD 

0,900 

Ghlorcaiciam 

0,075 

Talkcarbooat 

0,S50 

Kalkcarbonat 

4,iS5 

Kieselerde    . 

0,100 

Harzstoir      , 

0,050 

Verluai    .     • 

0,200 

zus. 

48,287  Gr. 

Kohlensäure 

. 

• 

3,5000  K.  Z: 

Hydrotbion 

• 

• 

S,6384     —    in  400  K.  Z. 

*')  Das  Schwefelbtd  m  Kemmern.  Rig«  483^. 
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Auch  die  finnländischen  Wasser  sind  sämmtlich  An- 
tisch,  diejenigen  von  Lovisa  und  Willmannslrand  (Schw^ 
feiquelle),  im  Kirchwalde  von  Tawasl,  zu  Serdopol,  zu  top 
pis  bei  Abo,  zu  Ekenäs  und  zu  Tolo  bei  Helsingfors  mdpn 
erwähnt  werden. 


Zu  Olonecz,  am  Ostufer  des  Ladogasees  entspmgi 
in  den  dortigen  Bergwerken  eine  Grubenquelle,  die  Peter 
der  Grosse  mit  Gewalt  zu  einem  russischen  Pyrrnont  erle- 
ben wollte.  Es  ist  eine,  an  Mischung  durchaus  unbestäD- 
dtge  Siderokrene  und  jetzt  ganz  verfallen. 

Staraja-Russa 

im  Gouv.  Nowgorod,  südlich  vomllmensee,  besitzt  zwei  sa- 
linische Quellen,  welche  aus  einem  dem  Muschelkalke  auflie- 
genden Thonlager  der  bunten  Saudsteinformation  entspriogeo. 
Bohrungen  auf  Steinsalz  haben  bis  zu  1?6  Faden  Tiefe  Dodi 
kein  solches  Lager  entdecken  lassen. 

Die  neue  Quelle  enthält  nach  Neljubin  (1836): 


Kalksulphat    .    . 

i3,3aoo 

Chlomatrium .     . 

115,7600 

Chlortalcium  .    . 

6,6600 

Cblorcalcium  •    . 

~  13,0000 

Talkcarbonat  .    . 

5,5500 

Kalkcarbonat  .    . 

0,9300 

Eisenoxydalcarb. 

0.1300 

Bromkalium    .    . 

0,0174 

Jodnatrium     .    . 

0,0014 

Kieselsäure     .    . 

0,3300 

Gross  -  Russland.  775 

Harz  j 

Extractivstoffj        "°*^^^^' 


zusammen  154,7088  Gr. 

SchwerelwasserstofI     0,50  K.  Z. 
Stickgas      ....    0,31    —♦) 

Die  alte  Quelle  hat  nur  95  Gr.  fesler  Bestandtheiie,  Sool- 
uod  Sooldampfbäder  werden  hier  ebenfalls  angewendet, 
auch  die  Mutterlauge  versendet.  Der  Besuch  ist  zahlreich, 
die  lodicalionen  sind  die  einer  kräftigen  Salzquelle.  Es  sind 
dies  die  nördlichsten  Halokrenen  Europas. 

Im  Gouv.  Wologda  nennt  Scherer**)  am  Weitesten 
östlich  die  Eisenquelle  zu  Ustsysolsk  (an  der  Sysolka),  zu 
Kuaib  bei  Wologda  und  drei  ähnliche  bei  Komiliew,  einem 
Kloster  7  Meilen  von  Wologda. 

Das  Gouv.  Twer  besitzt  mehre  Stahlqueilen,  in  deren 
eioer  oder  zweien  sich  sogar  Spuren  von  Alkalescenz  und 
ein  etwas  grösserer  Reichthum  an  Kohlensäure,  bis  auf  etwa 
0,4  Vol.  zeigen.  Hier  aber  finden  sich  auch  die  Zeichen  eines 
Erhebungsvorganges  in  dem  bis  zu  1000  Fuss  emporsteigen- 
dem Rücken  des  Waldai-Gebirges,  welches  die  Quellen  der 
Wolga,  DUna  und  Wolechow  scheidet. 

Bei  Andrej 0 pol  (Kreis  OtschakoflT)  findet  sich  eine 
Quelle,  welche  mit  Einrichtungen  zum  Gebrauche  versehen 
und  von  Hess  1824  analysirt  wurde.    Sie  enthält  hiemach: 

Chlornatrium  .  .  6,130 
Chlortaicium  .  .  .  0,200 
Chlorcalcium .    .    .    0,420 


*}  Oeber  die  Wirkung  uod  Anwendung  der  HeilqueUen  von  SU- 
raji-Roisa  von  Dr.  v.  Walz.    Petersburg  4843«  « 

**)  Versttcta  einer  systematischen  Uebersicbi  der  MineralqueUen  des 
msslscben  Reicbs.    Petersburg  48)0. 


776 


Ost -Europa. 

Talkcarbonat .  .  .  0,110 
Eisenoxydulcarbonal  0)610 
Thonerdephosphat      0,556 


zusammen  8,016  Gr. 

Zu  Twer  selbst  entspringen  zwei  Quellen,  die  nach 
Reuss  und  Hübenlhal  für  alkalisch  gelten  müssen.  Es 
bedarf  allerdings  noch  näberer  Untersuchung,  wober  hier 
das  überschüssige  Natron  stamme,  oder  ob  wir  es  vielleicht 
auch  mit  einem  ammoniakalischen  Zersetzungsproducte  des 
Humus  zu  thun  haben,  wie  es  Herrmann  in  der  Moskauer 
Mineralquelle  nachgewiesen  hat  (s.  weiter  unten). 

Der  relative  Reichthum  an  Kohlensäure  spricht  für  eioe 
geologische  Eigenthümlichkeit. 

Analyse  von 


Reuss 

HiibenthaL 

Chloroatrium .    . 

1380 

1,900 

Chlorkaliam  .    . 

0,400 

0,400 

Natroncarbonat  . 

0^90 

0400 

Talkcarbonat 

0;230 

0,240 

Kalkcarbonat 

3,080 

3,080 

Kalicarbonat  •    . 

2,310 

3,810 

Eisenoxydulcarb. 

0,579 

1,345 

Kieselerde      .    • 

0,310 

0,540 

Thonerde  .    .    . 

0,020 

— 

Extractivstoff     . 

3,850 

0,280 

Verlust  .... 

0,110 

— 

zusammen   10,159  11,535 

Kohlensäure     .    10,66  K.  Z.         unbest 

Stickgas    •    .    .    1,34    — 

Hydrolbion    .    .      -^  Spuren 

Der  heilige  Brunnen  zu  Wuissoko  ist  eine  Akratokrene, 
eben  so  wie  die  Quelle  zu  Kaschin  und  Nowosselje. 

Die  Hauptstadt  Moskau  besitzt  2  Mineralquellen.  Die 
älter  gekannte  zu  Neskutschnoje  am  Fusse  eines  Httgeis  ist 
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eine  Akralokrene;  die  zweite,  neu  entdeckt,  quillt  aus  eioer 
moderbaltigen  Erdschiebt  und  enlhält  nach  Herrmaon:*) 

Kalisulphat    .    .    .  3,219 

Natronsulpbat    .    .  2,588 

KaJksulphat   .    .    .  ]JI2 

Chlornatrium .    .    .  3,041 

Chlortalcium  .    •    .  1,904 

Kalkphosphat.    .    .  0,061 

Fluorcalcium .    •    .  0,023 

Talkcarbonat     .    .  1,682 

Kalkcarbonat      .    .  8,663 

Eisenoxydulcarb.   «  0,660 

Manganoxydulcarb.  0,069 

Ammouiumoxydulc.  3,448 

Kieselerde.    .    .    .  0,499 

Oxykrensäure    .    •  0,235 

Torfquellsäure   .    .  9,149 

zus.  26,953  Gr. 

Kohlensäure     .    .  64,60  K.  Z. 
Stickgas       ...    2,00    — 
Sauerstoff    .    .    .    0>I5    — 
Temp.  10*. 

Die  Eisenquelle  zu  Kotschenowa  (Apraxinsche  Mineral- 
quelle) und  Semcnoskaja  sind  akratisch  mitEisenoxydulcarbonat 
bis  zu  \  Gran;  stärker  und  eigentbümlich  als  reine  Gbaly- 
bokreue  ist  die  Demidofs quelle,  3^  Meilen  von  Moskau; 
sie  enthält  nach  Helm: 

Kalkcarbonat     ...    0,7 
Eisenoxydülcarbonat     0,5 


zus.  1,2  Gr. 
Kohlensäure     .    .    .     2  K.  Z. 

Zu  Lipezk  an  der  Weslgrcnze  des  Tambowschen  Gouv. 


*)  8.  BWiiie  ADDalen  der  Struvescben  Anstalt.    Ul,  8i 
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entspringen  dreizehn  Quellen,  von  denen  zwei  untersucht 
und  durch  ihren  Eisenreichthum  bemerkenswerlh  sind  (1,22 
und  1,13  Gr.).  Man  hat  die  von  Peter  dem  Grossen  getrof- 
fenen Einrichtungen  zum  Gebrauche  des  Brunnens  erneuert. 


Mlelnrassland« 

Im  Gouv.  Kiew,  Kreis  Swenigorod ,  liegt  die  Kosta* 
nowska'sche  Mineralquelle  und  die  von  Kajetanow,  in 
dem  von  Poltawa  das  OreTscbe  Mineralwasser  bei  Coo- 
slantinogorod,  am  Flusse  Orei,  eine  der  ausgezeichnetereD 
Quellgruppen  Russlands,  nach  Giese  und  Schumlönsky 
enthallend : 


I. 

2. 

a 

4. 

Natronsuipbat 

— 

— 

3,350 

13,750 

Talksuiphat 

13,000 

7,500 

0,750 

1,500 

Kalksulphat 

5;250 

3,250 

1,000 

4,375 

Chiornalrium 

16,500 

10,000 

1,500 

5^500 

Chlortaicium 

3,500 

2,000 

0,375 

0,875 

Chlorcalcium 

— 

— 

0,125 

1,125 

Talkcarbonat 

— 

— 

0,250 

OJ50 

Kalkcarbonat 

1,350 

0,375 

0,500 

1,700 

Thonerde     . 

0,500 

0,125 

— 

— 

Harzstoff  ^  . 

0,125 

0,250 

0,250 

0,250 

Exlraclivstoff' 

— 

— 

— 

0,135 

zus.  39,125       23,500       S,000       29,950  Gr. 

Dieselbe  Bittersalzauslaugung  findet  sich  hier  auchnoc^ 
weiter  in  den  Dubogrädski'schen  Dittcrquellen: 

1.  2.  3.  4. 

Natronsulphat  S,00        9,00       14,00        12,00 
Talksuiphat     21,00      17,00         7,00         6,50 


Klein«  ti.  Südrussland.  779 


1. 

2. 

3. 

4. 

• 

Kaiksulpbat 

2,00 

2,75 

2,50 

1,75 

Chlornatrium 

0,75 

1,00 

0,50 

0,75 

Chlortalcium 

0,50 

0,75 

1,00 

0,50 

Chlorcalcium 

1,50 

1,75 

1,25 

1,00 

TalkcarboDat 

0,50 

1,00 

1,75 

1,00 

Kalkcarbonat 

2,75 

2,50 

1,75 

3,00 

Harzstofl  .    . 

1,00 

0,25 

0,75 

0,50 

zus.  38,00      36,00       30^       26,00  Gr. 
uod  noch  ösUicber  im  Gouv.  Cbarkow,  zu  Bykowa. 


Sttdraflsland« 

•  Weiter  im  Süden  isl  der  Boden  mit  den  Abdampfungen 
eines  zurückgetretenen  Meeres  getränkt,  welcbes  einst  von 
den  Quellen  des  Sir  bis  an  den  Fuss  der  podoh'scben  HUgcl 
gereicht  haben  mag.  liier  findet  sich,  bei  Kosiowa  am 
Westufer  der  krimmschen  Halbinsel  ein  Salzmineralschlamm, 
reichlich  gemengt  mit  organischen  Zersetzungsprodukten, 
mit  schwefelsauren  Salzen  und  Eisen.  Er  ist  unter  dem 
Namen  des  Sacker  Mineralschlamms  bekannt  und  von  Gö- 
bei*)  untersucht  und  beschrieben  worden.  Seine  Benutzung 
zu  Bädern  ist,  ungeachtet  er  als  ein  wichtiges  Heilmittel 
gelten  kann,  doch  sehr  beschränkt;  1837  befanden  sich  hier 
109  Kurgäste. 

Auf  der  Insel  Taman  bestehen  sogenannte  Schlammvul« 
kane.  Hier  beginnt  jene,  Asien  eigenthUmh'che  Kohlenwas- 
serstofT-Naphthen-Bildunf;  sich  zu  zeigen,  deren  Spuren  sich 
noch   am  Nordrande  der  galizischen    Karpathcn  wiederfin- 


*)  Reise  ia  den  Steppen  des  sUdl.  Russtands.     Dorpat  1838. 
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den.*}  uDd  deren  initcbtige  Heerde  in  Iran,  Afghanislao 
und  Kabul  immer  höber  hinaufsteigen.^*)  Hier  in  der 
Tiefe  ist  es  nur  gleichsam  ein  Kraterboden,  was  in  grinse- 
ren  Erhebungen  als  eine  Thermalspalte  auftritt,  hier  wird 
noch  ein  vermischtes  Producl  von  Gasen,  festen  und  flüs- 
sigen Substanzen  als  chaotischer  Schlamm  emporgehobeD, 
wahrend  dort  die  schweren  Bestandlheile  in  der  Tiefe  zu- 
rückbleiben und  reine  Wasser  mit  gelösten  Salzen  «nd  Ga- 
sen heiss  und  regelmässig  emporsprudeln. 

Das  Über  den  Schlammkratern  von  Taman  aufsteigende 
brennbare  Gas  enthält  nach  Göbcl: 

Kohlcnoxydgas 5,08  Vol. 

Proto-Kohlenbydrogengas  .  13,76  — 
Deuto-Kohlenhydrogengas  .  79,16  — 
Atmosphärische  Luft    .    .    .    2,00  — 

zus.  100,00  Vol. 


Ostrufllafeid. 

Hier  bleiben  nur  noch  wenige  Quellen  zu  erwähoeo; 
das  Bitterwasser  von  Sarepta  an  der  Wolga  im  Gouv,  Sa- 
ratow  und  die  weiter  nordwärts  und  ostwärts  befindlidieB 
Salzseen  der  uralischen  Steppe  sind  Ueberreste  und  Abdas- 
pfungskessel  des  alten  Heeres,  das  diesen  tiefen  Boda 
einst  bedeckte^  diese  Gegenden,  in  welchen  Anblick,  Pflao* 


*)  Die  SchlatnmausbrUcbe  von  Macaluba  in    Sicilien  geboreo  eis^ 
anderen  Gruppe  von  vullianischen  Erscheinungen  an. 

**)  Vgl.  Hin  ding:  Beitr.zur  KennUiisa  der  MineralqueQen  io  meia» 
Annalen  der  Struve 'sehen  Badeanstalt, 
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2en-  und  Thierwelt  sich  scheiden,  gehören  dem  eigentlichen 
Europa  nicht  mehr  an- 

Im  Gouv.  Simbirsk  findet  sich  zu  Undary  eine  Stahl- 
qiielle  (eine  andere  nicht  weit  entfernt  zu  Sergiewsk  am 
Sock  im  Gouv.  Orenburg);  am  Nordlichsten,  im  Gouv.  Perm, 
das  Klutschweski'sche  Schwefelwasser  im  Thale  der  Irgina, 
eines  Nebenflusses  der  Silva,  am  Westfusse  des  uralischen 
Gebirges  und  das  östlichste  aHer  als  Heilquellen  bezeichne« 
len  Gewässer  Europas. 


BRITTEli  A88CBVITT. 


Nord-Europa« 

Die  Heilquellen  Scandlnairleiifl« 

Das  granitische  Gewölbe,  welches  sich  zwischen  den 
•Bottnischen  Meerbusen  abdacht,  ist  zwar  nicht  arm  an  Quel- 
len, welche  von  dem  langen  Schnee  des  Winters  genihn 
die  dünne  Ilumusschaie  überall  durchsickern,  besitzt  aber 
doch  weder  Thermen  im  medicinischen  Sinne  des  Worts,') 
noch  auch  überhaupt  Mineralwasser  von  einem  grossem 
Reichthume  an  Bestandtheilen.  Der  einförmige  GheiDisina> 
des  Bodens  wird  nur  <am  Südufer  des  Weenersees  um  des 
Kinnekulen  unterbrochen  (Vergl.  Lund].  Die  Kohlenslutr- 
linge,  welche  man  in  Schweden  anlriffl,  verdienen  dicstt 
Namen  kaum,  indem  die  Menge  des  in  den  Quellen  eolk*- 
tenen  kohlensauren  Gases  fast  niemals  grösser  ist,  ab  b^ 


*)  Linn6  (Reise  u.  s.  w.  I,  H79.  Uebers.)  rührt  tbeniiM  ui^ 
Insel  Oeland  an,  die  uobenuiit  aus  Kalk  entspringen  soUeo.  br  * 
wichtige  und  besonders  für  die  Erhebungserscheioungen  in  Sclivti« 
bedeutende  Thatsache  würde  schwerlich  bisher  ganx  ttberseba»  **■ 
Die  nfichsien  Punkte  wo  sich  Thermen  finden,  sind  im  Westen  dw  Grvf  * 
des  Avon  (Batb),  im  Süden  die  böhmisch^schlesischen,  Im  Osten  *•  *^ 
Baikalsees:  Vulkanische  Erscheinungen  mangeln  gSnzUch! 
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tbig,  um  einen  unbedeutenden  Antheii  an  kohlensauren  Erd- 
und  Melallsalzen  in  Lösung  zu  erhalten.   Dagegen  haben  Be- 
dUrfniss  und  Sitte  die  Bewohner  jener   weiten  Landstriche 
y'ieUähig  auf  den  Gebrauch    von  Quellen   angewiesen,   so 
dass  man  in  Schweden  eine  grosse  Anzahl  sogenannter  Ge- 
sundbrunnen (Helsovatlen)  antrifil.    Wir  werden  die  unbe- 
deutenderen unter  denselben  übergehen,  oder  nur  dem  Na- 
men nach  anführen,  nur  Über  die  wichtigeren  nach  den  Pro 
viozen  berichten,  und  bemerken  nur  noch  dass  die  Brun- 
nenzeit in  Schweden  frühestens  niit  dem  15.  Juni  beginnL 
Nur  die  Badeanstalten  im  SUdcn  werden  bisweilen  schon 
Ende  Mai  eröffueL*) 

RamlÖsa, 

In  der  Provinz  Schonen,  |  Meilen  stidlich  von  Helsingborg 
am  Sunde  gelegen,  besitzt  eine  Mineralquelle,  welche  in 
böchsi  anmuthiger  Lage  aus  einem  Saudsteinfelsen  entspringt, 
und  schon  seit  dem  Jahre  1708  in  Schweden  berühmt  war. 
Das  Wasser  ist  durchaus  akratisch,  indem  es  auf  eine  Kanne 
(=  2f  preuss.  Quart]  nur  nahe  1  Gran  Eisen,  1  Gr.  Kalk- 
carb.,  2f  Gr.  Kochsalz,  |  Gr.  Chlorcaicium,  J  Gr.  Kieselsäure 
und  ^  Gr.  ammoniakalisches  Bergöi  enthält,  welches  letztere 
wahrscheinlich  nichts  ist,  als  eine  Modersubslanz,  deren  Am- 
moniakgebalt von  der  Aufnahme  von  Stickstoff  aus  der  Luft 
herrührt.*») 

Es  befindet  sich  hier  auch  ein  Seebad. 

Uabedeutende  Quellen  finden  sich  noch  bei  Ystadt,  (Fre- 
Jeriksbergs  Helsobrunn,  sogen.  Säuerling,  gut  eingerichtet); 


*)  Tergl.  Alf  ort:  Handbok  für  Branosgäftler.     Stockholm  4849. 
*^  Vergl.  HerrmaDo,  Über  Uodersubstanzen  In  ineiDen  Aonalen der 
>irove*5Clien  Brunneoanalalten,    Jahrg.  III. 


^C!> 
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GuIIaker  bei  Lund  mit  Bruanenbaus;  Aby   bei  Chrislian- 
stadl,  Arendal  u.  s.  w. 

Zu  Malmö  ist  eine  Nachbilduogsanslalt. 

Ilelsa  ist  eine  gut  eingerichtete  6ade>  und  TrinkaDSlall 
bei  Ilelsingborg,  in  gleich  schöner  Lage  mit  Ramlösa,  und 
mit  weiter  Aussicht  über  den  Oeresund  nach  Seeland. 

Helsingborg  selbst  besitzt  ein  Badehaus  zu  Wannen 
Seebädern. 

In  Blekingen  ist  zunächst  zu  erwähnen  Ronneby,^; 
Meilen  von  Karlskrona,  k  Meile  von  Meere,  eine  sehr  ciseo- 
reiche  Quelle,  in  welcher  Berzelius  folgende  Beslandtheile 
entdeckte: 

Talksulphat  .  .  .  1,317 
Kalksulphat  .  .  .  2,841 
fiisenoxydulsulph. ,  8,206 
Manganoxydalsulph.  0,199 
Zinkoxydulsulphat .  0,102 
Chloraluminium.  .  0,176 
Ammoniak- Alaun  .  1,632 
Natron- Alaun.  .  .  3,678 
KaliAlaun.    .    .    .    0,332 

Kieselerde     .    .  _.    0,883 

zusammen    19,366  Gr. 

Dieses  Wasser  verdient  wegen  seiner  merkwürdigen  K- 
schung,  in  welcher  es  nur  der  Quelle  von  Saudrocks  auf^lgl^^ 
verglichen  werden  kann,  ganz  besondere  Aufmerksamkefi 
um  so  mehr,  als  auch  in  chemischer  Beziehung  der  Geba)t 
an  Zinkoxyd  noch  keine  hinreichende  Erklärung  gefundff 
bat.  Berzelius  hat  Untersuchungen  darüber  angeslel« 
dass  das  Wasser,  gleich  den  Böhmischen  Bitterwassern,  seio« 
Bestandtheile  durch  Auslaugung  der  oberfläcUichen  Lager  e^ 
hält.  Beim  Graben  zeigte  sich  zunächst  eiue  rolhe  Erde, 
einem  verwitterten  eisenartigen  Mineral  ähnlich,  die  aber  ai^ 
ein  pulverartiger  Torf  erkannt  wurde  und  beim  Verbrennen 


Scandinavien.  785 

▼iele  Asche  hioterlässt  Darunter  Hegt  ein  feines  Kieselmehl 
(wahrscheinlich  ein  Infusorienlager),  welches  in  Säuren  un- 
löslich ist  und  mit  Natron  zu  Glas  schmilzt.  Hierauf  folgt 
ein  Schlamm I  der  allmälig  in  Torf  Übergeht  und  auf  weis- 
sem Sande  ruht.  Es  scheint  also,  dass  die  Beslandtheile 
dieses  Wassers  nicht  von  irgend  einem  in  der  Nähe  des 
Bronnens  befindlichen  Lager  von  Schwefelkies  und  Alaun- 
schiefer herrühren,  sondern  mit  den  Quelladern  heraufge* 
führt  werden. 

Der  Ort  besitzt  ein  gutes  Badehaus ,  Mineralwasser-, 
Schlamm-  und  andere  Bäder. 

Sölfresbor^, 

Qaelle  mit  Badehaus  und  Nachbildungsanstalt  (nach  Berze- 
lius  Methode)  nahe  bei  der  gleichnamigen  Stadt  an  einem 
Meerbusen  dicht  an  der  Grenze  von  Schonen  angenehm 
gelegen. 

In  Smäland  finden  sich: 


Södra- 

im  Kalmar-Län,  bei  Wimmerby  am  Krönsee,  nach  Alfort's 
Citat  aus  alteren  Zeiten  eine  „balsamische  Quelle  von  herr- 
Schem  Nutzen  gegen  Abzehrung,  Mutterieiden,  Kolik*'  u.  s.  w. 
^  jetzt  von  200  Trinkern  besucht 

Bei  Weste rwik  in  demselben  Län  entspringt  dieHeil- 
luelle  zu  Walingebo,  wo  zugleich  Seebäder.  InBostads 
'ark  bei  Kalmar  ist  eine  Triokanstalt. 

EvedaU 

m  KroDoberg-Län  (früher  Kronobergsbrunnen  oder  FäUorne 
enanni),  an  einer  Bucht  des  heiligen  Sees,  k  Meile  von 
VexidT;  Quelle  und  Badeanstalt  auch  mit  Schlammbädern. 

V«ftft«r'a  Hiil^«dlMltkff*.  II.  50 
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Lannaskade 

im  Jonköpiogs-Län  bei  Eksjd,  2  Quellen  mil  Brufineoeinrich- 
iuDg,  seit  1779  gebraucht 

Der  Gesundbrunnen  zu  Lindal  oder  Slrömsbergf 
i  Meile  südlich  von  Jonkdping  und  der  von  Mariedal  (lU- 
rendal),  i  Meile  ösllich  von  dieser  Sladi  sind  Quellen  vod 
localern  Gebrauche,  der  Mischung  nach  unbekannt. 

Sperlingsholm 

in  Hailand,  i  Meile  von  Halmstadl;  2  nach  Hydrolhion  rie- 
chende Stahlquellcn  mit  Badehaus.  Bei  Warberg  entspringt 
eine  Eisenquelle.  Die  kleine  Insel  89rÖ  besitzt,  in  schöner 
Lage,  ein  Badebaus  filr  Seebadende.  Die  Anstalt  gedeiht 
vortrefflich. 

In  Weslergothland  sind  zu  nennen:  Alingsas  im  Weoers 
borgs-Län,  (Bereitungsanstalt);  Gothenburg  (s.  Seebäder)  mit 
Nacbbildungsanstalt;  im  Skaraborgs-  (Hariestads-)  Lin  aber 
mehre  meist  eisenhaltige  Quellen;  darunter 

Wallhallskälia  und  Himmelskälla, 

i  Meile  von  Skara,  ziemlich  benutzt,  mit  Schlammbädeni 
Auch  dergleichen  mit  dem  Schlamm  von  Himmebkälla  zo 
Sköfda,  nebst  Mineralquelle. 

Lund, 

zwischen  Lidköping  und  Skara  im  Kirchspiele  Lodqö  in  ^ 
ner  merkwürdigen  Umgebung  hoch  gelegen;  und  Kinl^ 
kulle  selbst,  am  Fusse  des  gleichnamigen  Kegels,  weldicr 
sich  vom  Ufer  des  Wenernsees  hoch  emporhebt. 

Die  schöne  Analyse  von  Land  durch  Lynch  eil*)  füivt 

*)  Alfort,  l,  66. 
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uas  wiederum  auf  den  ZusamnieiihaBg  swiscfaeii  alkaUecbeii 

Onellen  und  ErhebungevorgliogeD. 

Analyse: 

Kalisulphat  .    •    •  OfiUB 

NatroDSuJphat  .    .  OJ063O 

Chlorkaliam .    .    .  0,0335 

Naironbicarbonat .  0,3073 

LHhionbicarbonat .  0,0068 

Tatkbicarbonat     .  0,1400 

Kalkbicarbonat     .  0,4lM 

Eiseiioxydulbicarb.  0,S607 
Maoganoxydulbicrb.  0,0016 

Kieselsäure  .    •    .  0,1193 

Organische  Subst.  Spur 

zusammen  1,4443  Gr. 

Vom  medicinischen  Slandpunkte  aus   ist  diese  Quelle 
(zumal  da  der  Eisengehalt  aus  dem  Bicarbonate  nur  0,12 
beträgt)  als  Akratokrene  zu  betrachten ;  und  wenn  auch  für 
Schweden  nicht  ganz  ohne  Bedeutung,  würde  sie  doch  an- 
derwäria  ganz  Übergangen  werden  können.    Aber  wie  ge- 
ring auch  der  Überschüssige  Antheii  an  freien  Alkalien  sei, 
spricht  er  doch  in  dieser  Zusammensetzung  für  einen  Ver- 
witteruDgs-  oder  Auslaugungsvorgang,  der  nicht  ohne  Koh- 
lensäure -  Strömungen   gedacht   werden  kann.     Nun  lässt 
sieb  zwar  die  Möglichkeit  irgend  einer  localen  und  bezie» 
hoDgsweiae  zuiüliigen  Veranlassung  dieser  aufFallenden  Ab- 
weichimg von  dem  aligemeinen  Miachungsgeselze  der  schwe* 
discbeo  Mineralquellen  nicht  in  Abrede  stellen,  bevor  man 
nicht  alle  Ortsverböltnisse  genau  geprüft  hat;  in  Betracht  je» 
doch  der  eigentbümlichen  Gestaltung  des  927^  aufeteigenden 
Kinnekullen  lässt  sich  zunächst  die  Vermuthung  nicht  ab- 
ehnen,  class  hier  ein  unvollständiger  Hebongsprocess  doch 
nindestens  einige  Spuren  seiner  Wirksamkeit  in  schwachen 
iCohlensHureausströmungen  aus  geschmolzenem  Gesteine  durch 

50» 


78S  Nord^Eoffopa. 

die  deckende  graoHisc^  Schaale  emporschicke  und  k  die- 
ser mittelst  feiner  Wasseradern  durch  Auslaugmig  eine 
schwache  Natrokrene  bilde. 

Mars  trän  d  auf  Koüu  (der  Kühinsel)  an  der  Küste  voo 
Bohusiän  ist  ein  Seebad  (s.  d.) 

Gnstafsberg 

im  Bohusiän  bei  Uddavalla,  ein  Ort,  weicher  dem  aafmeri- 
samen  Reisenden  in  Schweden  nicht  so  leicht  entgehen  kaiu. 
da  er  an  der  grossen  Strasse  nach  Gofhenburg  und  in  der 
Nähe  des  Trollbältacanals  Hegt,  besitzt  ausser  einer  eiseo- 
haltigen  Quelle  auch  gute  Anstalten  fiir  Nachbildung  und  m 
Seebädern,  und  kann  Fremden,  denen  ein  nordischer  Som- 
mer zu  empfehlen  ist,   wohl   zu   diesem  Behufe  genaooi 

werden. 

Sirömstad , 

nahe  der  norwegischen  Grenze,  besitz!  Seebäder,  einen  Ge- 
sundbrunnen und  nacbgebildele  Mineralwasser  mit  guten, 
bequemen  Einrichtungen.  Für  das  Seebad  wird  der  Mooit 
Juni  am  Meisten  empfohlen. 

In  Oester-Götland  liegt  das  Herrengut    • 

Medewi, 

nahe  dem  Ostufer  des  Wettemsees  und  in  Enlferoong  van 
i  Meile  im  Norden  der  berühmte  gleichnamige  Gesundbno- 
nen,  im  Kirchspiel  Nykyrke.  Die  Lage  des  Ortes  xwisckA 
dem  See,  grossen  Wäldern,  Hügeln  und  angebaaten  FMcha 
ist  sehr  angenehm  und  in  gesundheitlicher  Beziehung  diifi* 
Austrocknung  eines  grossen  Mooses,  das  früher  die  Gegcsi 
mit  seinen  Ausdünstungen  überzog,  verbessert 

Man  zählt  hier  8  Quellen,  7  sogenannte  StaeriiDge*] 

- 

•)  Die  rolhe,  hohe,  Thal-,  Guslav-idolpbs-,  Gr.  Wachtmeisters-  b»^ 
AdmlrslsqueUe.    Nur  4  werden  benoltt. 
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und  eine  reine  Trinkquelle,  ausserdem  ein  A  Schwefelscblamm. 
Die  Analyse  von  Berzelius  stammt  au8,/clem  Jahre  1800;*) 
sie  ergibt  auf  1  schwedische  Kanne: 

Natronsulphat    .    •    6,001 


Kalksulphal  • 
Chlornalrium . 
Talkcarbonat. 
Kalkcarbonat 
Eisenoxyd .  . 
Harz.    .    .    . 


.  0,037 

.  0,036 

.  0,010 

.  0,025 

•  0,020 

.  0,001 

schleim.  ExtracUvst.  0,003 


zusammen    0,133  Gn 

Kohlensäure 

Hydrothion 

Atmospb.  Luft  .    .    0,5    — 


6,0  K.-Z 


Der  Schlamm  enthält  nach  Lyncheil  (1837): 

Schwefel  •  .  •  •  9,09 
Kieselsäure  •  .  •  45,49 
Eisenoxyd  .  .  •  11,94 
Manganoxydul  •  •  0,34 
Tbonerde  ^  «  .  •  5,18 
.  Phosphorsäure  •  .  1,91 
Kalk,  Salz^ure  u.v 
vielleicht  noch  or-l     33,66 

gan.  Substanz    J 

zusammen    100,61  Gr/*) 

Die  früher  sehr  berühmte  St.  Ragnildsquelle  zu  So- 
lerköpiDg  ist  jetzt  zum  Menstnium  einer  Priessnitz'scben 
Vostalt  geworden*,  zuHimmelstadslund  bei  Norrköping 
st  eine  Eisenquelle  (Stahlquelle)^  südlicher,  sämmtlich  nahe 
lem  Göla-Kanal,  liegt  der  Brunnen  zu  Fllatad,  mit  einem 
Hsbwefelscblamm,  dem  von  Loka  verglichen. 


*)  BersallQs:  nova  analfsli  aqiiar.  MadeTtoiisiiiiD.    Ups.  <80l. 
•♦)  Alfort,  8.  8.  0,  U,  8.  «14. 
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In  SttderiDannftnd  und  Uplaod  lingeti  die  Slotkkol- 
mer  GesundbruniiciP,  nämlich  der  yon  Sabbatri>ergn(deB 
Norrmalm,  der  Sladt  gehörig  und  zum  Trioken  wohl  enp- 
richtet,  der  SauerbninBen  auf  dem  Norrroalm,  der  ebeobfls 
benutzt  wird  und  der  Gesundbrunnen  im  Thiergarlen;  aus- 
serdem besitzt  die  Stadt  6  verschiedene  Einrichtungen  zu 
Nachbildungen,  die  freilich  zum  Theil  ziemlich  ungenfigeod 
sein  mögen,  so  wie  verschiedene  KaUwasser-  und  aadere 
Badeanstalten. 

Bei  Upsala  zählt  man  ebenfells  einige  unbedeutend«  Na- 
men  auf,  wichtiger  ist  die  hier  befindliche  Trinkaostalt 

Adolfsberg 

bei  Oerebro  in  Nerike  ist  ein  seit  100  Jahren  benutzter  G^ 
sundbrunnen  ia  einer  der  schöasten  Gegenden  Sftdsehwe- 
dens.  Eine  von  Berzelius  im  Jahre  1804  angestellte  Aoi- 
lyse  der  oberen  Qttelfe  ergibt  das  Wasser  als  eine  Aknito- 
krene,  deren  wenige  Salze  nur  Kali,  Kalk  und  Metalle  zn 
Basen  haben.   Die  schwedische  Kanne  enthält  nimlicb: 

Kalifiulphat    .    .    .    0,17 

Chlorkalium  •    .    .    0,(7 

KalJoarboual  .    .    .    0,30 

Kalkcarbonat .    .    •    2^3 

Eisenoxydulcarbon.    0,59 

llanganoxydulcarb.    0, 1 5 

KieselsäorB   ...    1,31 

E]Ltraotivstoff .    .    ,    0,73 

zusammen    6,33  Gr/) 

Auch  doa  Schlamm  von  Oerebro  bat  BerzaUus  na- 
iMTSUcht;  er  enthält  in  einer  Unze  5  Dr.  9,5  Gr.  Kiasel  vai 
Sand,  ausserdem  Schwefel-  und  Kohlenwasserstoff,  Chhprt»- 


*)  Bs  iol  wabnoMnÜch,  dass  hier  verwitterter  Mdipalli  TtfrtMW^ 
welcher  diese  merkwttniige  Miechung  bedingi« 
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(riaiD  und  Chiorcalciuin,  wenig  Eitraclivstoff,  Bisto,  Tbon, 
Talk-  ood  Kaikerde.  Die  Wirksamkeit  des  Schlammes  sacht 
Berzelius  nicht  in  dem  Hydrothion-^  sondern  in  dem  Hy- 
drocarbon-Gehalte;  der  Schlamm  wäre  hiernach  als  em  Koh- 
leominerabcblamm  zu  betrachten,  dessen  Wirkung  nament- 
lich bei  chronischen  IlaulkraDklieiten  in  manchen  FSlIen  über 
der  des  Schwefelschlamms  steht. 

Säfra,  im  Ost^  von  Upsala,  nahe  den  alten  Silber- 
groben  von  Sala,  Provinz  Weslmanntand,  besitzt  5  Mineral- 
quellen, die  eines  guten  Rufes  seit  länger  als  100  Jahren 
gemessen,  auch  wohl  eingerichtet  sind.  In  der  Nachbar- 
schaft (nördlich  von  Westeras)  liegt  auch  Bmmaus,  mit 
j^mebreren  Gebäuden,  2  Kegelbahnen  und  einer  Fortuna/^*) 
Jobaunisdahl  bei  Köping  ist  eine  etwas  flydrolhion  enthal- 
lende, ziemlich  benutzte  Quelle. 

Lindesberg,  im  Südwesten  von  Sälra,  nördlich  von 
Oerebro,  am  Lindesee  ist  seit  i71d  benutzt.**) 

Nora,  westlich  von  Lindesberg  (Nya-Kopparbergs  Län) 
besitzt  eine  Eisenquelle  und  etwas  weiter  westlich,  bei 
den  Gruben  von  Garlsdal  finden  sich  einige  Quellen,  welche 
das  warme  Bad  genannt  werden  aber  längst  unbenutzt  sind. 
Nur  den  Schlamm  derselben  brhigt  man  in  das  Badehaus 
zu  Nora.    Er  ist  ununtersucfai. 

Loka  j 

berühmtestes  Schlammbad  Schwedens,  auf  der  Grenze  von 
Weslmannland  und  Wermland,  im  Kirchspiel  Kroppa  in  ei- 
nem' einsamen  Waldthale  zwischen  Hügeln,  besitzt  zwei 
Quellen,  davon  nur  eine  benutzt  wird.  Der  Ort  besteht  aus 
19  GebSuden  mit  120  Zimmern,  Brunnensalon  und  sonstigem 


%  Alfort,  If,  irs. 

**}  Der  Qudtlort  Msb%  oocli  P»h»liogen, 
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Bedarf  für  die  Geselligkeit  —  eine  fUr  Schwedeo  bedeu- 
tende Einrichtung.  Die  Anzahl  der  Gäste  betrigt  gegen  200. 
Was  die  chemische  Constitution  der  Quelle  aogehl,  so  be- 
steht  hierin  ein  Missversländniss.  Berzelius  nennt  oIa- 
lich  auf  Grund  seiner  Untersuchung  das  Wasser  von  Loh 
das  reinste  bis  jetzt  bekannte  Quell wasser;  Derselbe  hat 
aber  nur  die  unbenutzte  Quelle  untersucht,  die  allerdiogs 
eine  vollkommene  Akratokrene  (0,0276,  Gr.  in  der  Kanne] 
ist  Die  eigentliche  Trinkquelle  ist  eine  Eisenquelle.  Der 
getrocknete  Schlamm  enthält  nacbBerJin  (1840)  in  100 TL: 

Kalksulphat   .  •  .  0,250 

Eisensuipbat .  .  .  0,185 

Talkcarbonat .  .  .  0,500 

Kalkcarbonat  .  .  Spar 

Eiseooxyd.    .  .  .  4,300 

Lehm ];875 

Kieselsäure    .  .  .  55,800 

ExtractiYstoff  .  .  1,125 


Kohlenhaltigen  Ex 
tractivstoff  . 
Verlust .    .    . 


35.050 
0,975 


zusammen  100,000  Th. 

Dieser  Schlamm,  an  sich  sehr  fein  und  frei  von  freo- 
den  Bestand Iheilen  wird  sehr  sorgfältig  behandelt  und  mit 
den  Häuden  von  den  Blätlern  der  Birke  befreit.  Man  wen- 
det  jetzt  gewöhnlich  kalte  Schlammbäder  an. 

Porla, 

(Provinz  Nerike)  ist  der  Lage  nach  die  mittlere  unter  'den 
3  berühmten  Quellen  Medewl  (südöstlich)  Porla  und  LoU 
(nordwestlich).  Der  Ort  Hegt  an  der  Grenze  von  Westen 
götland  zwischen  Wald  und  Sumpf  (nächste  Post  Ramuodc- 
boda),  von  Oerebro  nahe  6  Meilen.  Die  Quelle  verdankt  ih- 
ren hauptsächlichsten  Ruf  der  Untersuchung  von  Berzelius. 


L  0,0660 
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Uiernach  eothäU  dieselbe: 

Chlorkalium     .    •  0,0305 

Chloroatriam    .    .  0,0600 

Talkcarbonat    .    .  0,1400 

KalkcarboQat    .    •  0,6950 

Eisenoxydulcarb. .  0,5070 
UaDganoxydolcarb,  0,0020 

Nplronorenat  .    .  0,0490 
Ammooxrenat 
Hypocrenat 

Thonerdephosphal  0,0007 

Quellsäure   .    .    •  0,4030 

Kieselsäure  •    .    .  0,2990 

zusammen  13,252  Gr. 

Das  Wasser,  welches  frisch  geschöpft  unangenehm  riecht 
und  schmeckt,  verbessert  sich  beim  Stehen  und  auf  Flaschen 
nod  verliert  weniger  Eisen,  als  andere  Mineralquellen ,  was 
wie  Berzelius  sagt,  von  der  grösseren  Verwandtschaft  der 
Qnellsäure  zum  Sauerstoffe  der  Luft  herrührt.  Daher  auch 
der  vorherrschende  SUckgasgehalt  der  Quelle,  denn  wie 
die  stickgashaltigen  Mineralquellen ,  da  sie  dieses  Gas  als 
almosphäriache  Luft  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  erhalten, 
nur  frei  von  dem  letzteren  Gase  sein  können,  wenn  dieses 
mit  Bestandtheilen  der  Lager  unlösliche  Oxyde  bildet,  so 
tvird  wiederum  die  Oxydation  des  schwerer  oxydirbaren 
Körpers  (Eisenoxydul)  verhütet,  wenn  ein  leichter  oxydir- 
)arer  in  hinreichender  Menge  vorhanden  ist. 

Im  Uebrigen  haben  die  Mineralquellen  von  Porla  die 
Wirkung  reiner,  kräftiger  Chalybokrenen,  eine  Wirkung  wei- 
he beschränkt  ist  auf  die  ganz  bestimmten  Formen  und 
Symptome  der  Anämie  und  mit  der  umfassenden  Heilkraft 
olcher  stahlbaltiger,  kohlensäurereicher  Pikrokrenen  wie  Ma- 
ienbad und  Franzensbad  gar  nicht  verglichen  werden  kann.*) 


')  IteBcbe  BnumeosclirinstoUor,  welche  so  oll  die  AotoritXt  der 
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Man  benutzt  hier  auch  den  Schlamm  von  der  Cbmqoelie 
in  Karlskoga,  wo  aber  gleichfalls  eine  Badeeinrichtung  ist 

In  Wermland  liegen  am  Nordrande  des  Wenerosees  b« 
Karlstad  verschiedene  Brunnen;  namenllich  die  Rudskälla, 
ziemlich  akratisch  nach  Crohn  vornämlich  durch  ihreKälie 
wirksam;  ferner  die  von  Gillberga  bei  Rohlsäter  (od 
Schlammbädern);  die  von  Lysvik  oder  Wahlberga,  ebeo- 
falls  Schlammbäder;  die  Quelle  ziemlfcb  reich  an  mimrai- 
sehen  Stoffen  entspringt  aus  einem  Thonhügel;  die  von  Rn- 
keby  bei  Arvika  (Oscarstad)  Im  Westen  (Schlammbad,  Ei* 
senq.);  so  wie  nördlich  diejenige  bei  Filipstad  (Schlammbä- 
der).  Die  letztgenannten  liegen  schon  jenseit  des  60.  Grades. 

In  den  erzreichen  Thälem  (Dalarne)  wird  bei  Hede- 
mora  die  Lassboquelle  vom  Volke  benutzt;  hier  ist  auch  eine 
Triokanstalt  angelegt. 

Nördlicher  entspringen  zu  Säther  zwei  benalxle  Qad 
len,  die  eine  eisenreicher,  die  zweite  mehr  salinisch;  beide 
nach  Schwefel  riechend. 

Die  leeren  Namen,  welche  von  den  ScbriRstellem  oack 
Wallerius,  HUlphers,*}  Hedin  u.  A.  weiter  nördücli 
angefbhrt  werden  (wobei  auch  die  Lappmark  nicht  verges- 
sen ist**))  Übergehend  bemerke  ich,  dass 


Chemiker  in  chemischen  Dingen  bestreiten,  benutzen  dagegen  eine » 
unhaltbare  Vergleichang  als  die  von  Berzelius  zwischen  Porta  os«) 
Franzensbrann  angestellte  (die  sich  doch  nur  auf  den  Eisengebalt  1k* 
zieht),  wenn  es  sein  kann  zu  ihren  Gunsten, 

*)  Kort  beraCtelse  med  ftfrtekning  uppa  de  vid  nSrvarande  tid> 
Svertge  uplagne  och  meest  bekanle  llineralbruncer,  landekapsvis  aaM 
WlsteiSs  1770. 


•• 


)  Osann  rührt  unter  der  Rubrik  „Westerbotten**  auf: 
„Die  (Quellea)  zu  Tomeä  (sie),  Lulea,    Pitea   und   Umea.''    Wana 
nicht  auch  die  Bäder   im  Torneasee  u.  dergl.?     Es  dst  wirklidi  xa  be- 
dauern, dass  die   sonst  so  fleissige  Arbelt  von  Osann  Seiteos  seiaer 
islbet  und  0eines<  Nachfolger»  mit  so  wenig  Kritik  (in  geogrsphiscbef  o 
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Sanga  Helsokälla, 

im  gleichnamigen  Kirchspiele  am  Angermann-Blf  in  der  Pro- 
Tioz  Aiigerroanniand  (beil.  3d*  0.  L.  und  63*  &*  N.  Br.)  der 
oördlickste  mir  bekannte  Ort  mit  einer  TvirUichen  Bru&De»- 
einriehtong  ist;  und  zwar  ist  diese  Quelle  nicht  allein  2iem- 
lich  stark  mlneraihallig,  sondern  gehört  zu  den  flllestbekau» 
ten  in  Schweden.    Als  im  Jahre  l&M  auf  des  Erzbischof 
Laurentras  Petri  Belebl  eine  benachbarte  Opferquelle  ver- 
schattet  wurde,  ging  djts  Vofk  in  der  Meinung,  mit  diesem 
Yenhmmungsurthelle  sei  auch  der  Mineralquelle  ihr«»  Krall 
genommen,  von  ihrem  Gebrauche  ab  und  die  vielen  Krtkk- 
ken  Geheilter,   die  zurückgeblieben  waren,  wurden  beim 
Brande  der  Kirche  1642  mit  zerstört.    Erst  1754  wurde  die 
Quelle  wieder  eingerichtet,  sie  besUzt  jetzt  Brunnengebdude 
und  ein  Badehaus  so  wie  Wohnungen  fUr  Fremde  in  den  Orten 
Sanga  und  KItfpps.    Im  Dorfe  Kläpps  bekommen  die  Gäste: 
zum  Frühstück  Kaffee  mit  Zubehör,  Mittags  drei  Geriehte, 
Abends   zwei  dergl.,   zusammen  für  1   Thaler  Reicbsgeld 
(12i  Sgr.),  Wein  und  andere  Erfrischungen  gegen  besondere 
Bezahlung.*)    Wer   also ,    nach   dem   Besuche   der   nordi- 
schen Scheeren  noch  einen  Abstecher  ins  Innere  machen 
will,  kann  hier  (von  Hernösand  aus)   auf  eine   bequeme 
Station  rechnen. 


BediciDischer  Hinsicht}  gehalten  worden  ist.    Die  Nothwendigkeit  einer 

solchen  wird  Ja  eben  um  so  grösser,  Je  verwirrender  die  Mannichfaitig- 

keit  der  Binzelbeitea  und  Je  geneigter  der  Haufe  der  Leser  zu  blindem 

Glauben  ist.     Ich  selbst  will  bekennen,  dass  ich  nicht  die  Uel>erzeugung 

habe,  den  Maassslab  der  slrengsien  Kritik  Überall  angelegt  zu  haben, 

Indessen  wird  man  diesem  Werke  holTenüich  Überall  ansehen,  dass  es 

eine  gewlssenhafle  Arbeil  und  nicht  nach  dem  Grundsatze  abgefasst  ist : 

Wer  Vieles  gibt  wird  Jedem  Etwas  geben. 

o 
*)  ▼ergl.  die  Nachrichten  des  Brunnenintendanlen  Dr.  AkerbloiQ 

in  SoUeflaS  bei  AI  (ort  U,  408. 
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besitzt  zwar  zum  Theil  bedeutende  Seebäder,  aber  keii» 
bemerkenswerthen  QueileD. 

Die  Quelle  zu  Eidsvold  in  Norwegen  enthält  iiadi 
Böek  in  100000  Theilen  2,0723  Kieselsäure,  6,3725  Kalk* 
carbonat,  4,3347  Eisenoxydulcarbonat;  femer  an  Sauren: 
Sehwefelsäure ,  Kohlensäure,  Phosphor *,  Quell-  und  Qoel- 
satzsäure,  Chlor,  so  wie  Kali,  Natron,  Bitter-  und  Kalkerde. 
Mangan  und  Thon.  — 


Auf  Seeland  nennt  man  die  Salzquelle  zu  Gammelholis, 
Säuerling  Heleneskilde  und  das  Eisenwasser  zu  Ringsted. 


▼lERTSR  ABSCHiriTT. 


West-Eoropiu 

I»   IMe  HeU^ueUeia  OvoMbritennleMs  und 

Irlands« 

Zwischen  den  rauben  Einöden  um  den  Botniscben  Meer- 
basen und  den  nördlichen  Theilen  SohoUlands  ist  die  Ver- 
sebiedeDheil  des  Klimas  nicht  durch  bedeutende  Breitemifr- 
terschiede  und  Bodenerhebung,  sondern  durch  die  insulare 
Lage  und  jene  eigenthiimlichen  Wänneverbreiluogsgeselse 
bedingt,  kraft  deren  die  Isotbermallinie  unter  dem  Iferidian 
von  Paris  hoher  als  an  irgend  einem  andern  Meridiane  nord«> 
^arts  emporsteigt.  Der  Granit  der  scboltiscben  Hochlande 
gewährt  indessen  eben  so  wenig,  als  der  der  scandinaviscben 
KeUe  Gasen  und  Gewässern  den  Durchgang  aus  der  Tiefe 
UQd  Thermen,  Säuerlinge  wie  überhaupt  bestandtbeiireiche 
[Quellen  werden,  mit  Ausnahme  von  Kochsalzwassern  auch 
^ier  verniissl,  ein  Verhältniss,  welches  sich  selbst  nicht  um 
iie  Basallkuppen  der  Cbeviotberge,  sondern  erst  im*  Süden 
Boglands  abändert. 
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Das  Gälo-Cellische  Volks-EIement,  welches  in  SchoUlaiid 
in  nie  Überwundener  Kraft  dasteht,  hat  sich  weniger,  als 
das  germanische  mit  der  Benutzung  von  Brunnen  und  Bi- 
dem  befreundeL  Erst  mit  Einführung  des  Cbristenthams 
mögen  Brunnen,  durch  Wunderglauben  geheiligt,  zu  Hol- 
quellen erhoben  worden  sein  und  während  unter  dem  raa- 

o 

hen  Himmel  Angermannlands  noch  im  16.  Jahrhunderte  eine 
heidnische  HeiHguug  von  Quellen  bestand,  ist  in  Schotdaad 
die  nördlichste  aller  bekannten  Heilquellen  erst  in  neuester 
Zeit  zu  ihrer  wohlverdienten  Würdigung  gelangt. 

Strathpepper 

in  der  Grafschaft  Boss,  in  einem  der  sdiönsten  Tbeile  der 
Hochlande,  am  SUd-Fusse  des  4000^  hohen  Ben  Wewis,  bä 
Dingwall  in  einem  romantischen  Thale  gelegen,  besilzl  ei- 
iMge  erdige  Pikrokrenen  mit  Hydrothionentwioketung,  welche 
schon  früher  von  Thomson,  später  von  Rainy  untersucht 
worden  sind.  Beide  Analysen  sind  indess  ungentlgend  uod 
nur  brauchbar  zu  einer  allgemeinen  Beurtheihing  der  Be- 
standlheile  des  Brunnens.*}    Das  Wasser  wird  ziemNeh  be* 


*}  Ein  Imperial-Gallon  —  nahe  10,6  preuu. 

Pfd.  zu  16  Unz6B  P- 

rechnet  enthVll  nach  Thomson: 

Upper  Well. 

pQflip-aooB. 

Jialronsuipbat    .    .     •     6,40 

4,98 

Talksulpbat  ....     0,59 

0>6 

Kalksalphat   ....     3,71 

9,90 

Chloruatrium     .     .     .     9,53 

1,71 

zusammen  43,03  40,15  Gr. 

Schwerelwasaeratoff    .4,47  4,10  K.-Z. 

Rainy  behaopiel  (im  Edinb.  med.  and  aurg.  Joarn.  Od.  4S9S,  vfi 
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nutzt,  man  trank  es  früher  auf  Horrison's  Rath  erwärmt, 
was  keinesweges,  wie  Rainy  behauptet,  ein  Fehler  ist,  son 
dem  nur  eine  der  Arten  wie  man  das  Arzeneimiltel  wirk- 
sam anwenden  kann.  Temp.  5*3.  Long.  13*  30'  v.  Ferro, 
LaL  57*  40'  N.,  beil. 

Von  hier  ab  südwärts  finden  wir  Pannanich  Wells, 
saliniscbes  Eisenwasser  in  Aberdeen-Sbire,  Pilhcaithly  bei 
Perth  in  der  gleichnamigen  Grafschaft^  Forde!  in  der  Graf- 
schaft Fife,  bei  Jrverkeithing,  Vicars-Bridge  in  Clakman« 
nanshire,  Airlhrey  bei  Stirling  und  Dumblane  nur  2  (?) 
Meilen  vom  vorigen,   die  Eisenquelle   von  Boninglon  bei 
Leith  (Edinburgshire} ,   welches  auch  Jodkalium  enthält;   so 
wie  in   der  Nähe  von  Edinburgh  noch  mehrere  schwache 
Schwefelquellen,  namentlich  St.  Bernards-Wells,  im  We- 
sten in  Renfrewshire,  bei  Paisley,  Candren-Well,  südlich 
in  fierwick   der  durch  Waller  Scoll^s  Roman  bekannte  St, 
Ronansbrunnen   (Inverieitsing),  endlich   südwestlich  in 
Dumfriessbire  die  Quellen  von  Hoffat  und  Hartfell. 

Alle  diese  Quellen  sind  von  einförmiger  Mischung, 
ChlorUre  der  Alkalien  und  Sulphate  ihre  Haupibestandtheile. 
Sie  sind,  dem  Anbau  und  Gewerbfleisse  ihres  Landes  ge- 
mäss, natürlich  viel  besuchter  und  cultivirter,  als  die  Quel- 
len Rueslaods  oder  Schwedens,  im  Verhältnisse  jedoch  zu 
den  grossen  und  Üppigen  Badeorten  Grossbritanniens  treten 
sie  sehr  in  den  Hintergrund.  Wir  geben  hier  einige  Ana- 
iyseo,  auf  16  Unzen  aus  der  Gallone  reducirt. 


Osann  m  1330)  die  Quelle  enthalte  mehr  Schwefelwasterttoffgaa  (9,90 
ITub.-Zoil  ood  4,79  Kab.-Zoll),  ood  nur  die  BMltte  an  Salien,  aach  Chlor- 
iLiUam  euit  dea  Chlornatriurot  (richtiger  Kaliaulpbai  alatt  eines  Theils 
Xaironeulpliai)  und  xwar  9,30  statt  9,35  Gr.  Diese  Angaben  erscheinen 
»kmmtlich  angenUgend. 
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1. 

1 

Pithcaitfaly 

Fordet 

j 

4irihrer 

T"^ 

"Tl"*" 

TT 

Talksulphat  .    . 

.    .      — 

0,430 

— 

— 

— 

Kalksulphat      .    , 

.    .    0,813 

— 

4,77 

1,73 

131 

Chlorkalium 

,    ,       — 

0,033 

.— . 

— 

— 

Chlornatrium    .    . 

.  13,140 

— 

39,98 

33,45 

34,90 

Chlortalcium 

*    •       — 

0,134 

0J&7 

0,39 

045 

Chlorcaicium    .    , 

>    .  17,653 

0,018 

38,90 

31,09 

17,53 

GUoreisen  •    .    , 

1    •       -— 

Spur 

— 

-^ 

«~ 

Talkcarbonat    .    , 

,       — 

0,398 

— . 

.. 

». 

Kalkcarbonat    • 

.    .    4,531 

0,837 

— 

— 

— 

EiseDOxydulqarbo] 

nat       — 

0,091 

— 

— 

— 

zu 

15.  34,835 

3,931 

84,33 

67,66      < 

15^  Gr. 

Dumblane  Candren 

-  Hartfell-    Hoffst 

Weil 

Spaa 

NatroDSulphat  .    , 

►    •      ^~" 

— 

— 

1,56 

Talksulphat .    .    . 

•      ~~~ 

3,84 

— 

0,51 

Kalksulphat  .    . 

.    .    4,93 

0,47 

— 

1,09 

Chloraatrium     . 

.    .  30,37 

10,38 

— 

16,66 

Chlortalciam 

.    .    0,33 

3,53 

— 

— 

Cblorcalcium     . 

.    .  16,45 

3,77 

3,11 

— 

Eisenoxydulsulphs 

it    .     — 

— . 

3,47 

— 

Älumiosulpbat  .    < 

t    •       ^■■~ 

— 

Spur 

— 

zus.  51,88 

19,98 

6,56 

19,83  Gr. 

Es  erhellet  aus  diesen  Analysen  die  ttbereinstimmeDde 
chemische  Beschaffenheit  der  Heilquellen  von  ScboUlaiMi. 
Mit  Ausnahme  der  Akratokrene  von  Fordet  und  des  AlaoD- 
Wassers  von  Vicars-Bridge  am  Forth,*)  sind  es  sämmlliolt 


*)  Analyse: 

Talksaipbat 28,300 

Kalksulphat 4,476 

Elsenoxydolsulphat  mit  Oyps     .     .  S97,800 

Alaanerdesulphat 69,7t0 

Chlornatriam  and  Chlorkalium  .     .      0,945 


XU8.  390,544  Or. 
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Halokreoen;  ein  glückliches  Geschenk  in  einem  Lande,  wo 
Sldruflgeo  der  Verdauung  häufig  genug  sind.  Dieses  Vor- 
berrscben  des  Murtaüschen  im  Wasser,  welches  sich  auch 
in  Eogland  wiederfindet,  ist  vielleicht  eine  der  Ursachen  des 
gesteigerten  Appetits,  welchen  auch  der  Fremde  während 
seines  Aiifenthelts  in  England  empfindet,  wo  auch  die  Dämpfe 
der  Luft  so  reichlich  mit  Salzbestandtheiien  geschwän- 
gert sind. 


Das  Land  zwischen  Tweed  und  Humber,  ist  in  seinem 
nördlichen  und  östlichen  Theile  von  dem  Rücken  und  den 
Ausläufern  des  granitischen  Stocks  des  Cheviolgebirges  durch- 
zogen. An  der  Küste  von  Northumberland  befindet  sich, 
bei  dem  Seebade  Tynemoulh  auch  eine,  etwas  Hydrothion 
entwickelnde  Halokrene.  Die  schwefligen  Bitterquellen  zu 
iutterby  in  Durhams(hire  sind  unbedeutend. 

Hartlepool 

1  derselben  Grafschaft  ist  ein  wichtigerer  und  mehr  be- 
uchter Badeort,  obwohl  die  hiesige  Stahlquelle  dem  Bin- 
Iringen  der  hohen  Pluth  ausgesetzt  ist.  Eisenhaltige  Quel* 
m  sind  kostbare  Geschenke  in  England. 

Gilsland 

I  Camberland,  nur  4  Heilen  von  Carlisle,  gehört  schon  den 
rossartigen  Anstalten  Englands  zu.  Die  „Season'*  fiJlt  hieri 
ie  ttberiiaupl  vorzugsweise  in  diesem  Lande,  auf  die  Jah- 

T«Ct«v'«  IkilfMlImltlvt.  n.  5^ 
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resaeü  des  Herbstai;.  Das  Wasser  ist  durchaus  akntiieh;*) 
der  geriDge  Schwefel wasserstoffgebalt  gibt  ihm  jedodi  ciiieo 
mineralischen  Anstrich. 

Hiernach  scheint  die  Erhebung  von  Gilsland  zo  doen 
grossen  Walering-place  auf  anderen  Umständeni  als  aof  Wr 
ner  Bedeutsamkeit  als  Heilquelle  zu  beruhen. 

In  dem  romantischen  Westmoreland  findet  sich  leine 
Mineralquelle,  dagegen  nahe  der  Grenze,  in  LancasUra 

Holy-well 

bei  Carlmoll,  eine  bedeutende  salinische  Stahlquelle,  nacb 
Woolnooth  und  Lentz  enthaltend: 


Natronsulphat   . 

.    S,891 

Cblornatrium 

.  17,320 

Cblorlaicium 

.    •    7,881 

Talkcarbonat 

.    .    0,234 

Bisenoxyd     .    . 

.    .    1,533 

Org.  Materie    . 

.      3,699 

2 

:qs,  32,488  Gr. 

Kohlensäure  • 

.    .    0,825  K.  Z. 

Harrowgate. 

Ober-  und  Nieder- Harrowgate  bei  Enaresboroogh  ifl 
Yorkshire,  4—5  Meilen  von  York  und  3i  Meilen  von  Leeds 
auf  einer  Anhöhe  am  Rande  der  weiten  und  fruchlbveB 
Ebene  von  York  gelegen,  wird  jährlich  von  darehschaittlieb 
10,000  Kurgiisten  besucht. 

Die  Quellen  sind  schon  über  200  Jahre  im  Gehraock' 
Hunt  er  theilt  dieselben  tn  4  Classen:  salinische  Schwefii' 
quellen,  salinische  Stahlqueilen,  reine  Stahlquelleu  und  eitiic^ 


*)  Das  Schwefel wasser  enlhUH  nach  Garn ett  nldits  ds  $,S9tcd' 
sab,  4\  Kub.  Z.  HydroUiion  ond  0,4  Koblensilure,  das  Kimwa»tf  iH 
Kochsalz  und  0,93  Eisenoxyd,  mit  4^  Kuh.  Z.  KoirieosSora. 


Gj^aad.  $03 

fisenqueUeii.  &a  den  ejrslerea  gehört  die  alte  Schwefel- 
quelle, Thackwray's  Gartenquelle,  die  neue  Greseeot^ 
Qoelle,*)  die  Hospiialquelle  (sämmtUoh  in  Nieder^IIaiTOWgale) 
nod  die  Sehwefelquelie  von  Siarbeck  oder  Kaare^borougb* 
Die  Qqette  William's  (früher  Odd'a)  auch  Chelleabam  genannt, 
bildet  die  zweite ,  Odd's  Stahlquelle,  das  alte  Spaa,  Tewit, 
SL  George  und  Starbeck  Quellen  die  dritte  Ordnung.  Zur 
vierten  geboren:  der  alte  Crescentbrunnen ,  die  Salsquelle 
des  Crescent-Hoiel  und  die  Knaresborougher  SioterqueNei 
berttbmt  wegen  ihrer  starken  Ver9iolerungeiL 
Analyse  nach  Scudamore; 


1. 

Oldsulnbur- 
Weil: 

1  Qddys  salvM 

cbaiybeate: 

Kalksulphat    .    . 

.      1,052 

0,244 

Cblomatnum 

.  loejoo 

39,600 

Cblortaldum  .    . 

.     «,<M 

1,308 

Chlorcalciom  .    • 

.      4,933 

9^993 

Talkearbonat  .    . 

.      0,4» 

0,105 

Kalkcarbonat  .    . 

1,579 

0,884 

Eisencarbonat    • 

— 

0,460 

Kieselerde      .    . 

— 

0,952 

zusammen  111,056  45,541  Or. 

Kohlensäure  ....  1,189  K.Z. 
aydrotbion      ...    1,698    — 

Sückgas  I    0  718    - 

Kohlenwasserstoff   )      ^ 

Die  reine  StahlqueVe  enthält  ebenfalls  noch  einen  klei» 
nen  ÄAibeii  Natronsulpfaat,  die  Salzquelle  des  Creaeenthotel 
gegen  64  Gran  Kochsalz,  5  Gran  Natroncarbonat,  **)  4  Gran 
Kalkcarbonat  und  4.9r.  Ghlortalcittm.  Tewit's  Gartenquelle  ist 

*)  Der  Ansdnick  Cresceot  (Halbmond)  bezeichnet  etn  In  dieser  bs- 
iiebten  Form  erricbteles  Kurbaaa  oder  Reihe  von  GebKuden. 

*•)  nämlich  wie  Honte r  es  angibt.  Bs  ist  Chlomatrinm  gegen  Kalk« 
easiKWflS  OBdTalkoaffKMUt  a«  verunscbeB.  In  Utbrlgtn  steht  die  QMlIo 
tllerdincs  dem  Aikalisch-Werden  sehr  nahe, 

61  • 


804  West- Buropa. 

schwächer  an  Salzen,  als  die  alle  Schw^elquelle,  eniUil 
aber  eher  mehr  Hydrothion.  Starbeek  (Sdiwefelqaelle)  ist 
am  schwächsten.  Diese  Quelle  entspringt  halbwegs  zwi- 
schen Harrowgale  und  Knaresborough  und  besitzt  eine  b^ 
sondere  Anstalt.  Auch  eine  schwache  StahlqoeHe  iit 
noch  hier. 

Wirkungen.    0er  Umfang  der  Heilkräfte  von  Harrow- 
gale ist  sonach  bedeutend   und  wegen  der  verschiedenen 
Abwandelungen  in  den  Verhällnissen  des  Kochsalzes,  Chior- 
calciums  und  Eisens  zu  mannigfacher  Habdhabung  braaeb- 
bar.     Die  Enlwickelung  von  Schwefelwasserstoff  in  rioiges 
Quellen  ist  zwar  zufällig,  indem  sie  alle  aus  einem  grossao 
Moore  entstehen,  der  von  vegetabilischen  Substanzen  geba- 
det, halbflüssig  ist  und  bis  zu  4—5  Fuss  tief  auf  einem  Bette 
von  Thon  und  Sand  ruht.  Nichtsdestoweniger  entfalten  diese, 
wie  andere  zufällige  Hydrothiongasquellen  die  Wirkung  des 
Gases,  insoweit  nicht,  wie  Lee  bemerkt^  der  Reichthum  an 
salinischen  Bestandtheilen  dieselbe  Überwiegt  und  sogleidi 
Laxiren  erregU     Lee  betrachtet  daher  auch  die  Schwefel- 
quellen als  hydrolhionhallige  HalokreneUi  empfiehlt  sie  aber 
dennoch  auch  in  Bezug  auf  die  Schwefelwiriiung,  indem  er 
sie  bei  Dyspepsie  mit  Verschleimung  und  anderen  Fdilern 
der  Absonderung,  bei  Torpor  in  den  Thätigkeiten  der  Leber 
und  des  Darms,  Hämorrhoidalknoten,  chronischer  Gicbt  mit 
Magenleiden,  und   als  Bad  gegen  Hautkrankheiten  anritk. 
Im  Ganzen  aber  gehören  die  Mineralquellen  zu  Harrowgale 
in  die  Glasse  der  auflösenden  Heilmittel  und  sind  f&r  Eb£* 
land  um  so  wichtiger  wegen  des  Yorherrschens  von  Stocko- 
gen  und  Torpor  in  den  Unterleibsorganen  bei  den  Bewok- 
nem  des  Landes. 

Man  trinkt  vorzugsweise;  das  Victoria-  und  das  Moat- 
pelIier»Bad  sind  schön  eingerichtet,  mit  Doochai  und  D«np^ 
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bldero  versebeiL  Die  Pumpen  für  dft  Btder  im  Montpel- 
lierbade werden  von  einer  Dampfmaschine  getrieben. 

m 

Scarborougb^ 

aerlich  gebaute  Stadt  an  der  Küste  von  YorksbirOi  besitit 
ausser  den  starkbesucbten  Seebädern  noch  zwei  Quelieui 
eioe  Chaliko-  und  eine  PIkrolErene,  die  ausser  den  angege^ 
benen  Bestandtbeilen  nocb  kleine  Mengen  Eisen  und  Koh- 
leosäure  enthalten. 

Analyse  nach  Thompson: 


SUderbrunnen 

Norderbr. 

Talksolphat      .    . 

.    .    9,11 

10,00 

Kalksalphat      .    , 

.  19,88 

450 

Chloraatriom  .    . 

>    .   84» 

0,70 

Cblortaicium    .    < 

.  .  e^ 

— 

Cblorcaicium    •    < 

•    *"* 

8,59 

Kalkcarbonat  .    , 

.    .    0^ 

— 

ZQS.  19,08  18,79  Gr. 

Benachbart  ist  das  Kochsalzwasser  von  Filey. 

Holbeck 

bei  Leeda,  ist  bereits  eine  schwache  Natrokrene,  mit  Aus- 
nahme derer  in  KinnekuIIe  vieHeicbt  die  nördlichste  in  Europa. 
Analyse  nach  George: 

Natronsulpbat    .    •  0,698 

Kalksuipbat   .    .  0,049 

Chlornatriom     .    .  0,505 

NatroDcarbonat .    .  8388 

zusammen  4,418  6r. 

Kohlens5ore     .    •  0,849  K.  Z. 

Bydrothion    .    •    •  0,898    — 

Stickgas    ....  0,488    — 

Sauerstoff.    .    .    .  0,080    — 

Kohlenwasserstoff.  0,398   — * 
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etwa  14  HeMen  im  Nordea  von  DoDcaster  in  Yorkshire,  ist 
ein  hübsches  und  wohlgelegenes  Dorf  mit  5  Miaeralquellen 
(Hanor-Balh,  Terrain-Bath,  Cbarily-Batfa,  Sontli-Parade-Badi 
und  Modder« Ciose- Weil).  Dieselben  enthalten  nach  der 
Analyse  ron  Brewerton: 


Talksulphat   .    .    . 

1,050 

Kalksulphat  .    .    . 

8,600 

Chlortalcium      .    . 

0,340 

Chlorcaicinai     •    . 

0,003 

Kalkcarbopet-.   ..    . 

3,0S0 

Thonerdeoarboqat , 

p,oor 

Harz(8tink«8cbwQrelh.)  0,3M 

zus.  13,400  engl.  CHrains. 

(aas  14,7  preuss.  Gran.) 
Schwefelsäare    .    .     8    K.  Z^ 
Kohlensäure    ...    0,5    — 

nebst  atmosph.  Luft*) 

Man  badet  vorzugsweise |   die   meisten  Besucher  sind 
Bheumalische. 

Buxloii, 

südwestlich  von  Scarborough,  in  Derbysfiire,  die  D9rdlJclH 
sten  Thermen  Europas  (53*  20"  nördl.  Breite,  und  beilaofig 


*)  Osbaldestoa  gttn  Ja  einer  ncamroa  AMflyse  in  der  Gallone  n- 


Hanor 

Terrain 

TaliLsnlpliat    ....     34 

48 

KallLBulpbat    .     .    '.     .410 

404 

Cblorcaicium       ...     34 

4 

Natroncarbonat  (1)  .    .    as 

SS 

KallLcarbonat  ....      6 

41 

zua.  479 

464  Giains. 

Vgl,  an  accoQDl  od  Aalun  etc.  by  Edwin  Lankester.  London  1141. 


r 
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i6*  W  ml  Länge  von  Ferro).  Die  Quellen  eaUpringeii 
aus  Kalkfelseii,  auf  den  ungebendea  Höben  steht  Saodaleia 
(welcher?)  und  höblenreioher  Kalkstein  zu  Tage,  Der  Mi- 
ichoog  nach  sind  die  Thermeo  akraliseh,  sie  enthalten  nach 
dar  Analyse  von  Soudemore  und  Gardner: 


Natronsulpliat 

.    0,07 

Chlornatrium  «    . 

.    0,20 

Chlortalcium   •    . 

.    0,07 

Chlorcalciam  •    . 

.    0,06 

Kalkearbonat  .    . 

.    1,12 

Extractivstoff  •    . 

.    0,12 

zus.  1,64  Gr. 

Kohlensäure    .    . 

.    0,17  K.  1. 

Stickgas  .... 

.    Ofi      — 

Temp. 

der  Quellen  22*25; 

der  fiäder  20*. 

Lee  bemerkt  sehr  richtig,  dass  die  laue  Akratokrene 
von  BuKton  natttriich  auch  weniger  energisch  einwirke,  als 
die  an  Mischung  entsprechenden  berühmten  Akratotbermen 
des  Festlandes ,  dass  es  dagegen  in  gewissen  Fällen  leichter 
vertragen  werde.     Der  Vortheil  der  grösseren  Hitze  bleibt 
immer,    dass  das  Abkühlen  leichter  als  das  Erhitzen  ist. 
Saunders  findet  denn  auch  den  wahren  Vorzug  von  Buxton 
in  dem  reichlichen  Vorralbe  von  reinem,  lauwarmem  Wasser. 
Gelrunken  wird  wenig.    Der  Ort  liegt  in  einer  bergigen, 
unaogebauten  Gegend  und  wird  vornämlich  von  einer  durch 
den  verstorbenen  Herzog  von  Devonshire  erbauten  Häuser- 
reibe (the  Crescent)  gebildet.    Die  Brunnenzeit  dauert  von 
Juni  bis  Oclober.    Die  Einrichtungen  sind  gut,  aber  Buiton 
ist  keto  Uausbad. 

Matlock, 

ifl  dem  romantischesten  Theile  von  Derbysbire,  5  Meilen 
südöstlich  von  Buxton  am  Derwent,  ebenEaUs  akratische 
QoeileSf  deren  Temperatur  jedoch  nicht  über  14^15*  steigt 
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and  die  daher^  beigem  gänzlicbeo  Mangel  an  wirkaania) 
festen  oder  gasartigen  Bestand Iheiien  und  so  geringe^ Wanne 
gar  keine,  ausgezeichneten  Eigenschaften  haben.  Dagegen 
empfiehlt  sich  der  Ort  durch  ausgezeichnete  Lage  und  er 
wird  deshalb  im  Sommer  und  FriihherbBt  ziemlich  stark  be- 
su(At.  Ausser  privaten  warmen  Bädern  hat  man  auch  zwei 
grosse  Gemeinbäder,  wo  in  der.  natürlichen  Temperatur  der 
Quellen  gebadet  wird.  Matlock  gehört  eben  so  wie  Bmton 
zu  den  Gesundheitsslationen ,  wo  man  ebensowohl  Luft  ab 
Wasser  als  Heilmittel  geniesst. 

Eedleston  (Schwefelquelle),  Quare  (Säuerling)  und 
die  ebbende  QueHe  (Tideswell)  in  derselben  Grabchail 
dürfen  nur  erwähnt  werden. 

Ashby  (de  la  Souche)  in  der  Grafschaft  Leicesto', 
besitzt  eine  Salzquelle,  die  durch  ihren  Gehalt  an  Bromsal- 
zen vorzüglich  geeignet  scheint,  die  Mutterlaugenbäder  von 
Kreuznach  in  England  (wo  man  dergleichen  in  so  vieler 
Rücksicht  bedarf)  zu  vertreten. 

Analyse  nach  Ure: 

Ghlornatriom  .  .  911,000 
Gblortalcium  .  .  1,772 
Ghlorcalcium  .  .  94,500 
Bromnatrium  j 
Bromlalcium  I  *  ^'^^ 
Eisenoxydulcarbon.    Spur 

zus.  108,158  Gr. 

Leamington, 

kleine  Stadt  in  Warwikshire,  ^  Heile  von  Warwik  und  i\ 
Heilen  von  den  Trümmern  des  Schlosses  Kenilwortb,  in  ei- 
ner ausgezeichneten  Lage,  nimmt  während  der  Herbst-  umi 
Wintermonale  eine  grosse  Anzahl  von  Kranken  und  „Stadl- 
mUden'^  in  seine  bequemen  und  schönen  Räume  auf.  Die 
Balokrenen  des  Orts,  an  Zahl  9,  entspringen  aus  dem  Uas- 
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i.V 

<«lzreich  und  von  Scudamore  analy- 

% 

'*<5n  sie: 

^ump  Room: 

2)  Aylesford's 

s 

)Sulphur 
Waler. 

^260 

Spring: 
34,670 

„492 

12,890 
.5,493 

8,367 

30,720 

^r 

.^r 

Spur 

geringe  Menge 

.  115,98 

39,899 

83,773  Gr. 

3)Robbio'8 
Spring: 

4)Wlse's 
spring: 

5}Smilh's 
Spring: 

^.iiat 

.    .    .    33,83 

35,190 

29,633 

.dlrium  . 

•    .    ,    49,90 

31,880 

23,992 

aortalcium  . 

•    •    •       ^"" 

5,493 

5,493 

^bforcalcium  • 

.    .    .    18,14 

22,640 

21,295 

Bisenoxyd 

.    .    .  ger.Meng( 

9  ger.Menge    Spur 

zus.  100,17 

95,203 

80,413  Gr. 

6)  Marble  Baths  Pump  Room; 

a] rechter 
Brunnen 

b}  linker 
Brunnen 

c)mittler6r 
Brunnen 

Natronsulpbat 

.    .    .    28,030 

11,780 

8,672 

Cblornatrium 

.    .    .    47,990 

7,766 

[  9,719 

Cbortalcium  . 

.    .    .      7,682 

3,293 

7,124 

ChlorcaloiQin 

.    .    .    27,190 

9,582 

3,230 

£iseaoxydulcarbonat .  ger.  Menge 

0,340 

0,191 

zus.  110,892         32,761       28,936  Gr. 

Die  hiesigen  QueUen  sind  stärker,  d.  h,  stoffreicher  ab 
die  von  Cheltenham,  entsprechen  aber  im  Allgemeinen  den- 
selben Indtcationen. 


JMalvern. 

>ieses  Dorf  liegt  am  Abhänge  eines  der  Halvernhügel,  die 
'ich  in  Worcestershire  bis  zur  Höhe  von  1300'  erheben  und 
^on  denen  aus  man  eine  weite  Femsicht  über  die  Land- 
cbafLen  von  Woroester,  Gloucester  und  einen  Theil  von 
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Wales  hat.  Die  Frische  uod  ReiDheii  der  Lnft  führt  dem 
wohlgebauten  zierlichen  Orto  im  Sommer  viele  Beanoher  a. 
Das  Dorf  Klein-Malvem  im  Abstände  von  etwas  über  ^  Meüe 
(drei  MHes)  besitzt  mehrere  aus  Kalk  entspringende  laue 
akratische  Quellen  von  etwas  vorherrschender  Alkaleacenz. 
Am  Meisten  wird  Heiligenborn  (boly  well)  bemilsi,  das  xwi- 
Gross-  und  Kl^in-Malvern  liegt  und  wo  man  auch  Bäder 
und  Wohnuogen  findet.  St.  Anns  Well  ist  wenig  ib 
Gebrauche. 

Beim  Trinken  soll  nach  Lee  öfter  Ekel,  Schwindd 
Kopfweh  entstehen»  was  Dr.  Wall  der  Schnelligkeii  zoschreikt 
womit  das  Wasser  in  die  GelSsse  übergebe.  Dass  grrfe 
laues  Wasser  eher  Ekel  und  Erbrechen  erregt,  ab  kaltes 
oder  heisses,  ist  allerdings  eine,  auch  wohl  nicht  nnerUtf- 
liehe  Thatsache.  Bei  vorhandener  Neigung  zum  ErbradMo 
bringt  kaltes  Wasser,  reichlich  getrunken,  dasselbe  ebenfals 
in  der  Begel  erst  hervor,  nachdem  es  im  Magen  lau  gewor- 
den;  heisses  erregt  vielmehr  Scbweiss  und  ist  tkberhaapt 
in  solchen  Fallen  gefährlich.  Die  Alten  erregten  ihren  to» 
mitus  a  potu  stets  mit  lauem  Wasser.  Indessen  seUen  die 
von  Lee  angetilhrten  Symptome,  abgesehen  von  besondem 
PrädisposilioBen,  immer  entweder  sehr.groase 
oder  sehr  grosse  Mengen  von  Wasser  vorans. 

Analyse  nach 

W.  Philip:  Scudamore: 

Natronsulphat  .    0461  M» 

Chlornatrium    .    0,104  — 

Chlorcalcium    .      —  0^ 

Natroncarbonat    0,388  — 

Talkcarbonat    «    0,028  Spuren 

Kalkcarbonat    .    0,688  Q^ffl 

Eisenozydulcarb«  0,085 — 

zus.  0,754  0,719  Gr. 


Bneland.  gH 

Wir  nähern  nns  min  der  quellenreichen  Gegend  um  die 
Müodüog  des  Severn  und  Avon. 

Cheltenbam. 

Die  bertthniten  Heilquellen  dieses  Namens  li^en  im 
Norden  der  GrafsciMifl  Gloucester,  im  Thale  von  Evesham 
und  gegen  Norden  und  Osten  dureh  die  Gotswoodfaügel'  ge- 
schützt. Es  dind  Quellen,  die,  zwischen  Kochsalz-  und  Bit- 
terquellen  in  der  Mille  stehend,  sich  noch  duirch  ihren  Ei« 
sengehaR  auszeichnen.  Diejenigen  der  Gruppe  OM-Well  sind 
zum  Theil  »ehwerelwasserstoffhaitig,  im  Ganzen  aber  ist 
ihre  Mischung  durchaus  ttbereiusümmeiid  und  nur  dadurch 
nntersdiieden,  dass,  wie  aus  den  Analysen  und  Wirkungen 
ersichtlich  y  das  Glaubersalz  bald  vorwaltet,  bald  uttlerge« 
ordnet  ist 

Hiernach  enthält  das  Mineralwasser  von 

i)  Ofd-Well  nach  Scudamore: 


1. 

11. 

IlL 

IV. 

Naironsuipbat    .    13,750 

45,840 

37350 

51,810 

Chldmatriom     .    51,000 

19,800 

15430 

41,880 

Chlortalclum.    .      3,235 

4,533 

2,891 

6,396 

Cblorcaiciom           5,631 

1,335 

3,699 

3,758 

Eisenoxyd      .    .  ger.  Menge  ger.  Menge       0,170 

Spuren 

zusammen  71,590 

71,397 

59,040 

103,894  Gr. 

spec.  o^wiciit  •       if^ovi 

1,0080 

1,008» 

1,0113 

2)  Thompson^s  Well  nach  Demaelben: 

1. 

11. 

Mi. 

Malrdosu4>hat     .  19^090 

19|000 

M,976 

Chlomatrium .    .  48^660 

33,150 

37,160 

Chlortaiciam  .    .    1,839 

1,340 

1,795 

Chlorcaicium  .    .    3.900 

3,900 

1,534 

Eiaenozyd  .    .    .  ger.Mei 

3ge       fi 

;er.  Menge 

Spuras 

zusammen  73,489 

45,450 

«,44»  Gr. 

8pML  OeiwiGht .    1,0085 

1,0065 

umt 

12 

We$t«EQfi9pa. 

• 

IV. 

V. 

VI 

NatroDsulphat 

.  .  25,ieo 

34000 

10,190 

Chloraatrium  .    . 

•    .    40,750 

30,850 

66,830 

Chlortaicium  .    . 

.    .      1,769 

3,173 

3,616 

Cblorcaicium  .    • 

.    .      2,690 

4,310 

3,690 

Eisenoxyd      .    . 

.    .       — 

ger.  Uenga 

ger.Meoge 

zosammeQ  70^69 

63,333 

88,346  Gr. 

Spec.  Gewicht  .  .  .  1,0077  1,0065  1,0098 
Der  Mangel  an  Kohlensäure  ist  es  allein,  welcher  diese 
Heilquellen  ihren  continentalen  llischüngsverwaoiiteD,  ab 
deren  Repräsentanten  die  Pikrokrenen  von  Marienbad  geüeo 
müssen,  unterordnet«  Dieser  Mangel  entspricht  jener  gen&- 
geren  Thennallt8t,  wodurch  die  Akralothermen  Englands  deo 
deutschen,  französischen,  ungarischen  u.  s.  w.  nachslehea 
müssen  und  es  ist  in  allen  diesen  Verhültnissen  ein  natilr- 
licher  Zusammenhang;  den  geringeren  Hebungen  entsprechen 
(caeteris  paribus)  die  geringeren  Schmelzungen,  diesen  & 
geringeren  Gasent Wickelungen  und  diesen  wiederum  i  mio- 
destens  theilweise,  die  geringeren  Spaltungen,  d.  b.  der  Han- 
gel  an  Wärme. 

Cheltenham  empßngt  jährlich  gegen  12,000  Besnefaer. 
Es  ist  ein  Luxusbad  und  schon  als  solches  nach  englische 
Sitte  vorzugsweise  im  Sp^tberbsle  aufgesucht,  ausserdeo 
aber  bringt  die  Lage  des  Orts  eine  oft  äusserst  lästige  Soo* 
merhitze  hervor,  der  selbst  die  Ortseinwohner  zu  entgehea 
bemüht  sind.  Dagegen  wird  der  dauernde  AuTeothalt  hier- 
orts alten  Ostindiern  empfohlen. 

Die  Quellen  werden  ausschliesslich  getrunken,  die  Bsk- 
anstatt  Montpellier  hat  nur  gewöhnliche  Wasserbäder.  I^ 
öffentlichen  Anlagen  des  Ortes  werden  von  keinem  djuie^ 
Brunnenorte  in  England  Übertroffen. 

Die  Mineralquelle  von  Gloucester,  2^  Meilen  von Chd- 
tenham,  i;Hrd  als  „salinisch-eisenhaltig^^  bezdchaet,  ist  wahr- 
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seheiolieh  den  vorigen  an  Mischung  ähnlich  und  wird  als 
Bad  and  Bnmnen  zahlreich  benutzt. 

CliftoD 

in  Sommersetshire,  kleine  Stadt  ^  Meile  von  Bristol,  in  schö- 
ner vom  Avon   durchströmter  Gegend  am  Abhänge  eines 
Hügels  gelegen,  bietet  sowohl  die  Vortheile  der  ISndficben 
ZurQckgezogenheit,   als   bei  der  Nähe  von  Bristol  and  der 
Eisenbahn  nach  Balh  gleichzeitig  die  des  lebendigsten  und 
grossartigslen  Verkehrs  dar.     Die  Gebäude  des  Orts  wett- 
eifern mit  den  schönsten  in  England  und  namentlich  bildeC 
der  YoriL-Crescent   die  schönste  Häuserreihe  seiner  Art; 
ausgezeicbnel  sind  noch  Comwallis-Crescent  (beide  auf  der 
Höhe  gelegen)  und  in  mehr  geschützter  Lage  das  Paragoo, 
Albemarie-Bow,  Dowry- Parade  u.  s.  w.    Der  Ort  wird  um 
seines  Klimas  vrillen   viel  von  Lungenkranken   aufgesuchl 
und  Sir  J.  Clark  erklärt  ihn  in  dieser  Rücksicht  Air  den 
wohlgelegensten  in  diesem  Theile,  ja  vielleicht  in   ganz 
England. 

Die  Heissquelle  (Hotwell)  entspringt  am  Fusse  des  ho- 
hen St.  Vincents  Felsens,  etwas  Über  dem  Flussspiegel.  Sie 
wurde  1690  von  der  Stadt  Bristol  gefasst,  obwohl  sie  schon 
länger  in  medicinischem  Gebrauche  ist.  Das  Wasser  hat 
20*  Wärme  und  enthält  nach  Carrik: 


Nalronsulphat 

.    .    1,59 

Kalksulphat     .    . 

.    .    0,71 

Chlortaicinm   •    . 

.    .    6,08 

Chlorcalclum  .    . 

•    0,96 

Kalkcarbonat  •    . 

.    1,26 

meo  4,53  Gr« 

Kohlensaure    . 

.    3  K.Z. 

Die  Quelle  gehörte  zu  den  vielen  in  Europa,  die,  in 
den  ErachUtterungskreis  des  Erdbebens  von  Lissabon  gezo- 
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yU^M  wdia    Xh  Iriäki  fni  aii86eUett< 
Edh,  besoHlcrs  gesen  DyspcfMie  mit  Starebidmg,  Nkreo* 
aber  aodk  bd  LoBgeokmiUieitai,  wo  dann  die  bge 


BaÜi, 

4m  bctihaAesle  Eaiporisai  des  Heis  io 
eae  SUdi  wom  oOüOOO  EinwohBeni,  welche  ihren  Urspniog 
Md  Gbn  Temimlich  ihren  hetssca  Quellen  dankt  Sie  iü 
an  «od  aof  HBgehi  erbaut,  so  dass  man  in  der  Lage  d«r 
WohonDgen  eine  wannigfaHige  Aaswahl  Ireffea  kann,  od 
Umatand,  auf  welchen  die  engUschen  Aerzte  nichi  ohne  Ur* 
sach  Yieleo  Werth  legen.  Die  Season  dauert  hier  ¥om  No- 
venber  bis  April,  der  Winter  ist  regnig,  aber  mSd.  Die 
Quellen  entspringen  aus  Liaskalk  in  einer  Teoa^erator  ?oa 
34*25  bis  38*,  sie  gehören  sänunllidi  einer  und  d^^dben 
QtteDsüttte  an« 


Analyse 

nach  Walker 

Marra 

KalisQlphat   ....    0,3909 

— 

Natronsalpbai    .    .    .    S,1310 

5,775 

Kalksuipbat    ....    1,2573 

5.450 

Cblornatrium .    .    .    .    1,6558 

3,356 

Cblortaicium  ....    1,4600 

Kalkcarbonat.    .    ,    .    1,1680 

0,«I9 

Eisenoxydulcarbonat  .    0,0366 

0,015 

Thonerde 0,0165 

— 

Kieselsäure   ....    0,3540 

0,907 

ExtracUvslofT     .    .    .    Spar 

— 

zus.  8,3801  15,543  Gf. 

Nach  Philips  enthält  eine  Pinie  (»  nahe  17  UnzenJ 
15,1;  nach  Scudamore  14  Gran  fester  Bestand theile;  es 
ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Auslaugnngen  ans  den 
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Uatkaik  migleicbinSMig  vor  8ich  geben,  namenUieh  waa  den 
Gehalt  an  Chlornatrium  betrifft. 

Die  vorzuglichsten  Gebäude  sind,  ausser  dem  Brunnen- 
saai,  das  Königs-  und  das  Königinbad,  das  Heissbad  und 
das  Kreuzbad.  Auch  bat  man  laue  Sehwimmbttder,  60' 
lang  und  W  breit,  wo  Männer  und  Frauen  an  abweobselo« 
deo  Tagen  baden. 

Die  Privatbäder  sind  mit  vorzütglicber  Eleganz  ausge« 
stattet,  sämmllich  sehr  geräumig  und  naeh  Belieben  mit  ge« 
köhltem  Wasser  zu  mischen.  Man  zieht  diese  Bäder  den 
öffentlichen  vor. 

Gesunde  wie  Kranke  gebrauchen  die  hiesigen  Quelleui 
jedoch  hat  die  Zahl  der  Letzteren  verhältnissmässig  sehr 
abgenommen,  da  die  reichere  Classe  in  England  die  Bäder 
des  Festlandes,  theils  ihrer  grösseren  Wirksamkeit,  aber  auch 
ihrer  mehr  ländlichen  Einrichtungen  wegen  vorzieht. 

Wie  dem  auch  sei,  so  gehören  die  hiesigen  Thermea 
zu  der  Reihe  der  schwachen  Pikrothermen  und  beaitMi 
deanacb  auflöeende  Heilkräfte,  abgesehen  von  den  Wirkun- 
gen der  Temperator.  Die  bei  Weitem  grössere  ZaU  der 
Eranken  sind  Gicblische,  namentlich  empfiehlt  Scudamore 
i  Q.  bei  anomaler  Gicht,  Rheumatismen,  Steifigkeiten.  Lab* 
Binngea  treten  hier  wie  anderwärts  demnächst  in  die  Reihet 
Man  wendet  die  Thermen  auch  gegen  Chtorosis  an,  dies 
ikal  jedoob  nur  einen  allgemeinen  Sinn. 

In  Sttdwales  sind  die  Schwefelquellen  von  Uanvyrtyd^ 
iVells  (Breckerkshire)  gut  eingerichtet  und  besondere  gegen 
lautkrankheiten  empfohlen,  so  wie  die  Eisenquelle  bei  dem 
ieebade  Aberystwyth  zu  nennen« 

Llandridod  Wells 
st  bedeutender. 
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Notiington  bei  Weymoulh  in  DorseUbire  besitzt  eine 
Schwefelquelle. 

Brighton 

ist  eine  Gesundheitsstation  mit  prächtig  ausgestatteten  See- 
bXdern,Stru  ve'scher  BruDnenanstalt,  Schwimmbädern  u.s.w. 
Eine  Viertelmeile  von  hier,  zu  Wick,  findet  sieb  eine  Eisea- 
quelle,  deren  Wasser  von  einigen  Besuchern  Qngthons  ge- 
trunken wird.    Dasselbe  enthält  nach  Daniell: 

Ralksulphat  ...  1,67 

Eiseusulphat      •    •  1,56 

Chlornatrium     .    .  1,88 

Chlortalcium      •    *  0,41 

Cblorcalcium      .    •  1,60 


zus.  6,53  Gr. 


was  ein  recht  brauchbares  Eisenpräparat  abgibt,  in  im 
das  Eisen(oxydul)sulphat  mit  dem  Chlornatrium  u.  s.  w.  g^ 
gen  Chloreisen  zu  vertauschen  ist. 

Die  Pracht  der  Anstalten  Brighton's  ist  unbeschreihKA 
und  erinnert  an  tausend  und  eine  Nacht.  An  dem  herr- 
lichen Kai  kann  man  Husterwerke  aller  Baustyle  erblickeo, 
der  von  Georg  dem  IV.  errichtete  Pavillon  ist  ein  Wonder- 
werk der  Baukunst.  Unter  den  Bädern  sind  besonders  (fo 
Mahometsbäder  hervorzuheben.*) 

East-Bourne  5 Meilen  Ostlich  von  Brighton  inSnssex* 
sbire,  Dorf  mit  einer  Stahlquelle  (Holywell),  derjenige  tob 
Bristol  verglichen. 

Epsom,  berühmte  Bittersalzwasser,  S^MeOen  vonbi* 
don  in  Surreyshire,  wird  nicht  sowohl  an  der  Qoetle  |t- 
trunken,  als  zur  Abdampfung  des  in  aller  Welt  verbreitetes 
Epsomer  Salzes  benutzt 


*)  Vgl,  aach  SeebUder  und  BrunnenaostalteD, 
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Weiter  tfsUich)    auf    der   Grenze    gegen  'Kentohire, 
liegen: 

Tunbridge- Wells 

U  Meile  von  der  Sladt  Tunbridge  am  Medwey,  vielbenutcte 
und  Ireflflich  eingerichtete  Stahlquellen. 

Analyse  nach  Scudamore: 


Kalksulphat  . 

.    .    0,185 

Cblomatrium 

.    .    0,323 

Chlortalcium 

.    .    0,038 

Cblorcalcium 

•    •    0,051 

Kalkcarbonat 

.    .    0,035 

Eisenoxyd     . 

.    .    0,391 

Kieselsäure    . 

.    .    0,058 

Mangan 
Yegetab.  Faser 

Spuren 

zus.  1,081  Gran. 

Kohlensäure  . 

«    1,059  K.Z. 

Stickgas     .    . 

.    0,625    -- 

Sauerstoff .    . 

.    0,062    - 

Die  Lage  des  Ortes  in  reizender  Gegend  und  nur  8 
Meilen  von  London  zwischen  zwei  Hügeln,  Mount  Ephraim 
und  Mount  Sioo,  fUhri  ihm  natürlich  viele  Besucher  zu. 
Merkwilrdiger  Weise  werden  in  dem  Badebecken  der  Quelle 
nur  Tauchbäder  genommen,  wobei  natürlich  von  einer  me- 
dicamentösen  Wirkung  die  Rede  nicht  sein  kann.  Dagegen 
wirkt  das  Wasser  beim  innerlichen  Gebrauche  deutliche 
Symptome  der  Heilkraft  des  Eisens  und  in  ungeeigneten 
Fällen  die  entsprechenden  Aufregungen,  Kopfschmerz,  Gon- 
;eslJonen  und  Schwindel 

Die  Bittersalzquellen  zu  Windsor-Forest  bei  der 
(leichDamigen  Residenz  sind  erst  neuerdings  entdeckt  Die- 
selben enthalten  nach  Welker: 
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erste  Quelle: 

zweite  QoeQe: 

Kalisulphat      .    .    . 

.    1,345 

0.996 

NalronsiHphat     •    , 

.    .  13,6-iO 

15,040 

Talksulphat      •    .    . 

.    .  18/iDO 

18360 

Kalksulphat     .    .    . 

.    .    8,66:) 

7,276 

Qilortalciurn    .    . 

.    .  17,240 

23.030 

Kalkcarbonat   .    • 

.    .    5,313 

7.227 

Talknilral    .    .    . 

.    .    2,325 

Spuren 

Rieselerde  .    .    . 

.    .    0.440 

0,254 

Alaunerde  .    . 

.     .    0,501 

0,344 

A  B  V  ^M  %V  KS  ^^  ■    ^M  ^^             9                  ■                   W 

Exlraclivstoff  .    . 

.    .    Spur 

Spur 

zus.  67,657 

72,727  Gr. 

Kohlensäure  •    .    . 

1,801 

2,725  K.  Z. 

Atm.  Luft  .... 

.    0,508 

0,542  — 

Kilburii 

iD  Hertfordsbire  ist  gleichfalls  ein  Bitterwasser,  nach  Bli$s 

enthaltend: 

Natronsulphat  .    .  110,160 

Talksulphat  .    .    .  948,438 

Kalksulphat      .    .    39,375 

Chlornatrium    .    .    16,875 

Chtortalcium     .    .    13,820 

Chlorcalcium    .    .    31,938 

Talkcarbonat    .    •    10,080 

Kalkcarbonat    .    •      7,875 

Eisencarbonat  .    •    unbest. 

Kieselsäure  .    .    .      1,410 

ExtraclivstoflF   .    .      2.820 

zus.  481,291  Gr. 

Kohlensäure    .    .    16,875  K.  Z. 

Die  Analyse  von  Schmeisser  fallt  dagegen  ganz  fr 

ders  und  so  unendlich  schwächer  aus,  dass  entweder  btt^ 

Chemiker  verschiedene  Wasser  zerlegt  haben  müssen,  oder 

die  Ungleichheit  in   den  Auslaugungen  von  dem  läoftf^ 
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und  kürzeren  Aufentballe  des 'Wassers  in  dem  Bitlersalz- 
mergei  des  London -clay  herrühren  muss. 


Ireland« 

Auch  auf  dieser  Insel  walten  die  saiinischen  und  bitter  - 
salzigen  Quellen  vor,  ungeachtet  es  mir  wahrscheinlich  ist, 
dass  mau   bei  grösserer  Aufmerksamkeit  auf  den   chemi- 
schen Character  der  Gewässer  im  Norden  alkalische  Quel- 
len auffinden  müsste.     Im  Uebrigen  ist  zwar  die  Anzahl 
der  Iheils  in  grösseren,  theiis  in  kleinen  Anstalten  benutzten 
Brunnen  in  Irland  sehr  gross,  sio  ermangeln  aber  der  wis- 
senschaftlichen Bedeutung  insofern  ausser  Ryan's  Katalog*) 
alle  Hilfsmittel  fehlen,  um  sowohl  in  chemischer  als  medi- 
cmiscber  Rücksicht  ein  Urtheil  über  Beschaffenheit  und  Cha- 
racter dieser  Gewässer  zu  begründen.     Daher  nennen  wir 
nur  die  bedeutendsten,  wie  in  der  Provinz  Ulster  in  An- 
trim  die  von  Bell ycastle  bei  Cap- Fair  (eisenhaltige  Schwe- 
felquellen,  Seebäder),   so  wie    südlich  im  Innern   Antrim- 
Spaa  und  Kilroot  (Kochsalzwasser);  in  der  Grafschaft  Done« 
gal  die  Schwefelquellen  von  Pettigree,  in  der  Grafschaft 
Tyrone  die  Schwefelquellen  von  Aghaloo,   in  Fermenagh 
unter   vielen  Mineralquellen    nur   die  von    Ashwood    und 
Drumgoon   (salinische  Schwefel wasser),    in  Dowirshire  die 
Bailynahinch- Wells,     ähnlicher    Mischung,    und   Dromore; 
sämmtlich  biltersalzige,  Hydrothion  entwickelnde  Quellen. 

Swadlinbar  in  Cavanshire,  zahlreich  besuchte  Schwe« 
'elquellen,  gut  eingerichtet* 


*)  A  treatise  of    the  most   celebrated   mineral  waters   of  Ireland. 
iiikenny   4  894. 
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in  Connaught  in  der  Grafschaft  Leilrim  entsprioga 
starke  Schwefelqueilea  zuAnaduff,  Drumasnave  und  a.a.O. 
in  Rosscooimon  die  Eisenquelle  zu  Athlone,  in  Galvjv 
Galway-Spa,  mit  Tunbridge  verglichen;  in  Munster,  Graf- 
schaft Limerik  die  Quellen  von  Connel-Castie,  sehr  be- 
rühmte und  kräftige  Stahlquelle,  Grafschaft  Tipperary  mAn 
Eisenvvasser  (Annfield,  Ballinlough,  Corvitle,  Ballinaboogb], 
in  Walerfordshire:  Crosstown-Spa  und  Clashmore,  io 
Cork  das  berühmte  Mallow-Spa  (Irish  Bath)  am  Biad- 
water,  an  der  Strasse  von  Cork  nach  Umerik,  laueQudkc 
(die  einzigen  bekannten  in  Irland,  16*5),  aas  eioemKaä* 
steinhUgel  entspringend,  reich  an  Eohlen.säiire,  und  dieht- 
nachbarten  Eisenquellen  von  Quarterstown  und  Beares* 
forest,  ausser  einer  grossen  Anzahl  von  Eisensiaerfiogoi 

Im  Osten  (Provinz  Leinst  er,  Grafschaft  KilkenDjr)  be 
der  Stadt  Kilkenny  zwei  beliebte  Quellen  (College  Spa  nsi 
Channel  Spa),  nahebei  Brownstown  Spa,  starker  Sukl- 
säuerling  mit  sehr  reichlicher  Kohlensäure,  so  wie  im  Nor- 
den der  Grafschaft  Castlecome  mit  benachbartem  salia  Süß- 
wasser, ausser  einer  Anzahl  unbedeutenderer  Mioeni- 
wasser. 

Insel  Wight 

durch  die  berühmte  Rhede  von  Spithead  von  Boghiid  c^ 
trennt,  ist  eine  vielfach  besuchte  Gesundheitsstatioa  A*^ 
besitzt  das  Eiland  zu  Sandrocks  eine  BisenqueDe voo s^ 
bedeutendem  Gebalte,  die  nur  zu  Bädern  brauchbar  ist 

Analyse  von  Harcet: 


Natronsulphat    • 

.  14,040 

Talksulphat   .    . 

.    3,160 

Kalksulphat   .    . 

8,866 

Eisensulpbat  .    . 

.36,340 
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Thonerdesulphat  •  27,740 
Chlornatrium..  •  .  3,519 
Kieselsäure    •    .    .    0,614 


zusamroeo  94,279  Gr.  kr ystallj^.  Salze 


II.  IMe  Heilquellen  Mittel-  und  ITest- 

Frankreleli«. 

Das  grosse  Gebiet,  welches  sich  vom  Fusse  der  West- 
alpen, des  Jura  und  der  Vogesen  bis  zum  allaDtischen  Oceane 
und  deo  Pyrenäen  hinerstreckt,  gehört  bereits  den  Gliede- 
rungen des  europäisbhen  Festlandes  an  und  zerfällt  seiner 
geologischen  Constitution  nach  wesentlich  in  drei  Theile.    Der 
erste  dieser  Theile   wird  gebildet  durch  eine  grosse  Silss- 
wasserformation,  welche  man  mit  dem  Namen  des  Manche- 
oder  CanaU  Beckens  bezeichnen  könnte  und  deren  Nieder« 
schlag  zum  Theil  einer  ganz  jungen  Periode  angehört,  wel- 
che keine  Spuren  von  Hebung  mehr  zeigt,  während  die  tiefe- 
ren Schichten  dieses  Gebildes  bereits  abgelagert  waren,  als 
ein  grosser  und  weit  verbreiteter  Hebungsvorgang  die  Ge- 
stalt des  Südens  veränderte.    Dieser  bildet  gegenwärtig  ein 
Plateau ,  dessen  erhabenster  Theil  sich  in  den  Quellgebielen 
der  Loire,  des  AUier,  Lot,  Aveyron,  Tarn  und  des  Ardeche 
hinstreckt,  welche  die  Hochterassen  von  Velay,  Gevaudan 
und  Vivarais  mit  den    nordwärts   ausgebreiteten   Plateaus 
von  Auvergne,  Forez  und  Lyonnais  einnehmen  und  im  Durch- 
schnitt sich  3000  Fuss   Über  den  Meeresspiegel  erheben} 
während  ihre  Gipfel,  der  Cautel,  Montd*or,  Puy  de  DAme 
u.  8.  w.  auf  6000  bis  6000  Fuss  Höhe  ansteigen. 


822  West -Boropa. 

Die  Kette  der  Sevennen  zieht  sich  vod  diesem  Hoch* 
rücken  nach  Süden  und  Westen  abwärts  gegen  das  Stufen- 
land  vonLanguedoc  und  endet  hier  am  Thalrande  derAude 
in  der  Montagnenoire,  steiler  im  Osten,  wo  die  Kelte  schroS 
gegen  das  Thai  der  Rhone  niedersinkt.  Dieses  Plaleau, 
welches  sich  im  Norden  und  Westen  iu  allmäligen  Stufen 
gegen  die  Niederung  senkt,  macht  den  Kern  von  Frankreich 
aus,  dessen  drittes  oder  südwestliches  Glied  (abgeseheo 
von  den  schon  früher  behandelten  Gebieten  der  Alpen  und 
Vogesen)  von  dem  Nordabhange  des  pyrenäisehen  Gebirge 
gebildet  wird,  welches  langgestreckte  Querthä'ler  nordwärts 
aussendet  und  durch  die  tiefen  Spalten  des  Adour,  der  Ga- 
rönne  und  Aude  von  den  westlichen  Ebenen  und  dem 
Hauptstocke  gänzlich  getrennt  ist. 

Von  den  britischen  Inseln  aus  erreichen  wir  zunäehst 
die  nördliche  Ebene,  welche  fast  nur^  Eisenquellen  besitzt, 
und  beginnen  unsere  Darstellung  im  Departement  da  5ord 
an  der  belgischen  Grenze.  Hier  findet  sich  noch  eine  ver- 
einzelte Thermalentwickelung,  deren  ZusammenhaDg  mit  den 
entfernten  Gruppen  der  Eifel  und  des  Wasgaus  sich  nicfat 
genau  nachweisen  lässt. 

SL  Amaad 

ist  eine  Stadt  an  der  Scarpe,  im  Departement  da  Nord,  i& 
deren  Nähe  zu  la  Groisette  laue  schwefelige  Qaeilen  ein- 
springen, deren  Wirkung  grossentheils  auf  ihrem  EiseDce- 
halte  beruht.  Der  Ort  wird  besonders  wegen  seines  litt^ 
ralschlammes  viel  besucht,  der  in  hundert  Theiien  bi^ 
Pallas  enthält: 


Talkcarbonat 

.    .    0,568 

Kalkcarbonat 

.    .    1,569 

Elsenoxyd 

.    .    ],4S0 

Schwefel   .    . 

.    <    0,300 

Frankreicb. 

Rieselerde.    .    •    . 

30,400 

£xtractivsloff     .    . 

1,220 

Wasser      

55,000 

Vegetab.  an  im,  Mat. 

6.805 

Verlust      .    .    .    . 

2,745 

Kohlensäure .    .    . 

0,9  ro 

tiydroihton    .    .    . 

0,0:I3 
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zusammeo  100,000  Gr. 

■ 

Die  QuelleD  selbst  enthalteu  nach  demselben: 

die  Q.  Bouillon      die  mittlere  Q. 

0,996 
1,666 
4.131 


Natronsuipbat 
Talksulphat  . 
Kalksulphat  . 
Chiornalrium 
Chlortaicium . 
Talkcarbonat 
KalkcarboDst 
Eisenoxyd 
Kieselerde    , 
Harzige  JMaterie 

Koblensäure 


3,356 
4,427 
0.293 
0,389 
0,453 
1,490 
0,192 
0,076 
Spuren 


1,543 
0,314 
1,755 
0,829 
0,153 
0,153 


zus.   10,675 
5,978 


11,480  Gr. 
3,576  K.  Z. 


Die  Quellen  baben:  le  Bouillon  22^,5,  und  die  mittlere 
Quelle  20*  Wärme.  Ausserdem  gibt  es  noch  zwei  andre 
Quellen,  die  sämmüich  getrunken  werden.  Chlorotische  und 
Scropbul(5se  gebrauchen  das  Wasser,  Gichtische,  Rheumati- 
sche und  Gelähmte  den  Mineralschlamm  vorzugsweise.  Zu 
Lille,  Douay  und  zu  Feron  bei  Tr^lon  in  demselben  Depar- 
tement befinden  sich  noch  Quellen,  von  denen  die  letztere 
reich  an  alkalischen  Salzen  und  an  Eisen  ist. 

Im  Departement  Pas  de  Calais  sind  zu  nennen:  die 
Eisenquelle  von  Boulogne  sur  mer,  diejenige  von  DosvreSi 
südöstlich,  die  von  Reques  bei  Hontreuil,  sowie  diejenigen 
von  St  Pol  mit  den  beiden  benachbarten  von  Gauchin  und 
Fniges  am  Lys. 
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Im  Depart.  de  la  Somme  fiodeo  sich  ziemlich  eisenrd- 
che  Quelleo  zu  Roye  (St  Mard  las  Roye)  bei  HoyoD,  Sl 
Christ  bei  Peronae  und  zu  Amiens. 

Im  AisDe-DeparlemeDt  neoni  man  einige  unbedeoteDde 
Quellen  im  südlichen  Theile,  eisenhaltig  und  fasi  ganz  ver- 
naohlässigt.  Am  nürdlichslen  Beaurin  bei  Guise,  Bniyeres 
bei  LaoQ,  Braipe,  zwischen  Soisspns  und  Bbeima  and  Qu- 
teau  Thierry« 

Im  Departement  der  Ardennen  ist  Laifour,  eine  schiwa- 
obe  Efcenquelhe,  und  die  Salzquelle  zuH^zi^res  zu  neaneo, 
welche  nach  Wahart-Duneme  enthalt: 


Natronsulpha  t 
Kalksulphat  . 
Chlornatrium. 
Cblormagnium 
Kalkcarbonat  • 
Eisen    •    .    . 


17,771 
6,053 

35,866 
8,333 
3,503 
Spur 


zusammen  71,434  Gr. 

Im  Marne-Departement  befinden  sich  zu  Rheims  mehre 

starke  Stahlquellen  (bis  zu   |  Gran  Eisen  im  Pfunde);  zu 

Rosnai  bei  Rheims  eine  Bittersalz  haUige  Quelle ,  eine  aodre 

zu  Ambonay,  sowie  zu  Vitry  le  Fran^ais  eine  Eisenquelle, 

und  östlich  von  hier  zu  Sermaise  an  der  Grenze  ▼oa  Lo* 

thringen  ein  bedeutender  Eisensäuerling  nach   Lefebore 

enthaltend : 

Talksulphat  ....  40 
Cblortaicium  •  ...  30 
Kalkcarbonat  ....  8 
Eisenoxydulcarbon.      .    4 

zusammen  73  Gr. 

In  der  oberen  Marne  treffen  wir  auf  jene  der  Attsslro- 
mungen  der  Vogesischen  Thermalgruppe  zu  Bourboone  to 
bains,  welches,  wie  schon  früher  bemerkt,  mit  Baios,  Ploffi 
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biires  und  Luxeuil  demselben  Systeme  angebörte  (veif  L 
Seile  351).  Ausserdem  nennt  man  noch  in  diesem  Depar- 
tement die  Eisenquellen  von  Lariviere,  eine  Meile  von  Bou- 
logoe,  diejenigen  von  Laferte  sur  Amance  und  die  bei  Lan- 
gres  zu  Cbalindrey,  Genevri^res  und  Essey,  im  Norden  aber 
bei  Saint  Dizier,  Attoncourt  und  Marnesse;  sowie  im  De- 
partement de  PAube  den  kräftigen  Stahlsäuerling  von 
Laehapelle  Godefroy,  bei  Nogent  sur  Seine. 

Provins. 

Im  Departement  der  Seine  und  Marne  ist  ebenfalls  eine 
Slabiquelle,  die  aber  sehr  arm  an  Kohlensäure  ist,  und  ihre 
Bedeutung  wohl  vorzüglich  dem  geringen  AbsOmde  von 
Paris  (10  Meilen)  und  ihrer  angenehmen  Lage  verdankt. 
Das  Wasser  enthält  nach  Vauquelin: 

Natroncarbonat .  •  0,3S9 
Talkcarbonat.  «  •  0,637 
Kalkcarbonat.  •  .  4,S54 
Eisenozydulcarb.  •  0,853 
Manganoxydulcarb.  0,108 
Kieselsäure  .  •  .  0,102 
Cblorcaicium )  _ 
Fette  Materie  j     *    ^""^ 


zusammen  6,435  Gr. 
Kohlensäure  .    1,628  K.  Z. 

Ausserdem  nennt  man  in  diesem  Departement  noch: 
Chateau  Landen  im  Sttden  bei  Nemours  (Alaunquelle] ,  nörd-^ 
lieber  bei  Montereau  an  der  Seine:  MerlangOi  sowie  Gond^ 
la  Ferii  an  der  Marne. 

Im   Departement  der  Seine  und    Oise ,  ist  am  bedeu- 
tendsten: 
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Eiighien  les  Kaius 

im  Thale  von  Montmorency,  ein  wohlgelegener,  gut  einge^ 
richteter,  als  Sommeraufenlhalt  von  den  Parisern  vielbesuch- 
ter Badeort  am  Ufer  eines  kleinen  Sees  mit  neun  SchweH 
quellen,  von  denen  nur  source  Cotle,  du  Boi,  nouvelle  osd 
rotonde  benutzt  werden. 

Die  Quellen  enthalten  nach  Henry  d.  jUng,: 

Source  Gölte    Source  de  laPkberie 


Talksulphat   . 

Kalksulphat  . 

Chlornatrium 

Cblortaloium 

Talkcarbonat 

Kalkcarbonat 

Schwefelcalcium 

Schwefellalcium 

Kieselsäure  .    . 

Org.  Materie  

zusammen  8,763 

Kohlensäure 2,282 

Hydrothion   .....    0,305 
Stickgas    ......    0,331 


0,806 
3,456 
0,380 
0,076 
0,201 
2,534 
0.898 
Spur 
0,322 
unhest. 


0,561 
0,435 

0,125 
0,228 
3,072 
0,913 

Spur 
0,382 
unbest 


5,755  Gr. 

3,362  K.-Z. 
0,270   - 


0,207   - 

Diese  Wasser  gehören  zu  den  kräftigeren  Schwefd- 
quellen ,  ihr  Gehalt  an  Sulphureten  veranlasst  eine  starte" 
Hydrolbionentwickeinng.  In  allen  Fällen,  wo  Schwefelwa.«- 
ser  angezeigt  sind,  kann  man  Enghien  empfehlen.*) 

Die  Quelle  von  Moulignon  bei  Hentmorency  enthält  i^ 
Bouillon  Lagrange: 


*)  Une  Baiflon  .aux  eaux  min.   d'EogbieQ   etc«  par  Rereillö  fve^* 
Paris  4841. 


Frankreich. 

Ralksulphat   .    .    . 

0,212 

Cliloroatrium .    .    . 

1,370 

Cblorcalcium.    .    . 

0,847 

Talkcarbonat .    «    . 

0,423 

Kalkcarbonat .    ,    . 

0,212 

Eisenoxydulcarbonat  0,847 
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zusammen  3,911  Gr. 

In  demselben  Departement  beflndeD  sich  noch  verediie- 
deae  Elsenquellen. 

St«  Germaiu  eu  Laje 

ist  eine  Gesandheitsstation  für  das,  durch  die  Eisenbahn 
gans  nahe  gerückte  Paris.  Der  Ort  wird  wegen  seiner  ho^ 
ben  Lage  und  reinen  Luft  sehr  gesucht.  Die  hiesige  Eisen- 
quelle enthält  nach  Ghappon: 

Talksuipbat   .    .    .  1,821 

Cblortalcium  .    ;    .  0^077 

Kalkcarbonat.    ;    ;  0,777 

Talkcarbonat.    ;    .  0,266 

Eisenoxydulcarb.    .  0,260 

zusammen  3,201  Gr. 

Kohlensäure  .  ,  .  2  K.  Z. 
Im  Süden  liegt  B  i  e  r  v  i  1 1  e  bei  Elampes  (Stafalquelle),  S  a  n- 
11 38 es  zwischen  Versailles  und  Rambouillet,  im  Abstände 
von  2  —  3  Meilen;  um  Paris  noch  Bure  (1a  Haqueniire), 
Vaupereux,  St.  Remy  THonor^,  Abhöconet,  Raincy, 
Goussainville,  sämmllich  eisenhaltige,  zum  Theil  nach 
Schwefel  riechende  Quellen.  Zu  Paris  selbst  nennt  man 
die  Quellen  in  der  Faubourg  St.  Antoine  und  in  der  Kriegs- 
schule mineralisch;  wichtiger  in  jeder  Beziehung  ist  der  ar- 
IcsiBcbe  Brunnen  zu  Grenelle,  der  unter  dem  Kreidebek- 
ken  aus  dem  Grilnsande  in  iSSV  Par.  Tiefe  heraufgebohrt 
täglich  nicht  weniger  als  3^  Millionen  Quart  eines  22*5  war- 
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men ,  2,15  Gr.  im  Pfunde  an  festen  Bestandlbeilen  enthalten- 
den Wassers  liefert,  das  man  au  anderen  l.ocaliUileo  uod 
wenn  es  nicht  erbohrt  wäre,  als  eine  Akratolhenne  betrach- 
ten würde  I  was  der  Grenelles-Brunnen  auch  inderTbatisl 

Passj, 

fast  eine  Vorstadt  von  Paris  besitzt  4  Stablquellen,  von  de- 
nen nur  die  beiden  neuen,  von  reicherem  Gehalte,  zum 
Trinken  gebraucht  werden.  Man  iässt  aber  auch  das  Eiseo 
durch  Stehen  sich  niederschlagen  und  verkauft  dann  die 
Eau  epuröe  de  Passy,  ein  pures  Gypswasser.  — 

Indessen  ist  namentlich  die  Quelle  Nr.  4  zu  reich  an 
Eisen,  bei  nur  eben  zulttnglichem  Gasgehalte,  um  nicbi  im 
Aligemeinen  schlecht  vertragen  zu  werden. 
Analyse: 

Nr.  3.  4. 

Natronsulphat    .    3,150  3,611 

Talksulpbat    .    .    1,536  3,304 

Kalksuipbat        .  11,790  3M10 

Thonerdesulphat.    0,844  1,904 

Alaunerdesulpbat  Spuren  — 

Cbfornatrium      .    1,096  0,460 

Cblorlalcium  .    .    0,614  1,735 

Eisenoxyd      .    •    0,350  3.063 

Kieselerde      1    ^ 
Org.  Materie  j  SP»""  «P""" 

zusammen  19,280  33,487 

Kohlensaure  )        .     ^  .     ^ 

c«.  I  l    unbest  unbest. 

Stickgas  ) 

Die  übrigen  Quellen  im  Seine- Departement,  zu  Arcfl^ 
Auteuily  Bagneux  und  Vaugirard  sind  unbedeutend. 

■ 

Im  Departement  der  Oise  nennt  man  Auteoil,  BtiO^^ 
Trye-le-ChftteaUy  Verberie  bei  Gompiegne. 

Im  Departement  der  unteren  Sein^  sind  die  QocO^ 
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von  Goarnay  (Akratokrene)  und  Bouen  (4  schwache  Stahl- 
quellen)  die  südlichsten. 

Forges 

besitzt  4  Quellen,  die  nach  Robert  (reinette,  royale,  car- 
dinale)  und  Morin  und  Girardin  (s.  nouvelle)  enthalten: 
Soarce  Reinette    S.  Royale  S.  Cardinal  S.noavelle 


Talksulphat 

— 

0,357 

0,367 

0>032 

Kalksulphat 

0;141 

0,204 

0,204 

0,107 

Cblornatrium 

0;318 

0,357 

0,367 

0,121 

Cblortalcium 

0,084. 

0,050 

0,081 

0,032 

Chlorcaicium 

— 

— 

— 

0,192 

Kalkcarbonat 

0,106 

0,305 

0,305 

0,145 

Eisenoxydulc. 

0,0S3 

0,204 

0,340 

0,445 

Kieselerde    . 

0,042 

0,033 

0,067 

0,090 

Org.harz.Subst  — 

— 

— 

0,036 

zus.  0,744       1,510       1,731         1,909  Gr. 
Kohlensäure       6,547       34,73       52,38         0,436  K.  Z. 

Man  sieht,  dassdie  Quelle  reinette  und  nouvelle  vollständige 
Akratokrenen  sind,  wogegen  die  royale  und  cardinale  durch 
ihren  Eohlensdurereichthum  auffallen  und  als  Stahlsäuerlipge 
gelten.  Die  Source  cardinale,  als  die  gasreichste  (2  Vol.], 
wird  viel  versendet. 

Man  gebraucht  die  akratischen  Quellen  zu  v?armen  und 
kalten  Bädern  und  hat  nach  Pati ssier*}  besonders  bei 
Skropholösen  gute  Wirkungen  davon  gesehen ,  was  doch  nur 
als  allgemeines  Ergebniss  der  Heilsamkeii  von  Luft  und 
Wasser  betrachtet  werden  kann.  Nach  Piton  soll  es  in 
Forges  keine  Skrophulosis  geben.  Letzterer  schiebt  die  Heil- 
kraft auf  eine  organische  Substanz. 


*)    Sw  remploi   det  eaox  de  Forges  etc,  Bollel.  de  VActA»  |da 

m^  vni. 
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Auoiale. 

Drei  etwas  bydrothionhaltige,  sonst  akratische  Eiseo- 
quellen,  nördlich  von  Forges  (Bourboune,  Savery,  Melouj. 
Zwischen  beiden  letztgenannten  entspringt  zu  Quievrecourt 
die  source  de  Cramillon  (Stahlqueile)  und  eine  Gruppe  von 
Stahlquellen  befindet  sich  im  Westen  des  Departements  bei 
Caudebec  und  Bolbec  zu  Bangon,  Vijlequier  und  Bolbec; 
eine  zweite  nördlich  bei  Ourville  und  Fecany,  zu  Valmont, 
Epinay  u.  s.  w.^  endlich  eine  dritte  in  der  Umgegend  vom 
Havre  zu  Bl^ville  und  Grasville  (Jodq.)*  Die  nordöstlicbsle 
Gruppe  dieses  Departements  bilden  die  Eisenquellen  umDieppe 
zu  St.  Harguertte,  Yarangeville  und  Sanroy. 

Das  Departement  de  l'Eure  ist  ebenfalls  reich  an  sol- 
chen eisenhaltigen  Brunuen,  deren  man  auf  dem  recbleo 
Seineofer  zu  Tinlry  bei  Gisors  und  zu  les  Andelys, 
auf  dem  linken  von  Süden  nach  Norden  zu  Verneuih 
Breteuii,  Conches,  Lebec,  Ponl-Audemer  undandw- 
wärts  antrifft.  Bei  Chart  res  (Eure  und  Loir),  zu  Pont* 
goin  und  Nonancourt  finden  sich  dergleichen  auch. 

Im  Loiret  zählen  wir,  von  Norden  nach  Stiden:  Segra? 
bei  Pithiviers  (Eisenquelle),  Ferri^res  u&d  Noyer$  bei 
Montarg^s,  und  längs  der  Loire  aufwärts  zu  Orleans,  Cfaa- 
teauneuf  und  S.  Gondou,  Eisenquellen  ohne  besondere 
Bedeutung;  dergleichen  im  Departement  Loir  ei  Cher  zu  SL 
Diö  bei  Blois  und  zu  St.  Dönis  aus:  Bois. 

Zahlreich,  aber  wenig  bedeutend  sind  auch  die  Uioffi' 
quellen  der  westlichen  Normandie  in  den  Departements  öe 
rOrne,  Calvados  und  Manche. 

Im  erstgenannten  Departement  liegt  südlich  Be Hesse 
(2  Quellen),  im  Westen  bei  Alen^on  die  Souree  BartheleoDFr 
noch  westlicher  St.  Mard  de  Coulogne  und  Fontaine  Dofef 
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bei  Coutern«^  an  der  Sarlhe,  im  Norden  von  Bellesme,  bei 
Afoiiagne  die  Fontaine  de  i'^pine,  Rönes  (Rosnes)  und 
Bagnoies  (s.  unlen)  in  bergiger  Gegend  an  den  Zuflüssen 
der  Orne,  nordöstlich  von  hier  Vrigny  bei  Argenlan  und 
im  Osten  um  Aigle:  Moulins •  ia- Harche  (am  Iton),  du 
Breuii,  Irau,  Sl.  £vrauU  und  St.  Santin  (kalte  Eisen- 
quellen); im  Calvados:  Lisieux  (mebre  Quellen),  Brucourt 
bei  Dives;  nahe  der  Küste,  Touffrcville,  1  Meile  von  Gaen, 
an  weichem  letzleren  Orte  ebenfalls  eine  eisenreiche  Quelle; 
Aacloville  bei  Villars-Bocage,  im  Nordwesten  Lelry  bei 
Bayeux,  im  Süden  Vire  an  der  Strasse  von  Cann  nach  Ren« 
Des;  endlich  in  der  Manche  zahllose  Eisenquellen,  unter  de- 
nen wir  (von  Süden  nach  Norden)  die  zu  Mortain  (Bour- 
berouge),  Avranches,  Cbaulieu,  Drag^,  Bois  Yvon, 
MoQiaigu,  Percy,  Coutances,  St.  Lo  (mit  vielen  be- 
nacbbarten),  la  Haye  du  Puit3,  Briquebec  und  Gher- 
bourg  nennen. 

Bagnoles 

ist  unter  diesen  sämmtlichen  Quellen  die  einzige  von  grösse- 
rer Bedeutung  und  die  einzige  Therme  jenes  arroorikani- 
sehen  Gebirges^  welches  den  Gipfel  des  granitischen  Rük- 
kens  von  Westfrankreich  bildet.  An  der  Grenze  des  Urge- 
steins und  der  Secundärgebilde  entspringt  sie,  in  einem  an» 
genehmen  Thale  des  Flüsschens  Yen  mit  22^  Temp.^  also 
aus  etwa  1700  Puss  Tiefe,  reich  an  Kohlensäure,  sonst  vor- 
herrschend Chlormetalle  enthaltend.  Ein  Antheil  an  Sulpha- 
ten  und  organischer  Materie  bedingt  einen  geringen  Hydro- 
tbiongerucb.  Man  trinkt  und  badet,  zu  welchem  letzteren 
Behufe  das  Wasser  auf  28^  erwärmt  wird« 

Die  Bretagne  zeigt  uns  einen  eben  so  einförmigen  Che« 
mismus.  Im  Departement  Ille  et  Vilaine,  im  Norden,  bei  St. 
Malo,  zu  St.  Suiiac,  St.  Jouan  und  St.  Servan,  Südost- 
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• 
Geh  von  da,  zuDol,  und  weiterhin  zoFongires,  todUr 

im  Süden  zu  Yiiri  entspringen  eisenhaltige,  erdige  Quel- 
len; —  dergleichen  zu  Dinan  (mit  Hydrothionentwickelao;, 
ziemlich  benutzt),  Lamballe,  Moncontoury  Chanai, SL 
Brieuc,  Primpoi,  südlich  zu  Quillio  bei  Dzel  n.  lid. 
im  Departement  der  NordkUsten;  im  Finisterre  die  Eiseoinisr 
ser  von  Ghateaulin  und  Koualle  bei  Brest,  im  Morbibaa 
die  Quellen  von  Pontivy,  Hennebon  bei  Auray  uod  Lo- 
yat  bei  Plo^rmel;  an  der  unteren  Loire:  Pont-  Chaleao, 
im  Nordwesten  an  der  Strasse  von  Yannes   nach  Naoles, 
La-Plaine  und  Pornic  um  die  Mündung  des  Flusses^  am   i 
linken  Ufer,  l'Ebeaupin  bei  Vertou,  Ram^e  und  Tallet, 
sSmmtlich  im  Südosten  von  Nantes,  Eisenquellen;  la  fiar-   ' 
berie  und  Forges  bei  Lachepelle  im  Norden  vonNaoies, 
Analyse  nach  Hectol: 


la  Plalne 

Pornic 

Eheaopm 

Kalksulphat    .    .    0,087 

0,055 

— 

Chlomatrium .    .    0,964 

0,486 

o,tMa 

Chlortalclam  •    .    0,461 

0,111 

0^ 

Chlorcalcium .    .      — 

— 

cosi 

r    Talkcarbonat .    .    0»130 

0,500 

0,19S 

Kalkearbonat .    .     — 

0558 

0,M 

BIsenoxydulcarb.    0»104 

0,111 

1,» 

Alaunerde .    .    .    0,053 

— 

0,1165 

Kieselsäure     .    .    0^078 

0,333 

0,065 

Extractivstoff.    •      — 

0,111 

0,013 

Feste  ölari  Materie  0,059 

— 

— 

zus.  1,374 

3,154 

3,0tf.Gr. 

Kohlensäure  .    .    0,809 

uobest 

3,160  U 

St  Germain  bei  MontfoucMi  and  GhemillöbeiBcR' 
pr^u  sind  die  südwestlichsten  Quellen  im  Däpartemenl  Ih* 
yeone  und  Loire;  mehliger  und  ziemlich  besucht  ist 


Prankreich.  833 

Marlign^  -  Brient 

bei  Sdumur  im  Südosten,  unter  dessen  4  Quellen  sich  eine 

laue  befindet  (l7*  bei  13*  Luftw.).    Diese  Quellen  enlwik- 

kelD  sämmtlicb  Hydrolhion  und  enthalten  Eisen,  sie  werden 

als  Schwefelquellen  innerlich  und  äusserlicb  angewendet.  — 

Benachbart   sind   die  Quellen   von   Chaudefonds.     Andere, 

sämmllich  Eisenquellen,   werden  zu  Angers,   zu  Chau- 

mont  bei  Baug^  und  zu  Durtal  aufgeführt.    Das  Döparle- 

ment  der  Sarthe  besitzt  nur  an  seiner  östlichen  Grenze,  zu 

Ruill^  bei  St.  Calais  eine  Eisenquelle.    Das  derMayenne 

dergleichen  zu  Chateau-Gonticr  im  Süden,  St.  Jena  sur 

Maine,  Grazey  und  Ghanlrign^,  bei  Mayenne,  im  Norden. 

Analyse  von  Chateau-Gontier  nach  Böconur: 


Nätronsuiphat 

• 

6,437 

Talksulphnt    . 

.    « 

3,514 

Kaiksulphat    . 

•    • 

4,229 

Chlornatrium 

•    • 

2,559 

Chlorlaicium 

0 

1,508 

Talkcarbonat 

•                       • 

0,248 

Ralkcarbonal 

•                         • 

1,301 

Eiseuoxydulcarbonal 

t  1,384 

Kieselerde 

•                       • 

0,201 

Exlractivstoff. 

•                       • 

0,403 

Verlust .    .    . 

•                        • 

1.139 

zus.  30/J2*i  Gr. 

ChAtean  la  Valliöre,  Vaujours  und  Samblancey 
im  nordwestlichen  Theile  des  Departements  de  llndre  ei 
Loire  besitzen  Eisen wasser;  das  letztere  wird  für  alkalisch 
ausg<^gebcn.  Volare  am  Cher,  1  Meile  westlicb  und  Veign^ 
nm  Indre,  2  Meilen  südöstlich  von  Tours  gehören  io  die- 
selbe Kntegorie. 
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.  La  Roche  -  Posaj 

im  Departement  de  la  Vienne  an  der  Grenze  des  voriges 

Departements  und  am  Zusammenflusse  der  Creuse  und  Gar- 

tempe  besitzt  drei  (zufällige)   Schwefelquellen,  die  nad 

Joslö  enthalten: 

Natronsulphat  .  .  8,336 
Cblornatrium  •  .  1,250 
Talkcarbonat .  .  .  0,837 
Kalkcarbonal .    ,    .    5335 

zusammen  16,258  Gr. 

Hydrothion    .    .      7,648  K.Z. 

Henry  bat  später  dieselben  Ergebnisse  erbalteD,  jedoeb 
keine  freien  Gase. 

Man  trinkt  und  badet  in  dem  erwärmten  Wasser,  das 
als  Tbeiotherme  wirkt.  In  demselben  Departement  iiegn 
noch:  Cernay,  nahe  bei  la  Roche,  ferner  Bournon,  Caod^ 
und  Trois-Moutiers,  nördlich  von  Loudon,  an  der  Grenze 
von  Mayenne  et  Loire.  Nahe  bei  letzteren,  im  OeparteiDCSt 
des  deux  Sevr^s,  1  Heile  von  Thouars  liegt  Bilaiay,  od 
zum  Baden  benutzten  Quellen  von  14—20*  Wärme  (?].  Die 
Badeanstalten  sind  sehr  vernachlässigt,  die  Scbwefelwasser 
Stoffentwickelung  in  dem  sogenannten  Bassin  solftireux  stefti 
in  Verbindung  mit  einer  benachbarten  Wascbanslalt,  ond 
Henry  hat  durch  vergleichende  Analysen  gezeigt,  dass  *- 
ter  dem  Einflüsse  des  Seifwassers  die  vorhandeoeo  Sd/haif 
80  vollständig  zersetzt  werden,  dass  nur  sehr  weiig  a 
schwefelsaurem  Salze  noch  zurückbleibt.  Diese  „k&ostU* 
natürlich-zufällige  llischung^'  mag  wohl  mit  Ursache  scia  a 
der  wohlthütigen  Wirkung  des  Bain  sulforeia  g^ea  Im*- 
leiden.  Sonst  besitzt  dieses  Departement  nooh  nt  Cos* 
braud  im  Norden  (bei  Ch&tillon  sur  S^vre)  ein  pmpn^io 
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Wasser  und  za  Gaunay  bei  Melle  und  Deyranoou  bei 
fiiori  im  Süden  Heilquellen  mit  Eisengehalt 

In  der  Vendöe,  zunächst  im  Süden  ist  die  Eisenquelle 
von  Boisse  zu  nennen;  les  Fontanelles,  ähnlicher  Mi- 
schung, liegt  1  Stunde  von  Bourbon-Vend^e,  Cugan  liegt 
nördlicher;  am  Meisten  nordostlich:  St^  Laurent  surS^vre 
uod  Mortagne;  in  der  unteren  Gharente:  Soubise,  Ro- 
yan,  Pens,  Montendre;  in  der  Gharente:  Availles,  an 
der  Grenze  TooVienne,  Planche-Minier  bei  Angouleme, 
so  wie  Bordeaux  und  Langon,  wo  die  einzigen  bekann- 
ten Heilquellen  des  Gironde-Departementa.  Dieses  sind  faal 
sämmtUch  Eisenwasser.  — 

Availles  wird  viel  besucht,  es  ist  ein  meht  ganz  un- 
beirächtliehes  Kochsalzwasser  nach  Henry; 

Natronsulphat    .    .    0,199 

Kalksulphat   .    .    .    0,739 

Chlornalrium .    .    .  17,280 

Chlortaicium 

Cblorcaiciam 

Talkbicarhonat 

KalkbJeaiix)nat 

Oi^  Materie .    •    •    0,130 

Kieselsäure 

Eisenoxyd  

zusammen  23,661  Gr. 

Ina  Dordogne-D^partement  zuSeneuil  beiBiberac  (Ei- 
enqueUe),  im  Lot  et  Garonne  zuLasserrebei  Francescas 
sehr  schwache  Pikrokrene),  zu  Grateloup  bei  Toncina 
ind  zu  Gasteljaloux  entspringen  Eisenquellen. 

Bis  an  die  Ufer  des  Adour  steigt  im  Departement  des 
andes  die  einförmige  KUstenebene  hin.  Hier  aber,  wo 
ie  letzten  Ausläufer  der  Pyrenäen  zur  Ebene  niedertreten, 
rscheinen  plötzlich  die  Begleiter  der  Dorchbruchsersobet- 

53» 


5,153 
0,177 


Spur 
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nungen  und  eine  Mannigraltigkeit  chemißcher  und  physib- 
lischer  Verhältnisse  bedingt  stogleich  andere  Erscheiooogffi 
in  den  aufslQigendcn  Gewässern. 


Die  Pyrenäen,  ein  Gebirge,  welches  unter  42*  ?6'  DKi 
43«  23',  zwischen  0*  45'  Östlich  bis  &•  05'  .wesüieb  ?od  ?*- 
ris  hinstreicht,  werden  durch  das  obere  Thal  der  Garonw 
(Aranthal)  in  eine  östliche  und  eine  westliche  Hälfte  gescfa>e 
den,  von  denen  die  erstere  tiin  4  Meilen  gegen  Nordeo  w- 
geschoben  ist.  Der  östliche  Theil  enthält  die  böcbsteo  Er- 
hebungen dieses  schmalen  Bergrückens  und  steigt  in  6n 
Gipfel  der  Maladetta  bis  1072*2'  Par.  Höhe.  Diese  höcbMes 
Gipfel  finden  sich  in  der  Mitte  der  Kette,  was  beaAtet  wer- 
den muss,  insofern  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  bestebt 
zwischen  der  Höhe  der  Urgebirgs- Gipfel  und  dem  Scbw6 
felgehalte  der  Quellen.  Im  Westen  vom  Ossauthale  (Skdff- 
Pyrenäen)  findet  sich  kein  Granit  mehr  im  Gebirgsstorie 
und  mit  ihm  verschwinden  auch  die  Thermen,  obwohl  tik 
Quellen  von  Cambo,  St  Chrislau  und  andere  immer  ooc£ 
ein  schwefliges  Princip  besitzen. 

Alle  pyrenäischen  geschwefelten  Heissqaellen  entspr* 
gen  dem  Urgebirge,  theilweise  an  der  Grenze  des  LMt^ 
zu  den  secundären  Gebilden;  einige,  wie  Baux  Cbaoic« 
Cauterets,  Ax,  Merens  und  Vemet  dem  Granite,  andere  ^ 
Glimmerschiefer,  w*ie  Bagneres  de  Luchon  und  St  Saot^ 
noch  andere  dem  Drkalke  wie  Bonnes  und  endliefa  ao^ 
dem  t>ber  dem  Granit  lagernden  Schieferkalke,  wie  Bum?^ 
Aus  diesen  Verschiedenheiten  der  Lagerung  gehen  aorii  ^  '^ 
terscbiede  der  Mischung  hervor,  so  dass  z.  B.  Boodcs  «^ 
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eine  Quelle  von  Eaux  Chaudes,  die  aus  dem  Kalke  entsprin* 
gen,  grössere  Mengen  von  Kalksalzen  enlhallen. 

Die  ungesclüwefelten  Quellen  entspringen  sämmtlich, 
heisse  sowohl  als  kalte,  den  Uebergangsflötzen,  dem  Kalke 
zu  Ussat,  dem  Schieferkalke  und  Uebergangstbonschiefer  aa 
Bagneres  de  Bigorre,  dem  Muscbelkalke  zu  Audiuai. 

In  diesem  Gebiete  findet  sich  keine  Quelle  von  hinrei- 
chendem  Kohlensäureg^halt  um  als  Säuerling  gelten  zu  kön- 
nen. Man  unterscheidet  hier  nur  Schwefelquellen,  Eisen« 
quellen  usd  salinische  Quellen  (unter  denen  Fontan  die 
cblomatriumreicheren  als  Salzquellen  absondert).*) 

Dax, 

ist  eine  kleine  Stadt  am  Adour,  welche  über  einer  der 
mächtigsten  aller  bekannten  Thermalbildungen  steht.  Nicht 
allein,  dass  von  diesem  Orte  nach  Süden  und  Osten  sehr 
viele  mehr  und  minder  heisse  Quellen  einen  breiten  Gürtel 
um  die  Pyrenäen  legen,  sondern  die  unmittelbar  zu  Dax  zu 
Tage  strebende  Wassermenge  ist  auch  so  gross,  dass  man 
fast  Überall  in  2  bis  6  Klaftern  Tiefe  Thermalwasser  antrifft, 
basselbe  ist  der  Mischung  nach  akratisch  und  enthält  nach 

Jfeyrac^s  Analyse: 

Natronsulphat  .  .  1,066 

Kalksulphat    .  .  .  1,307 

Cblornatnum.  •  .  0,944 

Cblortaicium  .  •  •  0,734 

Talkcarbonal  .  .  0,212 

zusammen  3,563  Gr. 

Von  den  4  Hauptquellen   werden   die  Sources  Adou- 
riennes  gar  nicht,  die  des  fossös  de  la  ville  und  des  Bai- 


*)  Diese  Uebertlebt  Ist  nacb  Foatan's  ▼ottreflllchen  Scbrlft  „rooli. 
lor  les  MOS  mla.  de  Pyrendes,  Paris  4838'^  mitgetbeUt 


/ 


/ 
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nungeti  und  eine  Mannigfaltigkeit  cheir 

'// 
lischer  Verhältnisse  bedingt  sogleicb  f 

in  den  aufsl^gendcn  Gewässern.^  i  i 


1 


•1    • 


'  ? 
j-  * 


''  ^  n 


Die  Pyrenäen,  eir  ^'  i 

43*  23',  zwischen  0'/  ^  ^^»*^^ 

ris  binstreichl,  we»/  ^  .    •     ,  Uo 

(Araniha!)  in  ein.          ^^^^j  ^    ^^^ 

den,  von  dcner         ^^efel  ....    0,084 

geschoben  ist  i^rdige  unlösl.  Stoffe 

hebungen  d  (Kieselsäure)    .    .    0.246 
Gipfel  der  zusammen  19,316  Gr. 

Gipfel  ß  Temperatur  33«. 

den  n^ 

zwis  PoaiUon, 

fek     <«ti  des  vorigen,  ist  nur  eine  Lauquelle,  (Tetop-  ^^** 
r         terrae  enthaltend: 

Kalksulphat  .  .  .    3,779 

Chlornatrium.  .  .  10,437 

Chlorlaiciom .  .  .    0,330 

Ralkcarhouat .  .  .    0,4.38 


zusammen  14,976  Gr. 

Gamarde,  2  Lieues  von  Dax,  besitzt  zwei  kahesz^' 
Jk^m  Namen  Bucquieron  und  les  deux  Louts  bekannte.^ 
benutzte  Schwefelquellen. 

Analyse  von 

1.  Bucquieron      9.  Deox  Loots 
nach  Meyrac:      Dach  Salaigoi; 
Kalksulphat 0.143  OM 

Cbloroalrium    ....   0,533  ^gj% 
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Cblortaiciam     ....    0,141 

0,673 

Talkcarbonat     ....      — 

0,192 

Kalkcarbonat    ....    1,417 

1,751 

Schwefel 0,623 

— . 

Kieselerde 0,100 

0,092 

Harzige  fettige  Materie  .      — 

0,077 

V^getal),  ExtracUvstoff  .    0,085 

0,064 

zusammen    3,984 

9,115  Gr. 

Kohleosäare _ 

0>168  Litre 

BydrolhioD ^ 

0400    — 

839 


2,290 
2,625 
0,917 
0,083 
0,124 


Pr^cLac, 

1|  Stande  nordöstlich  von  Dax,  besitzt  ein  Badehaus,  ist 
aber  sehr  schlecht  eingerichtet.  —  Temp.  43—46*. 
Analyse  nach  Thore  und  Meyrac: 

Natronsulphat    •    .    2,500 
Kalksuipbat  « 
Cblornalrjum 
Chlortaicium  . 
Kalkcarbonat  • 
Kieselsäure    . 

zusammen    8,539  Gr. 

Saubufle  y 

auch  Bains  de  Joannie  genannt,  hat  eine  mächtige,  einen 
kleinen  Teich  bildende  Quelle,  die  zwar  nicht  mit  Einrich- 
luogen  versehen,  aber  doch  im  Sommer  und  Herbste  als 
eine  Art  Bethesda  häufig  benutzt  wird.  Das  Wasser  hat 
23*  Wärme,  seine  Bestandtheile  wechseln  in  diesem  Zu- 
stande natürlicherweise  unter  dem  Einflüsse  der  Verdunstung 
und  atmosphärischer  Zuflüsse;  nach  Meyrac  und  Thore 
enthält  es: 

Kalksulpbai   «    •    .    0,375 

Chlornatrium.    .    .    3,623 

Chlortaicium .    .    •    3,750 
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Cblorcaicium.    .    .    0.750 
Galatinöse  gelbe,  sei- 
fecartige  Subst.    .    0,083 


zus.    8,581  Gr. 


Noch  finden  sich  in  diesem  D^parlement  verschiedeoe 
kalte  Schwefel-  und  Eisenquellen  zuBasteoues,  Donzac, 
Sort,  St.  Laubouer  und  Moni  de  Marsan. 

Der  letztgenannten  Stadt  benachbart  eDlspriogen  im  D^ 
partement  du  Gers,  welches  ebenfalls  noch  dem  Vorgebieie 
der  Pyrenäen  angehört,  die  hier  ihre  Hügel  bis  an  das  Cfer 
der  Garonne  hinstrecken,  zu 

Barbolan 

bei  Causabon,  zahlreich  benutzte  Akratothermen,  mit  etwas 
Hydrothiongeruch ,  die  Trinkquelle  mit  26*,  Armenbad  27V 
Bains  chauds  28* ,  Bains  frais  27*,  Douchequelle  31*  uod 
Schlammbad  29^.  Diese  Quellen  speisen  grosse  Bassins 
und  werden  zum  Bade,  Schlammbade  und  zum  Trinken  an- 
gewendet. 

Analyse  nach  Alexandre: 

Natronsulphat    .    .    0,338 

Kalksulphat   .    .    .    0,015 

Cbloroatrium      {       a  i  jß 

Chlortalcium       ' 

Talkcarbonat .    .    .    0,015 

Kalkcarbonat .    .    .    0,016 

Eisenoxydulcarbon.    0,338 

Kieselsaure         j       ^^^ 

Baregine  ' 


zusammen    0,890  Gr. 

Hydrothion    .    .    unbest. 

Kohlensaure  .    •    0,132  K.  Z«  in  1000  neuen. 


PyreiiSengebiet. 
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Castera  -  Verduzan  ^ 

auch  Castera-Vivent,  zwischen  Condom  und  Auch,  besitzt 
zwei  Lauquellen,  eine  schweflige  und  eine  eisenhallige.  Der 
Badeort  zeichnet  sich  durch  besonders  gute  Emrieblungea 
aus  und  gehört  zu  den  besuchtesten,  in  Frankreich.  Die  Quel- 
len enlbalten  nach  Vauquelin: 


1.  Schwefelquelle. 

2.  Eisenquelle. 

Natronsiilpbftt  .    .    .    2J35 

2,076 

Kalksulpbat ....    3,236 

2,665 

Chiornatriuoi    .    .    .    0,353 

0,207 

Chlorcalcium    .    .    .    1,618 

1,436 

Natroncarbonat     .    .  Spuren 

Spuren 

Kalkcarbonat    .    .    .    1,390 

1,697 

Elsenoxyd   ....      — 

0,561 

Anfmal.  ExtraclivstofT    0,584 

0,561 

zusammen    9,216 

10,103  Gr. 

Kohlensäure  .    .    unbest. 

Hydrothion    .    .    unbest. 

Man  tnnkt^  badet,  doucht  u.  s.  w.  Das  Wasser  wird 
besonders  gegen  chronische  Rheumatismen ,  lymphatische 
Stockungen,  Haulkrankheilen,  Blasenkalarrh,  gegen  Harnbe- 
schwerden, Gries,  aber  auch  gegen  Dyspepsie,  Chlorosis  u. 
dergl.  in  seinen  verschiedenen  Anwendungsarten  empfohlen. 

Eine  Stunde  von  hier  zu  Lavardans  findet  sich  gleich- 
falls eine  Eisenquelle,  eine  dergleichen  zu  Villefranche. 

Von  hier  aus  schreiten  wir  hinüber  in  das  eigentliche 
Pyrenäengebiet,  dessen  politische  Theile,  von  Westen  nach 
Osten,  durch  die  Departements  der  unteren  und  oberen  Py- 
renäen, der  oberen  Garonne,  Arriege,  östlichen  Pyrenäen 
und  der  Aude  gebildet  werden. 

Wie  bereits  bemerkt,  gibt  es  westlich  vom  Ossaulhale 
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und  der  Gave  d'Ossau*)  und  Oleron  keine  Thermen  mAs 
(obwohl  noch  Lauquellen  zu  Lourdes,  Börse,  Accoos).  Die 
Thermalgruppe  von  Dax  gehört  der  Gave  de  Paa  an« 

Cambo, 

ist  ein  Dorf  an  der  Nive,  ii  Meile  sUdlich  vm  Bayonoe  wi 
einer  wobleingerichleten  Badeanstalt,  Vielehe  soweU  voo 
Franzosen  als  Spaniern  viel  besucht*  und  von  zwei  QueDea 
versehen  wird,  von  welchen  die  Schwrfel^ueile  als  Brau- 
nen und  Bad,  die  Eisenquelle  aber  nur  als  GetrSnk  gebraucht 
wird.    Die  Analyse  von  Salaignac  ergibt: 

1.  Schwefelq.  i.  Eisenq. 

Talksulpbat 3,809  — 

Kalksulphat 7,14S  0,SIM 

ChiorUlcium 0,891  — 

Ghlorcalcium    ....      —  0,103 

Talkcarbonat    •    .    .    .    0,960  — 

Kalkcarbonat     ....    S,436  0,051 

Eisenoxydulcarbonat .    .    0,046  0«384 

Alaunerde 0,133  — 

Vegetab.  Materie  (i.  Aelher 

löslich) 0,199  — 

Vegetab.  Mat.  (nicht,  lösl.)    0,046  Spuren 

Kieselerde     .    .    .    .    .    0,093 Spuren 

zus.  15,733  0,741  Gr. 

Kohlensaure     ....    0,856  4»S37  LI 

Hydrolhion 0,136  — 

Stickstoff 0,450  i  ^j^'j   . 

Sauerstoff Spuren  ] 


*)  GaTe  heiftten  bekannUicIi  in  den  PyreoSen  die 
man  in  Tyrol  Aachen  nennt  und  die  von  der  Haoptkeue  tos  die  «l*^ 
lieben  ZnOttsse  je  eines  Quertbals  Tersammeln.  Die  ItanlidM  nwr  ^ 
•er  und  der  Tyrol-Salxbnrger  Alpen  macht  den  beeoodere«  Vamm  ► 
^Icbe  eisenlbUmücbe  lUldangen  in  beiden  I.«ndefn  eifcttiicb. 
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Ascaie  bei  St.  Jeaa  de  Luz,  Salies,  eioe  Halokrene 
im  Seiteothale  der  unteren  Gave  d'Ol^ron  und  die  Thermen 
von  Orthez,  welche  noch  zu  der  Thermalgruppe  von  Dax 
ood  der  unteren  Gave  de  Pau  gehören,  sind  zu  nennen. 
Im  Aspethale  liegen,  von  unten  nach  oben  Lourdes  oder 
St.  Chrislau  (3  Quellen,  lau,  eisenhaltig),  Escaut  (3  Lau- 
quellen), Börse  (lau,  eisenhaltig),  Accous  (dsgl.)  und  an- 
dere unbedeutende  Quellen  in  der  Umgegend  vonOUron, 
Haupein  im  Norden  von  Olöron,  im  Paulhaie  aber  ausser 
der  schon  genannten  Orthez  die  von  Gan,  einer  kleinen 
Feste  bei  Pau,  sämmllich  unwichtig. 

Das  Ossauthal  besitzt  in  seinem  oberen  Theile  zwei  be- 
deutendere Thermen. 

Eaux  Bonnes 

ist  die  östliche  dieser  beiden  Thermen,  am  Fusse  des  Pic 
de  Gers  oberhalb  Laruns  entspringend ,  noch  in  mildem 
Klima  gelegen,  so  dass  Lungenkranke,  die  Pau  als  Gesund- 
hettsstatioD  gewählt  haben,  am  Ersten  von  da  in  dieses  Bad 
gehen  können.*)  Man  erreicht  den  Ort  von  Pau  aus  auf 
guter  Sirasse,  die  in  das  liefe,  von  8000'  hohen  Bergen  um- 
gebene Thal  fUhrl,  das  selbst  2100'  hoch  ist.  Man  unter« 
scheidet  5  Quellen.  Die  alte  Quelle  wird  zum  Trinken  und 
Baden  benutzt  und  hat  25*  Wärme.  Die  neue  Quelle i  um 
fast  !•  -kühler,  wird  zur  ktinsllichen  Erwärmung  fUr  andere 
Bäder  verwendet  Die  Douchequelle  bat  34*22  Wärme  und 
diese  drei  versehen  die  Badeanstalt.  Ausserdem  enlsprin* 
gen  hier  noch  zwei  andere  Quellen,  unter  deneu  die  eine 
von  beil.  10*  Wärme  sehr  schwefelhaltig  ist  Der  Besuch 
ist  sehr  zahlreich,  gegen  3000  Gäste;  jedoch  wird  verhält- 


*)  Taylor:   on  tiia  coratlTe  laflueDce   of  tbe   cUmate  o(  PaiL 
LoadOD  4842. 
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nissmässig  nur  sehr  wenig  gebadet  (durchschnittlich  zwei 
Bäder  oder  Doucbeu  auf  den  Besucher).  Das  Wasser  wird 
auch  weit  versendet.   Nach  0.  Henry 's  Analyse  enthält  es: 


Talksulphat    . 

.    0,098 

Kalksalphat    . 

.    0,026 

Chlornalrium . 

.    3,726 

Chlormagnium 

.    0,035 

Chlorkalium  . 

Spuren 

Kalkcarbonat 

.    0,038 

Schwefel   .    . 

Spuren 

Eisenoxyd 

{ 

.    0,129 

Kieselerde 

1 

# 

Organ,  schwefelhall. 

Extraclivstoff 

1 

.    0,856 

zusammen    4,808  Gr. 

Kohlensäure  .    .    .    0,130  K.  Z. 
Hydrolhion     .    .    .    0,183    — 
Stickgas     ....    0,445    — 

Eaiix-Chaudes  (Ai^es-Caudes). 

Von  Eaux-bonnes,  das  nur  auf  einer  Strasse  zugiiogtiek 
ist)  muss  man  nach  Laruns  zurückkehren ,  um  den  staleo 
Felsenpass  zu  erreichen,  der  an  den  Ufern  der  Gave  d'Os- 
sau  zu  den  prächtigen  Marmorgebäuden  führt,  die  sich  jetzi 
in  dem  hohen  Gabbastbale  am  Fusse  des  Pic  du  Midi  de 
Pau  erheben.  Das  Dorf  selbst  ist  elend  gebaut  und  der 
enge  Raum  des  Thalrandes  verhindert  seine  AusdebDuos. 
dagegen  sind  die  Umgebungen  von  der  grössten  Scböolied 
und  die  ins  Werk  getretenen  Verbesserungen  sichern  deiB 
Orte  eine  glänzende  Zukunft. 

Eaux-Gbaudes  besitzt  6  Quellen:  lou  Hey  (27*),  VEsq^ 
rette  (28^j,  am  meisten  benutzt  und  am  Salzreichsteo,  1^ 
Clot  (29»),  Ores3ec(20«),  Baudot  (22«25)  und  Mainvieille (SS 
von  denen  die  3  ersten  als  Bäder  und  Doucben,  die  leüteo 
nur  zum  Getränke  gebraucht  werden. 
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Diese  Quetlen  eotbalten  sämmllich,  sowohl  warme  als 
kalte,  viel  von  dem  von  Fontan  sogenannten  Sulfuraire,  je- 
nem weissen,  schleimigen  Stoffe,  welcher  wohl  zu  unter- 
scheiden ist  von  der  in  allen  Schwefel  wassern  der  Pyrenäen 
vorkommenden  Glairiae  und  der  aus  Baciltarien  besieht,  ganz 
enlsprechend  denjenigen,  welche  Stiebe I  in  den  Schwe- 
felquellen von  Weilbach  und.  Soden  gefunden  und  unter  dem 
Namen  der  Conferva  ßliformis  sulphurata  beschrieben  hat. 
Diese  Confervenformation  (deren  Uebereinstimmung  man  aus 
Vergleichuiig  der  Abbildungen  bei  Stiebel  (20  —  24)  und 
Fontan  (14  —  17)  deutlich  erkennen  kann,  die  aber  keines- 
wegs blos  den  Quellen  angehört^  sondern  sich  auch  in  ste- 
henden Wassern  findet),  steht  nicht,  gleich  der  Glairin^  im 
Zusammenhange   mit    der  Entwickelung   von  Hydrothiongas 
aus  den  Quellen,  obgleich  sie  von  Fontan  nur  in  Schwe* 
feiwassern  angetroffen  ist     Dies  erhellet  daraus,  dass  Quel- 
len, die  sehr  wenig  Hydrothiongas  enthalten,  wie  die  Source 
blanche  zu  Luchon,  die  Source  chaude  de  Lös  im  Arran- 
tliale,  and  die  genannten  von  Arressac  und  Baudot  dennoch 
sehr  reich  an  diesem  Stoffe  sind,  der  aber  in  der  Schwe* 
feitherme  der  oberen  Grotte  zu  Luehon,  in  der  Source  des 
Canons  zu  Ax  und  anderwärts  gänzlich  fehlt   und    nur  in 
Quellen  von  9  — 28<^  (IL^o  bis  36«  Gentes.)  vorktfmmL  --^ 
Ueber  eine  medicinische  Krafl  dieses  Stoffes  lösst  sich  nichts 
sagen.    Er  dient  als  ein  organischer,  gallertbaltiger  Stoff  in 
Schlammbädern,  Umschlägen*),  wohl  zumeist  als  WUrmeträ- 
ger;  in  grösseren  Mengen  gibt  er  vielleicht  etwas  Nährendes 
an  die  Haut  ab,  auf  welche  er  sonst  noch  geschmeidigend, 
erweichend  wirkt.    Die  Pariser  Mineralwassarfabrikanten  er- 


*}  lo  Gasteln  und  anderwMrlfl  'macht  man  Ittscbpapier  -  bholichd 
Blälier  aaa  der  Ulva  tbermalis,  womit  man  nach  dem  Erweichen  lo  lauem 
Kaiser  GeachwUre  bedeckt  u.  drgl. 
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setzen  ihn,  allerdings  sehr  ins  Blaue  hinein ,  durch  thien- 
sche  Gallerte. 

Analyse  von  lou  Rey  nach  Poumier: 


Talksuiphat  .    .    . 

1,549 

Kaiksulphat  .    .    . 

%508 

Chlornatriüm     .    . 

0,509 

Chloiiuagnium   •    . 

0367 

Kalkcarbonat .    .    . 

0,815 

Schwefel  .... 

0,095 

Kieselerde.    .    .    . 

0,071 

zusammen 

5,914  6r 

Cauterets. 

Nor  ein  Saumpfad  führt,  über  die  Bäder  von  Paotieosa 
in  Aragon,  von  Eaux-chaudes  in  das  Departement  der  obe- 
ren Pyrenäen  und  nach  Cauterets  hinüber,  einem  Städlcbca 
in  2900'  Meereshöhe,  das  man  von  der  Nordseite,  von  Är- 
gstes her,  auf  bequemem  Fahrwege  im  Thale  von  GautereU 
aufwärts  biunen  2  Stunden  erreicht  Die  Steile  wo  diesei 
Thal  mit  dem  von  Luz  zusammenmündet,  gehört  zo  deo, 
schönsten  der  Erde. 

Cauterets  besitzt  11  verschiedene  Quellen,  von  denes 
la  reine  (oder  les  Espagnoles),  C^sar,  Rieumiset,  Bnnaod 
und  Pause  im  Westen ,  la  Raili^re,  Petit  SL  Sauveur,  M 
Maouhourat,  des  oeufs  und  du  bois  im  Süden  des  Städt- 
chens entspringen.  Ihre  Temperatur  schwankt  zwi$cheD32 
und  44*.  Die  einzelnen  Etablissements  liegen  im  Thale  itf- 
streut,  sie  sind  sehr  gut  eingerichtet,  aber  der  Ort  ist  aock 
sehr  theuer,  nach  Eaux-Chaudes  das  theuerste  Pyrenäenbii 

Analyse  der  Source  de  la  Ralll^re  nach  Longchamp 

NsUronsulphat  •  .  0,337 
Schwefelnatrium  •  0,145 
Chlornatriüm.    .    .    0,376 
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Talkerde  .... 

0,037 

Kalkerde   .... 

0,037 

Rieselerde      .    •    . 

0,467 

Aetznatron     .    .    . 

0,023 

Baregine                \ 

AeUkali                  ( 

Spuren 

Ammoniak            / 

847 


zasammen    1,422  Gr. 
Der  Gebalt  an  Schwefelnalriujn  beträgt   nach   Long- 
champ  in  den  Übrigen  Quellen  (in  1000  Tbeilen): 

Source  des  Espagnols  0,0334  Thie. 

Source  de  Bruzaud  0,0385  — 

Source  de  C6sar  0,0303  — 

Source  de  Pause  0,0303  — 

Source  du  Pr6  0,0159  — 

Source  du  Bois  0,0140  — 

Source  Mabuhourat  0,01i4  — 

St.  Saureur 

liegt  grade  im  Westen  von  Cauterels,  in  dem  schönen  Thale 
von  Luz  nur  in  geringem  Abslande  von  dieser  alten  Temp- 
lerburg  auf  einem  Gelände  200  Fuss  über  dem  Bette  der 
Gave  von  Gavarnie.  Die  hiesige  Badeanstalt  ist  eine  der 
schönsten  in  den  Pyrenäen,  und  besteht  aus  18  wohleioge« 
richteten  Häusern.  Bei  der  Nähe  von  Barreges  (U  Stunde) 
betrachtet  man  die  schwachen  Schwefelthermen  von  St.  Sau- 
veur  als  Ergänzung  zu  dem  Heilschatze  des  letzteren  Ortes 
und  namentlich  da  als  anwendbar,  wo  jene  beisseren  und 
gasreicheren  Thermen  zu  stark  aufregen.  Die  Quelle  ent- 
hält nach  Longchamp's  Analyse: 


Natronsulphat    . 

.    0,297 

Schwefelnatrium 

.    0,195 

Chlomatrinm .    . 

.    0,500 

Talkerde   .    .    . 

.    0,001 

Kalkerde  .    .    , 

.    0»0I4 
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Kieselerde . 

•    •    » 

om 

AeUnatron 

•    ♦    • 

O,0d9 

Aetzkali 

Baregine 

/     *    * 

Spuren 

Ammoniak 

< 

ziisammen  1,500  Gr. 
Sticksloff  .    .    .    0,104  K.  Z. 

Der  Ursprung  des  Schwefelwassers  ist  weil  höher  ge- 
legen als  der  Badeort,  zu  dem  die  Quelle  in  Röhren  hinge- 
leilel  wird.    Temp.  28— 32*. 

Barreges , 

im  \Vesten  der  vorigen,  ebenfalls  in  alpinischer  Lage  und 
die  seit  Ludwig  XIV.  am  Meisten  gerUhmte  unter  diesen 
Gebirgslhermen  am  Gehänge  des  Yignemale  und  N^ouvieille 
in  10 — 11000  Fuss  Gipfelerhebung  wird  von  Pau  aus  auf 
ziemlich  guter  Strasse  durch  den  Pnss  von  Pierrefilte  ond 
Laredao  und  das  Baslantbal  erreicht  Von  Bagneres  de  Bi- 
gorre  fUbrt  ein  nur  im  Sommer  gangbarer  Saumpfad  durch 
das  Gampaner  Thal  und  über  den  Tourraalel  (TOOt)*)  um  die 
Quellen  des  Adour  neben  rauschenden  Wasserfällen  und 
Giessbächen  in  f)i  Stunden  hieber. 

Das  Dorf,  in  4000'  Meereshöhe,  liegt  sehr  eingeengt  an- 
sehen Strom  und  Berg,  jedoch  sind  die  Wohnungen  bequem 
eingerichtet  und  hinreichend  zur  Aufnahme  von  über  1209 
Fremden.  Im  Frühjahr  i8l  ein  Theil  des  Plalzes  sehr  durrfi 
Lawinen  gefährdet^  so  dass  man,  um  den  nöthigen  Ratsi 
zu  gewinnen,  hier  im  Sommer  hölzerne  Barraken  erricbfA 
die  mit  dem  Aufhören  der  guten  Jahreszeit  abgebrochai 
werden,  worauf  sich  anstatt  der  Badegäste  Wölfe  und  B^ 
ren  hier  einfinden. 

Die  hiesigen  Quellen,  acht  an  der  Zahl,  sind  sich  io  K- 
schung  sehr  ähnlich.    Grande  doucbe  bat  35*8,  bains  de 
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Veütrit  32*24«  source  nouvelle  29*6,  polard  29*84,  du  fond 
28*8,  Lassieux  27M4,  la  Chapelle  25*44,  piscine  mililaire 
29*2  Wärme;  die  von  Fontan  beobachielen  Schwankungen 
der  Wurme  sind  allerdings  unbedeulend,  indessen  darf  man 
auf  jene  Untersuchungen  schon  aus  dem  Grunde  keinen  ent- 
scheidenden Werib  legen  y  weil  die  Beobachtung  in  dersel- 
ben Jahres2eU  (15.  Seplbr.  1835,  17.  Septbr.  1837)  enge- 
steDt  wurde,  also  beidemal  unter  denselben  Umstanden.  *) 
Di^se  sümmtKchen  Temperaturen  sind  am  Ausflussrobre  ge- 
bommea^  die  QueUwärme  am  Ursprünge  ist  höher. 
Die  Mischung  ist  sehr,  gleichmässig. 
Analyse  nach  Longchamp: 

Nslronsulphat    .    .    0^384 

Schwefelnalrium    .    0,360 

Chlornatrium  • 

Talkerde    ,    . 


0,307 
0,026 
0,022 
0,519 
0^039 


Kalkerde  . 

Rieselerde. 

Aetsnatron 

Aetzkali 

Ammoniak     |    •    •    Spuren 

Barögine 


zusammen    1,657  6r. 
Stickstoff  ....    0,104  K.  Z. 

Der  Gehalt  an  Schwefelnatrium  beträgt  in  der  Grande 
Douche  0,0498,  in  polard  0,027« 

IfaD  wendet  Barriges,  seinem  Charakter  als  akratische 
Theioiherme  gemäss,  vomämlich  als  Bad,  aber  auch  im  Ge- 
tränk mit  grossem  Erfolge  bei  chronischen  Hautkrankheiten^ 
Scbuppenflechte ,  Lepra,  Psoriasis,  Ecthyma,  Hentagra  an. 


*)  Sfl  wird  wohl  an  betrKchillchen  Differenten  alcbi  mangela,  4a 
•ueh  die  WMftermeDgeii  to  veribderllch  sind,  dati  PatUaier  im  Jahre 
ISS 7  di«  B«nirchtuiig  autapracli,  die  QuaUsn  möclilaB  varfiagae. 
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NaA  Gase  "war  das  VerhüUniss  d^  <}ehelUeD  za  den  Be- 
handelten im  Hilitairkrankenhause  b«  herpetisdiea  PonneD 
■B  31:51,  puslulösen  Aossohlägen  ob  10f20|  lBleieQaitige& 
M  14 :  18,  schuppigen  «•  7 :  10,  syphilitisohen  ««1:0,  Meat- 
agra  ■»  1:2,  psorischßn  Leiden  ■■  1:1.  BbeomatalgieeD 
"mirden  unter  300  Fallen  12o  geheilt,  136  gebessert,  SS 
nicht  verändert,  3  verschlimmert;  Lumbago  17  geheut,  40 
gebessert,  6  unverändert}  2  bekamen  in  Folge  der  WiAmg 
der  Douehe  Nieren-  und  Blasenentzündang.  CSironiscber 
Gelenkrheumatismus,  wenn  jede  Spur  von  Entzitedfichan 
beseitigt  ist,  findet  in  solchen  Thermen  das  beste  Gt^eo- 
mittel  Falsche  Ankylosen ,  tumor  albus ,  NarbenscbmerzeD 
und  Geschwüre,  auch  cariöse,  werden  dnrch  den  Gebraud 
des  Bades,  der  Douchen  u.  s.  w.  vielfach  geheilt  und  &si 
immer  gebessert,  lieber  die  Wirkung  der  Thermen  bei 
Lähmungen,  so  wie  bei  chronischen  UnterleibsleideD  mit 
torpiden  BlutUberMlIungen  gilt  das  früher  an  andern  Stellen 
Gesagte  und  mag  nur  wiederholt  werden,  dass  die  Bück- 
sicht auf  die  Temperatur  das  entscheidendste  Moment  bei 
der  Anwendung  im  speciellen  Falle  bildet 

Bagneres  de  Bigorre  oder  d^Adonr 

ist  die  am  niedrigsten  gelegene  unter  den  Thermen  der 
Hochpyrenäen,  deren  Geschichte  mit  jenen  Tagen  anlSngt, 
wo  Publius  Crassus,  der  Eroberer  Aquitaniens,  die  Pb- 
terwerfung  der  Btgorreser  empfing  und  dem  damals  scboa 
bestehenden  Orte  den  Namen  Vicus  aquensis  gab.    QHrmU 
man  nun   in  späteren  Zeiten  viele  vereinzelte  Spuren  itf 
dieser  Vorzeit,  Münzen,  Yotivsteine  u.  dgL  gefunden  We, 
ist  doch  das  eigentliche,  mächtige  Bömerbad  so  unter  Träu- 
mern begraben  geblieben,  dass  man  seine  Ueberresle,  Sin- 
len,  Sitze,  Leitungsrohren  von  Blei  und  Stein  erst  bei  4er 
Erbauung  des  neuen  Kurhauses  im  lahre  1823  vorfand. 
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flagniises  itfl  eine  sebOne,  überaus  reinliche,  in  der 
berriiehsten  Gegend  gelegene,  von  SQfjO  Einwohnern,  zu 
denen  sich,  hn  Sommer  Tausende  von  Fremden  gesellen,  be- 
lebte Sladt.  Obgleich,  bei  1700  Fuss  Meereshöhq,  das  Klima 
niehl  lo  mild  ist,  als  in  der  vielbesuchten,  und  namentlich 
von  Eogländeirn  fast  Überfüllten  Winierslation  von  Pau,  kann 
man  doch  Bagniires  schon  im  Mai  aufsuchen,  ohne  von  dem 
Unge^iUne  der  WitleruDg  viel  befürchten  zu  dtlrfen. 

Die  Maanigfattigkeit  der  hiesigen  Quellen,  deren  man 
28  zäbk,  gi^tattet  grosse  Auswahl  in  der  Benutzung.  Wir 
geben  eine  Analyse  der  Sourc  de  la  Reine  von  Poumier 

in  der  Reduciien  apf  16  Unzen: 

Talksulpbat  •  »  .  1,973 
Kalksvlpbat  .  .  .  5,867 
Cblornatrium  •  .  0,345 
Chlormagnium  •  .  0,394 
Kalkcarbonat .  .  .  1,330 
Kieselsäure    •    .    .    0»076 

zusammen  9,875  Gr. 
Temp.  43*3. 
Im  Uebrigen   lassen  wir  die  Analysen  von  Rosiire 
ohne  ItoductioD  jm  Verbältnias   von   Grammes   zu   LUres 
(1 :  leOO)  foigen. 

A.    Salinisohe  Thermen: 


1.  Reine  3«  Font.  3.  Dauphin  4.Roc  de 


nouvelle 


Lannea 


Nalrontolphal 


I 


Talksolpbai 

Kaiksalpbal    •    .    . 

Cblomairfum      •    . 

Cblertaleiam .    .    • 

Kalkcarbonat     ,    . 

Talkcarbonat      •    • 

EiseoozydulcaKbonat 

Kieselerde 0^030       0^044 


0^9 

1,080 
0,063 
0,130 
O9O44 
0,366 
0^080 


—         0,400  -*- 


0,370 
1,818 
0,060 
0,158 

0,058 
0,183 


1,900 
0,040 
0,104 
0,019 
0,143 
0,114 
0,044 


0^78 
1,943 
0.070 
0,333 
0,017 
0436 

0^ 
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Harzige  Sobslans  .  .  .  0,006  0;007  0,1109  0,OW 
Yegetab.  EiiracHvatoff  .  0,006  0,004  0,008  0,OOS 
Verlust 0,054       0,039       0,020       0,036 


Natronsulphat 
Talksulphat    . 
Kalksulphat 
Cblornatrium 
Chlortalcium 
Talkcarbonal  , 
Kalkcarbonat 
Eisenozydulcarbjonat 
Kieselerde      •    • 
Harzige  SubstoDz 
Vegetab.  ExtractivstofT 


zus.  2,760       2,640       2,800       2,760  Gr 

S.Foulon  6.  Interieur  T.StRocbe  8.Bxlenear 
_  —  -         0,308 


0,127 
0,15S 
0,326 
0,142 
0,072 
0,124 

0,040 
0,012 
0,005 


Verlust .    0,034 


0,960 
0,430 
0,145 
0,010 
0,138 
0,040 
0,034 
0,008 
0,010 
0,025 


0,257 
1,095 
0,109 
0,224 
0«054 

0,078 
0,040 
0,006 
0,005 
0,024 


0,800 
O408 
0,072 
0,018 
0,210 
0,022 
0^ 
0,009 
0,018 

O.OII 


zus.  1,040       1,800       2,792        Ijm  Gr. 

9.  Yeux  10.Pujrie  II.  Grand  12.V<baiUi!s 

Pr6 


Nalronsulpbat  > 


Talksulpbat      |  •    •    •    •  ^»^^  o,236  0,380 

Kalksulphat 1,878  0,788  1,560 

Chlornatrium      ....  0,060  0,103  0,084 

Chlortalcium 0,196  0,132  0,204 

Talkcarbonat 0,012  0,068  0,059 

Kalkcarbonat      ....  0,312  0,248  0,395 

Eisenoxydulcarbonat  •    .  0,044  ^  0,028 

Kieselerde 0,043  0,018  0,040 

Harzige  Substanz    .    .    .  0,010  0,004  0,005 

Vegetab.  ExtracUvstoff    .  0,012  0,007  0,006 

Verlust  ....    .    .    .  0,052  0,016  0,025 


0,: 

1,596 
0,074 
0^ 
0,064 
0,508 
0,028 
0,015 
0,004 
0,016 
0,032 


zus,  3,107       1,620       2,780        2.872  6r 

13.SaDtö  14.Petit-  IS.Qarr^re- 16.Caain 
Prieur       Lannes 

Talksulpbat 0,396       0,316       0,324        6,478 

Kalksulphat 1,504       1,712        1,576        1,716 

Chlornatrium 0,075       0,086       0,067        0,113 
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Chlortalciam 0,214  0,292  0,222  0,2S0 

Talkcari>onat 0,059  0,050  0,058  0,050 

KalkcarboDat 0,260  0,344  0,260  0,160 

Eiseooxydiricarbonat  .    .  —  ^  —  0,008 

Kieselerde 0,080  0,054     '  0,056  0,032 

Harzige  Substauz    .    .    .  0,008  0,004  0,004  0,006 

Vegetab.  Extraotivsloff    .  0,008  0,006  0,008  0,012 

VeriuM 0,029  0,034  0,033  0,044 


Nalroosolfihat 

Talksulpfaat     . 
Kalksaipbat    . 
Cblornatrium 
Chlortalcium  . 
Talkcarboiiat  . 
Kalkcarqonai  • 
EbenoxydulcarboDat 
Kieselerde      .    • 
Harzige  Substanz 
Vegetab.  ExtracUvstoft 


zus.  2,583        2,807       2,608   .    2,958  Gr. 

IT.Mora  l8.Tb6as  lO.Lasserre  20.Guliire 
—         0,376  —  — 


0,284 
l,5(i3 
0,082 
0,218 
0,036 
0,580 
0,028 
0,052 
0,006 
0,007 


Yeriost 0,041 


1,852 
0,114 
0,196 
0,022 
0,156 
0,088 
0,048 
0,010 
0,009 
0,045 


0,408 
1,832 
0,046 
0,172 
0,062 
0.230 
0,018 
0,040 
0,004 
0,007 
0,021 


0,036 
1,876 
0,062 
0,340 
0,036 
0,160 
Spurea 
0,048 
0,005 
0,007 
0,032 


zus.  2,897       2,916       2,840       2,602  Gr. 
21.Pinac    22.  Petit-Bain    23.Salies 


Talksulpbat  .    .  0,287 

Kalksulphat  .    .  1,396 

Chlornatriüm    .  0,190 

Chlortalcium     .  0,249 

Talkcarbonal     .  0,076 

KalkcarboDat    •  0,436 

Eisenoxydulcarb.  0,060 

Kieselerde    .    .  0,043 

Harzige  Substanz  0,008 

yeget.ExtractWst  0,010 

Verlust     .    .    .  0,045 


0,344 
1,708 
0,077 
0,276 
0,052 
0,276 
0,068 
0,028 
0,006 
0,007 
0,038 


0,362 
1,821 
0,086 
0,236 
0,050 
0,292 

0,032 
0,004 
0,032 
0,018 


o 


zus.  2,800  2,880  2,933  Gr. 

Ausserdem  enihttit  jede  Therme  eine  unbestimmte  Menge 
Kohlensäure. 
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B.    Schwefelquellen: 

• 

1.  S.  sulf.de  Pioac  9.  S^ulf^  Labass^ 

NatroDsulphat      ...      — 

•,613 

Talksuipbat     ....    0,338 

— 

Kalksuipbat     .    .    .    .    0,796 

— 

Chlornatrhim  ....    0,186 

— 

Cblorlalcium    ....    0,173 

0,306 

Natroncarbonat  ...      — 

0,044 

Talkcarbouat  ....    0,068 

— 

Kalkcarbonat  ....    0,448 

— 

Kieselerde       ....    0,036 

0,018 

Harzige  Substanz     .    .    0,010 

— 

Vegetab.  Extraclivsioff     0,007 

0,046 

Verlust 0,044 

0,008 

zus.  1,945 

0,364  Gr. 

Kohlensäure .    .    unbest. 

unbest 

HydrotbioQ    .    .    unbest. 

0,063  LRre. 

Fonian  fand  ausserdem  in  einem  Litre  Wasser  der 
Quelle  Labass^re  0,0455  Gran  Sohwefeloairium. 

Die  Gesammtzabl  der  sogeoaonten  salinisoben  Quallen 
beträgt  29,  welche  in  dem  prächtigen  marmornen  Offent- 
lieben  Badebause  29  Bäder,  4  Douchen,  1  Dampfbad  uod 
2  Trinkröhren  mit  Wasser  versehen,  ausserdem  aber  nocb 
eine  sehr  grosse  Menge  Privatbäder  speisen.  Die  Tempera- 
turen schwanken  zwischen  43  bis  22*  (Thöas). 

£in  kaller  Stablsäuerling  befindet  sich  in  der  finl^ 
nung  von  etwa  10  Minuten  am  Serge  Otivet;  eine  wahre 
Schwefelquelle  eine  Meile  vom  Orte  im  Thale  von  Tr^ 
bons.    Letztere  enthält  nach  Patissier: 

Chtornalrium      •    .    1,583 

Scbwefelnatrium    .    0,333 

p  Natroncarbonat.    .    0,338 

Thier.  vegeUb.  Stoff  0,363 
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Kieselsäure   .    •    .    0,14§ 
Verlust 0,061 


zus.  2,805  Gr. 
Kohlensäure    ,    .    Spur 
HydrothioD  .    .    •    0,062  K.  Z.  in  1000  Vol. 

Dieses  Wasser  entspriagt  am  Ufer  des  Flusses  Ottee« 
sauet  tod  gieidi  den  meisIeD  Schwefelquellen  an  der  Be- 
rtthruDgsgrenze  der  primitiven  und  Uebergangsformationen. 

Die  Wirkung  der  sogenannten  salinischen ,  d.  h.  der 
erdigen  Qiielien  von  Dagn^es  unlerscbddet  sich  von  der- 
jenigen dnr  benaobbarlen  Sobwefeltbermen  zunächst  dadurch, 
dass  aie  weniger  stark  aufregen  und  in  jeder  Beziehung  als 
mildere  Heilmittel  zu  betrachten  sind.  Dies  gilt  nun  nalür- 
Ueh  zunächst,  insofern  die  Temperatur  in  den  Bassins  niedri- 
ger als  anderwärts  gehalten  wird*,  demnächst  mit  Rücksicht 
aof  den  Mangel  des  Hydrothiongebalts,  endlich  in  Bezug  auf 
die  Wärmecapacität  des  Wassers,  welche  hier  bei  reicherem 
Salzgehalte  geringer  ist,  als  bei  den  Akratothermen.  Endlich 
und  vorzüglich  ist  aber  das  Klima  zu  berücksichtigen ,  wel- 
ches nach  dem  Ausspruche  des  Dr.  Paar  (on  the  dimate 
of  Niee)  dorn  Taylor  u.  A*  beü*eten,  ein  entschiedenes  (a 
decided  one)  ist;  nämlich  nsizherabstimmend,  feucht,  für 
den  Gesunden  deprimirend,  ftlr  Lungenkranke  aber  so,  dass 
sie  fühlen,  diese  Luft  müssten  sie  immer  einatbmen;  was 
freilich  nnr  in  der  milderen  Jahreszeit  (Juni  bis  September) 
geschehen  kann«  Solche  Kranke  ziehen  sich  dann  nach 
Pau  zurüek. 

Bagnires  wirkt,  nach  der  Natur  der  Chaläothermeni 
stark  auf  die  Nieren  und  ist  bei  geringeren  Graden  von 
Dyspepsie  ein  besonders  heilsames  Mittel.  Man  erapfiehll 
bei  Nervenleiden,  Hysterie,  Magenkrampf  u«  dgL  besonders 
die  Bider  le  Salut,  bei  rheumatischen  Leiden  mit  Torpor  die 
heissen  Bäder  von  Casaux,  Dauphin,  la  GuUire,  PeUt-Bain  und 
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la  FoDtaine  de  Lasserre,  dagegen  bei  reizbaren  lodividwo 
FouloD,  Grand  Pro  und  Nr.  3  von  Pinac:  bei  LuogeAkatarrk 
Bronchitis  chronica  u.  dgl.  die  letztgenannten  3,  sowieStBoche, 
la  Gutiöre,  Lasserre,  bei  Schleimflüsaen  Pinac  3,  Saint,  des 
Yeux.  Bei  abdominellen  Leiden,  UeberfüHongen,  chroniadier 
Diarrhöe  u.  dgl.  wird  bei  vorhandener  Atonie  das  Wasser 
de  la  Reine  und  die  sonrce  feorugineuae  enpIcAleD. 

Capvern« 

Diese  Lauqaellen  entspringen  ebenfaUs  in  den  Oberpy. 
renäen,  ip  einem  Abstände  von  2t  Meilen  von  Bagaeres 
thalabwXrts.    Sie  enthalten  nach  Save: 

Talksulphat  •  .  .  4,9S2 
Kalksttlpbat  .  .  .  7,137 
Cbtortalcium .  .  «  0,101 
Talkcarbonat  .  .  0,031 
Kalkcarbonat  .  .  1,374 
Veriust     .    .    .    .    CeSI 

zus.  1S336  Gr. 
Kohlensaore   .    .    nnbest 
TemperiAur   19*1 

Nach  Longchamp  sollen  sie  dagegen  eine  Menge  Ei- 
sen mil  sidi  Alhren.    Temp.  20*. 

Obwohl  die  Schriftsteller  behaupten,  dass  der  Ort  tos 
den  Römern  unter  dem  Namen  Aqua  convenarom  bekaiol 
gewesen  sei,  finden  sich  dodi  keine  Sporen  IrfdiererBe' 
Butzong  vor.  An  den  grossoi  Ruf,  den  dieses  Wasser  bei 
den  Schönen  der  Umgegend  (und  jetzt  auch  entlegener  Ofte) 
geniesst,  knüpft  sidi  die  Sage  von  der  langen  Jagend  ejus 
MüUermidohens.  das,  obwohl  sdion  40  Jahre  alt,  von  sdair 
Frische  nnd  Schönheit  noch  nichts  verloren  hatte,  filef- 
süchtige  Genossinnen  spürten  der  Ursache  dieses  Wuodeis 
nach  und  entdeckten  so  die  belebende  Queue.  Dieses  Tofts^ 
gedieht  allein  ist  schon  hiareicliend|  den  goten  Inf,  wefehe 
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Capveni  gegen  Unfruohfbarkeii  besitzt,  zu  behaupten.  Das 
Küma  ist  rauber,  friscber,  also  gttostiger  für  solche  Verhält- 
nisse, als  zu  Bagnires  und  die  OriseiDnohtUDgen  sind  neuer- 
diogs  sehr  veiiiessert  worden. 

Sie.  Sfarie 

bei  St.  Bertrandy  besitzt  4  schwache  Pikrokreuen  (14^),  die 
ah  Geträofc  und  Bad  benutzt  wef4eii. 
Analyse  von  Save: 


Taiksuipbat    . 

.    •    3,905 

Kaifcsulphat   . 

•    .    6.777 

Talkcarbonat 

.    .    0,084 

Kalkcarbonat 

.    .    1,445 

zus.  9,601  Gr. 

Kohlensäure  • 

.    .  9,190  K.  Z. 

Cadöac  und  Tjourdes  in  demselben  Departement  sintf 
uobedeuiende  Theiokrenen. 

Bagneres  de  Luchon, 

ein  hooh  iol  Gebirg  im  Thale  der  Pique,  eines  Seitenflusses^ 
der  Garonne,  im  Departement  baute  Garonne,  an  der  Post- 
Sirasse  von  St.  Gaudens  nach  Yenasque  gelegenes  Sttfdtohen, 
am  Auagaoge  der  Tbäler  von  Luobon  und  Arbousti  fast 
(rade  ^eattieh  vor  Barr^es  und  an  dem  Gehängthaie  der 
ialadella,  die  zu  1787  Toisen  (11387'  neu  P.)  Höhe  steigt.  Man 
»Ui  hier  zwölf  Quellen  (Grotte  sup^rieore  48%  införieure  44* , 
liefaard  akiciaine37*5,aeine  ancienne33%Souleratgrand  puiU 
rjj  Scilla?!  petitpuits26«,  blanche  16M6^  froide  16%  bains 
^erras  38%  Beine  nouvelle  42%  Bichard  nouvelle  30*8  und 
^tuve^  ao  wie  noch  eine  kalte  Quelle  Soul^rat  froide).  Sie 
ehören  xa  deo  akratischen  SchwefelqueHen  und  sind  unter 
lleo  Pyrenaenlhermen  die  reichsten  an  Schwefelnatrium 
Grolle  a«p.  nach  Fontau  0,0601,  infer.  0,606,  Beine  aoo. 
,0605  in  1000  also  bis  zu  0,468  Gran  in  16  Unzen  enthaU 
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iead)  y  wie  sie  auch  am  Pu5se  der  hdchalen  BrbeboBg  des 
Pyreottischen  Gebirges  eolsprifigeD.  Die  Aoalyse  von  Po«- 
mier  isl  nicht  ausreieheod;  sie  ergibi: 


Talksolpbat   •    < 

.  .  o,sai 

Kalksuipbat  .    , 

.    •    0»d66 

Ghlornatriam 

.    .    0,163 

Chlortaloiuiii 

.    .    0,9» 

KalkcarboDat .    . 

.    .    0,9» 

Kieselerde.    . 

.    .    0,061 

zasammen  1,366  Gr. 

Kohlensäure  •    . 

.    0,910  KJl. 

HydrolbJon    •    . 

Oid90    "— 

Hegneres  de  Luchon  nimmt  einen  hohen  Rang  unier 
den  Pyrenäenbädern  ein.  Schon  von  den  Römern  benulil, 
erfreut  es  sich  vortrefflicher  Einrichtungen,  die  Proroeoade 
ist  durch  schöne  Gebäude  geziert,  eine  grosiip  Menge  voo 
Quellen,  am  Fusse  des  Berges  entspringend,  werden  durch 
unterirdische  Leitungen  in  geräumige  Becken  geführt,  voo 
denen  sie  in  die  Badegemächer  strömen.  Die  Zuieituogs* 
röhren  der  lauen  und  beissen  Quellen  sind  mk  Hähnen  ver- 
sehen, so  dass  die  Temperaturen  nach  Bedttrfnias  besUnmil 
werden  können. 

Man  benutzt  vornämlich  aeht  Quellen,  die  zwisdwo  16 
und  48  bis  A8\^  Wärme  entspringen,  ihr  bedeotaidsterBe* 
standtheil  ist  Schwefelttalrium,  welches,  wie  scboii  benNrU 
von  Po n tan  als  das  Grundpriocip  in  allen  SchwaM(|aeleB 
der  Pyrenäen  nachgewiesen,  zu  Bagneres  de  Luebon  A» 
und  namentlich  in  der  Grotten-  nnd  Königinqualie  a& 
reichlichsten  angetroffen  wird  Hierdurch  unterachaideB  «A 
die  Schwefelquellen  der  Pyrenäen  weaentlieh  von  den  deo(- 
sehen,  und  denen  Ostfrankreicbs,  deren  Gas  entweder  gicidh 
zeitig  mit  Kohlensäure  aus  dem  Innern  der  Erde  dem  Was- 
ser beigemischt  zu  sein  pflegt,  oder  die  es  aas  einer 
schwefelsauren  Erde  unter  Mitwirkung  oigaoioeber  Bestand- 
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theile   utH  dem    Zutritte   der  Luft  bilden.     Bei  uDsereo 
deatoobeD  aikaKschen  SchwefelqueUen   wird   die  alkalische 
Reaetion  durch  kohlensaures  Natron  bewirkt;  bei  jenen  isi 
65  4as  Schwefelnatriuot,  welches  sie  bedingt ^  und  das,  in 
einer  forIwährendeB  Zersetzung  begriffen,  die  Wirkungen 
des  SehweMs   und  Alkalis   vareinigi   in  den  Organismus 
Oberflkhrt.    Im  Allgemeinen  kann  man  daher  sagen,  dass  die 
deutschen  Quallen  dieser  Art  weaiger  aufregend,  milder, 
kräftiger  auf  die  SchleimUute  und  auf  die  Nieren,  die  fran* 
ztfsJsdien  dagegen  aufregender,  stürmischer,  stärker  auf  die 
Haut  ood  auf  das  Venensystem  wirken.    Nicht  ohne  Grund 
empieUt  man  daher  hier  doppelle  Vorsicht  beim  Gebrauche, 
und  Hisst  gern  der  Anwendung  der  Schwefelquellen  dieje- 
nige der  weniger  reizenden,  erdigen,  voran  gehen,  so  dass 
man  auch  den  Gebrauch  von  Bagneres  de  Luchoo  duroli 
denienigeo  von  Bagneres -d^Adour  einzuleiten  pQegt* 

Brsteres  Wasser  wirkt  ganz  besonders  stark  auf  den 
Soh weiss;  Personen  vom  lymphatischem  Tenf^erament,  die 
ao  Rheumatismen  und  Nervenschmerzen  leiden,  empfinden 
davon  die  wohlthätigsten  Wirkungen.  Ueberhaupl  ist  der 
Gebrauch  der  hiesigen  Qoeflen  bei  allen  mit  träger  Erreg- 
barkeit und  Torpor  auftretenden  chronischen  Krankheiten 
vom  grössten  Nutzen,  wogegen  es  überall,  wo  Congealioos'- 
zustände,  chronische  Reizungen  innerer  Organe,  und  ein 
merklicher  Grad  nervöser  Reizbarkeit  vorwaltet,  entweder 
ganz  vermieden,  oder  doch  nur  mit  grosser  Vorsicht  ge- 
braucht werden  soH. 

Die  gewöhnliche  Art  des  Badens  ist  die,  dass  man  zu- 
erst fünf  bis  sechs  Bäder  aus  der  Lasalle-  oder  Richards- 
quelle nimmt,  und  darauf  die  sogenannten  grossen  Bäder 
aus  der  Königinquelle  folgen  lässt.  Dieses  Verfahren  ist 
fehlerhaft;  denn  obgleich  die  Richardsquelle  und  die  Koni- 
pinqaelle  gleiche  feste  Bestendtbeile  haben,  so  wird  doch 
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die  letztere  bei  ihrer  Berttbrung  mit  der  Luft  wesentlich  g^ 
schwächt)  iodenn  sie  ihren  Schwefel  faUen  lässig  dadurdi 
anfangs  grUngelblieh,  später  müchweiss  wird,  und  an  Wir- 
kung der,  einer  solchen  Zersetzung  nicht  unterliegenden  Bi- 
chardsquelle  nachsteht,  so  dass  man  hierbei,  statt  vom  ge- 
linderen zum  stärkeren  Bade  fiberzugehen,  offenbar  das 
entgegengesetzte  Verfahren  einschlägt  Jene  milohige  Zer- 
setzung, die  Folge  einer  Leitung  in  mU  l^t  angefllUten  Ka- 
nälen, wird  in  allen  Quellen  hervorgebracht,  wenn  sie  lan- 
ger mit  der  Luft  in  Bertthrung  stehen;  der  Zusatz  von  tin- 
zersetztem  Wasser  hebt  sie  jedoch  wieder  auf,  indem  das 
darin  enthaltene  unzorsetzte  Schwefelsalz  den  AntheH  an 
niedergeschlagenem  Schwefel  löslich  macht. 

Ausser  den  Bädern  wendet  man  hier  besonders  Don* 
cheu  und  Dampfbäder  an;  die  letzteren  erweisen  sieh  be- 
sonders heilsam  bei  sehr  hartnäckigen  Flechten.  SchiaioBi* 
bäder  scheinen  noch  nicht  eingerichtet.  Der  innerliche 
Gebrauch  beschränkt  sich  auf  das  Trinken  von  zwei  bis 
drei  Gläsern  Wasser  am  Morgen. 


Encausse 

ist  eine  hübsche  Badeanstalt  bei  St  Gaudens  in 

demselben 

Departement. 

Analyse 

nach  Save: 

NatroDsalphatj 

4,365 

Talksulphat    )   *    ' 

Ralksulphat   •    .    . 

11,937 

Chlortaicium  .    .    . 

S,693 

Talkcarbonat     .    . 

0,3)6 

Kalkcarbonat     .    • 

1,632 

zusammen 

20,353  Gr. 

Kohlensäure.     •    .    0,108  Litre. 
Die  Lage  dieses  Ortes  ist  sehr  ausgezeichnet,  indem  er 
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eine  Uebersicht  der  Pyrenäenketie  gewährt,  welche  von 
LUdemaon  u.  Ä.  Über  die  der  Berner  Alpen  von  der  Platt- 
form aus  gesetzt  wird.  Man  zählt  3,  14  bis  20*  warme, 
scboD  den  Römern  bekannte,  geruchlose,  klare  Pikokrenen, 
die  besonders  gegen  Unterleibsleiden  innerlich  und  äusser- 
lich  benutzt  werden. 

Hier  sind  noch  zu  nennen  die  Quellen  von  Barbazon 
bei  St.  Gaudens  und  die  von  Lebortb-Hiviere,  beides 
schwache  Bitterquelien,  die  Eisenquelle  von  Ste.  Hadelaine 
<}e  Fiouras  und  die  Kochsalzqueüe  von  Salies;  sämmtlich  in 
der  Umgejgend  von  SL  Gaudens. 

Vom  Departement  der  oberen  Garonne  östlich  liegt  das- 
jenige der  Ari^gOy  die  ehemalige  Grafschaft  Foix,  hauptsäch- 
lich aus  den  beiden  Flussthälern  des  Salat  und  des  Ariöge 
beziehend. 

Audinat 
bei  St  Girons  besitzt  zwei  Stahlquellen  mit  einigem  Gehalte 


an 

Bittersalz 

und  von  16*4  und  17*  Wärme, 

die 

Analyse 

von 

Magens 

und  Lafont  ergibi 
Talksuiphal   .    , 

• 
1« 

.    .j  5,000 

Kalksulphat   .    . 

.    5,557 

e 

Chlormagnium    . 

.    .    3,77« 

Kalkcarbonat 

.    4,098 

Elsenoxydulcarb 

.    .    0.500 

• 

Erdharz    .    .     . 

.    .    0,S64 

Verlust.    .    •    . 
zusamc 

.    .    0,500 

nen  18,766  Gr. 

Kohlensäure  .    . 
Hvdrothlon 

.    .    0,155  K.  Z. 

.    .    unbest. 

Das  Wasser  wird  gegen  allerlei  Verdauungsstörungen 
und  Krankheiten  dQr  erhöhten  Venosität  ziemlich  benutzt. 
In  der  Nähe  zu  Aulus  soll  eine  ähnliohe  Lauquelle  seiu. 
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Ussat^ 

i  Stunde  von  Taraaoon  beailEt  cane  passe  Menge  von  Qadl- 
adern  (Nr.  1—90  bei  Ponlan),  die  alle  einein  gemeiDaclttft- 
lieben  Becken ,  jedoch  in  verschiedener  Teoiperalar  (28*5 
bis  25*  nach  Fonian,  27  -*-  30^  nach  Plgaier)  entoprifi- 
gen.    Nach  diesem  enthalten  die  Bäder: 

1 .  das  W.  der  Bäder    9.  das  W.  der  Triok^ 
Talksulphat   .    9,324  9^936 

Kalksuipbat   .    9,435  9,975 

Chlormagnium   0,975  0,969     * 

Talkcarbonat      0,078  0,039 

Kalkcarbonat     9,168  9,10S 

VeriusI     ,    .    0^089 0/189 

zus.  7,909  6,963  Gr. 

Kohlensäure      0,189  0,180  K.  Z. 

Man  badet  hier  fast  ausschliesslich  und  gebraucht  das 
Wasser  bei  vorhandener  Beisbarkeit,  nerv^er  Versüourang 
und  anderen  der  Temperans  bedürftigen  Erethianen. 

Zu  Tarascon  selbst  befindet  sich  eine  Eiaenqjaeile  von 
gegen  5  Gr.  Gehalt,  darunter  0)9  Gn  Eisenoxydulcarbooal 
Weftr  abwärts  im  Ariegethale,  zn  Pamiers  sind  EisenqueUes. 

Ax 

im  oberen  AriigeUiale,  3  Stunden  südweatiich  von  Tarascoo, 
besitzt  unermessliohe  Mengen  heissea  Wassers,  53  QueUeii 
in  Temperaturen  von  60*56  bis  17*,  die  sowohl  zu  tecbä- 
schen  und  ökonomischen,  als  zu  medicinischMi  Zwecke 
benutzt  werden. 

Wir  besitzen  verschiedene  Analysen  der  hiesigen  Quel- 
len, ältere  von  Thibaud  und  Ghaptal^  neuere  von  Mage>s 
und  Chaptal.  Alle  ergeben  die  Quellen  als  AkraUilbem« 
Chaptal   hat  sieh  auf  die  gasigen  Beetandibeile  gar  oid^l 
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einlassen  ktonen,  PoBtan  bal  besondere  Aufmerksamkeit 
auf  die  BSdmig  der  Sulbiraires  in  ihrer  Abbttngigkeit  von 
den  Temperaturen  gewendet 

hie  Schwefelquellen  von  Ax  finden  sich  in  drei  Grup« 
pen  vor, 'die  als  •i^labKseemeni  du  Teich,  du  BreH  oder  der 
VorsCadl  ond  le  Codoubret  bezeichnet  werden.  Alle  setzen 
auf  ihrem  Durchgänge  durch  die  Leitungsrohren  einen  Nie- 
derschbg  von  reinem  Schwefel  (aus  ihrem  Hydrothiongefaak^ 
ab,  dageg^n  enthalten  nur  diejenigen,  welche  unter  36* 
warm  ^iad,  die  Snlftiraire. 

Analyse  von 

Thibaud  Magens-Lehons 

Sonrce  du  Breit     du  Teich    du  Brefl     da  Teich. 


Hatronsulphat    ,    0^76 

0,0S0 

— 

— 

Talksolphat    •    .    0,9711 

d4tt 

— 

— 

Külksulpbat    .    .    0,491 

0,084 

— 

— 

Chlomatrium           — 

— 

0,973 

0,195 

Cblorcalciuro.    •    0,215 

0,176 

— 

— 

Natroncarbonat        — 

— 

0,695 

0,837 

Talkcarbonat     .    0,192 

0,046 

— 

Spur 

Kalkcarbonat     .    0,060 

0,800 

— 

0,051 

Sisenos.yddearb.  QfiU 

Spw 

— 

0,l034 

Kieselsäure    •    .    0»1» 

0,193 

0^907 

l;29l 

Tbonerde  .    •    •     — 

— 

0,131 

— 

Manganoxyd  .    .     — 

— 

0,960 

— 

Org.  Materie  .    .      — 

— 

0,997 

0,837 

zus.  3,007 

9,596 

1,890 

3,105  Gr. 

Temp.    6i* 

56« 

60«5 

56*5 

Meereshtfhe  9360' 

Analyse  von  Cbaptal: 

Source      de      duBain  delaGor»    dela 

des  Canons  T^tuve     fort     douce     guetle  Canalette 
Talksulphat         1,600     0,100     0,100     0,066     0,190     0,066 
KalksolpiMl     .    0,181     0,533     0,366     0^166     0,489     0,489 
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Soorce      de      doBaia  de  h  Gor«  deli 

des  Canons  Tötuve    fort     douce     guelte  Cmalette 
Chlomatriam  .    1,067     0,333      0,300     0,133       —        0,133 
Talkcarbonal  .      —  —  —        0,033        —        0,133 

ZUS.  3,600      0,966      0,766      0,598      0^1      0,7G4Gf. 
Temp.  60«        56»        39»         30»         «9*       M^S 

Meereshöhe  nW 

Der  Gebail  an  Schwefeliialrium  ist  erat  durdi  FoDtao 
ermitlell  worden.  Magens  betraditele  nach  das  überschüs- 
sige Natron  als  kohlensaures.  Fontan  gibt  an  in  der  Py- 
ramide du  Teich  0,0837;  im  Couloubret  0,0392;  in  der  soorce 
Fontan  0^1 167,  in  les  canons  0,10ia 

Man  zieht  das  Wasser  der  Kanonenqoelle  besoodefs 
bei  Schleimbautleiden  der  Lunge ,  chronischen  Kaianta, 
auch  bei  Unierleibsstockangen ,  Milz-  and  Leberieiden,  bei 
Gelbsucht  und  Hautaussehldgen  vor,  wogegen  man  die  n 
den  Couloubret  gehörigen  von  Bainfort  besonders  gegen 
örtliche  Gelenkleiden,  Geschwtllste  und  Lähmungen  rtihmi 
Im  Übrigen  werden  sie  gegen  rheumatische,  gichtisehe  un<l 
skrophulöse  Leiden  gleich  andern  Schwefeltheroi^  efl>* 
prohlen.  Die  sanfte  Wirkung  auf  die  Haut,  weiche  dadivth 
erweicht  und  mild  gemacht  wird,  ist  besonders  zu  rOhffle& 
Das  Wasser  des  Breil  wird  in  Mengen  von  einem  bis  riß 
Pfund  täglich ,  nach  Umständen  mit  Milch  oder  Haferscblein- 
tisane  getrunken.  Auch  Douchen  sind  eingerichtet  —  ^ 
Vortheile,  welche  Ax  darbietet,  bestehen  häuptsächlicli  in 
der,  selten  in  gleichem  Maasse  zu  findenden  Möglichkeit  des 
Uebergangs  zwischen  kühleren  und  heisseren  Bfidan  tsi 
Getränken. 

Im  Departement  der  Ostpyrenäen  sind  die  Gruppeo  dn 
Teta  und  des  Tech  zu  unterscheiden.  Jene,  die  westü- 
eben,  erstrecken  sich  von  der  Höhe  des  GebirgskamDes, 
über  welchen    der  Saumpfad   von   Olette   nach   Piipserda 
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fährt,  von  Espaldas  bis  Vineac  unterhalb  Prades  abwärts, 
letzlere  umgeben  den  9112'  hohen  Gipfel  des  Canigou  im 
Südosten  von  der  Höhe  von  Bains  de  la  Preste  an  der 
Quelle  des  Tech  bis  abwärts  von  Arles  Dieser  Thermen- 
gttrtel  um  den  Canigou  ist  einer  der  mächtigsten,  wasser- 
reichsten und  heissesten  der  überhaupt  bekannten. 

Dorres  (32*5),  Quez  (13*5),  Llo  (23«6),  Err  (kalte 
BisenqueDe)  gehören  dem  Plateau  der  Segrequellen  und  so- 
mit dem  Wassersysteme  des  Ebro  an. 

Escaldas 

besitzt  akratische  Theiothermen  von  34  —  37*  Wärme, 
ziemlich  stark  besucht.  Zu  Montlouis  ist  eine  schwache 
Efsenqurile. 

Thaez, 

im  Tetatbale,  zwischen  Montlouis  und  Olette,  besitzt  11 
inächtige  Sdiwefelthermen  von  36  —  62*5  Wärme ,  die  aber 
fast  unbenutzt  abfliessen,  da  nur  eine  in  einem  offenen  PeU 
senbeckan  von  den  Bewohnern  der  Gegend  gelegentlich  be- 
nutzt wird.  Eben  solche  Thermen  befinden  sich  noch  zu 
Saint  Thomas  (26  —  46*),  zu  Nyer  und  zu  Enn,  in  der 
Nähe  (40*)i  bei  Olette  (18*75}  und  zu  Olette  selbst  (43«5). 

Vemet, 

am  Nordfusse  des  Canigou,  1  Stunde  von  Villefranche  mit 
4  Quellen  von  30  —  44*5  Wärme,  ausser  einer  Anzahl  an- 
derer, die  unbenutzt  abfliessen.  Das  Wasser  ist  akratisch, 
die  Ansialt  gut  eingerichtet. 

Molitg 

an  der  Teta ,  unterhalb  Prades ,  mit  4  Quellen  von  30  bis 
22*  Wärme ,  akratische  Theiokrenen  mit  guten  Badeanstalten 


gßß  Wesl'Earopa. 

Vinga  (Viniac), 

abwärts  an  der  Teta,  akralische  Sehwefel-Lauquelte  (20*5)» 
welche  mit  Badeeinrichtungeo  veraebeo  ist»  aber  meist  go- 
trunken  wird»  Die  Eisenquellen  von  Eslober  und  Gioriaiics 
sind  ohne  Bedeutung. 


i-pres^Arlesy 

auch  Bains  sur  Tech  genannt,  ist  die  bedeutendste  wmI  d- 
testbenutzle  der  Mineralquellen  um  den  SUdostfoss  des  Oh 
nigou.    Die  hiesigen  Quellen  zeigen  Spuren  uraller  BeoaUoDs: 
im  Jahre  756  werden  sie  in  einer  Sokeakungsurkumle  Karl's 
des  Grossen  an  das  Kloster  in  Arles  erwähnt    Ihm  sihi 
14  Quellen:  1)  Grande  Source  hat  die  Temperatur  von  49*. 
-—  2)  Petit  Escaldadu  50*25.  —  3)  Source  du  jardin  Cobm 
48*.  —  4)  Source  du  bain  des  Gochons  48*75.  —  5)  Soufte 
du  reservoir  de  refrigeration  49*25.  —  6)  Ponlaine  duMk 
de  la  Place  48*.  ~  7)  Fontaine  Manjelei  34*S&  —  8) 
Source  du  jardin  Uory  27*.  —  9)  Source  du  jsrdm  Kos» 
guöres  26*.  —  10)  Source  VtUesique  48*2&  -*  11)  Sovte 
de  la  Grotte  45*.  —  12)  Source  de  la  Rigole  Nr.  i.  2S*SS; 
Nr.  2.  38*;  Nr.  3.  44*5.  —   13}  Sine  Qnelle  oberbslb  der 
vorigen  35*.   —  14)  Source  Pascalone  oder  de  k  Gas* 
cade  45*.  — 

Nur  Grande  source ,  source  du  reservoir  und  fontai« 
Manjolet  werden  benutst.  Das  Wasser  ist  durohms  iftft- 
tisch,  mit  Schwefel  Wasserstoff  •  Gebak  von  eiaem  AalWr 
Sohwefelnatrium  0>0998  Gr.  im  Pfunde,  Man  trinkt,  haA^ 
und  verschickt  auch  das  Wasser  des  Manjolet  —  n^i 
weiss  man  gewiss  kaum  anzugeben. 

Hierher  gehören  nun  noch  die  Akratothennen  von  lef  * 
nez  bei  Ceret  (nur  23*)  und  weiter  abwärts  am  Teck  * 
Bouiou   und  St  Martin    de  Fenouillar  kalte 
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Andere  EiMnquellen  wurden  bis  Dach  Perpignan  abwärts 
von  Anglada  aufgefunden  und  hier,  in  der  Ebene  des 
BoosslUoD,  die  TOm  iurakaike  überdeckt  ist,  nehmen  die 
vorhandenen  QueMen  au  SMces,  Tantavel  und  selbsl  weiter 
hinaaf  bis  um  den  oberen  6ly  zu  St.  Paul  de  PeiiouMar 
und  ztt  (äiudies  eine  salereichere  Mischung  an,  indem  sie 
massige  Mengen  von  Natron-  und  Talksulpbaten,  KodisalK 
u.  s.  w.  aus  dem  Boden  emporfUiren.  Aller  dieser  Orte 
Sedeutttttg  ist  aber  nur  teeal,  denn  der  Ueberfluss  des- 
Roussillons  an  heilsamen  QueMen  verbindert  eine  grössere 
Wichtigkeit  der  weniger  kräftigen. 

Das  nördlich  von  den  Ost-Pyrenäen ,  östlich  vom  Arriige 
gelegene  Departement  de  PAude  gehört  schliesslich  noch 
zum  Pyrenäengebiele.  In  diesem  Querthale  entspringen 
Thermen  von  hoher  Temperatur  abwärts  von  der  Höhe  der 
Wasserscheide  der  Teta  und  Aude  (bei  Escouloubre  und 
Carcaniire  (je  drei  Scbwefelthermen  von  40  —  26  und 
56  -^  32*  Wämoe);  bis  nach  Alet  oberhalb  Limoux  (22 
bis  28»). 

Campagiie 

bei  Bsperaza  ist  eine  sebwaehe,  laue  Chalikopege  von 
22*  WArme,  in  freundlicher  Lage  und  unter  einem  milden 
Himmel ,  auch  wohl  eingerichtet,  weshalb  sie  mehr  als  dfe^ 
rorgenannten  als  Getränk  und  Bad  benutzt  wird. 

Kalksulphat  .    •    .    2,979 

Chlormagnium  .    .    0,829 

ChlomaU*iam      .    .    0,307 

Tallccarbonat     .    .    1,536 

Kalkcarbonat      .    .    0,021 

Eisenoxydulcarb.    .    0,307 

Kieselerde  i 

Verlust     i 


0,768 


zus.  7,647  Gr. 
Kohleosiofe    .    .    .  1047  K.  Z. 

55* 
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Montferrand 

(Reones  les  Bains),  ist  eine  sehr  besuchte  Badeanstalt  mit 
3  ThermeD,  Bainfort  von  41,  la  reine  32  und  bain  doiix, 
auch  swei  kalten  Quellen ,  von  denen  die  Source  du  poat  bei 
0^48  Gr.  Eisenoxydulcarbonat  auf  4,224  Gr.  Gehalt  als  aba» 
tische  Gbalybokrene,  die  source  du  cerde  aber,  bei  0^475 
Gr.  Eisenoxydulsolpbat  auf  3,06  Gr.  Gesammtgehall  als  akra- 
tische Siderokrene  zu  betrachten  ist.  Bain  fort  enlliill  nach 
Julia-Fontanelle  und  Reboul: 

Kalksulphat  .  •  .  9412 
Chlomalrium .  •  .  0,480 
Gbiormagnium  .  •  6,107 
Cblorcalcium  ,  .  0,960 
TalkcarboDat  .  .  1,842 
Kalkcarbonat  •  .  .  1,574 
Bisenoxydalcarbonat  0,874 
Kieselerde  •  .  .  0^038 
Verlust      .    .    .    .    0JS6 

zus.  13,225  Gr. 

Kohlensäure    .    •  1,307  K.  Z. 

Der  Ort  liegt  in  einem  östlichen  Seitentbale  das  Ania, 
nahe  der  Grenze  von  Roussillon  und  nur  3  Standen  ^m 
Gaudi^. 


m.    Die  Hellqneneia  HochflPMalwridMt 

Gegenüber  den  letzten  nördlichen  Ausläufom  derO^ 
Pyrenäen  um  Carcassonne,  am  Rande  des  Thalbetles,  v^ 
ches  der  königliche  Canal  durchzieht ,  der  in  dieser  üal* 
Senkung  Garonne  und  Aude  und  so  den  atlantiacbes  Oes> 
mit  dem  Mitlelmeere  verbindet,  erbebt  sich  an  deo  Grtai* 
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der  IMpartemeois  Aude,  Tarn  und  H^rault  in  der  Monlagne 
nmre  dasjenige  Gebirgssystem,  welches  die  Milie  und  den 
Kern  Prankreichs  bildet  und  in  seiner  Begrenzung  sdion 
früher  bezeichnel  worden  ist.  Nur  ein  schmaler  Küstenstrich 
iwischen  Auda  und  Rhone  in  den  Departements  H^ault  und 
Gard  gebOrt  noch  dem  Tieflande  an$  von  hier  aus  nord- 
wärts steigt  das  Laod  zur  Hochfläche  an,  die  aus  UrgeUr- 
geo  besteht  und  von  vulkanischen  Erhebungen  siebartig 
durohbroeben  ist 

Nachdem  wir  längs  des  ganzen  Nordrandes  der  Pyre- 
näen die  Ausströmungen  der  Kohlensäure  vermisst  und  die 
Aikalescenz  der  Quellen  durch  einen  Gehalt  an  Schwefelna- 
trium (oder  schwefelwasserstoffsaurem  Schwefelnatrium)  er- 
setzt gesehen  haben,  werden  wir  jetzt  wiederum  auf  mächtige 
Rohiensäureentwickelungen  treffen,  denen  an  Stärke  gleich, 
weiche  der  Diagonalerhebung  Centraleuropas  angehören. 
Die  Eigenthümlichkeit  und  das  abgesonderte  Bestehen  des 
pyrenäiscben  Gebirges  ist  also  auch  in  dieser  Beziehung 
vollständig,  doch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  im  Süden 
jener  Harmorgipfel,  die  den  erhabensten  Rücken  des  Gebir- 
ges biMen,  wiederum  andere  Lagerungen  auftreten,  die, 
zum  Theil,  namentfieh  in  Gataionien,  ebenfalls  vonFeaerge« 
bilden  durchsetzt,  auch  Kohlensäure  ausströmen. 

Uns  beschäftigt  zunächst  der  unter  dem  Namen  Languedoc 
bekannte  Landstrich ,  der  sich  von  der  Küste  des  Mittel* 
meeres  bis  zur  Piateauhöhe  erstreckt.  Im  IMpartemenl  de 
THerauli  beginnt  jener  Chemismus.  Gegenüber  den  Schwe- 
felthermen  der  Audespalte  entspringen  hier  Natronthermen 
mit  kohlensaurem  Gase  um  den  oberen  Orb. 

La  Malou 

bei  Poujoi  am  Orb  im  gleichnamigen  Thale,  1020'  hoch,  be- 
sitzt drei  QueUen;  la  Malou  (29^),  Capus  (19*)  und  laTer- 
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ni^re  13  —  14« ,  entere  im  Thaie  Makia,  letztere  IfiOO  Sdrit 

enifernt  im  Orbihale.    Die  Kobleosättreeoiwickefaog  ist  hier 

aehr  vogieiGb,  mehrmals  im  Jahre  atrbmi  das  Gas  mit » 

grosser  Heftigkeii  aus»  dass  die  Badeodea  geoMiigt  sii4 

die  Bassins  zu  veriassen;  su  gteicber  Zeit  eitdht  sioii  ibim 

die  Wärme  der  Thermen  ven  29  auf  36^  und  ihre  Ibchng 

¥eräadert  sich. 

Analyse  nach  Saint-Pierre: 

d.  Q.  la  Malou         d.  Q.  Capos 

Natronsulpbat  ...       —  0»7K 

Cbloraatrium  .    .    .  0,780  0,380 

NatroDcarbonat    .    .  3,600  1,140 

Talkcarbonat    .    .    .  0,318  0,100 

Kalkcarbonat   .    .    .  1,911  0,735 

Bisenoxydulcarb. .    .  0,160  0,191 


Extractivstoff 
Verlust 


}•  - 


0354 


zus.  6,769  4»166  Gr. 

KoblensSare  unbestimmt. 

Die  nicht  unbeträeblliohe  Aikalescenz  dieser  TbermeD 
erbttht  ihre  Bedeutung,  gegenüber  den  pyrenftischea Schwe- 
Mtbermen  in  allen  Fällen,  wo  Miscbungsstdrungen  mit  vsr- 
horrschender  Säurebildung  auftreten  und  Unnknaea  dieser 
Art  Statt  finden. 

Rieu-Majou  bei  Salvetat  ist  eine  akratische  StahhfiaOe, 
St.  Gervais  (Baux  de  cours)  besitzt  kräftige  Säaerii^^ 
dergleichen  man  auch  zu  Lodöve  Cndet 

Avesnes, 

zwischen  letzterem  Orte  und  Bedarieux  ist  eine  Ü^rnn^ 
Akratotberme,  welche  in  zwei  Badebecken  gesammelt  niMi 
benutzt  wird.  Man  empfiebit  das  Wasser  besonders  gjfi^ 
JUautkrankheiten ,  Dysmenorrhöen  und  Leukorriitten.  Bs  wirü» 
i>hoe  specifische  Heilkrallt,  als  temperirtes  Bad 
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Analyse  nach  SainUPierre: 

Nalron^lmt  .  •  0,190 

Kalksulphat    .  .  .  0,131 

CblornatriuDi  •  •  0,070 

Chlortaiciam  •  .  .  0,133 

Chlorcalcium  •  .  0,133 

Talkcarbonat  .  .  0,068 

Kalkcarbonat  .  .  0,641 


zuaattiitieQ  1,375  Gr. 
Gabi  an  und  Roujan  bei  Pezonas  sind  unbedeutend, 
ebenso  Vendres  bei  Besidres. 

Balaruc 

bei  Celle  am  Elang  de  Thau  ist  eine  Kiistenlherme  von 
hobem  Rufe  und  retobem  Salzgehalte ,  die  sich  im  Miltelaltel* 
den  Namen  der  eau  d'arquebusade  (Schasswasser)  von  der 
Dankbarkeil  der  hier  von  ihren  alten  Wunden  und  Narben^ 
schmerzen  geheilten  Soldaten  erwarb.  Ihre  bessere  Einrieb^ 
tuDg  stammt  erst  aus  dem  vorigen  Jabrfazehnte,  und  seitdem 
bat  sich  auch  der  Besuch  wiederum  bedeutend  vermehrt. 
Das  Klima  ist  heiss  und  man  vermeidet  die  Sommerhitze 
zum  Baden ,  indem  man  entweder  den  Anfang  des  Mai  oder 
den  des  September  zum  Beginn  der  Eurzeit  wählt.  Die 
hiesigen  salinischen  Thermen,  entspringen  mit  38^  Wärme, 
sie  enthalten  nach  St.  Pierre: 


Kalksulphat  .    . 

.    .    2,762 

Gblornatrium     , 

.39,850 

Ghlortakium 

.  .  o,fm 

Chlorcalcium 

.    .    5,067 

Talkcarbonat . 

.    .    0,153 

Kalkcarbonat . 

.    .    3,840 

Verlust      .    . 

.    .    1,381 

2 

US.  59,581  Gr. 

Kohlensäure 

.    2,830  K.  Z. 
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Nach  Baiard  findet  sich  auch  Brom  darin,  ein  (unba* 
träohtlicber)  Gehalt  an  Eisen  ergibt  sich  schon  aus  den  Be 
standtheilen  des  Sinters. 

Man  trinkt,  badet,  doucht,  benutzt  auch  den  Bade- 
schlämm.    Indicationen  der  Halolhermen. 

* 

Foncaude 

bei  Montpellier,  laue  Akratopege  (19*)  als  Getränk  nnd  Bad 
namentlich  von  Montpellier  aus  benutsf.  Bierher  gelM^rea 
auch  noch  Villeneuve  und  St.  Maguelonne  am  gMcbnamigM 
Haf  (ölang). 

Busignargues 

bei  Sommieres  an  der  Grenze  des  Gard  •  IMpartemeals  iil 
ein  sehr  kalk-  und  eisenreicher  Stahlsäuerling,  jedoch  nichi 
alkalisch,  wie  Figuier  und  Jung  angeben.  Er  enttiit 
nach  diesen: 

Talksulphat   .    .    .    0,884 

Ghlorcalciam     •    ,    0,614 

Natroncarbonat  •    .    0,691 

Kalkcarbonat .    .    .  24,000  (!) 

Eisenoxyduicarb.   .    6,538 

Elsenoxyd     .    .    •    4,608 

Bückstapd.    .    .    .    0,768 

zus.  37,503  Gr. 
Kohlensäure  .    .    .    unbestimmt 

Die  Quelle  ist  erst  1819  entdeckt,  man  empfiehlt  sie  Wi 
Harnstein,  Gries ;  der  angegebene  Eisengehalt  würde  sie  a 
einer  der  stärksten ,  also  auch  die  meiste  Vorsiebt  im  Ct 
brauche  erheischenden  Cbalybokrenen  erheben* 

Die  Quellen  des  Gard-Departements  sind  unwichtig.  1> 
Alais  und  in  der  Umgebung  werden  Schwefel-  und  Efu^ 
quellen  gefunden;  Alais  selbst  besüzt  eine  eingerichlde B^ 
deanslalt. 
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Im  Döparlement  de  rArdechei  wo  das  Hochland  gegen 
das  RhAnebeil  DiederflUlt«  sind  Kohlensäureströmungen,  Ther- 
men and  Natrokrenen  in  bedeutender  Menge  vorhanden.  Im 
Süden,  zu  Joyeuse  am  BaumeQuss,  südlich  von  Argen 
(iires,  findet  sich  noch  eine  Alaun-Eisenquelle;  weiter  nörd- 
lich beginnt  die  Tbermenbildung. 

St.  Laurent  les  Baios, 

bei  Argentiires  besitzt  Nalrontkermen,  welobe  in  2809  Fuss 
Höhe  mit  4^^  8  Wärme  entspringen  und  sehr  wasserreich 
sind.  Die  Anstalt  ist  nur  klein  und  der  Besuch  vermindert 
sich  neuerdings,  was  wohl  hauptsächlich  seinen  Grund  in 
der  bedeutenden  Goncurreaz  so  vieler  benachbarten  Quel« 
len  hat    Das  Wasser  enthält  nach  Bärard: 


Natronsufpbat    • 

.    0,907 

Chlomatrium.    • 

.    0,680 

Natroncarbonat  • 

.    0,878 

Kieselsäure      j 

Tbonerde        i 

.       0;007 

zusammen    5,903  6r. 

Man  badet  in  Wannen  und  Becken,  die  Frtihbäder  in 
den  letzteren  dOrften  oft  zu  beiss  sein. 

Vak 

»ei  Aubenas  in  einem  von  Lavastfömen  durchzogenen  gra« 
liüschen  Thale  an  der  Grenze  des  Uebergaogskolks  ist  eine 
1er  stärksten  Natrokrenen,  die  wir  kennen,  noch  etwas  rei- 
ber als  Tarasp,  da  es  nach  Berihier's  Analyse  68,240  Gr. 
iatronbicarboiiat,  entsprechend  41,330  Gr.  Natroncarbonat 

Qthält 

Analyse  der  Quelle  la  Marquise  nach  Bertbier: 

Natronsuipbat    .    .    0^11 
Chlomatrium.    .    .    1,938 
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NatronbiottrboDtfl  .  08,M» 

T«lkcarboD«l     .  .    •,iNM 

Kalkcarbooat     .  •    1,389 

Eisenoxydalcarb.  .    0,168 

Kieselerde.    •    •  .    0390 


ZüsammeD  63,879  Gr. 
KohlensSore  .    viel,  aber  anbestimmt 

Die  Anzahl  der  QueReii  betragt  6  (Marie,  la  Ihrquise, 
ia  Gaanise,  la  Donriniqiaey  ia  SL  Jean  und  la  Madetaine). 
Die  QueUe  Dominique  soll  in  der  Gabe  bis  za  3  GUsm 
Brechen  erregen,  zu  welchem  Behufe  sich  die  Aersle  io  VaL^ 
dieses  Wassers  bedienen.  Leider  kennen  wir  keine  Analj)». 
es  ist  zu  vermuthen,  dass,  obgleich  sümmlliche  Quelle  nahe 
bei  einander  am  Beile  (andere  im  Bette)  der  Volane  ent- 
springen diese  etwa  aus  einem  der  benachbarten  Stetnkob- 
lenflölze  metallische  Sulphate  aufgenommen  habe. 

Tals  hat  die  Indicationen  der  stärksten  NatrokreoeD; 
zur  Versendung  wfire  es  offenbar  mehr  geeignet,  als  dai 
abgekühlte  Vichy  (s.  d.> 

Von  hier  geht  der  vulkanische  Zug  und  mit  ihm  das 
Gebiet  der  Natronsäuerlinge  nordwirts  nach  BntraigQ's 
hinauf.  Hier  sowohl,  als  zu  Genestelle  und  Aysao  w«ties 
die  Quellen  durch  Wildwasser  verschwemmt;  zu  Priv<s 
(Eisenquelle]  im  Osten  und  bei  la  Youte  zu  St  MareeHf 
Grusel  (16--- 18*5)  finden  sich  andere  Nairokreneo,  w«| 
oder  gar  nicht  benutzt. 

Seiles 

bei  la  Youte  ist  neuerdings  wieder  in  Anfhahme  pki 
besonders  durch  Erbohrung  eines  artesischen  Braoneas 
20*  Wärme.    Wir  besitzen  den  Fortsofaritten  der 
angemessene  Analysen  von  Baiard: 
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Artostelar 

Bramiea 

Aogenq, 

Yentadour 

bonoePoot 

NaCronsulphai  .    0,S84 

0,330 

0,800 

0,660 

Taiksolphal  .    .      -- 

0,384 

— 

— 

Kaftralpbat.    •      ~ 

0,099 

— 

— 

Chloinilrioni    .    1,507 

0,093 

0,868 

1,137 

Chloroildini    .     — 

o,on 

-« 

m^ 

AivpiiofpQw      1  Spar 

TboDerdaphosph.! 

Fluorcalcium    .    nnbest 

— 

— 

— 

XatroDcarboDat    4,087 

— 

1,443 

1,636 

KaÜcarbonat     .    0^14 

— 

0,300 

0,468 

Kalkcarboaal   .    0,960 

ojm 

3,979 

5,744 

Tilkcwbooat   .    0,400 

0^13 

t^M 

0415 

Sb'ootiancarb. .    Spur 

— 

— 

— 

Eiseooxyd    •    .    0,031 

0,000 

0,038 

o,on 

Kieselsaare  .    •    0,369 

0,099 

0,184 

0,054 

Org.  Malerie    .     — 

unbest 
9,078 

— 

— 

XUS.  14,499 

7,903 

10,191  Gr. 

Kohlenaore.    .    0,578 

0,105 

0,466 

0,578  VoL 

Stickgas.  .    .    .    0,094 

0,094 

0,018 

0,094  — 

SaaerstoK    •    .     — 

M03 

— 

—     — 

Ganz  verschieden  hiervon  ist  die  FootaiDe  Levy^  eine 

Siderokrene,  nach  Beiard  enthaltend: 

Kalksuipbat   .    .  .  1,059 

llKMierdesulpbat  .  1,536 

Eisensulphat .    .  .  4,494 

Cbtorcalciuin .    .  .  0,154 


7,166  Gr. 
Kohlensäure  .    0,038  YoL 

Ee  finden  sich  also  hier  Natrokrene  und  Siderokrene 
jchl  bei  einonder,  gewiss  b  der  Hand  eines  gcnicUekten 
rtkms  eine  sehr  braocbbare  Vereinigung«  Es  würde  leicht 
rio,  dbarch  Vermiaehang  der  Fontaine  Levy  ml  der  artest« 
dieo  Bnamenqueih  aooh  Pikrokrenen  mil  reichem  Biaen» 
ebaiCe  xu  bilden. 
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Andere  Quellen  finden  sich  im  Westen  bei  Meyres 
(westlich  von  Vals),  bei  Montpezai,  im  Norden  be#le  Gbai- 
lard  und  anderwärts. 

BagnoU, 

im  Tbale  des  Lot  in  der  Nühe  von  Mende  ist  der  bedeu- 
tendste Heilort  des  Lozeredöpartements  am  Fasse  der  ge- 
gen 5000  Fuss  hohen  Lozöre- Gebirge.  Man  sammelt  die 
Therme,  welche  mit  36*  entspringt,  in  einem  noch  von  ro- 
mischem Anbau  zeugenden  Badebecken  und  führt  sie  foo 
da  in  die  Wannen.  Sie  riecht  nach  Schwefelwasserstoff 
und  enthält  Sulforaire,  gehört  aber  wohl  nur  zu  den  zolli- 
ligen  Schwefelquellen;  im  übrigen  zwischen  AkratotbenofB 
und  Natronthermen  die  Mille  hallend.     O'Henry  gibl  als 

Bestandtheiie  an: 

Nalronsolphat    .  .  0,684 

Kalksulphat  •    .  .  0,114 

Chlornalrium     .  .  1,097 

Chlorkalium  .    .  .  0,023 

Natronbicarbonat  .  1,740 

Kalkbicarbonat  .  .  0,518 

Talkbicarbonat  .  .  Spur 

Kieselsaure  « 

Thooerde  |  0|358 

Eisenoxydul  / 

Org.  Materie  .    ■  .  0,275 

zusammen  4,714  Gr. 
Hydrotbion    | 

Kohlensäure  1  .  .  unbestimmt 
Stickgas        ' 

Die  Indicationen  siild  die  der  Mratothennen. 

La  Ghaldotte  an  der  Nordwestgremse  des  D^pvi^ 
ments  nur  eine  Meile  von  Gfaaudes-Aigues  ist  eine  unbedeo- 
tende  und  in  d^  Temperatur  schwankenhe  Lanqnelie  too 
beiläufig  24*  Temperatur,  mit  kleiner  Badeaaalalt. 
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Nooh  sind  zu  nenneii  von  Süden  nach  Norden  die  Stahl*- 
aäuwlinge  vonFkrac  und  Ispagnacam  Tarn,  von  Qu  esse  c, 
St.  Leger  de  Peyre  bei  Marvejols,  Hazel  bei  Severelle^ 
St.  Pierre  le  Vieux  und  St.  Amand,  beide  nahe  Chau- 
d«8-AigQes,  bei  Maloieux.  NOrdlioh ,  im  D^artemeni  der 
oberen  Loire  gibt  es  viele  Säuerfinge,  zu  Pradelles,  Pan* 
draax  bei  Puy,  westlich  zu  Langeae  am  AUier,  zu  Feiines 
und  im  Nordosten  bei  St.  Didier  die  Quellen  von  Maison- 
neuve  und  Bas-en  Basset  an  der  Ance. 

MoDtbrisoii^ 

im  Departement  der  Loire  ist  der  Mittelpunct  einer  Säuer- 
ÜDgsausströmung,  die  sich  von  hier  im  Halbkreise  nach 
Osten  und  Norden  von  St  Galmier  nach  Feurs  und  Böen 
hinzieht  Man  flndel  hier  drei  kräftige  alkalische  Sliuerlinge, 
zum  Theil  mil  bedeutendem  Eisengebalte.  Die  Quellen  ent- 
springen schon  etwas  tiefer,  so  dass  sie,  mit  3  —  4*  über 
der  BodenwSrme,  in  physikalischer  Beziehung  als  Thermen 
gelten  mtlssen.  Sie  shid  von  Denis  zerlegt  worden  und 
enthalten : 


la  Romaine 

de  l'Höpital 

de  la  rivi^re 

Chlomatrium  •    .    1^408 

1,346 

1.346 

Natroncarbonat    .  18,634 

31,158 

15,553 

Talkcarbonat    .    .    1,590 

1,153 

1,153 

Kalkcarbonat    .    .    3,941 

9,334 

3,673 

Bisenozydolearb.      0,767 

0,969 

0,576 

Kieadsinre     .    .     -* 

— 

0,576 

Eztracllvatoff  .    *    0,19S 

0^76 

0,360 

Vertust    ....    0,193 

0,077 

-^ 

zus.  35,004 

96,9» 

99,144  Or. 

St.  ^ .., 

we&lUcli  von  Montbrlson,  beailzft  einen  in  neuerer  Zeit  im- 
mer mehr  besuchten  Sftueriing ,  der  unter  besonderer  Pro- 
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teclion  der  Lyoner  Aente  zu  stehen  soheiat  -—  Za  Peurs 
ist  ein  aixlerer,  wicktiger  jedoeh  sind  die  IGneralqaelleo  n 


soos  CouAsaDy 

1  Stunde  von  Böen  j  Natrokrenen ,  die  sehr  reidi  an  KoUen- 

säure  und  stark  alkafa'sofa  sind,  und  von  6  —  700  Trinken 

besucht  werden. 

Analyse  von  Tamain: 

NatroDsol^hal   .  .  0,991 

Chlornatrium .    .  .  0,638 

Nalroncarhooat .  .  13,747 

Talkcarbonat .    •  •  1,159 

Kalkcarbonat .    .  .  3,079 

BtseiioxydulcarbOD.  0,798 

Org.  Mai  .    .    .  .  1,99» 

ansamoien  91,498  Gr. 
Kohlensaure  .    .     IJ^YoL 
Man  trinkt  hier  ausschliesslich. 

Im  Norden  des  Departements,  um  Roanoe,  (wosdbsl 
eine  Akratokrene  ebenfalls  alkalisch)  ist  eine  zweite  Säeer- 
linggruppe. 

St.  Albaiift^ 

1  Heile  von  Roanne,  stark  besuchte  Nalrokrene.  Die  fol- 
gende Analyse  von  Barbe  ist  in  Bezug  auf  die  Kalksahe 
umzusetzen.  Die  Salpetersäure  sdieint  hier  ein  ^mOnig^ 
Beslandtheil ,  das  Wasser  wirkt,  ausser  der  Biorese,  die  es 
schon  vermöge  seiner  Alkalescenz  erzeugt,  auch  staik  9sd 
die  Haut  und  ruft  im  Bade  Jucken  und  Ausschläge  hervor. 
Man  verdünnt  es  zu  letzterem  BehufOi  ungeachtet  es  kds»- 
weges  übermässig  salzreich  ist. 


Kalksulpbat   .    •    •    l,t 
Matroooarbonat .    .  13,77t 
Kalkcarbonat.    .    .    9,7» 
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KaUtDÜrat.  .  .  .  9|S50 
Eisenoxyd.  .  «  •  0,09S 
Alaunerde     .    .    .    1,604 


zoa.  31,889  Gr. 

Kohlensäure     .    •    37^1  K^  Z. 

In  der  Nähe  liegt  St.  Andr^  d'Apohon;  weiter  nord- 
westlich  Cremeaux  und  Sail-lez-Cbateaux-Morand 
mit  4  Laaquellen  von  23  und  iT  Wärme, 

Die  Quellen  des  Rhdned^partements  liehen  ihre  grösste 
Bedeutung  von  der  Nähe  Lyons  i  da  sie  im  Uebrigen  nur 
unbedeutende  Eisenquellen  sind.  Dergleichen  werden  zu 
CharbonniereSy  OuHly,  OrÜ^aas,  Neuville  sur  SAone  und  auch 
zu  Quinci^  bei  Beaujeii  benutzt 

Im  Westes  vom  I^Miriement  der  Loire  erhebt  sich  nun 
der  Haoptslook  jenes  Kegelgebirges  der  Auvergne ,  wekhea 
im  Puy  dm  DAme  und  llotttd'or  die  Gipfel  von  €eolralArank- 
reidi  hiUiel.    Ehe  wir  diesen  wichtigsten  Theil  d«r  franzö- 
sischen Qoelbtätlen  betrachten ,  wenden  wir  uns  nooh  wei- 
ter noffdwtfrta  im  das  burgundische  Gebiet,  in  die  D^parte« 
menU  SAone  und  Loiie,  GAte  d'Or  (Goldhttgel)  und  YonnCy 
welche  das  Uebergangsglied  von  Hochfrankreich  nach  den 
Vogesen   bilden  und  an  dem  Cbaracter  jener  vulkanischen 
Erhebung  nicht  mehr  Theil  haben.    Daher  findet  mao  hier 
auch  nur  eine  Therme. 

Bourbon-LaHiy 

an  der  Grenie  des  IMparlementa  Slone  ond  Loire  mü  dem 
Allier  gebort  nooh  dem  Centralgebiete  duroh  seine  Therma- 
lisatioa  an,  besitzt  aber  keine  Alkalescenz  BMhr.  Die 
biesigen  Thermen  (le  lymbe^e"*,  la  reine  44*,  teures  48*» 
9L  L^er  33*  und  noch  4  andere,  wovon  drei  mit  40,  die 
fahlste  mit  30*]  waren  schon  den  Römern  bekannt,  sind 
ftber  gegenwärtig  nur  sehr  spärlich  benutzt ,  was  voraäm- 
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lieh  der  Yernachiaissigiing  der  BadeemriehtuDgen  luzosehre- 
ben  ist,  da  der  Ort  sonst  freaDdlicfa,    nahe  den  Ufern  der 
Loire  gelegen,  das  Klima  mild  und  der  Aurenlhali  bilKg  ist. 
Analyse  nach  Berthier: 

Natronsalpfaat  0,998 

Kallcsulphat  .  .  .  Ofilß 
Chlomatrium  .  •  8,989 
Chlorkalium  .  .  .  1,158 
Kalkcarbonat  ,  .  •  1,613 
Talkcarbonat  j  ^^^^^^ 
Eisenoxydolcarb*  ) 
Kieselerde    .    .         0,158 

aus.  13,479  Gr. 

Kohlensäure      .    .    8»574  K<  Z. 

Ausserdem  finden  sich  in  diesem  Mparlemeol  die  Si- 
d«rokrenen  von  Greusoi  (der  merkwtkrdigen  Wasser- 
scheide der  SaAne  und  Loire),  sn  Pierredos  and  Roncevaux, 
so  wie  die  lauen  Schwefelquellen  zu  Leyne;  im  rebenrai- 
eben  Goldhttgel  wenige  und  unbedeutende  QoeHen  (Pre- 
meaux,  St  Seine,  St  Sanienay),  in  der  Yonne  Pour- 
rain  bei  Auxerre  (Bisenwasser),  Diges,  Toucy,  Eschai* 
las  u.  A.  m. 

Im  Ni6vre-IMpartement,  [südlich  voo  dem  der  Todm, 
tritt  die  Alkälescenz  wieder  hervor. 

Pouguesy 

ein  eisenreicher  Natronsäuerling,  *)  hatte  früher  sehr  grossen 

Ruf,  wird  aber  jetzt  nur  wenig  besucht     Man  trinkt  das 

Wasser  fast  ausschliessiioh,  es  enthMli  nadi  Hasseofräd 

in  16  Unzen: 

Chlomatrium     .    •    1,834 

Natroncarbooat      •    8,670 


*)  Eine  zweite  benachbarte  Quelle  enUitilt  nur  Snlphaie  wd  «^ 
Cirbonate. 
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1. 

Tnlkcarbonnt      .    . 

1,000 

Kalkcarbonat      .    . 

10,166 

Alaunerde .    .    .  ' . 

0,291 

Kieselerde 
Eisenoxyd 

.    2,667 
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zus.  34,628  Gr. 
Kohlensäure  .    .    .    24,00  K.  Z. 

In  der  Nähe,  zu  St.  Parise,  isi  ein  erdiger  Säuerling. 

St.  Honor^, 

2  Meilen  von  Cbäteau  Chinon,  Akratotbemien  (nur  27*}  mit 
einem  Gehalle  an  Kalicarbonat,  mit  den  Trümmern  präebti- 
ger  Bömerbauten,  die  jetzt  zum  Theil  wieder  hergestellt  für 
den  Badegebrauch  dienen;  nach  Vauqueliu  enthaltend: 

Natronsulphat    .    .    0,099 

Chlomalrium     .    •    1,950 

Kalicarbonat      •    ,    0,476 

Talkcarbonat      .    .    0.253 

Kalkcarbonat      .    .    0,314 

Eisenoxydulcarb.    .    0,238 

Kieselerde      .    .    .    0,437 

Verlust     .    .    .    .    0,151 

zusammen  3,918  Gr. 

Hydrothion      .    .    unbestimmt. 

Bourbon  rArchambaii, 

die  nördlichste  Therme  des  Departements  de  rAllier,  in  glei- 
chem Abstände  zwischen  Moulins  und  Gecilly  in  860'  Mee- 
reshdhe,  schon  von  den  Römern  benutzt,  mit  grossen  Bade- 
anstalten, in  Becken  zu  22*5  bis  34*  Temp.  und  in  Wannen. 
Die  Temp.  der  Quelle  beträgt  41— 42\ 

Henry  hat  die  hiesigen  Quellen  zerlegt.    Er  fand: 

r«ftt#r*f  H«iH«tlk«l«krt.  II.  56 
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Heisse  Quelle 

Jonasq. 

SUPardoQX  UTrolli^ 

Kalisulpbat     .    . 

0,084 

— 

— 

— 

Nalronsulphal  | 
Kalksulphat     |     ' 

0,169 

0,307 

0,077 

0,138 

Chlornalrium  • 

Gblortalcium    1 

17,741  •) 

0,768 

0,230 

0307 

Cblorcaicium  ' 

Chlorkalium     .    . 

Spur 

— 

— 

— 

Bromcalcium  .    • 

0,192 

— 

— 

— 

Nalronbicarbonal 

3,885 

— 

0,138 

0,184 

Talkbicarbonat 

3,894 

0,584 

— 

— 

Kalkbicarbonat     . 

3,610 

5,491 

0,223 

0,238 

Nalronsilicat    .    • 

0,461 

— 

— 

— 

Kalksilicat      \ 
Tbonsilicat     / 

2,841 

3,840 

0,538 

0,461 

Eisencrenat     .    . 

0,131 

0,307 

0,154 

0J54 

zusammen 

33,008 

11,297 

1,360 

1,483  G 

Hiemach  unterscheiden  sich  die  bromhaltige  Salzquelle, 
die  kieselsaure  Eisencrenatquelle  und  die  beiden  Akratokre- 
nen.  Die  drei  letzleren  sind  kalt.  Der  Gehalt  an  Kieselsäure 
ist  sehr  beträchtlich,  Longchamp  gab  ihn  für  unbedea* 
tend  aus;  Faye  führt  0,432  Gran  an,  Boulduc  0^606  io 
16  Unzen;  beides  reine  Kieselsäure« 

im  Südwesten  des  vorigen ,  bei  Montlufon,  der  vkus  Ne* 
riensis  der  Römer,  besitzt  3  Thermen,  puits  de  la  Croix  miv 
39— 40<»  (Trinkquelle),  puits  de  Cösar  40— 41«,  Soa^re 
naavelle,  erst  beim  Lissaboner  Erdbeben  entstandene  mSde 
tige  Quelle,  und  die  Lauquelle  des  puits  carr^. 

Es  sind  alkalische  Bitlertbermeni  nach  Vauquelin  eot* 
haltend : 


*)  Fast  rein  Chlornatrfura,  nur  0,53S  Chlorcalcitim  und  CblorlilcHifi. 
Henry  vertheilt  bekannllicb  Rasen  und  $liiir«n  nicht  nach  Oene^stw 
der  sitfrkAten  Verwanüscliaft,  sondern  wie  er  He  hn  Waiser  tu  Ondea  fJ»«W. 
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Nalroosulpbat    .  .  5,551 

Chlornatrium     .  ,  1,054 

Natroncarbonat  .  .  3,084 

Talkcarbonat      .  .  0,100 

Kalkcarbonat     .  .  1,175 

zasammen  10,964  Gr. 
Nach  Boirol-Desserviers: 

Kohlensäure     .    ,  5,73  K.  Z, 

Hydrolhion  .    .    •  Spar  — - 

Stickgas  ....  2,68    — 

Sauerstoff    .    .    .  5,00    — 

Diese  Quellen  nähern  sich  in  ihrer  Misebung  den  deut- 
schen Pikroibermen  und  sind  also  euch  von  entsprechender 
Wirkung.  Der  spurweise  HydrolhiongehaU  Undert  bierin 
nichts;  sie  gehören  vielmehr  zu  der  Classe  der  auflösenden 
Mineralwasser. 

Vicliy, 

am  oberen  Allier  ungefähr  2  Meilen  von  Gannal,   ist  ein 
kleiner  Flecken ,  welcher  durch  seine  berühmten  Thermen 
besondere  Bedeutung  erhält.    Es  ist  ein  Viciis  aqnensis,  den 
schon  die  Cäsaren  des  alten  Rom  mit  Bauten  und  Anlagen 
schmückten,  der  aber  unter  so  vielen,  welche  ihm  an  Menge 
der  fiesiandtheile,   zum  Baden  hinreichender  Wassenneoge 
und     bober    Temperatur    gleichkommen,     theils    vermöge 
der  EigenlhUmlicbkeit  seiner  Mischung,  theils  vermöge  des 
auf  die  Beobachtung  seiner  Wirkungen  ärztlicher  Seils  ver- 
wendeten einsichtsvollen  Fleisses  eine  voraügliohe  Berück- 
sicbtigung  verdient,  die  er  auch  schon  darin  erfahreA  bat, 
dass  eine  seiner  Heilquellen  als  ein  für  bestimmte  Zwecke 
ganz    ausgezeichnet  wirksames   Mittel  unter   die  Zahl   der 
Stru versehen  Nachbildungen  aufgenommen  worden  ist. 

Der  Ort  selbst  ist  angenehm  gelegen,  die  Neustadt  auch 
uobi  gebaut  und  mit  den  nötbigen  Einrichtungen  versehen. 

56» 
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Die  hier  eoUpriDgeoden  Quellen,  7  an  der  Zahl,  haben  m 
Temperatur  von  36  —  15^8  R.  (Grande  grille  31*35;  peül 
puits  carr^   [puits  Chomel]  3i<^41,  grand  puiU  carre36* 
[35*91];  pellt  boules  oder  Akazienquelle  21*8',  source  Lucas 
24*;  gros  beulet  28*2;  C^I^stins  15*8  nach  Xongchamp). 
Die  Temperatur  ist  nicht  ganz  gleichmtfssig,  jedoch  bbeü 
die  Unterschiede,   wenigstens  Air  kürzere  Zeiträume,  kaue 
Bedeutung.     Doch  darf  die  Vermuibung  nicht  ganz  abge- 
wies^  werden,   dass  die  Thermen  in  der  AbkttUong  b^ 
griffen  sind,  was  auf  verschiedene  Weise  veranlasst  werden 
kann ;  theils  indem  die  Absätze  aus  den  Aoslaugungen  den 
Boden  des  Quellbetts  erhöhen,  theils  indem  hasse  Zuflösse 
von  unten  durch  Nachsturz,  Sinterungen  oder  dergleidMO 
verstopft  wurden,  theils  endlich  wenn,  was  doch  mO^ick 
wäre,  diese  Thermalspalte  noch  von   relativ  so  geringeo 
Alter  wäre ,  dass  die  erwärmenden  und  abkühlenden  Una- 
eben  sich  noch  nicht  ins  Gleichgewicht  gesetzt  hätten.  Je- 
denfalls gab  Lassonne  die  Temperatur  im  Jahre  1750  bei 
dem  grande  puits  carr^  und  der  grande  grille  auf  39*  uod 
Jbei  sämmtlichen  übrigen  Quellen  ebenfalte   hoher  an,  als 
Longchamp  sie  fand,  wobei  auf  die  Verschiedenheit  der 
Thermometer  bereits  Rttcksicht  genommen  ist 

Wir  besitzen  die  Analysen  der  Quellen  1—7  ^^ 
Longchamp.  Sie  ergeben  6,9802  bis  6,5327  GnmmesiB 
16  Unzen,  und  sind,  namentlich  was  die  grande  grilie,  0^ 
mel  und  die  Beckenquelle  betrifft,  so  tibereinstimmeod,  dass 
die  angegebenen  Unterschiede  theils  innerhalb  der  Gn&f» 
der  Beobachtungsfehler  liegen ,  theils  zufälligen  Orsacbs 
zugeschrieben  werden  mögen.  Der  Gehalt  an  KoUensiif« 
schwankt  zwischen  0,5  and  0,6  Vol. 

Eine  schöne  Analyse  der  grande  grille  von  ?ichy  '^ 
behufs  der  Nachbildung  in  Beriin  durch  Bauer  aosgefttrt 
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ond  iD  meinen  Annalen  veröflTentlicht  worden.     Hiernach 
eolhäll  das  Wasser: 

Ralisalphat  .  .  1;567953 
Natronsulpbat  .  0,904024 
Chlomatriam  .  4,445150 
Bromnalrium  .  0,001000 
Jodnatriam  .  •  0,000900 
Ammoniumcarb.  0,030940 
Natroncarbonat  39,207773 
Talkcarbonat  .  0,371530 
Kalkcarbonal  .  1,935405 
Eisenoxydulcarb.  0,009610 
Manganoiydalcb.  0,003675 
Strontiancarbon.  0,017850 
Basiscb-phosphor- 
saure  Kalkerde  0,003535 
Talkpbospbat  .  0,035350 
Alaunerde  •  .  0,006570 
Kieselerde  .  .  0,493835 
Litbion     .    .    .     Spuren 


zus.  38,881300  6n 

Obgleich  dieser  Gesammtgebalt,  wie  man  sieht,  geringer 
als  der  von  Longcbamp  angegebene  ist  (»50,1896)9  stimmt 
er  dennoch  mit  der  Bert  bier-Pu  vis 'sehen  Analyse  (38|754) 
fast  genau  und  auch  mit  der  Longcbamp 'sehen  selbst, 
wenn  man  die  Kohlensäure  des  als  Bicarbonat  berechneten 
Natrons  mit  beiläufig  zwischen  8  und  9  Gran  in  Abzug 
bringt,  sehr  nahe  Uberein. 

Es  durfte  angemessen  sein,  hier  nochmals  auf  die  Be* 
deulung  der  Natropegen  zurückzukommen. 

Was  die  eigenthUmliche  Constitution  von  Vicby  anlangt, 
so  ist  sie  weniger  begründet  auf  dessen  absoluten  Gehalt 
an  Natroncarbonat,  der  allerdings  sehr  bedeutend  ist,  worin 
ihm  aber  unter  den  deutschen  Quellen  Bilin  nahe  kommt, 
Taraap  (Schweiz)  es  übcrtriflfl,  als  vielmehr  durch  die  ver- 
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hällnissmässig  so  geringe  Menge  anderer  Salze ,  deren  Ge- 
sammtmenge  zu  derjenigen  des  Natroncarbonats  sich  Ober- 
haupt nur  OB  1:2,5  verhält  ^  wodurch  Yichy  den  Charakter 
als  ,9T}7>us  alkalischer  Quellen^  annimmt.  Vermöge  dieser 
Mischung  kommen  ihm  nun  aber  sowohl  jene  säuretilgenden, 
neutralisirenden,  verflüssigenden  Heilkräfte  bei,  wodurch  es 
sich  bei  den  entsprechenden  Krankheitsformen  so  vortreff- 
lich erweist,  als  auch  die  unterstützenden  Heilkrifle,  wo- 
durch es  die  Verdaulichkeit  anderer  Brunnen  fördert,  die 
laxirenden  Wirkungen  derselben  gewttnschtermaasseo  ein- 
schränkt und  überhaupt  zu  einem  der  vorzüglichsten  Coni- 
gentien  bei  Brunnenkuren  wird. 

Schon  Noyer.  Verfasser  einer  in  ihrem  allgemeio  thera- 
peutischen Theile  höchst  ausgezeichneten  Monographie  voo 
Vichy*)  schliesst  seine  Bemerkungen  über  dieses  Wasser 
mit  den  Worten: 

Au  r^sumö,  Paction  de  Teau  min^rale  de  Viohy  est  ei- 
citante,  et  ne  doit  Atre  employee  que  pour  obtenir  uoe  nie- 
dication  revulsive.  CetCe  action  excitante  röside  dans  les  gai 
et  les  sels  qu'elle  tient  en  dissohition,  et  dans  sa  temp^ra- 
iure  ^lev^e.  Par  son  caractere  alcalin,  eile  neutralise  le 
mauvais  effet  qui  pourrait  provem'r  du  caractere  acide  tnf 
prononc^,  seit  des  humeurs  contenues  dans  Testomac,  sott 
du  bol  alimentaire,  seit  de  la  s^cr^tion  d'organes  maiadei 
En  outre,  dans  ce  dernier  cas,  par  son  acUon  revutsiTe. 
eile  diminue  la  tendance  ä  cette  acidite  qu'onl  les  oi^aoes 
placös  sotts  une  influence  morbide. 

Die  Erreichung  des  chemischen  Standpuncles,  von  wel- 
chem aus  die  Wirkungen  Vichy's  betrachtet  werden  roüssea 
verdanken  wir  aber  insbesondere  Petit,  der  in  ve^schied^ 


♦)  Paris  1830. 
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oen  Schriften  *)  und  Berichten  die  Wirksfimkeit  jenes  Was- 
sere in  den  Krankheiten  der  Assimilatioo  untersucht  hat 
Nachdem  ich  die  Einführung  dieses  Wassers  in  den  deut- 
schen fieibchaiz  vermHielt  habe,  hat  insbesondere  Dr.  Sey- 
dei**)  sich  um  die  genaue  Kenntniss  der  Wirkungen  des* 
selben  sehr  verdient  gemacht  und  ich  selbst  habe  meine 
Beobachtungen  darüber  theils  in  meinen  Annalen,  tbeils  in 
Schmidts  Encyciopädie  und  andenpi'ärts  mitgetheilt.  ***) 
Es  würde  die  Grenzen  dieses  Handbuchs  Übersteigen,  hier 
nochmals  ausführlich  zu  wiederholen,  was  bereits  früher 
über  den  Einfluss  der  Alkalien  auf  den  Organismus  vielfach 
gesagt  worden  ist.  Dagegen  will  ich  Einiges  davon  über 
die  Wirksamkeit  Vichy's  gegen  einzelne  Krankheitsformen 
zusammenzustellen. 


*>  Gbarles  Petit,  du  traitament  mödical  des  calcota  urinaires  et 
particiiU^reiiieot  de  leor  dlasolution  par  les  eaox  de  Vicby  et  tos  bicor- 
bonata  alcalios.     Paris  4834. 

Derselbe,  quelques  consid^raiioDs  sur  la  nalure  de  la  goutte  et 
»ur  son  iraUement  par  le  eaux  tbermales  de  VIcby,     Paris  4835, 

Derselbei  de  refQcacitö  et  particuliöremeot  du  mode  d'aclion  des 
eaia  Uiermales  de  Vicby  daos  lea  maladies  d^aignöes  aoua  le  nom  d'ob- 
slrucUons  oa  eDgorgemeDa  cbroniques.     Paris  4836. 

Derselbe,  nouvelles  observalioos  de  guörisons  de  calcula  urinai- 
ree  au  moyen  des  eaux  tbermales  de  Vicby,  suivles  d'autres  observa- 
tioDS  aar  refflcacitö  de  ces  memes  eaux,  employöes  contre  la  gontte. 
Paris  4837. 

Derselbe,  sulte  des  observatlons  relatives  h  refBcacitö  des  eaux 
ilieniMles  de  Vicby  cootre  la  pierre  et  contre  ia  goutte.     Paris  4838. 

**)  Die  nalUrlicben  und  kUosilicben  Heilwasser  von  Vicby,  als  ein 
wiclitiges  Mittel  gegen  Krankheiten  der  Urin  Werkzeuge,  namenllicb  Stein, 
Gnea  und  Blasenkatarrb,  so  wie  gegen  Unterleibsübel,  Gicht  u.  s.  w. 
Dresden  48i4;  Vetter 's  Annalen  lU.  Jahrg.  Berlin  484)  u.  a.  a.  0. 

***)  Vgl.  auch  im  Allgemeinen  meine  Schrillen  über  den  Gebrauch 
und  die  Wirkung  kttnstl.  und  natUrl.  Mlneralbrunnen. 
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1)  Gicht.  *)  Die  Erzeugung  UberschttssigerMasseQ 
Stoff  ist  die  allgemeiDO  Grundursache  für  eine  grosse  Menp 
von  Krankheilsformen ,  die  sich  iheiis  als  Congeslioiien  m 
einzelnen  Organen,  als  Fettbildung,  Oeberfüllungen  des  Ge- 
fässsy Sterns,   Venenstockungen,    Varices,  Hämorrhoiden  in 
mancherlei  Geweben  und  Theilen,  als  Leiden  der  ScUcn> 
häute,  oder  auch  in  der  Form  von  Neurosen  im  Gai^ües- 
nervensystem  aussprechen   können,  je  nach  der  Bidtfoog 
weiche  der  Krankheitsstoff  nimmt     Das  ursprüngliche  Vcr> 
hältniss   zwischen   der  Erregung   und  der  VeränderuBg  ist 
hierbei  gleichgültig,  es  kann  die  übermässige  Erzeugimg  von 
Thierstoff  eben   sowohl  Folge  eines  blossen  Uebennaasscs 
in  der  Ernährung  im  Verhältnisse  zur  Gonsumplioo,  als  cioer 
krankhaften  Reizung  in  den  anbildenden  Organen  sen;    for 
den  Therapeuten  gibt  dies  keinen  Unterschied.     Jene  ai%c 
meine  Anlage  nimmt  die  Form  der  Gicht  an: 

L  in  allen  Fällen,  wo  Reizung  im  fibrOsoo  SystcoM 
durch  Anlage  oder  Gelegenheitsursachen  vorzugsweise  be- 
günstigt ist.  Daher  ist  Gicht:  1)  eine  erbliche  Krankbdt: 
2)  eine  vorzugsweise  Krankheit  der  Männer;  3)  eine  Krank- 
heit  robuster,  krältiger  Körper. 

IL  Wo  ferner  die  gesaromle  Schleimhaut  bereils  Süi 
einer  Reizung  ist,  auch  selbst  da  wo  wir  es  mit  einem  scrt- 
phulösen,  nicht  mit  einem  venösen  Schleimhautladen  is 
thun  haben,  tritt  in  Folge  der  Gclegenheitsursachen  kicM 
Gicht  auf;  indem  die  Schleimhaut  keine  Ableitungen  mekr 
zu  übernehmen  vermag. 

III.  Wo  endlich  die  Nieren  die  Ausscheidung  übenios* 
men  haben,  und  Ueberschuss  an  Harnsäure,  als  Griesbi- 
dung,  vorhanden  ist,  da  tritt  bei  Unzulänglichkeit  dieser  Bf 
strebung,  Gicht  auf.    Auch  das  Umgekehrte  ist  der  Fall,  j« 

*)  Annalen  der  Slruve'iichon  BruoneiiaiMtaU  Jahrs.  UL  S.  itS  ii 
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nachdem  die  Verwandscbatt  des  palhologtschen  Products  zu 
den  Absondeniiigszellen  der  Nieren  oder  zu  den  Bildungs* 
Zellen  der  fibrtfsen  Paser  grösser  ist,  was  von  ihrem  gegen- 
seiligen  Erregungsverhällnlsse  abhängig  sein  durfte. 

Tichy,  als  stark  alkalisches  Wasser,  wirkt  nun:  1)  im 
Magen  säuretilgend,  die  giohtische  (saure)  Dyspepsie  bebend; 
2)  auf  die  Nieren,  die  Diurese  steigernd^  den  Gehalt  an 
Harnsäure  in  lösliches  Nalronsalz  verwandelnd;  also  die 
Nieren,  besonders  bei  beginnender  Gicht,  zum  Ausglei- 
changsorgane  bestimmend,  ohne  dass  es  doch  zur  Lithiasis 
kommt. 

Eine  Diät,  welcbe  die  übermässige  Erzeugung  von 
Thierstoff  hindert ,  also  vorzugsweise  eine  vegetabilische, 
stickstoflTreiere,  mit  gleichzeitiger  sorgfältiger  Vermeidung 
aller  Säuren  unterstützt  diese  Wirkungen.  Die  Vermeidung 
der  Säuren  ist  nothwendig  zur  Verhütung  der  Bindung  des 
kohlensauren  Natrons  an  stärkere  Säuren,  und  überhaupt 
zur  Vermeidung  jeder  Steigerung  der  säuern  Dyspepsie. 

In  Verbindung  mit  solcher  Diät  und  mit  einem  anhal- 
leodeo  Nachgebrauche  alkalischer  Lösungen  kann  Vichy  al- 
ferdings  in  günstigen  Pällen  oder  bei  consequentem  Gebrauche 
für  sich  allein  (als  Mineralwasser)  Heilungen  der  Gicht  be« 
wirken.  Indem  es  das  Krankheitsproduct  entfernt,  ver- 
wandelt es  die  Abscheidung  dieses  Products  aus  einer  me- 
lastatiscben  in  eine  kritische  Erscheinung,  es  unterstützt  die, 
iic  Ausscheidung  des  Thierstoffes  bezweckende  Natur,  so 
iass,  was  diese  nur  unter  pathologischen  Paroxysmen  abla- 
gerte, jetzt  in  physiologischen  Secretionen  ausgeschieden 
Verden  kann.  —  Vichy  wirkt  also  als  minister  naturae,  als 
Vegweiser  für  die  von  einem  krankhaft  veränderten  Orga« 
lismus  selbstständig  ergriffene  Heilungsrichtung. 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Wirkungen  von  Karlsbad. 
-  Karlsbad  bringt  eine  noch  etwas  grössere  Menge  von 
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Alkalien  in  den  Organismus.  Aber  ein  Tlieil  dieser  AlUieB 
ist  an  Säuren  gebunden,  virelche  die  ZerseCimigeo,  deim 
auch  sie  im  Conflicte  mit  organischen  Substanzen  unterwor- 
fen sind,  auf  eine  ganz  andere  Weise  eingehen.  Wie  od- 
▼ollendet  auch  unsere  Ansichten  Über  diesen  Gegenslam) 
noch  sein  müssen,  so  ftthren  sie  doch  inuner  ziirtek  «tf 
den  Schwefel,  als  ein  Element  der  ProteinverbindiiDgeii, 
dessen  Eiorahrung  ihnen  in  allen  Fällen,  die  wir  ab  Teadse 
Stockungen  anerkennen,  eine  normalere  Besehaffenbeit  zd- 
rückgibl.  So  haben  wir  hier  zunächst  eine  CkraibiiialioD 
von  Natronsulphat  und  Nalroncarbonat.  Wir  wissen,  da&s 
die  Wirksamkeit  dieser  Combioation  nicht  in  der  directen 
Hervorrufung  von  Darmausleerungen  beruht,  die  wir  auck 
um  tiefer  eingreifende  Wirkungen  zu  erzeug»,  naeh  Mag- 
lichkeit  vermeiden«  Wir  wissen,  dass  einige  aodere  der 
Bestandtheile  von  Karlsbad,  namentlich  sein  Eisen,  seine 
Kieselsäure,  dahin  wirken,  jener  laxirenden  Wiriiung  entge- 
genzutreten. 

Wir  erkennen  also  in  diesen  Stoffen  Adjuvanlien  jenes 
Zweckes,  für  welchen  das  Natronsulphat  durch  seinen  orga- 
nischen Uebergang   in  die  Blulmiscbung  bestimmt  werdeo 
soH.     Wir  finden  ähnliche  Adjuvantien  in  der  Kohlensäorv. 
der  Wärme;  andere,  in  andern  Beziehungen,  in  den  auf  (h« 
Nieren  wirkenden  erdigen  Carhonaten.     Es  wäre  noch  das 
Chlor  zu  berücksichtigen;  wir  dürfen  jedoch  hier  das CUar- 
natrium  rein  als  Digestivmittei  ansehen,   das,   sich  in  Salz- 
säure und  ein  oi^anisches  Natronsalz  umwandelnd,  aUerdiags 
ebenfalls  wenigstens  zur  Hebung  der  Dyspepsie  beilragcs 
muss,  wenn  es  schon  auch  in  Bezug  auf  Bindung  eines  ftber- 
schttssigen   Antheils    organischer   Säuren    indifferent  ble^ 
ben  mag. 

Das  primär  Neutralisirende,  das  alkalisirende  Moment 
in  Karlsbad,   so  wie  das  auf  die  Nioren  wirkende  ist  f^ 
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hier  allerdings  unbedeutender,  als  in  Vichy,  dagegen  aber 
ist  die  Wirkung  auf  die  Proleinverbindungen  (die  eiweiss- 
und  faserstoffigen  Bestandtheile)  des  Venenbiutes  hier  weit 
slMer,  und  damit,  empirischer  obwohl  noch  unerklärter 
Weise,  eines  der  krSftigsten  Mittel  zur  Bekämpfung  der  ve- 
nösen Dyskrasie,  der  Überschüssigen  Erzeugung  von  Thier- 
stofT  gegeben. 

Wenn  nun,  wie  es  häufig  geschieht,  Karlsbad  oder  Yicby 
allein  zur  Bekämpfung  der  gicbtischen  Dyskrasie  nicht  hin- 
reicht,   wenn  Karlsbad,  vermöge  seines  geringeren  Gehalts 
an  kohlensaurem  Natron,  die  überschüssige,  freigewordene 
Säure  nicht  zu  beherrschen,  oder  Yichy,  wie  dies  ebenfalls 
oft  der  Fall   ist,   dem  Vorschreilen  der  venösen  Dyskrasie, 
dem  immer  häufiger  werdenden  Rückkehren  der  gichtischen 
Paroxysmen  nicht  vorzubeugen  vermag,   so  bildet  dagegen 
die  Vereinigung  beider  Mittel  einen  ausgezeichneten  Heilap- 
parat gegen  die  Gicht.    Derselbe  lässt  sich  schliesslich  noch 
vervollständigen  durch  die  Anwendung  der  Bäder,  nament- 
Ifch    der   Schwefelwassersloffgas- Thermen    (Theiothermen), 
so  wie  aller  derjenigen  Thermen,  deren  äusserliche  Anwen- 
düng  die  Ausscheidung  des  ThierstoflTes  fördert,   wie   dies 
bei  den  Akratothermen  der  Fall  ist.  —  Einsichtsvolle  Bade- 
ärzte  haben  bereits  die  Wichtigkeit  solcher  Combinalionen 
erkannt.     So  wird  in  Warmbrunn  die  Wirkung  der  Schwe- 
felquelle durch  den  Gebrauch  von  Xatronbicarbonatlösungen 
sowie  von  Vichywasser  unterstützt  und  die  Erfolge  haben 
den  gehegten  Erwartungen  vollkommen  entsprochen.*) 

2)  Lilhiasis,  Blasenleiden.  Seydel  bat  in  seiner 
angeführten  Schrift  die  Versuche  mitgetheilt,  welche  er  über 
die  auflösende  Kraft  des  durch  Vichy  alkalisch  gemachten 


*)    Vgl.  hierüt^r  Preiss;    die   Krankheilen   des   Albmungsupparals 
u.  9,  w.     Breslau  4843. 
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Ilarnos  (urina  medicata)  nach  dem  Vorgange  Pelii's  anslene. 
Die  Digestion  in  der  Körperwärme  ergab  so  entsoUedii 
günstige  Resuliete,  dass  auch  auf  diesem  W^e  der  Bewds 
Tür  die  ausserordentliche  HeilkraA  stark  alkalischer  Wasser 
geführt  worden  ist.  Allerdings  haben  die  SleinzertfttflMie- 
rer  und  namentlich  Leroy  d'EtioU'ea  im  Schoosse  der 
Pariser  Akademie  es  dahin  gebracht,  da$8  die  leUlere  n 
dem  Schlüsse  kam:  „tl  n*est  pas  prouvö,  que  des  ooocr«^ 
tions  urinaireSi  assez  considörables  pour  coDSlitaar  de  tt- 
rilables  calculs,  aient  6i6  entiirement  guöries  paur  les  ean 
de  Vichy^^  —  und  damit  ist  der  wahre  Werth  der  Finge 
aus  den  Augen  gerückt  worden.  Ich  kenne  ebeobUs  keinet 
Fall  von  entwickelter  Steinbildung,  d.  h.  von  der  Anwesc»* 
heit  eines  grösseren  Steines,  wo  die  alkalischen  GetraiiL? 
vollkommene  Heilung  hervorgebracht  hätten ,  wohl  aber 
zahllose  Fälle  von  Lithiatischen,  zum  Theiie  bereits  Opcrir- 
ten,  Grieskranken  u.  s.  w.,  wo  die  Neutralisatioa  die  Ae»- 
Scheidung  auch  grösserer  Steinfragmente  bewirkte  und  jed« 
ferneren  Anbildung  entschieden  vorbeugte.  Die  Urse^ 
der  geringen  Zerstörung  grösserer  Steine  auf 
Wege  liegt  iu  dem  mechanischen  Verhältnisse,  in  der 
ausgedehnten  Oberfläche,  auf  welche  die  Unna 
wirkt}  Operationen  werden  also  durch  diese  Methode 
unnöthig,  wohl  aber  können  sie  verhütet,  nach  Umrtiadei 
hinausgeschoben  und  in  ihren  Folgen  mehr  gesicheft  wer* 
den.  (Vgl.  noch  Gaz.  ro^d.  de  Paris,  Juillet  1842.)  Es 
bilden  also  die  Alkalien  in  der  Uthiasis  el>en  so  wfefciy 
Mittel  als  das  Messer  oder  der  Zertrümmerer. 

Die  Einwände,  welche  man  gegen  einen  za  lange  Imv 
gesetzten  Gebrauch  der  Alkalien  gemacht  hat,  und  die  ick 
selbst  schon  in  früherer  Zeit  angeregt  habe,  sind  voe 
Art,  dass  sie  eben  nur  die  handwerksmässise  Methode 
treffen.    Zur  Verhütung  von  Nierenreizongen  ist  die 
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fieobacl^tuDg   des   Haasses   erforderlich.     Man    lasse  nicht 
mehr  von  alkalischen  Gelränken  gemessen,  als  zu  einem  ge- 
ringen Ueberschusse  der  Alkalescenz  des  Urins  nölhig  ist, 
und  man  bediene  sich  zu  diesem  Zwecke  der  Reaclionsver- 
suche  milteist  empfindlichen  Lackmuspapiers  vor  und  nach 
dem  Zusätze  einiger  Tropfen  verdünnter  Sfiure.    Dass  man 
auf  ausserordentliche  sich  einstellende  Symptome  Rücksicht 
nehmen  müsse ,  lehrt  die  Erfahrung  schon  bei  weit  weniger 
alkalescirenden  Brunnen,  wie    z.B.  Karlsbad,    besonders 
rttcksichUich  der  Nierensteine;  überhaupt  aber  ist  der  Stein 
ein  viel  zu  mechanisches  Leiden,  um  mechanische  Hülfs- 
miltel  auszuschliessen;  dies  ist  jedoch  auch  keinesweges  der 
Standpunkt,   von  welchem  aus  man  diese  Krankheit  iatro- 
chemisch  betrachtet,  wenn  man  den  unvergleichlichen  Nutzen 
der  alkalischen  Wasser  hervorhebt.    Denn  wenn  es  wahr 
ist,  dass  ein  grösserer  Stein  auf  diesem  Wege  schwerlich 
gänzlich  und  jedenfalls  nur  sehr  langsam  aufgelöst  werden 
kann,   so  ist  es  doch  wiederum  wahr,  dass  keine  blutige 
oder  unblutige  Operation   der  Neubildung  solcher  Absätze 
vorbeugen  können  würde. 

Die  Indicationen  für  Vichy  beim  Blasencatarrhe  sind 
von  Seydel*)  sehr  genau  und  richtig  angegeben  worden. 
„Vor  allen  Dingen  muss  bestimmt  werden,  wodurch 
der  BlascDcatarrh  hervorgerufen  wird  etc.  Wenn  er  also 
einer  Hamröhrenverengerung  oder  einem  Leiden  der  Vorste- 
herdrüse seinen  Ursprung  verdankt,  so  müssen  die  genann- 
ten Uebel,  so  weit  es  geschehen  kann,  gehoben  werden. 
9leibi  dann  der  Blasencatarrh  noch  zurück,  so  findet  das 
irichy<*Was8er  seine  Anwendung.  Nicht  selten  aber  bilden 
lie  genannten  Affectionen  nur  eine,  jedenfalls  aber  wohl 


*;  IjMieleii  der  Struveiclieo  BmaaeiuinfUlt  U.  136, 
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zu  berilcksicbligende  CompUcaüoa    liier  kann  meist  soglekk 
die  Kur  mit  dem  Vicby- Wasser  begonnen  werden. 

Wenn  der  Blasencalarrb  durcb  Harngries  und  Hars- 
stcine  bervorgerufen  wird,  so  kann,  sobald  die  chemiäcbe 
Zusammensetzung  des  Grieses  und  der  ConcremeDle,  feroer 
die  Beschaffenbeit  des  Urins  und  der  Zustand  des  Organis- 
mus im  Allgemeinen  es  gestaltet,  das  Vicby-Wasser  mii 
Nutzen  angewendet  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  nocb  zu  bemerken,  daas,  wenn  der 
Blasencalarrb  durch  den  Gebrauch  des  Yicby-Wassers  ge- 
hoben ist,  nicht  selten,  um  Rückfällen  vorzubeugeo^  der 
Nachgebraucb  einer  Slahlquelle  nicht  umgangen  werdet 
sollte.  Namentlich  gilt  dies,  wenn  der  Katarrh  der  Blase 
bei  lymphatischen,  torpiden,  zur  SchleimbtiduDg  geneigte 
Individuen  vorkommL 

In  Bezug  auf  die  Blasenhämorrboiden,   nämlich  die  so- 
genannten blutigen,  mögen  folgende  Andeutungen  geoikgen 
Wenn  diese  sich  bei  irritablen  Constitutionen  cinstelieDf  md 
Blutabgang,  mit  mehr  oder  weniger  stark  entzüDdtichen  &- 
scheinungen  etc.  der  Harnorgane  verbunden  sind,   so  dar* 
das  Vichy -Wasser  gar  nicht  angewendet  werden.    Nur  dana 
wenn  der  entzündliche  Zustand  gehoben  ist,  kann  man,  ^- 
doch  mit  Vorsicht,  die  Grande-Grille  in  kleinen  Meng»  tn) 
mit  Molken  oder  anderen  ähnlichen  Dingen  vermischt,  tno- 
ken  lassen.    Diese  Quelle  kalt  unter  den  eben  aogedeuK^A 
Verhältnissen  getrunken ,  ruft  leicht  und  zwar  deshalb  dif 
hämorrhoidalische  Congestion  nach   der  Blase  hervor, 
sie   viel  Kohlensäure  enthält.     In  dergleichen  Fällen 
das  Wasser  überhaupt  längere  Zeit,  aber  in  kleioea 
getrunken  werden.    Sind  hingegen  die  BlasenhämorrhoKiri 
mehr  passiver  Nalur,  ist  eine  örtliche  oder  allgemeioe  Ai> 
nie   vorhanden,    dann   kann   man  mit  dem  Gebrauche  der 
Grande-Grille  etwas  dreister  zu  Werke  geben.    Dass  QbnfciL« 
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ausserdem  *bei  den  genannlen  Zuständen  gleichzeitig  Blut- 
egel, Schröpfköpfe,  Jaue  Bäder  etc.  angewendet  werden 
können,  habe  ich  wohl  kaum  nölhig  zu  erwähnen.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  bei  Kranken,  die  an  Harnbeschwer- 
den  leiden,  darauf  hauptsächlich  zu  sehen  ist,  dafrs  der 
Stuhlgang  gehörig  erfolgt.  Ich  erwähne  dieses  Umstandes 
deswegen,  weil  das  Yichy- Wasser  bisweilen  den  Stuhlgang 
anhält. 

In   der  von   mir   (Seydel)   Über   die  Heilwässer   von 
Vichy  veröfifentlichten  Schrift  habe  ich  angedeutet,  dass,  nach 
ChomeTs  Meinung,  unser  Wasser  auch  bei  der  Gonorrhöe 
günstig  wirken  solle.    In  einem  Falle  hatte  ich  Gelegenheit, 
die  vortheilhafte  Wirkung  desselben  in  dieser  Beziehung  zu 
beobachten.    Nämlich  ein  in  den  Dreissiger-Jahren  stehender 
Mann,  von  lymphatisch- venöser  Constitution,  litt  an  dem  so- 
genannten Nachtripper.    Um  den  chronischen  AusQuss  aus 
der  Harnröhre  zu  heben,  nahm  er  Copaivbalsam,  Terpen- 
thin    eic.  in   bedeutender  Menge.     Eine  Strictur  war  nicht 
vorhanden.      Nach   einem  mehr  als  fünfwöchenllichen   Ge- 
brauche gedachter  Mittel   war  der  Ausfluss  fast  noch  ganz 
derselbe;   ausserdem  aber  bildete  sich  noch  ein  Blasenka- 
larrh  aus.     Der  Urin  enthielt  fast  jedesmal ,  wenn  er  gelas* 
sen  wurde,  eine  massige  Menge  ziemlich  zähen  Schleimes. 
Der  Kraoke  stand  nun  von  dem  Gebrauche  des  Terpenthins 
u.  s.  w.  ab,  hielt  eine  etwas  strengere  Diät  als  gewöhnlich, 
wendete   aber  ausserdem  keine  anderen  Mittel  an,  weil  er 
aiehl  gerade  viel  Beschwerden  zu  erdulden  hatte.    Später 
consullirte   er   mich  und  ich  rieth  ihm  den  Gebrauch  des 
Hchv- Wassers  an.     Nach  einer  vierwöchenüichen  Kur  war 

m 

licht  nur  der  Blasencatarrh,  sondern  auch  der  Nachtripper 
''ollkommen  verschwunden.  Ein  W^undarzt  hiesiger  Stadt 
bellte  mir  mit,  dass  er  einen  Kranken,  welcher  an  einer 
ihronischen  Gonorrhöe  litt  und  ohne  Erfolg  die  gewöhnlich 
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dagegen  verordDelen  Mittel  genommen  halte,  das  Vichy- 
Wasser  trinken  liess  und  dass  dadurch  der  chronische  Aus- 
fluss  aus  der  Harnröhre  ganz  gehoben  worden  sei  Ob  nun 
in  anderen  ähnlichen  Fällen  das  Vichy -Wasser  dieselben 
Dienste  leistet,  mag  die  Erfahrung  lehren." 

3)  Abweichungen  der  Digestion.  In^dieseo  bildet 
Vichy  ein  Mittel  von  zunächst  rein  chemischer  Gegeowir- 
kimg.  Man  reicht  es  Sängerinnen,  um  die  Säurebildung  bei 
den  Säuglingen  zu  verhüten,  man  stillt  damit  jedes  saure 
Sodbrennen*),  man  befördert  durch  seinen  massigen  G^ 
brauch  die  Digestion  nach  starken  Mahlzeiten  u.  s.  w. 

4)  Das  Verhältniss  Vichy's  zu  den  Krankheiten  der  er- 
böhteo  Venosität  im  Allgemeinen  ergibt  sich  aus  obiger 
Vergieichung  zwischen  Karlsbad  und  Vichy. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Vichy  in  Form  tos 
Bädern  auch  als  Therme  d.  h,  als  heisses  Wasserbad 
wirkt  und  dass  ihm  in  dieser  Beziehung  die  allgemeineo 
erregenden  Heilwirkungen  der  Thermen  zukommen.  Ais 
Getränk  in  chronischen  Krankheiten,  namentlich  aber  bd 
Gicht  und  Lithiasis  ist  sein  anhaltender  Gebrauch  sehr  an- 
zurathen,  zwischendurch  kann  man  jedoch  eine  kocbsalx- 
reichere  Natrokrene  wie  etwa  Selters  gebrauchen  lasseor 
wenn  das  Wasser  nach  der  anderen  Seite  hin  die  Verdao* 
ung  belästigen  sollte.  Wenn  Vichy  zur  Sättigung  saurer  Se- 
cretionen  nicht  mehr  ausreicht,  erreicht  eine  kUnstliefae  Mi- 
schung ,  wie  die  meiner  Natrokrenen ,  oft  noch  den  Zwett 

Ausserdem  werden  im  Allierd6partement  noch  die  Qi^ 
ien  von  Moulins,  St.  Pardoux  (Stahlsäuerling)  undHafl- 
terive  bei  Vichy  erwähnt. 


*)  Die  rein  brennende  Form  wird  dorcb  Zockerwasser  und  »*s^ 
PflanxenflVfte  beseitigt,  wenn  keine  liefere  Ursacbe  vorliegt. 
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Im  D^partemeDt  Puy  de  DAme  ist  die  vulkanische  Er- 
bebung am  Mächtigsten. 

Chiteau  neuf, 

an  der  Saoule  im  nordwestlichen  Winkel  des  Departements 
besitzt  13  Quellen  von  verschiedener  Temperatur:  Source 
Chambon  la  Croix  9^78,  petit  moulin  12*60,  source  Cham- 
boD  la  Garenne  15*60,  bain  petit  rocher  17*20|  f.  de  la  py« 
ramide  20*80,  de  la  rotonde  23*20,  source  du  petit  rocher 
und  chevarrier  24*,  bains  Auguste  und  Julie  25^60,  grande 
footaine  26*80,  bain  tempör^  28*,  bain  chaud  30*.  Sie 
sind  sämmUich  alkalisch,  an  Mischung  einander  ziemlich 
ähnlich,  nur  die  kühle  QueUe  la  Croix  ausgenommen,  wel« 
cbe  bei  vielem  Eisengehalte  nur  sehr  wenig  überschussiges 
Natron  besitzt. 

Analyse  nach  Salneuve,  Lecoq  und  Berthier: 


la 

petit 

petit 

Py- 

bain 

bain 

Groll 

moulin  rocher 

ramide 

lemp. 

chaud 

Natronsulphat 

2,042 

1,459 

5,606 

2,304 

3,457 

— 

Taiksulphat     . 

3,072 

— 

2,304 

0,461 

0,200 

0,614 

Kalksulphat    . 

2,042 

— 

— 

— 

— 

— 

Cblomatnam . 

2,304 

1,220 

— 

3,532 

3,326 

— 

Cblorcakiam  • 

1436 

— 

0,768 

— 

— 

— 

Natroncarbonat  6,li4 

9,964 

13,747 

11,059 

15,283 

28,876 

Kalkcarbonat  • 

— 

— 

5,606 

2,918 

1,152 

4,838 

Kieselerde 

1,152 

— 

— 

— 

0,384 

0,384 

Thonerde   .    . 

1,152 

0,384 

— 

— 

0,200 

— 

Eisenozyd  .    . 

1,152 

— 

0,768 

— 

Spur 

— 

Anim.  Stoff    • 

— 

— 

— 

— 

0,384 

Spur 

zus.  20,596    13,056    28,799    20,274    23,286    34,712  Gr 

Die  Quellen  entspringen  aus  Granit  und  werden  in  grossen 
Piscinien  und  Einzelwannen  benutzt.  Sie  wirken  als  krtffügo 
Natronlbermen. 

r«tt«r'«  lbiH«elkaItkrt.  II.  57 


898  West -Europa. 

Chateldon 

im  Osten  des  vorigen,  mit  5  Mineralquellen,  wovon  z\vei, 
die  Weinberg-  und  die  Bergquelle  benutzt  werden 3  schwach 
alkalische  Säuerlinge,  nach  Henry  enthaltend: 

Natronsulpliat  1 

Kalksniphat      J  '  ^*^^ 
Chlornatrium   1 

Chlorlalcium    J  '  ^'^^ 

Kalicarbonat      .  .  Spur 

Natronbicarbonat  .  4,270 

Talkbicarbonat   .  .  0,954 

Kalkbicarbonat  .  .  7,326 

Eisenoxydulcarb.  .  0,774 
Kieselsaure    \ 

Thonerde       |    .  .  2,780 
Kalkphosphat' 

Org,  Stoff     .    .  •  0,230 

zus.  17,518  Gr. 

Kohlensaure   ....    %  Vol. 

Man  trinkt  das  milde  Wasser  gegen  Verdauoogsbe- 
schwerden,  Säure  in  den  ersten  Wegen  11.  dgl,  auch  aU 
Eisenmittel  bei  Chlorose,  Leukorrhoe  u.  s.  w. 

Um  die  Städte  Riom  und  Clermont,  zu  ChliteIga;oD, 
St.  Myon,  zu  St.  Givaud  im  Westen  von  Clermont,  tu  St 
Mart  bei  Clermont. 

Am  Bedeutensten  ist 

Montferrand, 

bei  Clermont,  in  zerrissener  vulkanischer  Gegend,  mitmic^ 
tiger  Kohlensäureausslrömung.  Die  Quelle  von  SL  Allvre. 
mit  19*2  Temperatur,  setzt  starke  Sintermassen  ab,  »^^^ 
als  alkalische  Stahlquelle  zu  betrachten  und  entbült  nach 
Girardin: 


I)ocbrrankr«ioh. 

Natroasoipbat    .    . 

3,319 

Chiomatrium      .    • 

9^7 

Nalroncarbonat .    . 

3,752 

Taikoarbonat .    .    . 

2,957 

Ralkcarbonat .    .    . 

12,(50 

Eiaenoxydalcarbonai  1,082 

Kieselsäure    .    .    . 

2,995 

Thieriscbe  Materie . 

0,998 

Talkpbosphat      \ 

Kaliearbonai        1 

0,355 

Queüsaures  undl  ' 

quellsalzs.  Eisen  ) 

899 


zusammen  36,615  Gr. 
Kohlenf'aure     .    15,15  K.  Z. 

Die  Quellen  von  Jaude  (18*)  in  der  Vorstadt  von  Cler- 
moni  selbst  und  die  von  Beaurepaire  sind  ähnlich. 
Weiter  sUdlich  liegt  die  Thermengruppo  von 

Alont  d'Or. 

Dieser  kleine  Ort  ist  durch  hohe  Berglage  (3352')  auf 
der  Höhe  der  französiseben  Hochebene,  deren  Gipfel  im 
Puy  de  Sance  auf  6027'  steigt,  am  wesliicben  Fusse  des 
Mont  d*Or  im  Thale  der  oberen  Dordogne  ausgezeichnet. 
Die  hier  entspringenden  Nalronlhermen ,  6  an  der  Zahl,  wur- 
den seit  den  Römerzeiten  vorzugsweise  viel  benutzt,  wozu 
ausser  ihrer  Heilkraft,  rUcksicbtIich  deren  viele  ihres  Glei- 
chen in  aichl  weitem  Abstände  gefunden  werden,  insbeson- 
dere die  hohe  Lage,  so  wie  die  guten  Einrichtungen  der 
Bäder  beitragen,  deren  Verbesserung  besonders  in  neuerer 
Zeit  bedeutend  war.  Das  Klima  ist  rauh,  nur  der  Sommer 
zum  Baden  nutzbar. 

Analyse: 

57* 
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Font,  delalkdelaine 

Grand-BaiQ 

BaindeCto 

NatroDSulphat    .    0,895 

0,785 

0,499 

Chlornatrium .    .    3,379 

3,319 

3,918 

Natroncarbonat  •    3,973 

a,143 

4,316 

Talkcarbonat  .    .    0,597 

0,748 

0^ 

Kalkcarbonat  .    .    1,833 

3,168 

IJW 

Bisenoxyd  •    .    •    0,173 

0,036 

Qm 

Kieselsaure    .    .     — 

0,416 

1^1 

Alannerde  .    .    .    0,974 

0,619 

— 

zus.  9,711  10,317  11,018  Gr. 

Kohlensäure  .    .    3,459  1,395  -  KZ 

Madelaine  hat  37*5,  Bain  G^sar  und  Font  Carolioe  36*, 
grand  bain  34*,  Bigny  und  Ramond  33*5,  Fontaine  Sie.  Mar- 
guerite  ist  ein  kalter  Säuerling. 

Boarbnle, 

1  Stunde   vom   vorigen,   aber   tiefer  gelegen  (27000  °"^ 

heisseren  und  steOreicheren  Quellen ,  die  als  alkalische  Ht- 

lothermen  zu  bezeichnen  und  demnach  zu  empfehlen  siod^ 

ausgezeichnet  durch  einen  filr  die  hohe  Temperatur  uDg^ 

"vvöhnlich  starken  Eohlensäuregehalt 

Analyse:  Source  du  Grand  Bain    SonrcedesFünes 

Natronsulphat .    .    .    .    1,958  13,640 

Chlomatrium  ....  3M50  81,410 

Chlortakium    ....    1,451  0^333 

Gblorcalcium  ....    0,084  OJ06 

Natronbicarhonat     .    .  10,570  7,365 

Kieselsaure 0506  0,800 

Aiaunerde 0,330  0,315 

Eisenoxydulbicarbonat  \  Spuren 

Fettige  anim.  Materie    I  — 

UnlosL  anim.  Materie    1 0,168  — 

Hydrothions.  Natron     1  Sporen 

Terinst                          I  0,171 

f   zus.  45,517  44,019  Gr. 

Kohlensaure  .    .    .      »^0  33,58  K.  Z. 

Stackgas 1,536  — 
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GraBd  bain  und  peiU  baio  haben  41^5 »  die  Fontaine 
des  Fl^vrei  25*4.    Andere  Säuerlinge  sind  kalt 

St.  Nectaire^ 

zu  derselben  Gruppe  gehörig ,  eine  der  reichsten  Natronther- 
meo  FrankreiohSy  in  wilder  Gebirgsgegend,  am  Ufer  der 
Csuza,  eines  Zuflusses  des  Allier,  am  Ostabhange  des  Moni 
d'Or  mit  7  Quellen,  gros  booillon,  du  rocber,  de  la  oAfSe 
uDd  vieille  source  von  31^,  Pauline  von  28*',  du  cbenun  und 
de  la  voüte  von  20^  mit  zwei  Badeeinrichtungen  (^tablisse- 
meot  Sl.  Mendou  und  Po^le)  wovon  das  ersiere  auf  den 
Trümmern  von  Bdmtfbädem  errichtet  ist«  Der  Ort  wird 
weniger  besucht,  als  es  den  Umständen  nach  vorausgesetzt^ 
werden  müsste.    Die  Analyse  von  Berthier  ergibt: 


Natroosulphat    • 

.    1,198 

Cblomatrium .    . 

.  18,980 

Natronbicarbonat 

.  91,750 

Talkcarbonat .    • 

•    1,843 

Kalkcarbonat .    • 

.    3,379 

Eisenoxyd      •    • 

.    0,107 

Kieselsäure   .    • 

r  0,768 

zusammen  47,635  Gr. 
Kohlensäure  *    •    .    9,744  K«  Z. 

Diejenigen  von  Henry  Y»  und  S.  weichen  davon  ab» 
Sie  fanden  in 

der  grossen  Quelle    der  alten  Quelle 
Natronsulphat   ....    0,077  — 


Cblomatrium  . 
Natronbicarbonat 

Talkcarbonat  . 

Eisenoxyd    .  . 

Kieselsaure  •  . 

Thonerde     •  . 
Org.  Materie 


34,790  27,110 

7,281  20,720 

5,980  7,642 

0,038  0,077 

0,840  1,036 

0,023  0,038 

Spur 0,845 


zusammen  49,099  56,468  Gr. 
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Andere  Säuerlinge  finden  sich  im  Ostoi  ra  Vic  le 
Gomte  und  Martres  de  Veyre  am  Allier  und  Ostficher 
zu  St.  Amandy  im  SUden  zu  Bosse,  Vernet,  St.  Ger- 
main-Lambron  u.  d.  w. 

Im  Döparlement  du  Gantal  liegen  nordwestlich  bd  Hau- 
riac  die  Stahlsäueriioge  von  St.  Martin  de  Yalmerom 
und  von  Jaleyrac,  östlich  bei  SL  Flour  die'Voo  SL  Ger- 
11  in,  Chalier,  Magnac  u.  a.,  südwestlich  die  von  Aurit- 
lao,  Tessiferc-Ia-Boulin  und  Vic  am  FI.  Gere. 

Leizter  Ort  ist  zieraiicb  zahlreich  besucht;  die  biesigen 
Säuerlinge  waren  schon  von  den  Römern  benutzt. 

Im  südösüichen  Winkel  des  Departements,  an  der  Grenze 
.des  D^part.  der  Lozöre  finden  sich  wiederum  Thermen. 

Chaudes  Aigues. 

Die  hiesigen  Quellen  entspringen  in  einem  engen  ond 
unfruchtbaren  Thale  in  solcher  Mächtigkeit,  dass  das  Saod- 
bett  des  FlUsschens  Remonfalou  ganz  davon  erhitzt  ist*) 
Der  Mischung  nach  sind  es  Nalronlhermen  welche  sich  den 
akratischen  näherui  sie  enthalten  nach  Gh ev allier: 

Grotte 


Quelle  Par 

l'Estrade 

du  Moulin 

l.Faog^ 

Natronsulphat    . 

0,250 

— 

— 

— 

Chlomatriam.    . 

0,064 

0,864 

0,S79 

i,m 

Ghlortalcium .    . 

0,053 

0,053 

0,053 

^00 

Natroncarbonat . 

4,547 

4,555 

4,545 

4JM 

Talkcarbonat.    . 

0,061 

0;059 

0,060 

0,061 

Kalkcarbonat .   • 

0,353 

0,360 

0,858 

0,353 

Eisenoxyd.    .    . 

0,041 

0,04*2 

0»044 

0,(M6 

Kieselsäure  •    . 

0,701 

0,829  . 

0,791 

0,693 

Kalksilicat .    .    . 

0,015 

0,014 

0,015 

0,010 

Org.  Materie.    . 

Spur 

Spur 

Spur 

Spor 

Harz 

0,046 

0,050 

0,046 

0,016 

*)  sie  g6b«&  tttg)ich  830400  Lilres  a«ioh  Cbev alller. 
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Grotte 
Quelle  Par       l'Estrade      du  Moulin 

Kali Spur            Spur             Spur 

Verlost.    .    .    .    0,038             0,256             0,240 

903 

1.  Faog^req. 
Spur 
0,238 

zusammen    7,154 
Temperatur  .    .    64® 

6,982             7,0» 
56«                48« 

8,008  Gr. 

Man  badet  in  den  Etablissemenia  Yerdier,  Glavieres, 
Feigere  und  BonBefoi,  die  mit  guten  EinrichtuDgen  verse- 
ben sind. 

In  der  Nähe,  bei  der  Stadt,  ist  noch  eine  Stahlquelle, 
la  Condamine  genannt,  die  ebenfalls  benutzt  wird« 

St.  Marie 

bei  Cbaudes  Aigues,  1  Heile  nördlich,  besitzt  zwei  Säuer- 
linge, deren  häufiger  Gebrauch  durch  die  Nähe  jener  Therme 
mitbedingt  wird. 

Oestlich  von  hier,  im  Departement  Correze  hört  die  AI- 
kalescenz  der  Quellen  and  der  Kohlensäurereichlhum  auf. 
In  diesem  Departement  werden  nur  die  Quellen  vonBeau- 
lieu  und  Betaille  angetroffen;  letzteres  ist  eine  Akra- 
lokrene. 

Das  nördlichere  Greuze « Departement  besitzt  noch  eine 
Therme. 

Evaux, 

an  der  Grenze  der  Departements  Allier,  Puy  de  DAme  und 
Grenze,  €30'  hoch  gelegen,  ist  ein  wohleingerichteter  Bade- 
ort mit  alkalischen  Pikrothermen  von  hoher  Temperatur  (Ge- 
sar  47* ,  petit  comet  36* ,  grand  bassin  oder  Gartenbrun- 
nen 24*,  puits  du  bain  de  vapeur  36*).  Legrip  hat  die 
Quellen  zerlegt 
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Analyse. 


NatroDsalphat  . 
Kalisulphat  .  . 
Natronpbosphat 
ChlorDatriam  • 
NatroDcarbonat« 
Lithioncarbonat 
Talkcarbonal  . 
Kalkcarbonat  . 
Eiseooxydulcarbonat . 
ManganoxydulcarboDat 
Kieselsaure  .... 

Thonerde 

Org.  Substanz  .    .    . 


petit  cornet 
.    4910 
.    1,536 
.    0,034 
•    0,044 
.    .    1,038 
.    .    0,030 
.    0,743 
.    •    0,934 
0,155 
0^4 
0,881 


0,797 


Verlust 0,308 


C^sar 

4,533 

1,140 

Spar 

1,500 

0,634 

0,061 

0,4U 

0,703 

0.139 

Spur 

1,190 

0,038 

0,300 

0,180 


zus.  11,304 


10,950  Gr. 


Die  ältere  Analyse  von  Gougnon  ergibt: 

Natronsulphat  .  .  5,960 
Cblornatrium  •  .  16,830 
Natroncarbonat .  •  5,266 
Talkcarbonat .  .  .  0,250 
Kalkcarbonat.  .  •  0,391 
Kieselerde.    .    .    .    0,416 

zusammen  39,033  Gr. 
Kohlensäure  .    3,500  K.  Z. 
Hydrothion    .     unbest» 

Man  trinkt  und  badet,  letzteres  ziemlich  kühl,  zu  27—28'* 
Südwestlich  vom  Döpartement  du  Canlal,  im  Loldep«- 
temeot,  finden  sich  die  schwachen  Bitterquellen  von  Miers, 
die  Quellen  von  Bio,  Grammat  u.a.,  die  Quelle  voiiTr^ 
bas  im  Departement  Tarn  ist  eine  unbedeutende  8ch\reffip 
Eisenquelle. 

Camaris , 

auch  Pont  de  Gamares  genannt,  ist  ein  gut  eingeri 
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ter  Bronnenori  im  südiichsleii  Theile  des  Departements  de 
I'Ayeyron  mit  zwei  Natrokreneo. 
Analyse: 


Die  Quelle  Andabre: 

S.  Pragnes: 

Natronsulphat   ....    5,337 

.« 

Cbiornatrium     ....    0,629 

0,230 

Natroncarbonat     .    .    .    6J08 

1,152 

Talkcarbonai     ....    1,171 

0,641 

Kalkcarbonat     ....    1,575 

1,152 

Eisenoxyduicarbonat     .    0,433 

— 

zusammen  15,853 

3,148  Gr. 

Kohlensaure     ....    86,19 

8»66  K.  Z. 

Sylvanis , 

diesem  benachbart,  besitzt  fast  akratische  Thermen,  die  gut 
eingerichlet  sind,  aber  wenig  benutzt  werden. 
Analyse: 

Natronsulphat  .    .  0,2842 

Cbiornatrium    .    •  1,9430 

Natroncarbonat    .  0,0415 

Talkcarbonat    .    .  1,7666 

Kalkcarbonat   .    •  0^9600 

Eisenoxydulcarb.  0,3106 

zusammen  5,3059  Gr. 

Kohlensäure    .    2,20  K.  Z. 
Hydrotbion  .    .    0,30    — 

Temperatur  30*. 

In  der  Nähe,  zu  SL  Affrique,  Milbau,  Riviöre'i 
weiter  nördlich  zu  Laissac  bei  Rhodez,  zu  Gabria c  fin- 
den sich  bitfersalzhallige  Quellen. 

Cransac, 

im  Nordwesten  dieses  Departements,  besitzt  4  Bitterquellen 
(sources  Richards,  douce  et  forte  und  sources  Bezuelgues 
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douoe  et  forte),  die  zugleich  durch  die  Menge  ihre«  Mae- 
gaDSulphal-Gehails  ausgezeichnet  sind,  weidier  nach  Henry 
und  Pommarede  in  der  Source  forte  Richard  1,25  Gram- 
Dies  im  Lilre  =  9,6  Gran*)  im  Pfunde  beträgt  Ich  habe 
keine  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  des  Mangans  in  sol- 
chen Gaben,  kann  also  nur  bemerken,  dass  das  Wasser  in 
denselben  Formen  empfohlen  und  nützlich  befunden  \\ird, 
welche  den  Gebrauch  kräftiger  Siderokrenen  indiciren. 

Im  Uebrigcn  brennt  in  der  Nähe   ein  unermesslicbes 
Steinkohlenfldtz,  welches  zu  einer  eigenthümlichen  Anstalt 
Veranlassung  gibt.   Ungefähr  auf  der  halben  Höhe  des  Ber- 
ges, an  dessen  Fusse  der  Quellenursprung  liegt,  findet  man 
nämlich  in  einem  dichten  Kastanienwalde  eine  Art  dunkler, 
sanft  absteigender  Höhlen,  an  deren  innerem  Ende  eine  SiU- 
bank  angebracht  ist.    Diese  Höhlen  haben  einen  Durchmes- 
ser von  etwa  40—50  Fuss,  und  sind  mit  einer  ausserordeoi- 
lich  heissen  Luft  und   starkem  Schwefeldampfe   angefüllt 
Am  Sitzplatze  steigt  die  Wärme  auf  35—40  Grad^  so  dass 
die  Kranken  nach  20 — 30  Minuten  ganz  mit  Schweiss  be- 
deckt sind.    Diese  so  vieler  nützlichen  Anwendung  fähigen 
Vorrichtungen  sind  leider  sehr  vernachlässigt    Sie  w^ilrdea 
besonders  bei  sehr  hartnäckigen,  rheumatischen,  gichtischea 
und  Hautkrankheiten  vom  grössten  Nutzen  sein.   Gegenwär- 
tig wird  ihre  Wirkung  durch  die  Nothwendigkeil  beschrankt 
einen  weiten  Weg  nach  Hause  zurückzulegen.    Auch  ist  die 
Nachbarschaft  von  Schlangen   unangenehm,   welche  diese 
warmen  Höhlen  gern  aufsuchen. 
Literatur:  Vergl.  f.  d.  Abschnitt:   Carrere,  Catakgw 
raisonne  des  ouvrages  publiös  sur  les  eaux  min.   F>- 
ris  1795.   —   Alibert,  pr^cis  analytique  sur  les  esox 
minerales.    Paris   1826.    —    Patissier  et  Boutron 


*)  Wenn  es  nidil  Grains  Min  solleo,  sb  0,453  Grtn  ia  16  tloi* 
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Gharlard,  manuel  des  eaux  inin^rales  de  France.  Pa- 
ris 1837  (1.  Aufl.  von  Patissier,  1818).  —  Die  verschie- 
denen an  die  Akad.  royale  de  medecine  abgeslalteten 
Berichte  von  Patissier,  Henry  u.  A.  m.  — r  Ferner 
die  Annales  de  therapeutique,  Journ.  de  Pharm,  et  de 
Chimie,  Journ.  des  döcouvertes;  fUr  die  Literatur  Über- 
haupt d.  Verzeichniss  bei  Gh^nu,  essai  prat.  sur  Taction 
des  eaux  minörales.    Paris  1841. 


FvirrTEii  AMScaaiTT. 


Sttd-Enropa« 

I«    Die  HeUquellen  der  pyrenätaehmm 

Halbinsel. 

Unsere  Kenntniss  der  Heilquellen  Spaniens  grUndel  sich 
fast  ausschliesslich  auf  die  der  Ueberselzung  der  Alibert* 
sehen  elömens  de  la  th^rapie  et  de  la  mauere    medicale 
angehängte:    analisis    abreviada   de  las  aguas   mcdieinalfö 
mas  conocidas    de  Espana,  welche  wiederum   aus  iRerea 
Schriften,  namentlich  aus  dem  Espejo  cristallino  de  las  agoas 
de  EspaBa  von  Dr.  Simon  Hontero  (Alcala  1697),  dea 
examen  de  las  aguas  medicinales  de  mas  nombre  que  bag 
en  las  Andalucias,  BoSza  y  Madrid  1793 — 9&  von  Juan  de 
DiosAyuda,  geschöpft  hat.   Analysen  sind  meist  gar  nicfat 
vorhanden  oder  doch  gänzlich  unbrauchbar;  es  w&rde  da- 
her wider  den  Geist  dieses  Werkes  streiten,  Angaben  m 
wiederholen,  die  einer  wissenschaftlichen  Begründung  anfi- 
big  sind.     Bei   aller  Achtung   welche   die  ausgezeichiielei 
Aerzle,  die  auch  in  Spanien  nicht  fehlen,  zu  fordern  bereei- 
tigt  sind,  ist  doch  der  Zustand  der  Hedicin  in  diesem  Lawfe 
nicht  von  der  Art,  dass  wir  den  Bemerkungen  der  Schrift- 
steller  über  die  Heilkräfte   der  Mineralquellen  besoodms 
Vertrauen  schenken  könnten,  wenn  uns  jedes  in  einer  g^ 
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geoauea  Analyse  beruhende  Mittel  der  ControUe  abgebt.. 
Im  Uebrigen  kann  es  bei  den  berühmten  Namen,  die  noch 
Ton  den  Tagen  der  Iberer  und  Römer  zn  uns  ttberiragen 
sind,  in  diesem  Lande  leicht  geschehen,  dass  man  da  eine 
wohleingerichtete  Badeanstalt  sucht,  wo  man  nur  eine  Ruine 
Undel.  Wir  geben  daher  die  folgende  Uebersicht  nur  von 
einem  allgemeinen  geognostisch -physikalischen  Standpunkte 
aus,  zu  einiger  Ermittelung  insbesondere  der  Thermalgrup- 
pen,  die  in  glücklicheren  Tagen,  wie  wir  sicher  hoffen  dttrw 
fen,  zum  Wohle  der  edelen  spanischen  Nation  und  zum  Vor- 
tbeile  der  Wissenschaft  wieder  zu  neuer  BIttthe  erstehen 
werden. 

Die  geologische  Constitution  der  pyrenttischen  Halbinsel 
ist  ziemlich  einfach.  Der  ganze  westliche  Theil,  ganz  Por- 
tugal und  GalizieUf  so  wie  ein  Theil  von  Asturien  wird  von 
Uf^  und  Uebergangsgebiiden  eingenommen,  in  denen  Feuer- 
btldoogen  nur  an  wenigen  Stellen,  besonders  am  Nordrande 
des  unteren  Tajo  und  in  den  Basalten  des  Gap  St.  Vincent, 
entschieden  bekannt  sind.  Dieselbe  Formation  läuft  im  Nor- 
den als  schmaler,  hier  und  da  unterbrochener  Bücken  durch 
Asturien,  Burgos,  Alava,  Navarra,  Aragon  und  Katalonien, 
sie  wird  in  letzterem  Königreiche  in  dessen  nordwestlichem 
Dreiecke  wiederum  von  Peuerbildungen  durchbrochen«  ZwU 
sehen  Cap  Greus,  wo  die  Pyrenäen  im  Osten  gegen  das 
MiUelmeer  niederfallen  und  Gap  Finisterre  oder  Puenta  de 
los  remedios  in  Galizien  zieht  sich  dieses  Gebirgsband  in 
einer  Aasdehnung  von  Über  li  Längengraden  zwischen  42 
und  43*  40  Hinuten  unter  verschiedenen  Namen  hin. 

Bin  zweiter  Urgebirgsstook  reicht,  zwischen  dem  Duero 
und  dem  Tajo  bis  an  das  Hochplateau  Mittelspaniens,  wo 
mr  von  secundäriBn  Gebilden,  namentlich  kalkiger  Mischung, 
l>edeckt  wird,  die  am  Fusse  der  Sierra  de  Guadarama  auf« 
lagern.    Der  dritte  zieht  südlich  vom  Tqo  ostwärts  und  en« 
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.det  in  den  Gebirgen  von  Toledo*  Der  vierte  tremit  die 
Thäler  der  Guadiana  und  des  Guadalquivir  als  Sierra  dd 
Pedroso  und  Sierra  Horena  bis  weit  in  den  Osten  des  Lan- 
des. Die  Küste  von  Sevilla  und  Westgranada  wird  vo& 
Snsswasserformationen  gebildet,  ^ber  alsbald  eiiieben  sidi 
basaltische  Kegel,  von  denen  westlich  die  Sierra  Nevada 
ihre  granitiscben,  schneebedeckten  Kronen  empor(rSgt|  um 
sich  wiederum  an  ihrem  westlichsten  Fuitse  mit  den  Basal- 
ten des  Cap  de  Gata  in  das  Uittelmeer  zu  verliereo.  So 
ist,  an  den  äussersten  Enden  des  Landes,  im  Westeo  zu  Cap  SC 
VinceDi  und  im  Osten  zu  Gap  de  Gata,  das  Wirken  jener 
durchbrechenden  Kräfte  enthUllt,  welche  den  gewaltigen  Er- 
schtttterungskreis  bedingen,  dessen  Mittelpunkt  Lissabon  1»^ 
det  und  weichem  auch  die  Heilquellen  Spaniens  and  Portu- 
gals ihren  Ursprung  verdanken.  —  Der  ganze  Osten  uad 
alle  zwischen  jenen  Urgebirgs*  und  Fiötzrücken  eingesesk- 
ten  Thäler  bestehen  aus  Secundärgebilden  und  das  DilmrioD 
ist  nur  auf  schmale  Küstenstriche  in  Valencia  und  Calak>- 
nien  beschränkL 

Die  Armulh  des  sQdlichen  Pyrenäenabhangs  an  Thy- 
men ist  bemerkenswerih.  Das  schon  erwähnte  Paniicosa 
am  oberen  Galego  im  Westen  des  Montperdu  (OberarragCK 
liien)  ist  die  einzige  Therme  im  Hodigebiete  des  Gebirges 
Kalk  und  NagelflUhe,  welche  in  mächtigen  Lagern  am  Sad- 
rande  gehoben  sind,  haben  die  Spalten  der  Granilmasse  to- 
deckt und  geschlossen.  Die  genannten  Thermen  habe«  24* 
Wärme  und  enthalten  neben  Hydrothion  auch  KohlemSve^ 

Tiermas  am  Aragon,  unweit  Salvatierra  liegt  sehen  aa 
Fusse  des  Gebirges,  die  Schwefelquellen  haben  30  —  3^* 
Wärme  und  eine  bequeme  BadeanstaU. 

In  CataloniMi  kSnnen  die  vorkoounendeo  Thennen  «•* 
ter  der  Bezeichnung  der  Gruppe  des  Montserral  zasamaKS- 
gebsst  werden.    Von  Bagnolas  (28*)  und  Caldas  de  Ms- 
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laveUa  bei  Gironä  im  Norden,  wo  heisses  Wasser  fast  tm- 
genulzt  abfltesst,  bis  in  die  Umgebung  von  Barcellona  zu 
Caidetas  bei  Matard  (auch  Caldas  de  Bsirac  genannt,  Ha- 
Jolherme  von  32—33^,  gute  Badeanstalt),  zu  Caldas  de, 
Mombui  am  Fusse  des  Montserrat  (54*- 59^,  Halotherme, 
wenig  benutzt)  und  Esparaguera  zwisohcn  Barcellona  und 

■ 

Beus  (laue  Theiotherme,  22^)9  erstreckt  sich  diese  Gruppe, 
io  weicher  Ghlormetalle,  dem  Cbaracler  des  Küstenlandes 
gemäss,  vorwalten. 

Der  Säuerling  von  Quinto  am  untern  Ebro  steht  isoh'ri 
da,  wie  die  Eritebung  der  Sierra  de  AIcubtere  zwischen 
Zaragoza  und  Mequinenza.  Dagegen  besitzt  Aragonien  ausser 
der  erwähnten  Pyrenäengruppe  in  seinem  westlichen  Tfaeile 
eine  zweite,  welche  der  Sierra  de  Honcayo  zugehört.  Es 
»od  die  Thermen  von  Alhama  de  Aragon  am  oberen 
Xalon  an  der  Grenze  der  Soria,  29^  warme  Halothermen, 
auch  Kohlensäure  enthaltend  und  von  den  Ortsbewohnern 
hochgerUhmt.  Dem  Nordabhange  desselben  Gebirgszuges 
gehören  die  Mineralquellen  an,  welche  zu  Pitero  bei  Tu* 
dela  in  Navarra  (etwa  30— 35^  Halotherme),  zu  Gravalos 
(kalte  Schwefelquelle,  Kohlensäure)  und  Arnedillo  bei  Ar- 
nedo  (Halotherme,  42*)  ganz  nahe  neben  einander  ent- 
springen. 

Im  Pyrenäengebiete  besitzt  Navarra  nur  noch  Säuer- 
finge (Agua  fria  de  Roncesvalles  und  Roncal).  Die  baski- 
sehen  Provinzen  aber  erzeugen  am  Nordabhange  der  Sierra 
de  Elgun  eine  eigene  Gruppe,  deren  Gentralpunkt  die  Therme 
von  Cestona  (salzreiche  Halotherme,  28—30*,  gut  einge* 
richtet)  mit  den  umgebenden  kalten  Schwefeiquellen  bei 
Mondragon  (baSos  de  Guesalivar,  schOne  Badeanstalt), 
zu  £lorrio  (gute  Badeeinrichtungen,  zahlreicher  Besuch) 
und  Azcoytia  bHdet.  Die  Quelle  Solares  in  Santander 
ist  kalt.     Dagegen  entspringen  am  Nord-  und  SUdgehänge 
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d69  asturisoben  Gebirges,  zu  Oviedo  in  Astorien  (34*,  koh- 
lensXurereich,  Ghalybotberme)  und  zu  Boöar  in  Leon  (CUiaro- 
pegen)  warme  Qudlen,  die  man  als  asturiscbe  Thermalgroppe 
bezeichnen  kann. 

Galicia  ist  sehr  reich  an  Thermen,  jedoch  vorzogsweise 
in  seinem  südlichen  Theile,  während  im  Norden  sich  mir 
die  isolirte  Gruppe  von  Corufla  befindet,  besteheod  aus  den 
Halothermen  von  Arlejo  (18—30*)  und  denen  von  Ber. 
tua.  Aber  schon  am  oberen  Minho,  zu  Lugo,  beginnt  die 
mächtige  Erdspalte,  welche  in  Galizien  und  Nordportogal 
so  viele  mächtige  Heisswasser  emporschickt  Eine  zweile 
Spalte,  westlich  und  nördlich  von  dieser,  begleitet  das  Thai 
der  Ulla  in  dem  Bezirke  von  Santiago;  sie  besteht  ans  dea 
Thermen  von  Caldas  de  Heyes  (39*,  Schwefeitherme,  Bad), 
Caldas  de  Cunlis  (39*,  Schwefeltherme)  und  Carvallo  oder 
Portovia  (24—30*).  Die  Hinhospalte  steigt  über  Coriegada 
(Schwefelquelle  von  20—26*  Wärme]  nach  Caidelas  de  Tay 
(37  *o)  nahe  der  Mündung  des  Stromes.  Zu  ihr  geh5ifD 
noch  an  den  oberen  StromzuflUsseu,  zu  Viana,  Benar  o.i 
in  Galizien  Säuerlinge,  und  in  der  portugiesischen  Provinz 
entre  Minho  e  Duero  die  Schwefellhermen  von  Honcao 
(34*5,  sehr  gasreich)  und  Caldellas  de  Renduse  (25*S> 

Wir  überblicken  nun  sofort  das  Küstenland  weiter,  wet 
ches  im  Westen  der  Halbinsel  unter  dem  Namen  Portogal 
eine  abgesonderte  politische  Existenz  erworben  hat,  die  äefa 
merkwürdiger  Welse  auf  keine  natürlichen  Grenzen  siöizl, 
indem  vielmehr  von  der  Höhe  Ostspaniens  alle  die  grossen 
Parallelthäler  ausgehen,  deren  Mündungen  Portugal  ht- 
herrscht,  die  aber  doch  in  geologischer  Beziehung  einiger- 
maassen  gerechtferligt  erscheint. 

Das  im  Jahre  1810  erschienene  Werk  von  Tavares 
über  Portugals  Heilquellen  ist  von  Alibert  benutzt  worden 
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Wir  folgen  dieser  Uebersicht,   welche  nach  den  Provinsea 
von  Norden  nach  Süden  geordnet  ist. 

Nicht  fern  von  dem  schon  erwähnten  Mon^ao  am  Minho 
entspringen  in  den  wilden  Einöden  der  Sierra  de  Gerez  die 
50*  heissen  \ind  der  Angabe  nach  unvergleichlichen  Ther- 
men, Caldas  de  Gerez  genannt.  Ihr  Gas,  an  dem  sie  sehr 
reich  sind,  soll  von  gaift  eigenthümlicher  Beschaffenheit  sein; 
ihre  Benutzung  ist  die  roheste,  das  Klima  rauh.. 

In  dieser  Provinz  (entre  Minho  e  Duero)   finden   sich, 

ausser  den  kalten  und  benutzten  Eisenquellen  zu  Braga, 

Amarante  und  Penafiel  insbesondere  längs  der  Sierra 

de  Santa  Caterina,  in  der  Umgebung  von  Guimaräes  und 

in  der  Thalspalte  der  Tamega  unermessliche  Thermenaus- 

brUcbe^  erstere  zu  San  Antonio  oder  Galdas  das  Tai- 

pas    (Schwefeltherme  von    26*)»    zu    Guimaräes    selbst 

(Sehwefellherme  von  47*);   letztere  zu  Ganaveres  (38*, 

Theiotherme)  und  von  hier  aufwärts  nach  der  Provinz  Tras- 

os-Montes  hinein,  zuChaves,  einer  berühmten  Therme  von 

49®  Hitze  an  der  oberen  Tamega,   die   viel   besucht  wird. 

(Cbaves  ist  eine  Stadt  von  etwa  5000  Einw.)    Diese  Provinz 

besitzt  noch  verschiedene  Thermen  in  der  Umgegend  von 

Villa  real  nur  einige  Meilen  von  dem  oben  erwähnten  Ca« 

naveres,  nämlich  zu  Carläo  (auch  Caldas  de  Faveios,   de 

PorraCs  oder  de  Hur^a  geheissen,  27*),  zu  Ponte  de  Ca- 

vez  (Lauquelle  19*),  zu  Bede  deCorvaceira  (de  Moledo 

oder  de  PanaguiSo,  Schwefellherme  von  30*)  und  in  dem 

Winkel,   den  der  Duero  nach  Portugal  einströmend  bildet 

die  Tfaenue  von  Pombal  d'Anieaäs   neben   der  Eisenquelle 

von  Torre  de  Moncorvo.     Zu  Pedras  Solzadas  bei  Villareal 

ist  eine  Saline. 

Diese  Thermen  gehören  dem  Duerogebiete  an,  wo  wir 
solche  noch  weit  hinauf  um  die  Tlialgehänge  seiner  Zuflüsse 
in  den  spanischen  Provinzen  Salamanca  und  Zamora  antraf* 

Vetter'»   n««lf«eli«iilebr^.  II.  ßg 
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fen  werden.  Am  portugiesischen  Duero  aber  werden  auch 
in  der  Provinz  Beira  (linkes  Ufer)  zu  Aregos  bei  Lame^o 
Schwefelthermen  von  49^  Hitze  getroffen.  Nahe  der  Müth 
düng  des  Stroms,  zu  St.  Jorga,  ist  eine  kalte  Schwefelquelle. 

Fönte  Santa  bei  Pinhel,  im  Nordosten, 'ist  ebenfells 
eine  solche,  Ranados  aber  ist  33^  heiss,  in  der  Nähe  bei- 
der zu  Almafala  sind  Salinen.  Die  Stadt  Viseu  ist  von 
den  Thermen  zuAlcafache  (30®,  Schwefeltherme),  Cafias 
de  Senhorim  (27®,  Halotherme),  Carvalhal  und  Santa 
«Gemil  oder  Lagiosa  (39®)  umschlossen.  Man  kann  dies  als 
Gruppe  der  Sierra  deAlooba  bezeichnen.  Bei  Anadia  und 
Arganii  finden  sich  noch  kalte  Mineralquellen. 

Im  Südosten  der  Provinz  liegen  bei  Gastello  Braneo  die 
Thermen  von  Rapoila  de  Coa  (30®),  ausserdem  die  Akra- 
topegen  von  Pefiagereia  (Caldas  de  Morsolinho,  16®)  und 
Pefiamacos  (16®)  und  die  Theiokrene  von  Alpreada. 
Diese  alle  wären  noch  zur  spanischen  Gruppe  des  Ziegen- 
gebirges  (Sierra  de  Gala)  zu  rechnen.  Die  Schwefelthermen 
von  Vlnha  da  Reyna  (Prunto  oder  Azenha  bei  Goimbra, 
26 o)  sind  die  sUdwesllichsten  in  Beira. 

In  Estremadura  verschafft  die  grössere  Nähe  der  Haupt- 
stadt diesen  sonst  so  vernachlässiglen  Naturgeschenken  ein 
frischeres  Leben.  Im  Norden  der  Provinz  sind  nur  die 
Lauquellen  von  Leiria  (20®)  und  die  Halopege  von  Honte 
real  und  Batalha  und  die  Eisenquelle  zu  Tancos  and 
Punhele  am  mittleren  Tajo  zu  nennen. 

Eine  KUslengruppe  von  Lauquellen  findet  sich  um  AI- 
cobaca  zu  Miorga  (Halopege,  22®),  zu  Po  vea  deCoy(?0*! 
und  weiter  südlich  zu  Agoa  santa  de  Vimeiro.  Das  kleine 
Gebiet  von  Alemquer  und  Torres  Vedras  im  Norden 
bis  an  den  Tajo  ist  wie  ein  Sieb  von  den  Heisswassera 
durchbrochen.  Wir  zählen  hier  auf:  Caldas  de  Rainhas, 
vielbesuchte  Therme  bei  Alemquer,   Hydrothion  enthaltend, 
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27^  warm;  Rio  real  daselbst  (20^),  Gaieiros  (27*),  auf 
der  Höhe  von  Torres  vedras  Halothermen  von  36^  (zu 
Älhandraim  N. von  Lissabon,  Theiokrene);  an  dem  Vorgebirg 
zuCaäscaäs  (Estoril)  ebenfalls  Salzquellen  von  39<^,  zu  Lis- 
sabon acht  Quellen,  davon  die  Banhos  de  Duque  mit 
24*  am  Wärmsten,  die  Bica  de  Gapeto  am  Källesten  isL 

Welter  südwärts  zu  Monchique  im  Königreiche  Al- 
garve entspringen  die  südwesllichsten  Thermen  Europa's 
(Kohlensäure  und  Hydrothion,  27*).  In  demselben  Gebiete 
östlich  zu  TavJra  sind  Säuerlinge  (17*).  Alemtejo  besitzt 
nur  eine  laue  Schwefelquelle  zu  Cabefo  de  Vide  bei  Avis 
am  Ervedal,  aber  viele  kalte  mineralische  Quellen  im  Nor- 
den um  Crato  und  Portalegre,  zu  Oaguella  bei  Elvas 
im  Süden  zu  Aljustrei,  Mertola  u.  a.  m. 

Man  sieht,  wie  die  hebenden  Dämpfe  und  Gase,  welche 
das  Urgebirge  dieses  Westrandes  erschüttern,  überall  tiefe 
Spalten  gebildet  haben,  welche  sich  von  heissem  Wasser 
erftUien. 

Wiederum  nach  Spanien  eintretend,  verfolgen  wir  das 
Guadalquivirthal  und  den  Zug  des  KUstengebirges  in  Anda* 
lusien  und  Granada.  Das  Königreich  Sevilla  besitzt  im  We- 
sten des  Stromes  keine  Thermen,  dagegen  an  der  Küste  ei- 
nige Eisenquellen  und  Halokrenen  zu  Puenta  coronada 
bei  Niebia,  zu  San  Lucar  deBarrameda,  die  Pikrokrene 
von  Cbiciana  de  la  Prontera  (2  Quellen  mit  beiläufig 
19,6  und  50  Gran  an  Glaubersalz,  Bittersalz  und  Kochsalz 
im  Pfunde  und  mit  sehr  starkem  Hydrothiongehalle,  von  dem 
nahen  Gadiz  aus  viel  besucht,  mit  Badeanstalt);  weiter  im 
Innern  zu  Hedina  -  Sidonia  dem  südwestlichen  Theile 
der  Ronda  ziemlich  besuchte  Thermen  schwefelhaltig;  zu 
Cuervo  Eisenquellen,  zu  Bornas  der  Mischung  nach  unbe- 
kannte Thermen,  zu  Utrera  reiche  Salzquellen  und  zu 
Marchena  herbschmeckende  Alaunquellen. 

58  ♦ 
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Im  Gebiete  der  Ronda  und  des  Bezirks  von  Aotequen 
im  Königreiche  Granada,  südöstlich  von  Sevilla,  findet  mao 
keine  Thermen,  sondern  nur  Schwefelquellen  za  Casares, 
Ardales,  die  Akratokrene  von  Fuente  de  la  Piedra  bei  Ante- 
quera  und  die  Schwefelquelle  von  Yilo  bei  Yalez-Malaga  mit 
Badeanstalt  Weiter  östlich,  wo  sich  die  Aipujarren  erheben, 
entspringen  die  Thermen  des  grenadischen  Alhama  (Alhama 
de  Granada)  hochberilhmt  insbesondere  zur  saraceniachm 
Zeit,  mit  Gebäuden,  die  den  Zerstörungen  der  Erdbeben 
wie  der  Menschen  getrotzt  haben,  in  einer  Wärme  von  34 
bis  35*,  mit  dem  grössten  Wasserreichthume,  der  Mischong 
nach  akratisch;  im  Osten  von  diesen  die  Laoquelle  voo 
Lanjaron  (22*)  mit  Badeanstalt,  die  Salzquelle  zu  Motril 
an  der  KUste,  die  Thermen  von  Graöna  oder  Bafios  de 
Alhama  (32*),  die  Stahlquelle  von  Paterna,  die  beissen 
Akratothermen  von  Almer ia  am  Ufer  der  Bai  d.  N.,  viel- 
benutzt (42*);  im  Innern,  nördlich,  gegen  die  Grame  fon 
Jaen  und  im  Gebirge  von  Baza  die  CbalikolbermeD  von 
Alicun  (2T*)  und  von  Baza  (Benzalema  oder Bafioa  de  Zujar 
30*),  sämmtlich  mit  alten  und  vernachlässigten  Badeeinri^ 
tungen,  aber  doch  nicht  unbenutzt. 

.Diesen  grenadischen  Thermalgruppen  am  Fusae  der 
Nevada,  in  den  Aipujarren  im  Westen,  im  sUdlicheD  Küsleo- 
gebiete  und  in  der  Sierra  de  Baza  im  Osten  acUiessi  sUk 
nördlich  die  Lauquelle  von  Jaen  an,  welche  an  Miscbnag 
gleich  jenen  ein  Gypswasser  ist,  und  23*5  Wärme  hat 
Die  kühlen,  aber  als  Bad  und  Getränk  ziemlich  beoalzten 
Quellen  von  Marmolejo  bei  Andujar  und  von  Aliseda 
bei  der  deutschen  Niederlassung  von  Carolina  gehören  schon 
der  Nordseite  des  Guadalquivirthales  und  dem  wilden  Ge- 
•hätoge  der  Sierra  Horena  an. 

So  ist  der,  die  pyrenäisohe  Halbinsel  umgebende  Tber- 
mengürlel  durch  das  Tiefland  des  Guadalquivir  nur  aof  eine 
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kurze  Strecke  unterbrochen.  lu  Murcia  finden  wir  Thermen 
•bei  dieser  Stadt  selbst  zu  Alhama  (de  Murcia),  zu  Mula 
und  die  berühmten  Schwefelthermen  von  Archena,  reich  an 
Hydrothion  und  Kohlensäure,  45<^  warm  und  zahlreich  be- 
sucht; östlich  von  Archena,  zu  Fortuna  32®  heisse  Quellen 
mit  Bad,  im  Südosten  los  Baäos  bei  Carthagena,  ebenfalls 
benutzt.  Die  Lauquellen  von  Villa  vieja  in  Valencia,  24* 
warm,  entspringen  vereinzelt  an  der  Küste,  nordwärts  von 
der  Hauptstadt.  Hier  ist  im  Süden  von  Aragon,  nordwest- 
lich von  Villavieja  im  Innern  zu  laue  Akratopege  Teruel 
(22*]  zu  nennen,  welche  der  Gruppe  der  Sierra  de  Albara* 
ein  angehört. 

Wir  haben  nun  nur  noch  das  Innere  der  Halbinsel  zu 
überblicken.  Zwischen  den  Thermalgruppen  Cataloniens  um 
den  Montserat  im  Osten  und  denen  der  Sierra  de  Gerez  und 
des  Minho-Duero-Gebietes  im  Westen,  unter  41  —  42*  finden 
sieb,  in  einiger  Einbiegung  nach  Süden,  auch  im  Inneren 
Gruppen,  die  gleichsam  das  Streichen  der  Wasserkralere 
andeuten  könnten.  Von  Teruel  am  Guadalaviar  und  Alhama 
am  Xalon  west-  und  südwärts  liegt  die  Gruppe  der  Provinz 
Guen^a  mit  kräftigen  lauen  Säuerlingen  zu  Fuenta  del 
Rosal,  Beteta  (Solan  de  Cabras),  Alcantud,  Corcoles^ 
die  dicht  zusammen  liegen  und  bei  denen  nördlich  die 
Therme  von  Sacedon  mit  22*,  noch  weiter  nördlich,  zu 
Trillo  am  oberen  Tajo,  in  Guadaljera,  die  33*  und  darüber 
heissen,  wohl  eingerichteten  und  stark  besuchten  Halother- 
men dieses  Ortes  entspringen.  Das  Bad  von  Sacedon,  mit 
Königlichem  Lustschlosse,  ist  durchaus  gut  eingerichtet. 

Das  neukastilische  Hochland  unterbricht  diese  Aus- 
brüche. Zu  Salmasagua  bei  Madrid  und  nördlich  zu 
Molar  finden  sich  Gesundbrunnen,  zu  Araujuez  ein  Bit- 
lerwasser; Quellen,  welche  in  der  Umgegend  der  Hauptstadt 
entspringen )   erlangen  durch  ihre  Nähe  bei  der  bekannten 
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Wasserarmuth  von  Madrid  um  so  mehr  eine  lußillge  Be- 
deulUDg.  Zu  Novelbino  bei  Toledo  erreicht  eme  Qoefle. 
schon  wiederum  20^  Wärme.  Aber  erst  weiter  im  Westa 
zwischen  Tajo  und  Duero  zeigt  sich  der  Durchbruch  wieder 
deutlich ,  im  Süden  in  der  schon  erwähnten  Gruppe  der 
Sierra  de  Gata,  zu  welcher  in  Bstremadura  Puerto  de  Baaoii 
in  Salamanca  die  30<^  heisse  Therme  von  Bejar  (SchweM- 
therme)  und  die  von  Ledesma  (40^)  gehört. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  Übrig ,  im  Süden  von  Bstrema- 
dura die  Lauquelle  von  Alanje  nahe  der  Guadiana,  die  Pi- 
krokrene  von  Corcho  bei  Xeros  de  los  Caballeros;  in  der 
Mancha  aber  die  grosse  Säuerlioggruppe  des  Feldes  voo 
Galatrava  um  den  Jabalon  am  Nordgehänge  der  Sierra  Mo- 
rena  zu  nennen,  wo  in  einer  von  Basalten  und  Feaergebil- 
den  durchbrochenen  Gegend  die  Säuerlinge  von  Puertol- 
lano,  Fuente  del  Fresno,  Fuensanta  (bereits  17 *>},  AI- 
magro  und  auf  der  Passböhe  der  Moreoa  selbst  die  Tber- 
raen  von  Fuencaliente  mit  über  32^5  Wärme  entspriDgeo, 
gleichen  Ursprungs  mit  den  erwähnten  Thermen  von  AUseda 
am  Südrande  der  Morena.  Diese  Thermen  und  Saaeriioge 
deuten  den  Querbruch  durch  die  Morena  in  dem  Passe 
an,  vermittelst  dessen  jetzt  die  Mancha  mit  dem  Thale  des 
Guadalquivir  verbunden  ist 


II.    Die  Heilquellen  Italiens. 

Dieses  Land  besteht  seinem  geologischen  Charader 
nach  wesentlich  aus  drei  grossen  Gruppen:  die  erste,  von 
den  sardiscben  Alpen  gebildet ,  setzt  sich  bis  an  den  Arno 
fort  und   umschliesst    im   Süden  und  Westen   die  zwesle, 
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welche  aus  dem  Tieflande  des  Po  mil  seinen  jungen  Gebil- 
den besteht.  Im  SUden  dieser  beiden  Gruppen  liegt  das 
Apenningebiet,  in  weichem  granilische  Formationen  nur  sel- 
ten, vornämlich  im  SUden  längs  der  Calabrischen  Küste  auf- 
treten. Die  Westküste  ist  zwischen  Florenz  und  der  Bai 
von  Neapel  überall  von  Feuergebilden  'durchbrochen;  die 
zum  Theile  in  noch  thätigen  Vulkanen  bestehen. 

Das  Tiefland  des  Po  bildet  den  Uebergang  von  dem 
europäischen  Hauptkörper  zu  diesem  italischen  Gliede;  po- 
litisch das  lombardisch -venetianische  Königreich  und  die 
römische  Mark  umfassend. 

Golleto  (lau),  Siroco  und  Bugiallo  am  Comersee 
sind  nur  der  Lage  wegen  anzuführen;  St.  Pelegrino  bei 
Zogno  (Provinz  Bergamo)  ist  ein  ziemlich  besuchtes  Laubad 
(22 — 23^),  auch  tu  SL  Giacomo  (Provinz  Brescia)  sind 
laue  Schwefelquellen.  Um  den  Gardasee  und  den  Fuss  des 
lesinischen  Gebirges  wird  diese  Entwickelung  noch  bedeu- 
tender} aus  dem  Grunde  des  Sees  selbst  entspringen  heisse, 
gasreiche  Schwefelquellen,  dergleichen  sich  auch  zu  Dome* 
jera  im  Thale  Pulicella  (34^)  und  tiefer  abwärts  zu  Cal- 
diero  (22  —  23^,  mit  vernachlässigten  Badeanstalten),  in  Be- 
gleitung von  Säuerlingen  vorfinden,  unter  denen  diejeni- 
gen von 

Recoaro 

oberhalb  Valdagno  am  Südabhange  der  Tyroler  Alpen  (Pro- 
vinz Brescia)  eines  bedeutenden  Bufes  geniessen. 
Analysen: 

a.  die  Fönte  b.  dieFonte  c.  dieFont.  d.dieFont. 
,  Regia        Slariana    diOiausse  diCrovole 

nachMe-    nachCe-    nachCe-     nach 
landri      nedelia  nedella:  Alazzoni: 
(1830):      (1834): 

Natronsulphat     ....    0,239       0,495       .  —  — 

Talksuipbat 5,333       3,303       3J19  — 
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Kalksuipbat    .  . 
Cblornatrium 

Gblortalcium  .  . 

Chlorcalcium  .  . 

Natroocarbonal  . 

Talkcarbonat  .  . 

Kalkcarbonat  .  . 

EiseDcarbonat  . 
EiseDoxyduIcarbonat 

Eisenprotoxyd  . 

Eiscnsilicüt     .  . 

Kieselsäure     .  . 

Extraclivstofl  .  . 


zus 


Kohlensäure 


10,120 


0,506 
MOl 


0,239 
0,039 
0,023 

0,039 
0,391 
4,338 
0,103 
0,991 


0,239 

0,159 
0,039 


0,319 
0,607 


0,591 
0,064 
0,039   I 

-     \ 
0.031 

3,584 

0^51 

0,055 
0,010 
1,333 


4,610 


1,144 

6,143 

9,310 

15,350 


0,38S 
0,388 


8,700     37,233  Gr. 
10,12        0,8M  K.  L 


22,215        9,787 
24,86        17,99 

Recoaro  isl  mehr  eine  Kuranstalt  und,  bei  1465'  Meeres- 
höhe  ein  angenehmer  Aufenthaltsort  um  der  Sommerhitze 
der  Ebene  zu  entgehen,  als  dass  man  dem  Wasser  ausser- 
ordentliche Heilkräfte  zuschreiben  dürfte.  Man  verbindei 
auch  mit  dem  Trinken  desselben  allerlei  Bäder  u.  s.  w.  Das 
Wasser  soll  zwar  nach  Brera  ein  kleines  Kunststück  kön- 
nen, indem  es  sich  an  der  Sonne  bei  26 — 30*  Wärme  mit 
einem  „sciiillernden  Häutchen'^  überzieht,  was  es  nicht  thoC, 
wenn  man  es  im  Dunkeln  „der  Hitze'^  aussetzt  Indessen 
kommt  dasselbe  Kunststück  gar  nicht  selten  bei  Sumpfwis- 
Sern  vor;  es  ist  auch  nicht  ganz  unerklärlich  und  bat 
schliesslich  keine  anderen  bekannten  Folgen  bei  der  Wir- 
kung als  negative. 

Zu  Staro  und  Givillino  bei  Schio  in  2400'  Meereshöhe 
sind  Stahiquellen,  zu  Barbarano  und  Albettone  Schwe- 
felthermen (*>2«,  unbenutzt). 


Abs 


ano 


ist  der  Hauptort  einer  Tbermengruppe,  welche  der  trachy- 
tischen  Erbebung   des   Euganeengebirges    im   Westen  voa 
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Padoa  angehört.     Diese  Erhebung,   aus   der  Tiefebene  zu 
1862'  Hohe  (Berg  Venda)   aufsteigend  und  von  den  deutli- 
chen Spuren  eines  einst  rings  umspülenden  Meeres  umge- 
ben, gehört  zu  den  eigenthUmlichsten  ihrer  Art;  sie  erinnert 
(bei  weil  höherem  Alter)  an  ähnliche  Vorgänge  in  den  Tief« 
ebenen  und  Meeren^  die  noch  vor  unsern  Augen  walten;  na- 
mentlich an  die  Inselerhebungen  im  sioilischen  und  ägäischen 
Meere,  die  nur  verkleinerte  Ab-  und  Nachbilder  dessen  sind, 
was  einst  als  der  Po  noch  seine  Gewässer  in  eine  breite 
Bai  ergoss,  die  nun  ein  sumpfiges  Della  ist,  in  diesem  Heere 
geschah. 

Die  Thermen  von  Abano,  Battaglia,  Monteortone  u.  s.  w. 
iind  nun  Ueberreste  solcher  Hebekraft.  Zu  Abano,  5000 
schritte  von  Padua,  entspringen  sie  auf  dem  Gipfel  des 
iügels  Hontiron,  kleine  Seen  bildend,  sie  strömen  sehr  viel 
ras  aus  und  werden  in  9  Badeanstalten  benutzt,  wo  Kur- 
äste auch  Unterkommen  und  alle  Bedürfnisse  finden.  Die 
on  Monte  Ortone  sind  nur  1000  Schritte  entfernt^  sie  ent- 
[>riDgeo  mit  43-~56*  Wärme,  ebenfalls  aus  einem  kleinen 
ügel  und  werden  in  dem  schönen  Gebäude  eines  ehema- 
;en  Augustinerklosters  zu  Bädern  benutzt.  &L  Pietro 
ontagnone,  etwa  1000  Schritte  weiter,  besitzt  ein  grosses 
idehoftel,  Gesa  nuova  wurde  früher  auf  Salzgewinnung  be- 
bellet,  Montegrotto  entspringt  gleichfalls  aus  einem  (Sinter-) 
Igel  von  über  50  Fuss  Höhe,  die  benachbarten  Thermen 
n  San  Bartolomeo  sind  unbenutzt  Weiterhin,  1^  Meilen 
n  Abano,  entspringen  in  dem  grossen  Dorfe  Battaglia  die 
ertnen  von  St.  Elena  aus  dem  sonst  Mona  stufae  oder 
pae  genannten  Hügel,  mit  prächtigen,  palastartigen  Mar- 
rgebäuden.  Ausserdem  findet  man  in  der  Nähe  noch 
le  heisse  Quellen,  so  wie  in  den  westlichen  Ausläufern 
'  euganeischen  Kette  im  ThaleCalaona  ebenfalls  Thermen 
einer  Annenbad oanstalt. 
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Neben  diesen  heissen  Schwefelquellen  finden  sich  aach 
kalte  (acqua  della  vergtne,  acqua  solforosa  Raioeriana  £u* 
ganea  oder  acqua  della  Cosle  d'Argüa,  St  Daniele) 
u.  8.  w.  vor. 

Die  Therme  von  Abano  enthält  nach  Andrejewsky: 


Kalksolphat   . 

.    .    6,3d9 

Ghloroatrium 

.  30,7eo 

Cblortalcium 

.    •    1,080 

Cblorcalcium 

.    .    1,200 

Chloreisen     .    . 

.    0,208 

Magnesia  .    .    . 

.    .    0,977 

Elsenoxydul  .    . 

.    .    0,133 

Alaunerde 

.    .    0,060 

Jodcalcium    | 

.     Spuren 

Bromtalcium  \ 

Org.  Substanz 

.    .    0,422 

E&tractivstofT     , 

.    .    0,810 

z 

US.  42,582  Gr. 

Temp.  45- 

-5a». 

Abano  verdankt  seinen  glänzenden  Ruf  schon  den  fnt- 
hesten  Zeiten,   insbesondere   aber  ist  es   als  Schlammbad 
hochzustellen  und  der  hiesige  Kochsalz-Schwefelschlamm  in 
allen  Fällen,   wo  dieses  Mittel  angezeigt  ist,   zu  empfehlea 
Der  Schlamm  reizt  die  Haut  in  sehr  hohem  Grade  und  eot^ 
spricht  dadurch  ihren  torpidesten  Zuständen.      Man  pfl^ 
des  Morgens  in  der  Therme   zu  baden,  Nachmittags  aber 
den  Schlamm  örtlich  oder  allgemein  anzuwenden.    Letzteres 
geschieht  aber  hier  nicht  in  Wannen,  sondern  durch  blosses 
Auflegen  einer  3  —  4  Zoll  dicken,  auf  ein  leinenes  Tnch  ge- 
legten Schlammschicht,  welche  gewechselt  wird,  sobald  sie 
abzukühlen  beginnt. 
Literatur:  Yergl.  Andrejewsky  de  thermis  Aponeosi- 
bus;  Berol.  1831;  Gräfe:  Gasquellen  u.  s.  w.*,  Köstl: 
die  Euganeen  und  ihre  unter  dem  allgemeinen  Namen 
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der  Bäder  ven  Abano  berühmten  Mineralquelien-Grup- 
pen.    Wien  1843. 

Zu  Ceneda  im  Trevisaniscben  ^ist  eine  Salzquelle  und 
2  Schwefelquellen  mit  Badeanstalt,  eben  so  finden  sich  in  der 
Provinz  Belluno  und  Udine  noch  verschiedene  unwichtige 
kalte  Schwefelquellen. 

Die  Soolquelle  von  Salso  mit  NaphthaQuelle,  und  die 
Schwefelquelle  vonTabbiano  bei  Borgo  St.  Domino  imFUr- 
stenthum  Piacenza,  so  wie  die  Schwefelquelle  von  LesigDano 
im  Parmesanischen,  die  Schwefelquelle  von  Jano  und  die 
Salzquelle  von  Querzola  im  Modenesischen  sind  wenig 
benutzt.  — 

Lucca, 

eigentlich  die  Bäder  von  Ponte  Seraglio  bei  Lucca  geh(k'l 
der  grossen  Thermalentwickelung  der  Arno-Mündung  an« 
Von  der  Hauptstadt  führt  eine  nicht  ganz  4  Heilen  lange 
Strasse  nach  dem  Dorfe  Villa  in  einem  kleinen  Thale  des 
Vor-Apennin,  wo  man  10  Thermen  antrifft:  Doccione  mit 
43*,  bagno  rosco  36®,  del  fontino  37*5,  disperata  36*,  co- 
ronale,  Barnabe  und  della  Maria  35*,  la  Villa  33*.  trastulina 
32*,  St.  Giovanni  30*5.  Dieselben  speisen  sechs  grosse 
Badeanstalten  und  haben  einen  Gehalt  von  14  bis  21  Gran 
nach  den  Analysen  von  Moscheni;  vorzugsweise  Gyps, 
Talksulphat  und  Kochsalz. 

Analyse  der  Quelle  Doccione: 


Kalisulphat 
Tbonerdesulpb. 

.    0,330 

Talksulphat    . 

.    2,914 

Kalksulphat   . 

.  11,213 

Chlornatrium . 

.    3J60 

Chlortalcium  . 

.    0,998 

Talkcarbonat 

.    0,384 

Kalkcarbonat 

•    0,538 

924  Süd-Earopa. 

KieseisSure 


- 


Exlract  '  '  "  ®'^^ 
Thonerde  T  .  •  0,307 
Eisen 0,691 


zusammeo  20,189  Gr. 
Kohlensäure      .    .    0,151  VoL 

Man  badA  besonders  viel  gegen  Paralysen  und  riieo- 
malische  Krankheiten,  die  in  Italien  so  häufig  sind.  Es 
wird  empfohlen,  nicht  über  eine  Stunde  im  Bade  zu  blei- 
ben, es  sei  denn  bei  sehr  hartnäckigen  Formen. 

Pisa. 

Die  Bäder  von  San  Giuliano,  |  Meilen  von  Pisa,  sum- 
men in  jeder  Beziehung  mit  den  benachbarten  des  lucchesi- 
sehen  Gebietes  überein  und  die  \nstaUen  sind  ebenso  wie  die 
dortigen  zu  den  besten,  nicht  allein  in  Italien,  sondern  in 
Europa  zu  zählen.  Es  werden  hier  13  Quellen  von  33  — 
23*'  Wärme  benutzt,  unter  denen  die  folgenden  die  bedeu- 
tendsten sind: 

Analyse  nach  Giuli: 

Acqua  bagno      bagno  caldo 

delPozzetto  diGinnone    deilaregina 


Natronsulphat   . 

0,533 

3,606 

0,533 

Talksulphat   .    . 

Spuren 

Spuren 

1,599 

Kalksulphat  .    . 

3,133 

— 

— 

Chlornatrium    . 

1,599 

3,733 

3409 

Cblortalcium      . 

0,533 

0,533 

0,533 

Natroncarbonat 

0,133 

0,133 

Sparen 

Talkcarbonat 

1,599 

1,066 

0,533 

Kalkcarbon  at     , 

4,800 

8,528 

6,930 

Thoncarbonat   . 

— 

— 

Sparen 

zus. 

11,330 

16,658 

13^  Gr. 

Kohlensäure 

0,332 

0,588 

-  KL 

Temperatur  .    . 

33* 

33*5 

33» 
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Gebrauchsweise  und  Wirkung  entsprechen  den  Ther- 
men von  Lucca. 

Pisa  wird  von  Kranken  vielfach  ab  Winleraufenlhali 
besucht  und  ist  eine  der  bedeutendsten  Gesundheitsstatio« 
nen  Italiens. 

Die  laue  Quelle  der  Bagni  dello  Sprofondo  (5  Quel- 
len von  16— 25*)  mit  prächtigem  Badegebäude  und  Schlamm 
bad  gehören  gleichfalls  zu  dieser  Gruppe. 

Analyse  der  Sorgente  del  Pozzetto  nach  Giuli: 


Natronsuipbat   .    . 

1,066 

Kalksulphat    .    .    • 

1,066 

Chlomatrium     .    • 

3,199 

Chlortalcium    .    . 

0,633 

Talkcarbonat     ,    . 

0,533 

Kalkcarbonat     .    . 

4306 

•zusammen 

11,197  Gr. 

KohlenaSure   .    .    . 

0,861  K.  Z. 

Temp.  S5*. 

Asciano , 

1  Meile  östlich  von  Pisa ,  besitzt  einen  trefflichen  Sauerbrun- 
nen, der  meist  zum  Trinken  benutzt  wird,  die  Anstalt  ist 
sehr  gut  eingerichtet. 

Analyse  von  Giuli: 


Natronsuipbat 

.    .    1,599 

Talksuiphat    . 

.    .  Spuren 

Kalksulphat    . 

.    .    4,800 

Thonsuipbat  . 

.    ,  Spuren 

Chlomatrium . 

.    .    9,133 

Chlortalcium  • 

.    .    1,066 

Talkcarbonat 

.    .    0,533 

Kalkcarbonat 

.    .    9,133 

zus.  13,964  Or. 

Kohlensaure  » 

.    33,57  K.Z. 
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Ein  anderer  SHaerliog  zu  Vicasoio  (1  Vol.  KoUeoftMare) 
^ird  wenig  beoulzt,  eben  so  die  Chalikopegen  von  Bagno 
del  Cave  und  Noce,  mit  24®  Wftrme  und  rohen  Badeein- 
ricbtungen. 

Am  Unken  Arnoufer,  um  Pontedera,  ist  der  Bodeo 
ganz  von  Cblormetallen  geschwMogert,  die  reiche  saliaisehe 
Wasser  liefern.  So  die  acqua  del  casino  delle  Auriglüiie 
de  Pontedera  nach  Giuli: 


Ralksulphat    .    .    . 

0,533 

Chlornatrium     •    . 

1,066 

Chlortaicium  .    .    . 

4,800 

Chlorcalcium  •    .    . 

63,300 

Natroncarbonat  .    . 

1,066 

Talkcarbonat  .    .    . 

9,133 

Kalkcarbonat  .    .    . 

7,463 

Eisenoxydulcarbon, 

0,533 

Jodkalium      .    .    . 

Spur 

zus.  70,894  Gr. 

Noch  chlorreicher,  aber  auch  reicher  an  Natron  ist  die 
Kochsalzquelle  di  S.  Rocco  bei  Livomo;  wo  sich  auch  noch 
gypsreiche  Schwefelquellen  finden. 

Giuli  hat  mit  unsäglicher  Mühe  alle  die  Wasser  unter- 
sucht, die  hier  aus  dem  salzreichen  Boden  entspringen  «nd 
nur  eine  ganz  locale  Bedeutung  haben.  Die  Bagni  a  Acqoa 
im  Erathale  sind  Thermen  von  28*^5  mit  guter  Badeanstalt; 
sie  enthalten  nach  Giuli: 


Natronsulphat    • 

.    2,133 

Talksulphat    .    • 

.    1,599 

Kalksulphat   .    « 

.  19,799 

Chlornatrium 

.    0,533 

Chlortaicium 

•  Spuren 

Chlorcalcium     • 

.  Spuren 

Natroncarbonat 

.    2,133 

Talkcarbonat .    « 

.    1,066 

Italien. 

Kalkcarbonat      .    .    0|533 
Biseooxydulcarbonat  0,533 
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zusammen  21,329  Gr. 
Kohlensaure    .    .      0,361  K.  Z. 
\  Meile  von  der  Sladt  Miemo  entspringt  eine  nach  ihr 
benannte  alkalische  Lauquelle   (25®),  von' den  Ortsbewoh- 
nern in  ihrem  natürlichen  Quellbelt  und  unter  einem  Dache 
von  Zweigen  gegen  chronischen  Rheumatismus,  Gicht  und 
Hautausschläge  benutzt. 
Analyse: 

Natronsulphat    .  .  Spuren 

Cblornatrlum  •    .  .    1^066 

Cblorcalcium .    .  •  Spuren 

Natroncarbonat  .    2,666 

Kalkcarbonat      .  •    1,066 

Thoncarbonat     .  .    0,533 

zus.  5,331  Gr. 
Kohlensäure    .    .    1,305  K.  Z. 
An  dem  Thore  S.  Fedele  zu  VoUerra,  1746'  Über  dem 
Meere,  entspringt  das  gleichnamige  Kochsalzwasser  (49  Gr., 
darunter  44  Gr.  Kochsalz)   und  zu  den  Füssen  des  Berges 
die  gewaltigen  Soolquellen,  le  Moje  de  Volterra,  nach  Giuli 
enthaltend: 
Analyse: 


a)  des  Wassers  der 

b)  des  Wassers  im 

c)  der  Mutter- 

satzreichsten Q. 

Conservone 

lauge 

Kalksulphat    .   Spuren 

Spuren 

— 

Chiornatrium    2520,032 

1714,128 

1607,528 

Chlortalcium       153,530 

243,049 

979,666 

Jodkalium  .    .       0,533 

0,533 

2,133 

Bromtaicium  •  Spuren 

Spuren 

1,066 

Talkcarbonat .        0,533 

0,533 

— 

Kalkcarbonat         1,066 

1,066 

— 

Thoncarbonat    Spuren 

Spuren 

— 

zus.  2675,694 

1959,309 

2590,393  Gr. 
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S«  Michele  delle  Formiche, 

ein  Kloster  in  demselben  Thale  der  Era  besitzt  2  Akrato- 
tbermen  von  37  und  30*  Wärme  und  etwas  Hydrothionge- 
balt.    Es  sind  hier  leidliche  Einrichtungen. 

Casale 


ist  ein  Bitterwasser,   das  einzige 

\  seiner  Art  im  Toskanest- 

sehen;  nur  spärlich  fliesseud,  stark  abführend. 

Analyse  von  Giuli: 

• 

Nalronsulphat    , 

.    .  40,539 

Talksulphat 

.  79,950 

Kalksulphat   .    . 

.    6,399 

Chlornatrium .    . 

.    .  42,664 

Chlortalcium .    . 

.    5,333 

Chlorcaicium 

.    .  10,666 

Talkcarbonat .    , 

.    •    2,133 

Kalkcarbonat 

4,266 

Jodkaliom 

.    .    Spur 

zusammen  191,943  Gr. 

Ba^Di  a  Mörba 

bei  Volterra,  1600  Fuss  hoch;  eine  Badeanstalt  mit  14  Quel- 
len und  —  17  Wohnungen.  Die  Quellen  haben  eine  Wärme 
von  21  —  39*  und  ifi2  bis  7.99  Gr.  Gehalt  und  sind  im 
Uebrigen  sehr  ähnlich  gemischt,  Chalikothermen,  von  denen 
einige  Hydrothion  entwickeln,  andere  nicht 

Bagno  delle  Caldane  di  Campig^lia, 

im  Thale  derCornia,  Therme  von  30*  mit  Badeanstalt,  ent- 
hält nach  Giuli: 

Kalksulphat  .  .  .  1,599 
Chlomatrium  ,  .  5,331 
Chlortalcium,    .    .    1,066 


Italien. 
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Chlorcalciam . 

.    .    0,066 

Talkcarbonak 

.    .    0,533 

KalkcarboDat 

.    .    5,331 

zusammen  14,926  Gr. 


Hontecatini, 

prächtige  Badeanstalt  und  Saline,  8  Meilen  von  Florenz  im 
Nievolethale.  Die  Terraa  Leopoldina  hat  2ß.  —  ??•,  Acqua 
del  Testuccio  2*J*,  bagno  regio  20^,  mediceo  oder  del  nn- 
fresco  22*,  sorgente  di  cipollo  21*,  acqua  di  Papo  20*5. 
Der   Salzreichthum  wechselt  zwischen  638  und  113  Gran. 


Analyse  der 

Natronsulphat. 
Talksuipbat  . 
Kalksulpbat  . 
Chlornatrium  . 
Cblortalcium  . 
Chlorcalcium  •  , 
Jodkalium  .  . 
Talkcarbonat  . 
Kalkcarbonat  . 
Eisenoxydulearb. 
Kieselsäure    . 


Leopold  Ina 
.  8,530 
.  17,000 
.  8,530 
.  558.500 
.  13,320 
.  16,000 
.      3,199 

1,066 
10,660 

0,266 
.     0,799 


Bagno  regio 

5,331 

8,530 

10,(^ 

214,500 

8,520 
13,320 

2,132 

9,063 
12,910 

0,533 


Rinfresca 
3,666 
8,796 
8,796 

73,550 
4,268 
8,530 

0,799 
5,597 


zus.  638,870 


Kohlensaure 


285,509 
1,570 


113,009  Gr. 
2,618  K.Z. 


Der  reiche  Jodgehalt  dieser  Quelle  gibt  ihnen  in  Form 
von  Bädern  eine  höchst  ausgezeichnete  Bedeutung  und  rouss 
ihre  Benutzung  bei  lymphatischen  Krankheiten,  DrUsenge- 
«schwülsten  und  Knoten,  gegen  Hetalldyskrasieen,  und  in  al- 
l^a  Fällen  wo  Jod  indicirt  ist,  höchst  wirksam  machen. 
Zum  innerlichen  Gebrauche  ist  das  Wasser  wegen  seines 
alzreichthums  und  stark  purgirender  Wirkungen  weniger 
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geeignet.     Auch    ein  Kochsalz-Minerabcblamm  wird   hier 
benutzt. 

Im  Thale  des  Bisenzio  und  Embrone  entspringt  bei  S. 
Quirico  ^e  Natrokrene  Acqua  del  rio  meo,  wenig  benaUl; 
und  die  Akratokrene  von  Bronia;  im  Sievethale  die  Quelle 
von  Madonna  dei  Ire  Fiume  (der  drd  FlUsse)  süddstlidi  im 
Arnotbale  die  Lauquelle  von  Moggiano  (21*)»  zn  Fakino 
und  anderwärts  Eisenquellen. 

.  Die  übrigen  Quellen  des  Amothals  sind  unbedeutend. 

Castro  caro 

im  jenseitigen  Apennin,  besitzt  drei  kalte   Jodqueüen  und 

Soolen. 


Analyse  nach  Giulj: 

a)  der  1.  Quelle. 

b)  der  9.  Q. 

c)  der  3.  Q. 

Chlomatrium      .  52,290 

286,500 

759,100 

Chlortaicium  .    .    1,599 

12,800 

65,090 

Cblorcaicium  .    .    3,199 

22,380 

107,600 

Jodkalium       .    .    0,533 

0,533 

0,533 

Bromtaicium   .    .  Spuren 

— 

•ai^» 

zusammen  57,621  322,213  932,263  Gr. 

Hydrothion     .    .      —  --  1,066  K.Z. 

Ueberhaupt  findet  sich  in  diesen  Gegenden  Jod  sehr  häufig 
vor,  so  in  der  Soolquelle  Acqua  di  Casa  Stronchino  bei  Mo- 
digliano,  in  der  acqua  del  ponte  und  del  rio  sordo  zu  Do- 
radola  (starke  Halokrenen)  u.  a.  a.  0. 


Santa  Maria  in  Bagno 

oder  Bagni  di  Sa.  Agnese  am  oberen  Savio  bei  Vergha 
relo  besitzt  zwei  Natronthermen  und  Badeanstalt. 


Italien.  931 

Analyse  nach  Giulj: 


1.  Der 

Gran  Vasca 

9.  Des  B.  del 

Trombone: 

Natronsulphat  . 

0;533 

'     0,533 

Chlornatriam    . 

1,066 

1,333 

NatroDcarbonat 

4,800 

5,597 

Talkcarbonak    . 

0,175 

0,175 

Kalkcarbonat    . 

0,360 

0,350 

zus. 

6,924 

7,987  Gr. 

Koblensäare     . 

3,766 

3,228  K.Z. 

Stickgas  .    .    . 

1,044 

1,305    - 

Sauerstoff    .    . 

0,523 

0,785    - 

Hydrotbion<>)   . 

— 

0,523    - 

Temperatur 

32-35* 

35« 

Zu  Cassale  bei  Sestino  ist  eine  jodhaltige  Halokrene. 
Weiler  südwestlich  im  Ghianatbale  in  der  Umgegend  von 
Arezzo  stösst  man  auf  viele  schwache  Natrokrenen,  die 
zum  Tbeil  nur  Spuren  anderer  als  kohlensaurer  Salze  ent- 
halten.  Am  meisten  benutzt  werden  diejenigen  von  Mon- 
(ione  (auch  erwärmt  als  Bad).  Zu  Asinalunga  entspringt 
ein  bedeutender  Stahlsäuerling. 

Chiaociano 

bei  Hontepulciano  im  Süden  der  vorigen  besitzt  Thermen 
(aequa  di  S.  Agnese  Schwefelth.  von  29-~3P5,  del  bagno 
Casuccini  24*,  santa  23*)  und  zweiChalikokrenen;  *das  Was- 
ser wird  als  Getränk  und  Bad  häufig  benutzt. 

Die  Lauquellen  von  San  Marziaie  bei  Colle  an  der 
oberen  Else  (18 — 22*)  sind  unbedeutend,  und  nur  ausge- 
zeichnet durch  prächtige  Baderuinen  aus  den  Römerzeiten, 
die  aber  gänzlich  verfallen  sind.  Zu  Galle raje  bei  Sicca 
entspringt  eine  Schwefeltherme  (27*)  und  zwei  Pikrokrenen; 
wenig  benutzt;  Macerete,  Schwefellherme  von  33*  an  der 


*}  Fnfzebn  lllaiii«D  nach  dem  Scbttpfeir  det  Wassert. 
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Herze  theili  das  Schicksal  von  S.  Marziale;  Pretiolo  (Schwe- 
fehherme  36*)  fast  in  gleichem  Maass&  Dieses  Wasser  ist 
kräftig. 

Analyse  nach  Giulj: 

Natronsulphai    .    .  5,331 

Talksulphat  ...  3,199 

Kalksulphai    .    .    .  9,132 

Chlornatrium     .    .  19,198 

ChlorUlcium  •    .    .  7,463 

Talkcarbooat     .    •  1,599 

Kalkcarhonat     .    .  9,133 

Bisenoxy dulcarb.  «  0,533 

zusammen  41,588  Gr. 

Kohlensäure     .    .  .  0,529  K.  Z. 

Hydrothion      .    .  .  1,899     - 

Die  Rochsalzlauquelle  del  Mortajone  (oder  Borla)  ist  didit 
benachbart  und  entspringt  in  einem  starken  Strahle  aas 
einer  Slalactitensäule,  welche  das  Wasser  sich  selbst  gebil- 
det haL    Temperatur  31*. 

Die  Acqua  borra  oder  di  Dofana  entspringt  mit  9S* 
Wärme  zwischen  Pretiolo  und  Arezzo  am  oberen  Ombrone. 
Es  ist  eine  Jodetherme. 

Analyse  nach  Giulj: 

Natronsulphat    .  .  91,883 

Kalksulpbat  .    .  .    4,968 

Chlornatrium     .  .  49,664 

Chlorcaicium     .  .    5,331 

Jodkalium      .    .  .    0,966 

Natroncarbonat  .    0,533 

Kalkcarhonat     .  .    7,196 

Eiseuoxydulcarbon.  1 ,066 


zus.  83,907  Gr. 
KohlensiXure  .    .    .    4,573  K.Z. 

Um  Siena  finden   sich   noch    viele  mehr  oder  minder 
unbedeutende  Quellen,  Sulphate  und  ChloriDetalle  illbrend. 


Raiieii.  933 

Rapolano, 

drei  Meilen  von  Siena,  besUzl  in  dder  Gegend  am  Ombrone 
Scbwefelthermen  (31*5)  and  Halothermen  und  ein  Badehaus 
Benachbart  ist  auch  Rombole  (Schwefellherme  30*). 

Armajolo  (Bagna  del  CoUe). 

1  Meile  von  Rapolano  roll  2o*  warmen  Chalikopegen  (etwas 
eisenhaltig),  frtlber  viel  benutzt,  jetzt  vernachlässigt. 

Montaiceto, 

ein  wenig  südlicher,  Cbalikothermo  mit  etwas  Eisen,  27*; 
mit  gutem  Badehause  und  Eisenmineralschlamm. 
Analyse  nach  Giulj: 

Natronsulphat    .    .    0,966 

Talksulphat   .    .    .    5,797 

Kalksulphat   ...    1,006 

Cbloroatrium    .    .    0,533 

Chlortalcium      .    .    0,966 

Chlorcalciam.    .    .    0,966 

Talkcarbonat      .    .    1,339 

Kalkcarbonat     .    .    7,997 

Elsenoxydulcarbonat  0,966 

zus.  17,789  Gr. 
Kohlensfiore  .    .    •    4,176  K.  Z. 
Hydrotfaiou    .    .    .    Spuren 

Noceto  liegt  ganz  nahe  (\  Meilen);  es  ist  gleicbfalls  eine 
laue  Kalkquelle,  20*. 

Jd  dem  Querthale  des  in  den  Ombrone  mtlndenden 
Orciaflusses  treffen  wir  gleichfalls  Thermen  an* 

Vignoni 
besit«i  drei  an  Mischung  ganz  gleiche  Quellen  (gran  vasca 
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36^ ;  S.  Giovanni  28^ ;  della  Stufa  24« )  erdiger  Mischung, 
welche  nach  Giulj  enthalten: 

Talksulphat    •    •   •    0,539 

Kalksulphat    .    •    .    8,666 

Chloroatrium .    .    .    0,533 

Chlortalcium      .    .    0,366 

Cblorcalcium      .    .    0,266 

Talkcarbonat     .    .    9,133 

Kalkcarbonat     .    f  17,600 

Eisenoxydulcarbon.    0.533 

zusammen  24,539  Gr. 

Koblens'äure .    .    •    3,140  K.  Z. 

Man  badet  besonders  im  grossen  Becken,  die  Einricb(uDge& 
sind  gut  und  der  Besuch  ziemlich  zahlreich. 

Zu  Gel  amen  ti  überwiegt  wieder  das  kohlensaure  Na- 
tron,  St.  Vittoria  aber  ist  ausnehmend  reich  an  Jod. 

Analyse  nach  Giulj: 

Celaraontiquelle : 
Talksulphat     ....        — 


Kalksuipbat    . 

Chlornatrium 

Chlortalcium 

Cblorcalcium 

Jodnalrium     . 

Jodkaiium 

Jodtatcium 

Jodcaicium 

Natroncarbonat 

Talkcarbonat 

Kalkcarbonat 


3,199 

27,183 

2,133 

3,199 


St.  Vittoriaq. 

9,599 

0,266 


34,087 
0,366 
0,266 


116,600 
0,799 
7,997 
6,397 

5^1 
1,066 


zus.  70,333 


148,(M  Gr. 


San  Filipo 

bei  dem  Fort  Radicofani  besitzt  vier  Thermen  von  26-^^ 
W.  und  die  kUhle  Acq.  di  S.  Leopolde.  Auch  sie  gehöreo 
ihrer  Mischung  nach  den  Kalkwassern  an;  ilir  Kohlensaare- 
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gdiaK  ist,  gleiob  dem  der  vorigen,  unbeträchllicb,  mras  zum 
Theil  voD  der  Hilze  faerrttbren  mag.  Die  Leopoldsquelle 
hat  doch  7,5  K.  Z.  in  16  Unzen.  Man  bereitet  hier  Yiele 
kOfisIliche  Stalactiten.  Die  zahlreichen  Quellen  am  Fusse 
des  Montamiata  werden  fast  alle  nicht  benutzt;  eben  so 
die  zahlreichen  Eisensäaeriinge  um  Santa  Fiora)  die  nur  den 
Bauern  in  der  Maremna  gegen  das  Sumpffieber  und  seine 
Folgen  Dienste  leisten,  ohne  dass  etwas  zu  besserer  Fassung 
und  ärztlicher  Beaufsichtigung  geschähe. 

San  Casciano 

mit  eilf  Quellen  von  22—38*  und  schwacher  erdiger  Mi- 
schung, nur  theilweise  eisenreich.  Es  sind  die  balnea  Clu- 
sina  der  Römer,  aber  ihre  frühere  Grösse  ist  für  immer 
verschwunden.  Doch  ist  der  hochgelegene  Ort  ein  heilsa- 
mer Aufenthalt  für  die,  so  die  Miasmen  der  Maremna  ein- 
geathmet  haben,  imd  schon  als  Gesundheitsstation  von  gros- 
ser Wichtigkeit.  Die  Bäder  werden  fast  ausschliesslich  ge- 
gen rheumatische  Leiden  angewendet,  zu  welchem  Behufe 
auch  Douchen  und  ein  Schlammbad  dienen. 

Analyse  nach  Giuli: 


Kalksulphat  , 

Chlomatrium 

Cblortaicium 

Ghlorcalcium 

Kalkcarbonat 


1 }  BagQO  grande :  2)  B.di  S.Lucia :  3)  deija  Testa : 
.    0,533  0,533  0,533 

.    0,533  0,799  l,OtM 

.    0,266  0,533  0,266 

.    0,266  0,799  0,266 

.    3,465  6,397  5,331 


Eisenoxydulcarbonat     0,266 -- OJMS 

zus.  5,329  9,061  7,995  Gr. 

Kohlensäure     .    .    .    1,047  K.  Z. 
Hydfothion  ....    unbestimmbar. 

Die  Therme  der  alten  Saturnia  fliesst  auch  noch  in  die 
AfbegDa,  aber  auch  ihre  Pracht  ist  dahin.    Landleute  ge- 
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brauchen  das  30*  warme  erdige  Schwefelbad  hfiofig  gegen 
Hautkrankheiten  im  Frühjahr.  Die  nahe  Acqoa  della  Caldioe 
ist  eine  Cbalikotherme,  27^. 

Zu  Talamonaccio  an  der  Osa  hört  vollends  alle  Be- 
quemlichkeit auf;  nur  die  Hütte  eines  Fährmanns  dient  als 
Zufluchtsort  für  die,  welche  im  Frühjahr  in  den  Schwdid- 
thermen  (26*)  baden  wollen;  im  Sommer  ilieheii  alle  Bewoh- 
ner das  verpestete  Tiefland. 

Die  Vitriolquelle  der  Insel  Giglio  enthält  nach  Giulj: 


Kalksulphat   .    . 

.    J,0C6 

Thonerdesulphat 

.    2,133 

Eisensolphat .    . 

4,800 

Chlornatrium .    . 

.    8,199 

Schwefel  .    •    • 

.    0,53.3 

zusammen    11,730  Gr. 

Wie  man  sie  gegen  Stockungen  im  Unterleibe  und 
des  Stuhles  gebrauchen  soll,  begreife  wer  kann. 

Roselle 

bei  Grosseto,  Chalikothermen  von  31*  T.  und  sowohl  nut 
prächtigen  Ruinen,  als  auch  mit  einer  zierlichen  modernen 
Badeanstalt,  empfiehlt  sich  durch  Beides. 

Analyse  nach  Giulj: 

Nalronsulphat    .    .    2,666 


Talksulphat  . 
Kalksulphat  . 
Chlornatrium . 
Chlortaicium  . 
Chlorcatcium 
Taikcarhonat . 
Kalkcarbonat . 
Eisenoxydülcarb 


1,066 
2,665 
0,533 
0,266 
0,266 
1,599 
10,132 
0,266 


zus.  19,460  Gr. 
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Um  Honte  rofobdo  sind  verschiedene  EisenqueHeo,  auch 
da  kleiner  See,  der  gewaltig  viel  Eisenvitriol  auslaugt. 
Giulj  fand  in  diesem  lago  del  Edifieio  del  Vitrioli; 

Kalksulphat    .    .    .    0,866 

Tbonerdesulphat    .    9,062 

Cblornatrium     .    .    3,199 

ChlorUlcium .    ...    0,533 

Chlorcaicium .    .    .    0,533 

Talkcarbonat     .    .    1,333 

Kalkcarbonat .    .    .    7,739 

Eiseuoxydulcarb.  ^ 0,266 

zusammen  22,923  Gr. 

Kohlensäure  .    .    .    1,570  K.Z. 

Indem  wir  nun  die  Mineralquellen  des  Kirchenstaates 
überblicken  wollen,  mttssen  wir  uns  wiederum  nach  dem 
Norden,  in  die  römischen  Marken  wenden. 

Porretta 

an  der  Grenze  von  Modena  und  Tosoana,  am  Oatabhange 
des  Monte  Cimone,  besitzt  8  Schwefellhermen,  von  24*^30* 
und  vorherrschend  kochsalzbaltig.  Das  darin  enthaltene 
Kohlenwasserstoff  ist  so  reichlich,  dass  die  Wasserstrahlen, 
wo  sie  zolldick  niederfallen,  nach  Gräfe  bei  Annäherung 
eines  Lichtes  sich  mit  einem-  gelblichen  Feuerscheine  unnn- 
terbrochen  umgeben.  In  dem  Hofe  des  Badehauses  soll  das 
Gas  oft  zu  i  bis  mehreren  Füssen  steigen  und,  einmal  ent- 
zündet, nur  durch  starkes  Wehen  ausgelöscht  werden 
können. 

Ich  habe  schon  früher,  unter  Verweisung  auf  die  Gas« 
eniwickelungen  in  den  Steinkohlengruben,  deren  Lagerschicht 
diese  Gasentwickelimgcn  angehören,  mich  darüber  ausge« 
sprochen,  dass  die  Wirkungen  dieses  Gases  uns  zwar  nicht 
bekannt  sind,  dass  es  indessen  doch  weit  leichter  athembar 
ist,  als  Kohlensäure  oder  Hydrothion. 
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Die  Bisenquelle  zu  Faenza  ist  uubedeuteiid,  AeosQ 
die  zu  Rimini.  In  der  Delegation  von  Perugia  ist  Noceri 
nur  wegen  der  vielen  Fabeln  wichtig,  die  von  M orichioi  o. 
A.  darüber  verbreitet  worden  sind,  da  es  eine  Akratokreoe 
von  2,3  Gr.  Gehalt  ist,  die  nur  durch  ihren  Kohlensiore^ 
halt  Beachtung  gefunden  hat  Die  Anstallen  sind  gut,  der 
Besuch  schon  wegen  dieses  Grundes  und  wegen  der  höhen 
Lage  im  Sommer  zahlreich. 

Montefiascone 

nahe  dem  Bolsener  See  besitzt  in  der  Nähe  in  einsamer 
und  romantischer  Gegend  Thermen,  die  in  ein  gemeiD' 
schädliches  grosses  natürliches  Becken  zusammenOtesscD 
und  ohne  Zutritt  der  Kunst  zu  Bädern  und  ScUano- 
bädern  benutzt  werden.  Auch  in  der  Nähe  bei  Viterbo 
sind  Lauquellen  mit  Badeeinrichtuogen,  kalkhaltig.  Liogs 
der  Küste  finden  sich  zahlreiche  laue  und  wanne  Qoel- 
len,  unter  denen  die  von  Givita-Vecchia,  Balolheraca 
von  24*  noch  am  Meisten  benutzt  sind. 

Die  Wasser  von  Rom,  welche  durch  die  Paufinisdiefl, 
Pelicianischen  u.  a.  Leitungen  von  den  Beiden  der  Stadt 
zugeführt  werden,  sind  akratische,  frische  Gebirgswasscr; 
2  Heilen  südlich,  nahe  dem  Rio  albano  findet  sich  eine  Na- 
trokrene,  die  unter  dem  Namen  des  Sauerbrunnens  (aq. 
acetosa)  von  den  Einwohnern  der  Hauptstadt  vid  gelm* 
ken  wird. 

Analyse  nacfa  Carpi: 


Natronsulpbat    . 

.    0,804 

Talksuipbat   .    • 

.    0,895 

Kaiksalphat   .    . 

.    0,160 

Chlornatrium 

.    0,065 

Natroncarbonat 

.    7,704 

Kalkcarbonat  •    . 

•    4,480 
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Kalknilrat,  salzs.  \      ^'^^^ 
Kieselsaures  Eisen     0,120 


zusammen    17,407  Gr. 
Kohlensaure    .    •    12,309  K.Z. 

Unzweifelhaft  könnten  auch  Wasser  und  Gase  der  rd- 
mischen  Soifataren  zu  Heilzwecken  unter  dem  Beistände  der 
Kunst  mannigfach  dienen;  wenn  nicht  KKma  und  Miasmen 
der  Benutzung  in  diesen  verbrannten  Gefilden  ganz  zuwi* 
der  wären. 

Unter  den  Heilquellen  Neapels  haben  nur  diejenigen 
des  Meerbusens  von  Neapel  grössere  Wichtigkeit.  Es 
sind  Thermen,  welche  der  unmittelbaren  Einwirkung  noch 
thäliger  vulkanischer  Kräfte  ihren  Ursprung  verdanken. 

PozzuoU« 

Sieben  italienische  Meilen  von  Neapel,  auf  dem  Landwege 
nach  Ischia,  bei  dem  Städtchen  Pozzuoli,  entspringen  vier 
Mineralquellen  in  der  Nähe  eines  alten  Serapistempels,  der 
noch  jetzt  Zellen  für  Badegäste  darbietet.  Es  sind  die  Acqua 
del  Antro  und  della  Machina,  beide  32  bis  34*  warm,  und 
die  kalten  Acqua  media  und  de  Lipposi.  Erstere  werden 
nur  zu  Bädern  gebraucht,  und  enthalten  nach  Gassola: 


Natronsulpbat 

.    4,60 

Chlornatriom  .    . 

.    9,50 

Chlortalcium    .    . 

9,25 

Cbloroalcium  .    . 

.    1,33 

Chloraluminium  . 

.    1,60 

Natroncarbonat   • 

.    8,00 

Talkcarbonat   .    . 

.    1,20 
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Kalkcarbooat  .    .    .  ],50 

Eisenoxydutearb.     .  0^53 

Kieselerde  ....  9,90 


zusammen  30,71  Gr. 

Sie  werden  bei  chronicben  Hautkrankheiten,  Lenden^eb, 
Gelenksleifigkeiten,  halbseitigem  Kopfschmerz,  Epilepsie  uod 
anderen  Nervenkrankheiten  angewendet.  Die  kalte  Qudle 
de  Lipposi  wird,  dem  Namen  entsprechend,  gegen  Aogen- 
teiden  benutzt,  die  Acqua  media  ist  dem  gleicboamigea 
Wasser  von  Casteilamare  ganz  verwandt,  und  wird  in  ntnh 
liebem  Maasse,  bis  zu  2  Pfund  täglich,  getrunken. 

Am  Wege  nach  Neapel  entspringt  ferner  die  Acqua  di 
Zuppa  d'Homini  oder  Acqua  Subvenihomini  oder  de'  Sassi, 
31 '^  warm,  besonders  Kochsalz,  Chlormagnesium  und  Chlor- 
kalk, auch  Glaubersalz,  Gyps,  kohlensaure  Erden  und  Eisen, 
nebst  Kohlensäure  enthaltend.  Das  Wasser  wird  zu  Bädern 
gebraucht,  besonders  bei  mancherlei  Nervenleiden.  Auch 
bei  chronischen  Lungenleiden,  Unterleibsanschoppungen  und 
Gicht  wird  es  empfohlen. 

Die  Acqua  dei  Pisciarellf,  mittewegs  zwischen  Pozzoofi 
und  Neapel,  ist  ein  sehr  heisses  Schwefelwasser  (55*);  ab 
alaunhaltige  Schwefelthermo  zu  bezeichnen.  Sie  entspringt 
am  nordöstlichen  Abhänge  der  Solfatara,  und  ist,  wegen 
ihrer  zusammenziehenden  und  stärkenden  Einwirkung  auf 
den  Darmkanal  und  die  Haut,  in  diesem  Klima  besonders 
wichtig,  da  sie  bei  hartnäckigen  (nicht  entzündlichen)  Diar- 
rböen,  BauchflUssen,  SchleimflUssen,  HulterblutQüssen,  Hl- 
morrhoiden  und  selbst  bei  Bluthusten  und  Knotenschwind- 
sucht innerlich  gute  Dienste  leistet,  auch  als  adstringirendes 
Mundwasser,  Klyslier  und  Einspritzung,  so  wie  als  Bad  bei 
chronischen  (torpiden)  Hautleiden  wohlthätig  wiikL  Mao 
nimmt  nicht  über  ein  Glas  (zu  4  Unzen)  täglich;  rein  od«r 
mit  Milch. 
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Hier  mögen  noch  die  Acqaa  auirurea  und  ferrata  er* 
wäbni  werden,  an  festen  Bestandlbeilen  sehr  arme  Quellen 
voB  14  bis  16*  Wärme;  beide  viel  Kohlensäure,  Erstere 
Doeh  Schwefelwasserstoffgas  enthaltend.  Sie  entspringen 
in  Neapel  selbst,  und  werden,  als  gesunde,  die  Verdauung 
befördernde,  gelind  abführende  Getränke  an  allen  Strassen« 
ecken  feilgeboten,  auch  kurmässig  in  geeigneten  Fällen 
benutzt. 

Gräfe  hat  in  seinem  schon  angeführten  interessanten 
Werke  Über  Gasquellen  diejenigen  des  neapolitanischen  Gol- 
fes ausführlich  beschrieben.  Dieselben  entspringen  auf  der 
Terra  ferma  meist  östlich,  in  und  nahe  den  phlegräischen 
Feldern,  bis  zu  70*  heiss  und  mit  Schwefeldämpfen  zum 
Theil  auch  Arsenik  (Arsenwasserstoff)  sublimirend;  diese 
nnd  natürlich  unbenutzbar.  Benutzt  wird  (obwohl  mit 
ziemlich  nachlässiger  Einrichtung)  in  eigenen  Badecabinetten 
die  Stufa  di  San  Germano^  am  Agnanosee,  nur  100  Schritt  von 
der  Hundsgrotte.  Die  ausströmenden  Gase,  deren  Tempe« 
ratur  auf  40*  geschätzt  wird,  erwärmen  die  Luft  in  den 
Cabinetten  auf  19— »25*,  bei  12*  Luflwärme  und  enthalten 
vorzüglich  Wasserdämpfe,  und  schwache,  die  Alhembarkeft 
Hiebt  beeinträchtigende  Mengen  von  Kohlensäure  und  Hy- 
droihion.  Sie  werden  besonders  gegen  chronische  Bron* 
cbiÜB  (Lungenkatarrhe),  Rheumatismen,  tief  wurzelnde  Gicht- 
beschwerden, veraltete  Syphilis  (namentlich  syphililische 
Ausschläge  und  Kaochenschmerzea),  Neuralgisen,  Lähmungeni 
Gliedersteifigkeit  und  Verstopfungen  und  Abstumpfungen  der 
Gehörorgane  benutzt.  Auch  die  Stufa  di  Nerone,  wie  es 
scheint  ein  reines  Dampfbad  in  einem  Stollen^  dessen  Hin« 
tergrund  60*  Hitze  hat,  wird  von  Kranken  besucht;  dage* 
gan  sind  Stufa  di  Pisciarelli  und  degli  Astruni  (sämmtlich  in 
4^  Meile  Abstand  yon  S.  Germano)  unbenutzt.  Bei  letzteren 
nind  aoeh  kleine  laue  Seen,  |,die  einzigen  Ueberbleibsei  der 
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ehemaligen  heissen  Thermea  und  gepriesenen  Stufe^^   (vgl 

Gräfe  S.61). 

Die  Thermen  von  Torre  del  Annunziata,  auch  Aeq, 
Yesuviana  nunziante  genannt,  entspringen  4  Meilen  ¥00 
Neapel  an  der  Strasse  nach  Salernä,  am  Posse  des  Vesuv, 
haben  24— 26*ö  Wärme,  viel  Kohlensäure  und  sind  «em. 
lieh  reich  an  Sulphaten  und  Chlorüren.  Das  Badehaus  'ui 
wohl  eingerichtet. »  Auch  hier  finden  reiche  Gasentwickelon* 
gen  Statt. 

Castellamare. 

An  der  Ostseite  des  Meerbusens  von  Neapd,  am  Fusse 
des  höchsten  Theils  eines  von  den  campanischen  Apewu- 
nen  gebildeten  Vorgebirges  liegl  die  SUdt  Castellamare 
de  Stabia,  das  Stabiä  der  Alten,  und  schon  von  Galea 
wegen  seiner  reinen  Luft  gertihmt*,  der  Ort,  wo  elnsi  Pli* 
nius  in  dem  Aschenregen  des  Vesuvs  seinen  Tod  fainL 
und  dessen  Geschichte  sidi  in  das  älteste  Dunkel  der  Zei- 
ten verliert. 

Das  heutige  Castellamare,  auf  den  Ruinen  der  dteo, 
durch  Sylla  zerstörten  Stadt  errichtet,  liegt  14i  Meilen  voa 
Neapel,  6  Meilen  vom  Vesuv  entfernt.  Von  den  versdue- 
denen  Punkten  der  Stadt  und  der  benachbarten  Landhiosir 
(Casinos)  übersieht  man  die  nie  genug  zu  preis^ide  SehOo- 
heit  des  Golfes,  die  Eilande  von  Ischia,  Procida  und  Capri, 
das  prächtige  Neapel  und  Posilippo,  den  Vesuv  mit  dea 
seinen  Fuss  umgebenden  Städten  Portici,  Resina  und  Torre 
del  Aonunziala,  so  wie  die  fruchtbare  Ebene,  welche  sack, 
vom  Samo  bewässert,  zwischen  dem  Vulkane  und  der  Stadt 
hinstreckt. 

Diese,  den  Südwinden  verschlossene,  dem  über  den 
Golf  berströmenden  Nordwiude  offene  Lage,  frei  von  dies 
Einflüsse  von  Sttmpfien  und  Miasmen,  macht  Gaslellamere  n 
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eioem  dtr  gesUndeiteD  Aufenlballsorte  in  ganz  ttdien  und 
rechtfertigt  den  Namen  des  hier  erbauten  königl.  Lostchloa* 
aes:  Quisisana  —  hier  geneset  man. 

Acht  Quellen  9   mannigfaltig  an  Mischung ,   bilden   den 
hiesigen  Heilapparat.    Die  Acqua  media,  aus  zwei  zusam- 
menflieaaenden  Quellen  entstehend,    fliesst  am  Fusse  des 
Monte  Ganro  am  Weslende  der  Stadt,  gegenüber  dem  Werft- 
ihore  (pofta  del  cantiere),  unter  einem  neugebaulen  Säulen- 
gange*     Ihre  Wärme  schwankt  zwischen  13  bis  14*5;  sie 
enthält  einen  unbeträchtlichen  Antheil  an  kohlensaurem  Gase 
und  Luft,  und  lässt  keinen  Geruch  bemerken.    Die  Acqua 
SttlAirea  oder  sulftireo-ferrala,   welche  sich  ebenfalls  unter 
jenem  Portious  befindet,  hat  eine  Wärme  von  13  bis  14^75. 
Nahe  bei  ihr  entspringt  die  Acqua  ferrata  del  pozzillo;  noch 
kohlensäurereicher,  aber  ohne  Schwefelwasserstoffgas,  der 
Acqua  media  an  Mischung  ähnlich,  mit  40  Gran  fester  Theile, 
und  13  bis  U*75  Wärme.    Ihr  fast  ganz  gleich  ist  die  be« 
nachbarte  Acqua  ferrata  nuova.    Weit  ärmer  an  Salzen  und 
Gasen  ist  die  11  bis  14^  warme,  von  Plinius  schon  gegen 
Sieinleiden  empfohlene  Acqua  acidola,  welche  in  der  Stadt 
an  dem  Largo  del  purgatorio  vecchio  in  einem  offenen  Brun- 
nen entspringt.   Sie  enthält  nur  15  Gran  Salze.  Allein  diese 
Wasser  sind  klar,  wogegen  die  salzreicheten  aller  Quellen, 
die  Acque  del  muraglioae,  die  etwa  300  Schritte  westlich 
von  der  Stadt  entspringen,  opalisiren  und  zugleich  einen 
Schwefelgeruch  verbreiten. 


Analyse  der 

l)Aoq.  media: 

3}sulfurea: 

3)  muraglione: 

Natronsulphat     •    0,75000 

3,09370 

4,5000 

Talksulphat    .    .    3,34375 

1,56350 

1,8750 

Chlomatrium  .    .  18,14900 

36,90120 

43J730 

Cblortalciom  •    .       — 

— 

3,0587 

Chlorcalcinm  .    .    7,56150 

5,05350 

5,9510 

NatroDbicarbonat   3,45070 

1^1930 

5^5 
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Talkbicarbonat  • 

1,93750 

1,50000 

935M 

Kalkbicarbonat  . 

1,18500 

S,86S50 

9,81» 

Eisenoxydulbicarb 

•     "^^ 

0»09140 

— 

Kieselsäure*)  .    . 

M67d0 

1,11625 

3,0000 

zus. 

41,94375 

58,70085 

70^77  Gr 

Kohleosäure   .    . 

1,362 

8,515 

2,600  K.Z. 

Stickgas      .    .    . 

0,086 

0,335 

0,398    - 

Sauerstoff  .    •    . 

0,064 

0,159 

0^075    — 

Hydrotbion     •    . 

— 

0,914 

—       — 

Die  Acque  medie  werden  vorzugsweise  beoatzt  zor  Lo- 
sung von  Anschoppungen  der  Leber  und  Milz,  gegen  Cd- 
lensteine,  Gelbsucht,  blinde  Hämorrhoiden,  Wassersucht,  ge- 
störten Monatsfluss,  besonders  bei  fetten  Frauen,  gegen 
Nierensteine,  Flechten,  die  mit  VerdaitungsstöningMi  in  Ter« 
bindung  stehen,  und  bei  Fellsucht.  Auch  gegen  Augeneot 
Zündungen  empfiehlt  man  sie. 

Das  Wasser  wird  am  Morgen  nQchlern  zu  6  bis  8  Gtt- 
sern,  unter  angemessener  Bewegung  getrunken.  Seine  er- 
öffnende Wirkung  pflegt  man  zu  Anfange  durch  Zusals  ei- 
niger Quent  von  weinsteinsaurem  Kali  zu  steigern.  Bei 
gleichzeitigem  Gebrauch  des  Seebades  trinkt  man  hier  vor 
dem  Bade,  und  begiebt  sich  sogleich  in  dasselbe,  eine  Sitle, 
die  doch  im  Ganzen  nicht  zu  rechtfertigen  sein  dürfte. 

Die  Schwefelefsenquelle  wird  in  Skropbeln,  bei  »Vei 
Arten  von  Schleimflüssen,  gegen  chronische  DrilsenverhSr- 
tungen  und  Hautkrankheiten  gelobt.  Man  trinkt  ein  Pfand 
Wasser  nllchleru,  und  elwa  eben  soviel  drei  Stunden  nach 
dem  Fri)hslUck  oder  sechs  Stunden  nach  dem  MUtagbrodte 
Man  muss  die  Gabe  verringern,  sobald  das  Wasser  abfüh- 
rend wirkt.  Man  gebraucht  oft  gleichzei(ig*SÜ8SwasserbSder, 
bei  Skropbeln  auch  Seebäder. 

Die  Acqua  ferrata  del  pozzillo  und  nuova  sind  bei  Ter* 


*)  Verbunden  mit  Calcium-,  Magnesium-  und  Blsenoxyd. 
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daaungssehwäcbe,  Monatsstockung  und  Hutterblulfluss ,  auf 
Schwäche  beruhend,  bei  Bleichsucht  und  Schleimflüssen  oder 
anderen  übermässigen  Entleerungen  empfohlen;  die  SiUe  des 
Trinkens  ist,  nüchtern  drei  Unzen,  eben  so  viel  mit  Wein 
zum  Frühstück,  3  Unzen  zwischen  diesem  und  dem  Mittag* 
brod  und  eben  so  viel  zu  Mittag  mit  Wein  vermischt  zu 
gentessen.  Dabei  bedient  man  sich  thierischer  Nahrungs* 
mittel,  vermeidet  auch  besonders  Thee  und  Milch,  macht 
sich  viel  Bewegung  zu  Fuss  oder  zu  Esel,  und  gebraucht 
meist  das  Seebad.  Die  Acque  del  muraglione  wirken  in 
gleicher  Art,  nur  stärker  und  schneller,  als  die  Acque  medie, 
Mao  empfiehlt  sie  auch  gegen  Schwindel,  schwarzen  Staar, 
Krämpfe  der  Gesichtsmuskeln  und  Epilepsie. 

Das  Sauerwasser  wird  noch  jetzt  vornamlich  als  harn- 
treibendes, der  Griesbildung  entgegenwirkendes  Wasser  be- 
nutzt; gewöhnlich  zum  ausschliesslichen  Gelränke  während 
des  ganzen  Tages  gemacht,  und  man  lässt  auch  die  Speisen 
damit  zubereiten.  Eine  vegetabilische  Diät  erhöht,  wie  im- 
mer, die  wohlthätige  Wirkung  auf  das  Product  der  Nieren- 
abaonderung. 

Für  dßa  Ausländer  wird  es  wichtig,  in  Bezug  auf  die 
Tageszeiten  und  die  Lebensweise  sich  nach  dem  Rathe  der 
erfahreneren  Eingebomen  zu  richten  und  besonders  Erkäl- 
tungen zu  vermeiden^  die  unter  diesem  heissen  Himmel 
leicht  erlangt  und  in  ihren  Folgen  schwer  bekämpft  werden« 

Ischia. 

Dieses  Eiland,  die  Pithecusa  oder  Aenaria  der  Alten, 
liegt  westlich  von  Neapel  zwischen  dem  dortigen  Golf  und 
dem  Gap  Gaäta,  von  der  Hauptstadt  etwa  17  italienische  Mei- 
len entfernt.  Man  kann  die  längere  Ueberfahrt  vermeiden, 
iwnn  man  den  Landweg  über  Puzzuoli  und  Bajä  nach  dem 
Strande  von  Miniscola  verfolgt,  von  wo  man,  bei  ruhigem 
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Weiler,  binnen  einer  halben  Stunde  nach  der  Insel  Procida, 
und  von  deren  westlichem  Ende  binnen  20  Mtnulen  nach 
der  Stadt  ischia  gelangt. 

Die  bergige  Insel  ist  nur  an  wenigen  Siellea  fllr  Wagen 
fahrbar,  und  man  bedient  sich  der  Esel^  Pferde  und  Siof- 
ten,  sie  zu  durchschneiden.  Ihr  mariniscbes  Klioia  i«t  mild, 
obwohl  die  Abwechselung  tiefer  Thäler  und  Höhen  zu  Zug- 
wind und  Erkältungen  Anlass  geben  kann.  Diejenigeo, 
welche  eine  der  zahlreichen  Thermen  der  Insel  gebraucheii 
wollen,  suchen  ihr  Unterkommen  am  Besten  In  Casaanicciob. 
Monte  ist  als  sehr  armseliger  Ort  weniger  zu  empfehlen, 
obwohl  man  den  Weg  zu  den  dasigen  BSdem  in  der  Aeqna 
del  Gurgilello  von  Casamiociola  zu  Esel  oder  inSfioAmi  zu- 
rücklegen muss.- 

Ischia  besitzt,  neben  manchem  unbeachteten  Wasser, 
14  warme  Quellen,  deren  niedrigste  doch  24^  Temperalar 
haL  Es  sind  in  der  Richtung  von  der  Stadt  Iscbia  westidi 
die  Acqua  di  Fontane  (27*),  die  Acqua  del  bagno  eder 
Bagni  dlschia,  zwei  Quellen,  1  Miglia  von  Iscbia,  als  Acqua 
del  Fomello,  44  <^,  und  della  fontana,  47*,  unlersebleden; 
die  Acqua  di  Castiglione,  30  bis  32*,  in  der  Tiefe  bis  60*, 
del  GurgiteHo,  45  bis  56*,  di  Gappone,  28*,  del  bagno  freseo, 
30  bis  31*,  della  Rita,  52  bis  56*,  delta  Santa  RestHnta,  40*, 
di  St  Montane,  36  bis  44*,  di  Francesco  I.,  26  bis  J6%  di 
CiUra,  37  bis  42*,  deir  Oimitelio,  35  bis  38*  und  di  .Ni- 
troli,  24*. 

Die  berühmteste  unter  diesen  Thermen  ist  die  del  Gur- 
giteHo im  Oertchen  Monte,  die  einzigen,  deren  Badeeinrich- 
tungen  mindestens  einigermaassen  den  Bedürfnissen  einer 
verfeinerten  Sitte  genügen,  die  aber  auch  um  deswüleB 
sMs  sehr  UberllUlt  sind.  Es  finden  sich  hier  auch  Vorrich- 
tungen zu  Douchen  und  ein  Schlammbad  Die  Badean^Mt 
von  della  Rita  ist  ein  offenes,  nur  von  Armen  benulzfes 
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Backe&y  und  überhaupt  besleben  an  den  Übrigen  TbermaU 
qoeilen  alle  Anstellen  httchstens  in  einem  elend  bedeckten 
Htfnscheii  mii  einer  oder  einigen  Eadewannen.  Nur  die 
Aoqua  del  Gurgitello  zeigt  bedeutendere  Koblensäureent- 
wiekehing. 

Man  steht  hier  auf  dem  Boden  eines  Vulkans.    Die  bis 
in  grosse  Tiefen  den  atmosphärischen  Einflössen  getfffinelen 
Elemente  des  Erdinnem,  in  einer  beständigen  Erhitzung  bO' 
griffen,  erhöhen  die  Wärme  des  Bodens  so,  dass  man  bei 
jedem  Fusse  tieferen  Grabens  das  Steigen  der  Temperatur 
mit  dem  Thermometer  wahrnehmen  kann.    Diesen  Verhält- 
nissen entspricht  auch  die  chemische  Mischung  des  Wassers, 
In  welcher  die  verschiedenen  Quellen  sc  ziemlich  Überein- 
stimmen.   Die  Aoqua  del  Gurgitello  enthält  im  Pfunde  Was- 
ser 1S5  Gran  Salze,  darunter  58  Gran  Kochsalz  und  54  Gr. 
doppelt  kohlensaures  Natron,  nach  anderen  Angaben  noch 
am  das  Dreifache  mehr  an  beiden  Sul>stanzen. 

Die  Heilkräfte  der  Thermen  von  Ischia   gegen  Unter* 
Mhsstod^uDgen,  Verdauungsschwäche,  auf  UeberflUlung  der 
Magenschleimhatti  beruhend,  mehr  aber  gegen  Nervenleiden 
ond  Sehwächekraokheiten  sind  ^hr  gerühmt.  Den  Beobach- 
(aogen  über  die  einzelnen  Quellen  zufolge,  deren  ZuverlSs- 
sigkeH  fraiUoh  dabiogesieUt  bleiben  muss,  wirkt  die  kohle 
Acqoa  di  Ponleno  besonders  gegen  chronische  Brustkrank- 
beicen,  Husten,  Asthma  und  veraltete  Katarrhe,  Bingeweide- 
reritopfimgen  und  Verdauungsschwäche,  Blasenkatarrbe,  Hy« 
poebondrie,  Hysterie  und  firischentstandene  Uhmungen,  inner- 
lich in  Gaben  zu  einem  Quart  täglich  genommen,  wohlthätig; 
die  Acqua  dd  Foniella  und  della  Fontana,  von  Alters  her  als 
steanaeraitfrewl  berilbmt,   wird  dagegen  wider  ältere  Läh* 
mimgen,  Leber.,  Milz-  und  OekrOsdrUsen- Anschoppungen, 
Scorbut,   Gicht,  chronische  Hautkrankheiten,  schlaffe  Ge- 
sohwUre,  schlecht  verheilte  Narben,  Nieren-  und  Blasenlei* 
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den,  Stocken  des  Monatoflusses,  Bleicbsacht,  Rbeumatismos, 
Wassersucht,  Skrophulosis,  Hypoohondne  und  ailgemeiiM 
Sohwäche  inneriich,  and  besonders  äusserlich  angewendet 
Dieses  Wasser  wirkt  stärker,  als  die  Aoqua  del  Gargitdio, 
welche  man  fUr  stärkend,  reizend  und  zeribeiiend  erklärt, 
und  in  ähnlicben  Fällen  wie  die  vorigen,  zu  1  bis  4  (Säsein 
innerlich,  in  BäderU)  aufsteigenden  Dpuchen  und  Wasdran- 
gen  anwendet» 

Die  Acqua  di  Castiglione  wird  zu  1  bis  ü  Quart  Hg- 
lieh,  bei  Hysterie,  Hypochondrie,  hartnäckiger  Yerslopfuog. 
chronischer  Verschleimung,  Schwindel  und  Migräne,  hydro- 
pischen  Affectionen,  Menstruationsleiden,  ScbleimflOssen  und 
chronischen,  eingewurzeiien  Augenentzttndungen  angewen- 
det. Man  trinkt  halbstündlich  ein  Glas  bis  zur  abführendea 
Wirkung.  Die  Heilkraft  der  übrigen  Quellen  ist  analog,  vod 
die  von  den  Aerzten  behaupteten  Verschiedenheiten  dersel- 
ben lassen  sich  besonders  auf  ihre  Temperatur  beziehen 

Neben  den  heissen  Salzquellen  besitzt  Ischia  noch  seioe 
berühmten  Dampfbäder  (Stufen).  Der  an  mehreren  SteDeo 
aua  Felsenspalten  und  aus  der  Erde  hervorspringende  he^so 
Wasserdampf  wird  zu  5  Dampfbädern  benutzt,  der  Sliiia 
del  Castiglione,  di  Cacciuto,  del  Gurgitello,  di  S.  Loreiffö 
und  di  Testaccio;  die  letztere  dieser  Stufen  besieht  nur  ans 
erhitzter,  sehr  trockener  Luft,  welche  nur  in  regnigler  ZeÜ 
zugleich  Wasserdämpfe  enthält.  Die  Stufen  sind  der  Teoh 
peratur  nach  verschieden,  von  35  bis  75®  B.  hdss.  Dar 
über  sind  Badegemächer  angebradit,  in  denen  man  wie  in 
unseren  russischen  Bädern  verfährt  Ausser  Wasserdämpkü 
und  erhitzter  Luft  scheinen  dieselben  keine  anderen  Bestand- 
theile  in  wesentlicher  Menge  zu  enthalten.  Man  bedient  äd 
ihrer  besonders  gegen  Nervehschmerzen,  BheumatisiD8& 
Gicht,  Wassersuchten  ohne  entzündliche  Zustände,  geges 
Lähmungen,  V^erkrümmungen,  Geschwülste  und  Gelenkste- 
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ligkeitoD,  DrUsenverhärtuDgeo ,  cbronisohe  Hautkrankheiten 
u.  dergl.  m.  Ihr  Gebrauch  erfordert  noch  mehr  ab  derje- 
nige der  heissen  Quellen  Vorsicht  bei  activen  Congeslions- 
bewegungen ,  fieberhaften  und  entzündlichen  Zuständen, 
Bluthusten,  Herzklopfen  auf  hoher  Reizbarkeit  des  Gefässy- 
stems  oder  organischen  Ursachen  beruhend;  bei  Neigung  zu 
Ohnmächten  und  Krämpfen.  — 

Zu  Chiusano  (Bez.  Avellino),  zu  Salerno,  zu  Mal- 
vizza  bei  Montecalvo,  Contuosi  und  Catafari  in  Gampa- 
nien  und  anderwärts  werden  noch  Quellen  genannt,  deren 
Bedeutung  aber  noch  nicht  oder  nicht  mehr  durch  die  Kunst 
geheben  ist. 


»lernen. 

Dieses  Eiland  besitzt  drei  Gruppen  von  Mineralquellen: 
die  Aetnagnippe,  am  Sttd-  und  Ostfusse  des  Vulkans,  die 
nordwestliche  und  südwestliche  KUstengruppe.  Ausserdem 
geMren  hieher  noch  die  Thermen  der  Liparischen  Inseln. 

Zu  der  Aetnagruppe  gehört  im  weiteren  Bezirke  die 
von  Borch  erwähnte  Mineralquelle  von  Messina,  von 
welcher  Näheres  nicht  bekannt  ist,  femer  die  Quellen 
von  Paterno,  mit  reichem  Salz-  und  Kohlensäure- Gehalt, 
nach  Perrara  enthaltend: 


Natronsulphat 
Chlomatrium   . 
Chlorcalciom    . 
Natroncarhonai 
Talkcarbonat 
Kalkcarbonat    . 


Eisenq.  Salzq.  Säuerling. 

—  —      '  15,555 
0,300  27,00  9,000 

—  .    -^  3,565 

—  -  7,3S3 
6,311  —  7,333 
3,524  11,33  7,600 
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I 
I 

Eisepoxydulcarb.     3,777  —  — 

Thonerdei  j  WH  j 

Eisen        1       —    ^^  ^^  }  0,190  , 

zusammen    18,912  46,66  51,677  Gr. 

Kohlensäare    ,    .    12  20  21  K.  Z, 

Die  Acqua  die  Zofaraoa  entopriogt  am  Fusse  des  Aetoa^  sie 
soll,  der  Angabe  nach,  nur  Alaun,  Kieselerde  und  Biseo 
(8,7  Gr.  zus.)  nebst  Kohlensäure  enlballen.    Ausserdem  sind 
Lieher  die  Schwefelsäurequellen  bei  Nicosia  zu  rechneo«       | 
so  wie  die  Alaunquelle  von  Bruca  bei  Galania.    Im  Inneni      i 
der  Insel,  zu  Gastro-Giovanni,  und  im  Süden  zu  Noio  wer*      | 
den  ebenfalls  Mineralquellen  erwähnt. 

Die  Sudwestgruppe  der  Küste  kann  als  Gruppe  von 
Sciacca  bezeichnet  werden,  sie  erstreckt  sich  längs  der  Küste 
von  Girgenti  bis  Mazzare. 


Sciacca  (Aquae  labrodes) 

besitzt  eine  Schwefelthenne  von  45*  (Salsa  di  Strabooe), 
eine  zweite  kühlere  und  eine  dritte,  acq.  SanM»!  welobe  am 
Fusse  des  .1100'  hohen  (kleineren)  Kalogerusberges  enlsprin- 
gen  und  oberhalb  deren  das  zerklüftete  Gestein  von  Däm- 
pfen erfüllt  ist,  die  nach  Gräfe  47*  Hitze  haben.  SowoU 
diese  Stufe,  als  auch  die  Bäder  sind  zum  Gebrauche  gut 
eingerichtet.  In  dieser  Stufe  soll,  nach  Di  oder,  Miiios  von 
Greta  erstickt  sein;  die  Dampfbäder  aber  babea  die  ällesle 
Geschichte  unter  allen  in  der. Welt,  wenn  derselbe  Geschicfat- 
scbreiber  Recht  hat,  dass  Dädalus  sie  eingerichtet  habe.*) 
Dieser  Gruppe  gegenüber  im  südlichen  Meere  hob  und 
senkte  sich  jüngst  die  Insej  Ferdinandea. 


*)  Nach  6 rufe  aus  Diodor  IV.  79. 
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Sclafani 

besitzt    Schwcfellhermen ,     nach     ab weicheodeo.  .Angaben 

50—56*  R.  warm,  als  Bäder  benutzt. 

Die  Nordwestgruppc  kann  als  Gruppe  des  hohen  Kalo- 

gerus  (des  zweiten  Berges  an  Hdhe  nach  dem  Aetna,  auch 

Name  des  Heiligen  aller  sicil.  Bilder)  oder  Gruppe  von  Ter- 

oiioi  bezeichnet  werden ,    welcher  Ort  den   Centralpunkt 

bildet. 

Termini 

am  Abhänge  des  Kalogerus  mit  37*  Wärme,  wie  es  scheint 
akratisch,  mit  ROmerbädern,  die  seil  dem  Jahre  1818  pracht- 
voll erneuert  sind,  und  mit  einer  wohleingerichteten  Stufe. 
Analyse  von  Ferrara: 

Talksniphat  .    .    .    0»833 

Kalksulphat  .    .    .    1,433 

Kalkcarbonat     .    .    2,222 

Eisen    .....    0,133 

Thonerde  .    .    .    ,    0,190 

zusammen  *4,811  Gr. 
Hieher  gehören  noch  die  Mineralquellen  von  Aloamo  im 
Osten,  von  Gorleone  stldlich  im  Innern,  von  Gefalu  im  We- 
sten. Die  Liparischen  Inseln  von  Vulcano  im  Süden  bis 
Sirombolf  im  Norden  sind  unter  ihren  Traohytgewölben 
gleichralls  von  Dämpfen  durchzogen.  Auf  Lipari  selbst  fin- 
det sich  die  Therme  des  helligen  Kalogeros  am  Abhänge 
des  Monte  St.  Angelo  (34  •)  mit  Stufen.  Die  sogenannte  Or- 
gel des  Aeolus,  römische  Baderuine  bei  Lipara,  deren  Bin- 
riobtung  ganz  auf  Benutzung  der  Dämpfe  hinweist,  entwickelt 
jetzt  keine  Dämpfe  mehr. 

V.  Gräfe  a.  a.  0.  Giulj  storia  naturale  di  tutle  le  acque 
min.  di Toscana VI  T. Firenze e Siena  1833-35.  Schultz, 
die  Heilquellen  bei  Neapel.  Berl.  1837.  Pietr.Paganini, 
notizia  compendiate  di  tutte  le  acque  miner.  e  bagni  dMta- 
lia  etc.    Milane  1837. 
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ID.  Die  HeUquellen  dev  TttrMel  und  »He« 

clieiilaiidji» 

Wir  besitzen  wenige  Kachrichten  über  die  Heilquellen 
der  Türkei.  In  der  Wallachei  hat  Dr.  Silier  eine  Anzahl 
der  Quellen  des  nördlichen  Gebietes  untersucht,  die  in  Be- 
schaffenheit zum  Tbeil  denen  der  benachbarten  siebenbQr- 
gischen  Gebiete  ähneln.  Es  sind  Schwefelquellen,  zu  Bo- 
botsch,  Finceschti,  Sibitschiudi-^uz  (wo  eine  Vitriol' 
quelle,  eine  fast  20  Gran  Natroncarbonat  enthaltende  Schwe- 
felquelle und  eine  löthige  Soole  von  1619  Gran  Gehali),  zu 
Bräsa  (akratisch),  Otschin,  Pulschos,  Kampolangu, 
Kalimaneste,  Kosia,  Olooeschti,  Glogowa.  Die  Ther- 
men von  Banjeluka  sind  als  Fortsetzung  des  grossen  croa- 
tisch-slavonischen  Thermalgttrtels  in  türkisch  Croatien  schon 
früher  erwähnt.  Thermen  finden  sich  auch  in  Bulgarien  zu 
AYdos  am  Balkan  und  an  dessen  SUdrande  zu  Bski-Zagra, 
(zu  Tusla  reiche  Salzquellen.)  ferner  vom  Südgehänge  des 
Argenlaro- Gebirges  (des  Egrisu)  in  gerader  Richtung  süd- 
wärts in  Macedonien  3  Thermen,  zu  Küstendil  (Schw^el- 
quelle),  Stromnitza  und  Sedes  (Edessa)  bei  Salonichi.  — 

lieber  Griechenlands  Heilquellen  besitzen  wir  eine  nach 
meinem  Systeme  geordnete  Monographie  von  Landerer 
(Nürnberg  1843).  Derselbe  zählt  8  Akratopegen,  2  Atmo- 
lutra  (auf  Aidipso  und  Milos)  und  eine  grosse  Anzahl  von 
Synkratopegen  auf. 

Wir  folgen  in  der  früheren  Weise  der  geographischea 
Loge,  indem  wir  zuerst  die  Heilquellen. des  Festlandes  in 
den  Nomoi  (Bezirken)  von  Akamanien  und  Aetolien,  Locris 
und  Phocis,  Allika  und  Böotien,  von  Westen  nach  Osten 
aufzählen. 

Vonitza  in  ungesunder  Sumpflage   an  der  Küste  be* 
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silsl  eine  Ualmyride,  die  von  den  Einwohnern  als  Bad  ge- 
gen Leber-  und  Milzanschwellungen  gebraucht  wird.  Lou« 
trou  bei  Karakasara  an  der  Grenze  besitzt  schwache,  aus 
Trachyt  entspringende,  zum  Baden  benutzte  Halothermen. 
Kak  iskala  bei  Hissolunghi  mit  mehren  Schwefelthermen  von 
sehr  starkem  Gerüche  und  16,  28  —  40*  Wärme.  Nau- 
pactos  (Lepan(o),  am  Fusse  des  Berges  Paraskeuas  ent- 
springend, Bitterwasser,  nach  Landerer: 


Natronsulphat 

.    .    4,000 

Talksolphat    . 

.    .    5,500 

Chlomatrium 

.    .    9,460 

Cblorcaicium 

.    .    1,500 

Kalkcarbonat 

.    •    1,000 

ExtracUvstoff 

.    •    Spur 

zusammen  21,460  Gr. 

Galaxidi,  ebenfalls  am  Golf  von  Petras,  mit  einer 
Soolquelle,  wie  Vonitza  gebraucht. 
Analyse  von  Landerer: 


Natronsulphat 

.    •    2,800 

Kalksulphat   . 

.    .    0,400 

Chlomatrium 

.    .  13,500 

Chlortalcium . 

.    .    1,400 

Extractivsloff 

•    .    Spur 

zus.  18,100  Gr. 

Kohlensäure  • 

...     4  K.  Z. 

Patradschik  (Hjpate) 

be«itat  im  Abstände  von  |  Stunden  eine  Schwefeltherme, 
die  aus  einem  Emporhebungshllgel  entspringt,  der  mit  Kalk- 
sinlerungen  ganz  Überdeckt  und  im  Innern  hohl  ist.  Die 
I^ge  zwischen  dem  Oeta  im  Süden,  dem  Pindus  im  Westen, 
dem  Pelion  im  Norden  und  dem  nahen  Meere  im  Osten, 
verspricht  viel  für  die  Zukunft  dieser  Thermen,  die  auch 
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Spuren  äiiere(r  Benulzung  zeigen. 

Die  Regierung  faai  w 

Summe  zur  Einricblung  des  Bades 

ausgeworfen. 

Analyse  von  Landorer: 

• 

Talksuipbat  .    •    . 
Kalksulpbat  .    .    . 
Chlornatrium     .    . 

.    43 
.    1,0 
.  40,0 

Chlortalcium     .    , 

.    3,6 

Chlorcaicium     •    . 

.    3,5 

Jodverbindung    | 
Bromverbindungj 
Kieselsäure  •    •    • 

.    1,9 
.    0,8 

Extractivstoff    .    • 

unbest. 

zusammen  54,6  Gr. 

Kohlensaure   .    .    •  4  K.  Z. 
Hydrothion      ...  7   — 

Auch  ein  Sohwefelmineraischiamm  ist  vorhanden. 

Thermopylen. 

Die  berühmte  Statte  verdankt  ibren  Namen  den  Pikro- 
thermen, die  bier  mit  52  —  68*  Wärme  aus  den  Spallen 
des  Kalkgebirgs,  i  Meile  vom  Meere,  neben  uralten  Burg- 
ruinen entspringen  und  ihren  Weg  in  das  Meer  durch  einen 
Streifen  von  Kieselsinter  bezeichnen.  Die  Gegend  ist  unge- 
sund, die  Bewohner  benutzen  die  Therme. 

Analyse  von  Landerer: 

Natronsulphat 
Talksulphat    . 
Kalksulpbat   . 
Chlornatrium 
Chlortalcium 
Kalkearbonat 
Kieselsaure     i 
Extractivstoff  i 


9,500 
9,360 
1,600 
15,000 
7,500 
3,000 

3,000 


zusammen  40,960  Gr. 
Kohlensaure  .    .     .    .    3  K.  Z. 
Hydrothion     .    .    .    .    |  — 
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Athen  besitzt  in  nächster  Nähe  beim  Hafen  Munichia 
eine  Pikrokrene,  das  Bad  Serangium  der  Allen ,  die  man 
ab  gelindes  Abführmittel  gebraucht. 

Analyse  von  Landerer: 

» 

Natronsalphat  •  •  5,50 

Cblornatriam  •  •  •  9,90 

Chlortaicium  .  .  •  9,60 

Chlorcalcium  •  •  •  4,50 

NatroDcarbonat  •  •  0,46 

Kalkcarbooat  .  •  1,50 

zusammen  16,70  Gr. 

Kohlensäure  •    •    |^  K.  Z. 

Zu  Kessariani  am  Fusse  des  Hymettus  und  zu  Ke- 
phissia  sind  Akratokrenen,  für  die  Bewohner  Athens  wich- 
fcig  und  angenehm  wegen  ihrer  Frische. 

Die  Thermen  von  Laurion  bei  Kerathia  6  Stunden  von 
Athen  werden  fast  nur  zum  Walken  benutzt. 

Analyse  von  Landerer: 


Talksulphat     . 

.    .    7,50 

Cbloraatrium  . 

.    .  3S,50 

Chlortaicium  . 

.    .    9,00 

Chlorcalcium  . 

.    .    3,90 

Kalkcarbonat  . 

.    .    1,50 

zus.  46,90  Gr. 

Kobleosäure  . 

.    2  K.  Z. 

Wir  gehen  sogleich  nach  Westen  auf  Euböa  Über.  Die 
Insel  besitzt  zwei  altberUhmle  Halothermen  (Landerer 
nennt  sie  mit  Unrecht  Natrotherme. 

Aedipso, 

Landerer  schildert  diese  merkwürdige  Quellslätte  mit 
folgenden  Worten: 

„Auf  der  rechten  Seile  des  Hafens  von  Aedipso  (Lipso) 
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auf  Euboea,  eine  Slüode  von  der  nördlich  und  sehr  niedlich 
geiegenen  Ortschaft  Lipso  entfernt,  erhebt  sich  etwa  100 
Fuss  über  der  Meeresfläche  ein  Hügel,  dessen  Fläche  — 
fast  i  Stunden  im  Umkreise  —  sich  schon  aus  weiter  Feme 
durch  die  weissen  Salz-Efflorescenzen,  mit  welchen  ihre 
Spitze  bedeckt  ist,  bemerklich  machL 

Dieser  EmporhebungshUgel ,  in  dessen  Schoosse  die 
Natur  das  Heilwasser  bereitet,  bildet  dem  grössten  Tbeile 
nach  den  Fuss  des  Berges  Staiglia ,  welcher  aus  Uebergangs- 
kalk,  Thonschiefer  und  Serpentin  besteht. 

Aus  seinem  Innern,  auf  einer  Fläche  von  einer  Qua- 
dratmeile, entsprudelu  aus  einer  zahllosen  Menge  kieioerer 
und  grösserer  kraterähnlicher  Oeflfhungen  die  siedend  heissen 
Quellen,  die  die  Aufmerksamkeit  eines  jeden  Natarfreundes, 
insbesondere  die  des  Arztes  verdienen,  und  die  in  der  Folge 
der  Zeit  durch  ihre  ausgezeichneten  Heilkräfte  einen  g;rossen 
Ruf  erlangen  durften. 

Auf  der  Anhöhe  des  Hügels  bemerkt  man  kleine,  Vul- 
kanen ähnliche  Erhöhungen,  die  sich  im  Verlauf  von  Jahr- 
hunderten aus  den  im  Wasser  enthaltenen  Kalk-  und  Kie- 
selverbindungen durch  Absetzen  gebildet  haben,  und  aus 
deren  nicht  selten  ganz  zirkelrunden,  kraterähnlicheo  Eio- 
senkungen  entsprudelt^  gleich  kleinen  Fonlainen,  kochend 
heisses  Wasser. 

Auf  der  Anhöhe  nun  Hegt  eine  Höhle,  und  aus  ihr,  so 
wie  aus  den  in  der  Nähe  dieser  Grotte  sich  findenden  Ueber- 
resten  alter  Mauern,  könnte  man  den  Schluss  zieheo,  dass 
hier  die  alten  Bäder  gewesen  sein  müssen,  welche  aber 
später  in  Folge  von  Erdbeben  sich  einen  andern  Weg  ge- 
bahnt zu  haben  scheinen,  indem  heut  zu  Tage  der  Haupt- 
Sammelplatz  der  Thermen  ohngefähr  SO  Schritte  und  60 
Fuss  tiefer  von  der  Grotte  erscheint^' 
^    Die  erwähnte  Höhle  oder  Grotte,  aus  Bauresten  aller 
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Zeilen  gebildet,  dient  jelzt  als  Dampfbad  (26*).  OhogefUhr 
60  Schritte  davon  gelangt  man  naoh  Landerer  „zu  dem 
Sammelplatz  dfr  heissen  Quellen.  Auf  der  Anhöhe  diesesi 
Hügels,  aus  hunderlen  von  kleinen  Grübchen,  dringt  siedend 
heisses  Wasser  hervor,  und  ein  lebhaftes  Sprudeln  und 
Schäumen  verkünden  die  rastlose  Thätigkeit  des  im  Innern 
glühenden  Vulkans.  Perlen-,  garben-  und  büschelförmige 
Incnistate  von  kalkhaltigen  Verbindungen,  welche  sieh  ans 
den  unlöslichen  Bestandlheilen  dieser  Thermen  absetzen,  be* 
decken,  gleich  den  schönsten  Pisolilhen,  eine  Fläche  von 
einer  halben  Stunde  im  Umkreise.  Hie  und  da  sind  aus  den 
Bestandtheilen  des  Wassers  schwerlösliche  Verbindungen 
entstanden,  die  zu  (reppenförmigen  Ablagerungen  und  klei- 
nen Bassins  geformt  sich  gleich  einem  Irrgarten  auf  der 
Ebene  hin-  und  hersohlängeln,  während  die  Therme  schäu- 
mend und  dampfend  sich  durch  die  Zwischenräume  den 
Weg  bahnt  An  anderen  Stellen  sieht  man  mannigfaltig  ge- 
bildete EOQorescenzen  und  Krystallisationen  der  in  dem 
Thermalwasser  enthaltenen  Bestandtheile,  bis  sie  sich  end- 
lich zu  kleinen  Strömen  vereinigen  und  dem  Meere  zueilen. 

Diese  aus  den  Thermen  gebildeten  Niederschläge, 
grösstentheils  aus  kohlensaurem  Kalk  und  Talk  Verbindungen 
bestehend,  so  wie  der  an  vielen  Stellen  sich  findende  Mi- 
neralschlamm, kann  mit  dem  besten  Erfolge  zu  Kohlen-Mi- 
neral-Schlammbädern angewendet  werden. 

Unter  den  hunderten  von  kleinen  Quellen  zeichnet  sich 
eine  sowohl  an  Wasserreichthum  als  an  Wärme  aus,  welche 
ich  mit  einigen  Worten  näher  bezeichnen  will 

Einer  kleinen  Fontaine  gleich  entspringt  am  südlichen 
Abhänge  eine  siedend  heisse  Quelle,  welche  sich  schäumend 
Über  einen  Fels,  gleich  einer  Katarakte,  stürzt  und  selben 
ganz  mit  Incrustationen  bedeckt. 

Diese  Incruslationen  haben  sich  seit  Jahrtausenden  durch 
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Juxtaposition  so  sehr  angehäuft,  dass  sie  an  diesem  staSeo, 
dem  Meere  zugewendeten  Abhänge  des  Berges  eine  HoUe 
bilden,  unter  der  sich  das  durchsickernde  i|nd  abtriuleliide 
Wasser  gleich  wie  in  einem  Bassin  sammelt  Die  Settoi* 
wände,  so  wie  die  Wölbungen  dieser  Höhle  teigeo  die 
schönsten  und  mannigfaltigsten  Gruppirungen  der  Tropfstaa- 
Bildung,  welche  sich  aus  den  das  Tbermal-Wasser  coosli- 
tuirenden  schwerlöslichen  Salzverbindungen  fortwährend  er- 
neuern und  vergrössern/' 
Analyse: 


Talksulphai   . 

.    .    8,700 

Kalksulpbat   .    < 

.    .    3,000 

Chlornatrium 

.    .  68,500 

Chlortalcium  . 

.    .    3,500 

Chlorcaicium 

.    .    3,000 

Jodnalrtum    .    . 

.    .    0,300 

BroDitalcJom .    . 

.    .    0480 

Natroncarbonat . 

.    4,900 

Kalkcarbonat 

.    4,483 

Eisenoxyd     .    . 

.    Spur 

Kieselsäure 
Extraciivstoff 

1     unbest. 

zusammc 

m  95,162  Gr. 

Temp.  38  - 

-73«. 

Lilanto  (Leianthus) 

auf  der  berühmten  Ebene  dieses  Namens  ^  aus  Ud>ergangs- 
kalk  entspringende  periodische  Thermen,  von  den  Landica- 
ten  benutztgegen  Paresen,  chronischen  Aheumatisnios  a.  dgL 
Anaivse  von  Landerer: 

Natronsulpbat    •    •     3,60 

Talksulphai   •    ,    .    17^0 

.  Chlornatrium     .    •    43,00 

Chlortalcium .    .    .      7,50 
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Chlorealcium      .  •     9,40 

Bromlalcium      .  •      0,80 

Jodnatrium     •    .  .  uobesl. 

Natroncarbooat  •  ,  3,40 

Kalkcarbonat     .  .      1,00 


.  zus.  77,40  Gr. 

Zu  Chalkis  (Negroponte)  und  Kumi  auf  Ruböa,  so  wie 

auf  Salamis,  bei  ObraKki  sind  Pikrokrenen,  dergleichen  auch 

auf  Aegina,  lau  (22*),  benutzt. 

Argolis  besitzt  eine  Anzahl  bedeutender  Heilquellen. 

Ligourio 

bei  Nauplia,  besitzt  zwei  Akratokrenen.  Der  Ort  ist  nur 
merkwürdig  und  ein  medicinisebes  Sancluarium  wegen  der 
Trümmer  uralter  Tempel,  in  dem  noch  heute  Hieron  genann- 
ten Aeskulapshaine,  dem  Wohnsitze  der  heiligen  Schlangen 
von  Epidauros,  wo  auch  noch  An  tonin  us  P.  ein  Gebär-  und 
Krankenhaus  errichten  liess  und  w*ohin  im  Alterthume  so 
viele  Tausende  wallfahrtelen,  als  jetzt  nach  Baden,  Brighton, 
Cheltenham  und  Wiesbaden  zusammen. 

Zu  Methana   ist  eine  Bilterquelle  und  eine  Schwerel- 
thermo  von  23*,  letztere  enthält  nach  Landerer: 


Natronsulphat 

• 

1,560 

Talksulphat    . 

• 

3,500 

Chlomalrium 

•    • 

18,000 

Chlortaiciüm  . 

•    • 

2,800 

Chlorcakium 

•    • 

1,586 

Natroncarbonal 

• 

0,500 

Kalkcarbonat 

.    • 

1,200 

Kieselsäure    . 

.    . 

Spur 

zus. 

29,140  Gr. 

Kohlensäure 

•        • 

2  K.Z. 

Hydrothion   • 

• 

4    — 

Im  Osten  zu  Kencbrä  sind  die  lleienenbäder  des  Pau- 
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sanias,  26^  wann,  nach  HydroUlion  rieehend.    Sie  entballeD 
nach  Landerer: 


Natronsulph.  > 

•^ 

Talksulpat     |  .    . 

unbestimmt. 

.Kalksulphat   ' 

ChlornatriQm      .    . 

14,500 

. 

Chlortaicium      .    . 

4,400 

Chlorcaicium     •    . 

o,seo 

Natroncarbonat 

0,800 

Kalkcarbonat     .    . 

1,640 

Jodsalze    .    •    .    • 

Spur 

Kieselerde      .    .    . 

Spur 

zusammen 

31,840  Gr. 

Weiter  nordöstlich,  am  Isthmus 

von  Korinth, 

liegen  die 

schon  von  Xenophon  (llellenica  1, 

,  4,  5)  erwähnten  Ther- 

men 

vonLutraki,  gänzlich  vernachlässigt.  Sie  enlhallen  bei 

36- 

-36^  Wärme  nach  Landerer: 

Natronsulpbat    •    . 

3,40 

Talksulphat    .    .    . 

4,60 

Kalksulphat  ,    •    . 

0,58 

Chlomatrium .    •    . 

34,50 

Chlortaicium      .    . 

3,00 

Gblorcalcium     .    . 

1,50 

Jodmetalle     .    .    . 

0,40 

Natroncarbonat .    • 

0,40 

zus.  47,38  Gr. 
Kohlensäure  .    .    .    unbestimmt 

Zu  Kunupuli  bei  Petras  ist  eine  Soolquelle.  Südwest- 
lich,, zu  Liatsi  (Klemutsi}  und  zu  Kajafa  bei  Pyrgos  ent- 
springen Schwefelthermen,  die  ersteren  führen  auch  Napbiba 
mit  herauf  und  enthalten  nach  Lander  er: 

• 

Natronsulpbat  «  .    1,65 

Kalksulphat    .  .  .    0,83 

Chlornatrium  .  .    9,58 

'      Chlortaicium  .  .  34,50 
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Natroncarbonat .    . 

0,56 

Kalkcarbooat .    •  *. 

0,80 

Bromtalcium .    .    . 

0,47 

961 


zusammen  17,39  Gr. 
Kohlensäure  .  .  .  1  K.  Z. 
Hydrotbion      .    .    .    3    — 

Temp.  38*. 

In  Laconien  sind  zu  nennen:  Gytbion  mit  einer  star- 
ken Halokrene  und  einer  Theiokrene:  erstere  enlbält  42,6 
Gran  Kochsalz  bei  47  Gran  Gesammtgeball;  sie  wird  im 
PrUblinge  von  den  Mainotten  getrunken;  Palekiton  ganz 
nahe  der  vorigen,  Halmyride;  Lebetsova,  Monobasia 
(Napoli  di  Malvasia)  und  Katzaiogou,  sämmtiich  kalte 
Schwefelquellen;  Skutari,  Chalybokrene;  Kastanitza  am 
Taygetos,  Akratokrene;  Baccho  (mainot(ischesDorf),  Akra- 
tokrene;  in  Arkadien  zu  Kalamata  die  Akratokrene  des  heil. 
Anargyrus  und  nicht  weil  entfernt  die  Halmyride  von  AI- 
myro,  die  ihren  Namen  mit  der  That  fuhrt. 

Die  Inselkette,  welche  von  Attika  (Vorgeb.  Sunium)  aus 
durch  Zea,  Thermia  (Kylhnos),  Seripho,  Milos  und  Santoria 
im  Westen,  von  Eubda  aus  durch  Andros,  Tinos,  Faros 
u.  8.  w.  gebildet  unter  dem  Namen  der  Cycladen  als  ein 
durchaus  vulkanisches  Gebiet  sich  nach  Asien  (Antiparos) 
binttberziehi,  besitzt  Thermen  und  andere  Heilquellen  auf 
allen  genannten  Inseln. 

So  auf  Zea,  beim  Kloster  Hagia  Maria  (Heil.  Marie)  eine 
schwachalkalische  Quelle,  auf  Thermia  berühmte  Bitterther- 
men  (s.  u.),  Bitterquellen  und  Chalybothermen;  auf  Seripho 
eine  Pikrotherme,  auf  Milos  Schwefelthermen,  heisse  Stabl- 
quellen  (24—30*),  Dampfquellen,  Bitterwasser  (s.  u.);  auf 
Santorin  laue  Bitterquellen  und  Stahlthermen;  auf  Tinos  eine 
Kochsalzquelle;  auf  Faros  Bitterwasser  und  Soolen. 

V«ll*r'«  H#ilfMll«iil»kr«.  II.  ßl 
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Tbermia. 

Die  Thermen  von  Kytbnos  eutspringen  auf  der  Nord- 
Westseite  der  Insel  zwischen  zwei  Bergen  von  miUlerer 
Höhe  in  einem  Thale  von  500  Meter  Breite.  An  dem  Fasse 
eines  aus  Thon  und  Glimmerschiefer  bestehenden  Httgeis 
entspringen  3  sehr  reichhaltige  und  von  der  Natur  mit 
grossen  Heilkräften  begabte  Thermen.  Eine  derselben, 
welche  beinahe  von  allen  dahin  Kommenden  besocbt  wird^ 
wird  XovTQOP  (bagno),  Bad,  genannt,  die  beiden  andern, 
welche  jedoch  ihren  Bestandtheilen  zu  Folge  in  die  Chah- 
bothermen  gehören,  haben  die  Namen  Kakabo. 

Was  die  Kenntniss  dieser  Thermen  bei  den  Alten  an- 
belangt, so  finden  wir  die  ersten  Berichte  darüber  bei  dem 
Geographen  Meletius,  welcher  diese  Insel  auss^  den  ei* 
genthUmlichen  ihr  angehörenden  Namen  Kythnos,  OpUasa. 
Dryopis,  auch  mit  dem  Namen  Thermia  belegt 

Ruinen  des  schon  von  Tourne fort  beschriebenen  Was- 
serbeckens (Bad),  in  das  man  das  Thermalwasaer  wahr- 
scheinlich zu  einem  Gemeinbade  leitetOi  finden  sich  imgefahr 
200  Schritte  von  den  Thermen  entfernt.  Diese  Ueberreste 
bestehen  aus  einer  3  bis  4  Fuss  hohen  Mauer,  aas  Stein 
und  Ziegel  gebaut,  auf  deren  Oberfläche  in  Stein  geheume 
Wasserleitungen  zu  sehen  sind,  welche  sich  bis  zor  Therme, 
ungefähr  um  30  Fuss  höher  als  das  Wasserbecken  sdbst, 
verfolgen  lassen. 

lieber  diese  Quelle  wurde  in  späterer  Zeit  ein  Hais 
gebaut.  In  Folge  der  Zeit  wurden  in  der  Nähe  dieses  Bad- 
bauses  noch  drei  kleinere  Häuser  aufgebaut,  welche  dazu 
dienten,  um  Separatbäder  bereiten  zu  können,  so  wie  ein 
grösseres  und  besser  eingerichtetes  zum  Obdach  für  die 
die  Thermen  besuchenden  Kranken.  Dieses  letztere  wurde 
jedoch   bald  wieder    und   zwar   von  den  Einwohnern   von 
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Tbermia  selbst  zerstört^  um  den  Türken,  die  hier  kela  be- 
quemes Obdach  finden  sollteu,  die  Lusi  des  Besuches  der 
Bäder  zu  benehmen,  und  sich  dadurch  eine  neue  Tyrannei 
zu  ersparen»  indem  jeder  nur  einigermaassen  angesehene 
Türke  von  ihnen  als  R^as  Lebensmiltel  und  dergleichen 
ohne  Entschädigung  herbeizuschaffen  forderte. 

Da  nun  die  bestehenden  Lokalitäten  nicht  ausreichten, 
um  so  viele  Hunderte  von  Menschen  aufzunehmen,  welche 
jahrlich  zu  dieser  Therme  hoffnungsvoll  aus  allen  Theilen 
Griechenlands  hinströmen,  so  wurde  vor  zwei  Jahren  ein 
Badhaus  erbaut,  in  dessen  unterm  Theile  sich  noch  das  alte 
Bassin,  in  dem  das  Tbermalwasser  sich  ansammelt,  befindet. 
Von  diesem  aus  kann  das  Wasser  in  12  Badstuben,  von  de- 
nen sich  in  jeder  eine  aus  Stein  construirte  Badwanne  fin* 
det,  geleitet  werden.  Der  obere  Theil  dieses  Gebäudes  ent- 
hält 18  Zimmer,  welche  mit  dem  Nöthigen  eingerichtet  sind, 
zur  Unterkunft  fttr  die  Badgäste. 

Das  Wasser  dieser  Therme  ist  klar,  ihre  Wärme  32^ 
R.,  sie  entwickelt  durch  starkes  Erwärmen  einen  Geruch  nach 
Hydrothion,  hat  einen  sehr  salzigen,  leicht  bittern  Geschmack, 
und  16  Unzen,  zur  Trockne  abgedampft,  hinterlassen  einen 
SalzrUckstand ,  welcher  89  Gran  wiegt.     Die  Bestandtbeile 

dieses  Wassers  sind: 

Talksulphat  .  .  .  9,000 
Chlomatrium  .  .  (1,600 
Chlortalcium  •  .  13»500 
Chlorcalcium  .  .  3,600 
Bromtalcium  .  .  1,200 
Jodnatriam  .  .  .  0,600 
.  Natroncarbonat  .  0,600 
Kalkcarbonat  .  .  1,600 
ExtractivstofT 

zus.  81JU0  Gr. 
Kohlensäure  .  .  •  3  K«  Z. 
Hydrothion     .    .    .    i     — 

61* 
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Diese  Pikrotherme  isl  unter  allen  in  Griechenland  ge- 
kannten die  besuchteste. 

Ein  kaltes  Bitterwasser  entspringt  dicht  dabei.  Nicht 
weit  ab  sind  auch  die  44^  heissen,  eisenreichen  Thermea 
von  KakaboS;  der  Mischung  nach  noch  bedeutender  als  die 
vorigen  und  zu  den  kräftigsten  gekannten  auflösenden  Was- 
sern gehörig. 

Analyse  von  Landerer: 

Natronsulphat  «  .    4,S00 

TalksQlphat    .  .  .  22,500 

Chlornatrium  .  .  24,800 

Chlortalcium  .  .  15,600 

Chlorcalcium  .  .    7,000 

firomtalciam  } 

Jodnatrium  (  '      ' 

Natroncarbonat  •    1,200 

Kalkcarbonat .  .  .    2,000 
Eisenoxydulcarbon.    0,800 

Eisencrenat    .  .  ,    0,500 

Rieselsaure    .  .  .    0,600 
Extractivstoff 


zusammen  81^160  Gr. 
Kohlensäure  .  .  .  3  K.  Z. 
Hydrotbion     ...    1      — 

Milos. 

Die  hiesigen  Theiothermen ,  auf  der  Südseite  der  bseL 
finden  sich  in  einer  Grotte,  in  welcher  nach  Landerer 
die  interessantesten  Phänomene  eines  in  voller  Thätigkeit 
begriffenen  Vulkans  sich  uns  vor  Augen  stellen.  Diese,  si> 
wie  die  sich  daneben  findenden  Grotten  werden  von  den 
Einwohnern  wegen  des  jsich  daselbst  vorfindenden  Schwe- 
fels  O^HaifBlQv  (Solfatara)  genannt. 

Der  Eingang  der  Höhle,  zu  der  man  auf  ganz  kur- 
zem,  schmalem  Wege    kommt,   ist  mit  zusammengeslürfleo 
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Basalt-  und  Tracbylfelsen  umlagert,  die  mit  Bublimirtem 
Schwefel  überzogen  sind )  den  Boden  der.  Grotte  bedecken 
lavaartige  Producte,  auch  zeigt  er  eine  höhere  Temperatur, 
die  ihm  aus  den  unterirdischen  kleinen  Netvenhöhlen  durch 
eine  nach  oben  sich  ziehende  Luftströmung  mitgetheilt  wird. 
Das  Innere  der  Haupthöhle,  auf  die  ich  mich  in  dieser  Be- 
schreibung beschränke,  hat  eine  Temperatur  von  40*  R.  Die 
Steine  sind  so  heiss,  dass  man  sie  nicht  berühren  kann, 
und  wer  nur  wenige  Minuten  hier  verweilt,  geräth  in  hefti- 
gen Schweiss. 

Aus  der  Tiefe  wiederhallt  ein  unablässiges  Gepolter 
und  das  siedendheisse  Schwefelwasser,  das  an  mehreren 
Stellen  hier  zu  Tage  kommt,  erfüllt  die  Höhle  mit  seinen 
mit  Schwefelwasserstoff  geschwängerlen Wasserdämpfen.  Die 
Felsenritzen  sind  mit  theils  krystallisirlem,  theils  flüssigem, 
oft  noch  brennendem  Schwefel  ausgeftlllt,  und  das  Gewölbe 
der  Höhle  schmückt  veilchenblau,  röthlich  und  blau  gefärb* 
ter  Federalaun,  dessen  Bildung  in  der  That  alle  Aufmerk- 
samkeit des  Naturforschers  verdient.  Nämlich  aus  dem  Am- 
phibole,  welcher  die  Decke  dieser  Höhle  bildet,*  erzeugt  sich 
durch  die  fortdauernde  Einwirkung  der  durch  das  Ver- 
brennen des  Schwefels  erzeugten  Schwefelsäure  dieses  Mi- 
ncralprodukt,  und  wird  durch  die  Lösung  von  Eisen,  viel- 
leicht auch  Mangan,  so  verschiedentlich  gefärbt.  Die  be- 
deutenden Mengen  Alaun  und  schwefelsaures  Elsen  in  re- 
gelmässigen Krystallen  bilden  sich  augenscheinlich  aus  dem 
Alaunschiefer  und  dem  Schwefeleisen,  dessen  goldgelbe 
Krystalle  noch  hie  und  da  glänzend  zwischen  den  in  Zer- 
setzung begriffenen  und  mit  Eisenvitriol -Krystallen  bedeck- 
ten Steinmassen  hervorblitzen.  In  manchen  Vertiefungen 
sammelt  sich  eine  saure  höchst  ätzende  Flüssigkeit,  welche 
aus  Schwefelsäure,  schwefelsaurem  Eisen  und  Alaun  be- 
steht —  kurz  die  Höhle  ist  so  reich  an  Erzeugnissen,  dass 
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man  sie  wirkiich  für  ein  natürliches  chemisches  Laborato- 

rium  halten  kann. 

Analyse: 

Taiksnlpbat    .  •  .    7,45 

Chlomatrium  .  .  54,00 

Ghlortaicium  .  .    8,40 

Chlorcalcium  •  •    3,50 

Kalkcarbonat .  .  .    1,30 

zusammen  88,55  Gr. 
Hydrotbion    .    .    •    .    7  VLZ. 
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Zuoberst  auf  den  jUogslen  Flölzeu  des  festen  Landes  la- 
gert in  ausgebreiteter  Mächtigkeit  ein  flüssiges  Fossil  über 
dea  tiefsten  Theilen  der  Erde.  £s  ist  Wasser  mit  aufge- 
lösten Salzen;  das  aber  nun  nicht  mehr  gangartig  empor- 
steigt oder  niederfliesst,  noch  auch  in  muldenftirmigen  Becken, 
gleichsam  in  Nestern  auftrilt,  wie  wir  es  bei  Quell,  Fluss 
und  See  wahrnehmen,  sondern  das,  über  zwei  Dritttheile 
der  Erdoberfläche  ausgebreitet,  in  unablässiger  Bewegung 
das  Mittel-  und  Ausgleichungsglied  für  alle  Contraste  bildet, 
»v-elche  von  Boden  und  Luft,  Breite  und  Höhe  der  Lage  be- 
dingt sind. 

Dieses  Meer  wird  für  den  Menschen  ebenfalls  zum 
Heilmittel  und  ist,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  als  sol- 
ches seit  den  ältesten  Zeiten  benutzt  worden.  Es  verdankt 
seine  Heilkraft  tbeils  allgemeineren  physikalischen  Verhält- 
nissen, theils  der  Mischung  seiner  Bestandtheile.  welche 
zwar  keinesweges  an  allen  Theilen  der  Erde  dieselbe  blei- 
ben kann,  aber  doch  im  Allgemeinen  als  eine  vorherrschende 
Verbindung  von  jodhaltigen  Chlormetallen  mit  ei- 
nigen Sulphaten  erscheint. 


968  I)ie  Seebäder 

Wir  können  die  Ursachen  dieses  Gebalts  des  Meerwas- 
sers in  nichts  Anderem  suchen,  als  in  Auslaugungen,  oder 
stets  erneuten  Auflösungen,  welche  ihren  letzten  Grand, 
gleich  allen  anderen  Verhältnissen  und  Zustanden  der  festen 
und  flüssigen  Fossilien  unseres  Planeten,  in  gewissen  ur- 
sprünglichen Processen  haben,  Über  die  wir  nichts  wissen. 
Ohne  auf  unfruchtbare  Fragen  näher  einzugehen,  wollen  wir 
nur  bemerken,  dass  das  Verhältniss  zwischen  Wasser  und 
Boden  sich  auch  hier  als  ein  Verhältniss  von  Lösendem  und 
Gelöstem  behauptet.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
gewisse  ursprungliche  Bedingungen  hier,  wie  bei  den  Quell- 
stätten, den  Character  der  Lösungs- Verhältnisse  einiger 
maassen  abwandeln  konnten,  dass  bedeutendere  Verdun* 
stungen,  als  diejenigen,  deren  Gleichgewicht  jetzt  den  Lauf 
der  Flüsse  und  Ströme  regelt,  einst  über  glühenden  Ded^en 
andere  Grade  des  Kochpunctes,  grössere  Spannungen  und 
somit  andere  Verhältnisse  des  Wassers  zu  den  festen  Stoffen 
bedingten,  mit  denen  es  in  Berührung'  (rat. 

Dass  jene  Urverhältnisse  noch  heute  in  ihren  Folgen 
fortwirken,  wird  der  Naturforscher  nicht  bezweifeln.  Sie 
sind  es  wahrscheinlich,  auf  denen  der  Reichthum  des  Mee- 
res an  löslichen  Bestandtheilen  beruht;  denn*  es  ist  schwer 
anzunehmen,  dass  sei bstJahrtausende  eines  blossen  ruhigen 
Standes  in  Berührung  mit  Grund  und  Küste  diese  unermess- 
liehen  Wassermassen  in  so  starke  salinische  Lösungen  ver- 
wandelt haben  sollten,  als  sie  es  wirklich  sind.  Wahrschein- 
lich also  war  es  ein  kochendes,  stark  comprimirtes,  von 
undurchdringlichen  Dampfatmosphären  bedecktes  Wasser 
das  mit  den  verschiedensten  Theilen  der  Brdoberfläche  in 
Berührung  tretend,  allmälig  zu  einer  Soole  wurde. 

Als  solche  bedingt  es  viele  der  klimatischen  Verhältnisse, 
sowohl  durch  den  Unterschied  seines  (tieferen)  Frostpundes 
von  dem  des  Wassers,    als   indem  es  den  gegenwärtigen 
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Wassergehalt  der  Atmosphäre  bei  der  gegebenen  Erdtem* 
peralur  festsetzt.  Denn  V9äre  das  Me^r  an  Salzen  ärmer 
oder  reicher,  so  würden  die  Verdunstungen  aus  demselben 
im  ersteren  Falle  grösser,  im  anderen  geringer  sein. 

Die  Wassermengen^  welche  von  den  Flüssen  in  das 
Heer  gefbhrt  werden,  sind  im  Yerbäitnisse  zu  der  Ausdeh« 
nung  des  Letzteren  viel  zu  unbedeutend,  um,  wie  Halley 
annahm,  selbst  im  Laufe  der  Jahrtausende  einen  merklichen 
Einfluss  auf  die  stärkere  Mischung  des  Meeres  üben  zu  kön- 
nen.     Es  ist  unnöthig,  sich  hierüber  in  weitläufige  Berech- 
nungen einzulassen,  ich  will  jedoch  an  Folgendes  erinnern: 
Das  Meer  bedeckt  eine  Oberfläche  von  6,200000  Qua* 
dratmeilen.     Nimmt  man  nun  den  Gehalt  einer  Kubikmeile 
auf  acht  Billionen   preuss.  Kubikfuss    zu   66  Pfund   reinen 
Wassers  an,  deren  jedes  nach  Link  beiDoberan  etwa  125, 
in  der  Nordsee,   im   grossen  und  atlantischen  Ocean  aber 
fast  300  Gran  feste  Bestandtheile  aufgelöst  enthält,  so  erge- 
ben sich  bereits  weit  Über  20  Billionen  Pfund  Salze  in  einer 
Kubikmeile  Meeres  wasser,  und  wi^nn  nun  nach  Dal  ton  die 
Flusse  Englands   ohngefdhr   li  Billionen  Kubikfuss  Wasser 
jährlich  in's  Meer  schicken,   deren  Gehalt  an  löslichen  Be« 
standtheilen  *)   man  nicht  über  250  Billionen  Gran  (32,000 
Millionen  Pfund)  anschlagen  kann,  so  ergibt  sich  hieraus  das 
unbedeutende  Verhällniss  der  zum  Meere  von  den  Flüssen 
ausgeführten  Salze.    Denn  es  nimmt  England  ohngefähr  den 
1120  Theil  der  gesamraten  festen  Erdoberfläche  ein  und  ist 
zugleich  schon  durch  seine  grosse  Peripherie  sehr  reich  an 
abfliessendem  Wasser,  das  auf  grösseren  Continenten  ver- 
dunsten würde,  so  dass,  wenn  man  ohngefähr  36  Billionen 
Pfund  löslicher  Bestandtheile  als  die  von  allen  Flüssen  der 


^)  Von  dem  mechanisch  fortgerissencii   ist  hier  natürlich  nicht  die 
Rede. 
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Erde  dem  Meer  jäbriioh  zugefübrte  Salsmenge  amummi,  man 
gewiss  die  Möglicl^eit  weil  Überschreilet.  Selbst  danul 
würde  aber  dem  Meere  nur  etwas  mehr  Salz  geboten,  als 
hinreicht,  anderthalb  Kubikmeilen  desselben  mit  Salzen  zu 
sättigen,  und  es  wUrden  also  bereits  6000  Jahre  erforderlich 
sein,  um  nur  10,000  Kubikmeilen  des  Meerwassers  mit  sei- 
nem Salzgehalte  zu  versehen.  Hierbei  ist  der  betrSohtfioiie 
Abzug  nicht  berücksichtigt,  welchen  das  Meer  selbst  an  fe- 
sten Bestandtheilen  durdb  mechanisches  Hinaufwerfen  erlei- 
det; ein  nicht  unbeträchtliches  Moment  an  allen  Küsten. 

Auch  mUsste,  wenn  in  diesen  Umständen  der  Grund 
der  Salzigkeit  des  Meeres  läge,  das  Wasser  der  Küsten 
salziger  sein,  als  das  des  hoben  Meeres;  da  doch  das  Ge- 
gentheil  im  Allgemeinen  Statt  findet. 

So  erkennen  wir  also  auch  die  Mischung  des  Meeres 
als  eine  Folge  seiner  Beziehungen  zu  der  eigenthUmlicbeo 
Quelistätte  —  dem  Meeresgrunde.  Wie  das  Verbältoiss  der 
salinischeu  ursprünglichen  Bestandtheile  des  süssen  Wassers 
gegen  dasjenige  des  Meeres  verschwindet,  so  verschwindet 
dieses  Letztere  wieder,  wenn  wir  die  Menge  von  Stoffen 
berücksichtigen,  welche  der  feste  Meeresgrund  und  das  In- 
nere, der  vom  Wasser  bedeckten  Erde  dem  lösenden,  ko- 
chenden Elemente  bieten  konnten. 

Es  ist.  durchaus  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auf  dem 
Meeresboden  selbst,  fast  wie  auf  demjenigen  des  festen 
Landes,  Quellen  von  sehr  verschiedener  Mischung  und  Tem- 
peratur entspringen.  Aber  Bestandtheile,  wie  die  Kohlen- 
säure, das  Hydrotbiongas  und  die  alkalischen  Garbonate 
werden  von  der  Masse  des  dartU>er  stehenden  W^assi»«  so 
schnell  verdünnt,  in's  Unmerkliche  zertheilt  und  von  den 
Bestandtheilen  des  Meerwassers  zersetzt,  dass  wir  in  deni 
Letzteren  nur  solche  Verbindungen  antreffen,  die  sich  als 
in  gemeinem  Wasser  lösliche  erweisen.    Alles  Andere  fallt 
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wenn  es  wirklich  aus  der  Tiefe  emporstiege,  alsbald  zu  Bo« 
den  und  so  konnte  auch  nur  ein  kohlensäurereiches  Meer 
jene  Mengen  von  Kalkcarbonat  aufgelöst  enthalten,  die  wir 
als  Niederschläge  aus  dem  Wasser  betrachten  müssen,  so- 
weit nicht  eine  unmittelbare  organische  Anblldung  ibneü 
zam  Grunde  liegt.  Ueber  die  Schmelzungsprocesse,. welche 
jene  Kohlensäure  in  Urzeiten  liefern  mochten,  ist  bereits 
früher  gesprochen.  Das  heutige  Meer  aber  enthält  nur  die 
entsprechenden  Antheile  von  atmosphärischen  Gasen,^ 

Der  Salzgehalt  des  Meeres  nimmt,  wie  es  scheint,  nicht 
direct  im  Verhältniss  mit  seiner  Tiefe  zu,  wie  man  frtkher 
aus  einer  falschen  Theorie  schloss. 

Es  haben  Wägungen  von  Marcet  und  Irwing  bewie- 
sen, dass  die  Schwere  des  Seewassers  in  grösserer  Tiefe 
(bis  400(K)  nicht  wachse.  Fast  über  den  ganzen  Ocean  ist 
der  Salzgehalt  des  Meeres  gleichmässig  zu  3,5  bis  3,8  Pro- 
Cent,  das  specifische  Gewicht  nahe  zu  1,0277  im  Durch- 
schnitt befunden  worden.  An  flachen  Küsten  kann  ein  ge- 
steigerter Verdunstuogsprocess  einen  grösseren  Salzreich- 
ihum  bedingen;  wie  gegenlheils  SUsswasser  nnd  thauende 
Eisschollen  das  Meer  an  etnzeliSen  Stellen  verdünnen.**) 

Das  Seewasser  hat  einen  eigenthümlichen  Geruch,  wel- 
cher durch  die  vom  Meere  herströmenden  Winde  über  die 
nächste  Küste  verbreitet  wird.  Er  rührt  wohl  zum  Theil 
von  der  Menge  thierischer  und  pflanzlicher  Organismen  her, 
welche  darin  leben  und  sterben,  zum  Theil  möchte  man  ihn 


*)  ItoB  mscbt  sicli  in  der  Resel  keine  soo^gendeo  VortleUoDgen 
von  der  GröMe  solcher  VerduoslungavorgMoge.  Wie  müchUg  aber  der 
Wecbsel  des  Wassers  in  seinen  Cohttsionszuslünden  sei,  geht  aus  dem 
einfachen  Beispiele  hervor,  dass  bei  der  Annahme  von  1000  Millionen 
Keuschen  auf  der  Erde  diese  allein  jährlich  nach  H «Hey 's  Bereotanung 
7393  Millionen  Kublkfoss  Wasser  ausdünsten. 


972  ^'^  Seebader 

dem  Bromgehallo  des  Wassers  zoschreiben;  auch  ist  ein 
Gehalt  der  Seeluft  an  Salzsäure  chemisch  erwiesen.  Sein 
Geschmack  ist  widerlich  salzig  und  bitter,  aber  sein  Salz- 
gehalt ist  nach  den  Orten ,  wo  man  es  schöpft,  sehr  ver- 
schieden. Das  Wasser,  welches  in  der  Nähe  der  Mändoog 
grosser  Ströme  geschöpft  wird ,  ist  weit  weniger  salzig,  als 
das  vom  freien  Meere ;  hier  allein  zeigt  sich  ein  Unterschied 
zwischen  Oberfläche  und  Tiefe,  denn  das  sUsse  Flusswasser, 
welches  leichter  als  das  Meerwasser  ist,  schwimmt  lange 
tiber  diesem,  ehe  es  sich  mit  Salz  entsprechend  sättig; 
Ohngefähr  unter  dem  20sten  Grade  nördlicher  Breite  im  at- 
lantischen, unter  dem  17ten  Grade  südlicher  und  dem  25stefi 
nördlicher  Breite  im  grossen  Ocean,  findet  sich  der  Salzge- 
halt am  stärksten.  Es  sollte  dies  eigentlich  da  sein,  ^o  die 
grösste  Hitze  das  Wasser  am  schnellsten  verdunsten  macbl 
das  heisst  unter  dem  Aequator;  aber  die  Trä'ghjeit  der  Luft- 
beweguug  in  dieser  Gegend  macht,  dass  hier  nicht  so  viele 
Dämpfe  dem  Meere  entführt  werden,  als  da,  wo  die  Passat- 
winde  wehen.  Das  spezifische  Gewicht  des  Meerwassers 
schwankt  zwischen  1,0265  und  1,0295;  das  heisst,  ein  Ge- 
fäss,  welches  10000  Pfund  deines  Wasser  von  der  grdssleo 
Dichtigkeit  aufnimmt,  kann  10265  bis  10295  Pfund  eiskaltes 
Seewasser  fassen.  Nach  den  Bestimmungen  Mareens  enthält 
das  Wasser  verschiedener  Meere  im  Pfunde  folgende  Men- 
gen  Salze: 

Wasser  aus  dem  nördlichen  Polarmeere  .  .  .  2991  Gran 
Wa  sser  aus  Meereis ,  seines  meisten  Salzes  beraubt    26f     - 

Wasser  aus  der  Tiefe 2961     - 

Desgleichen  vom  Aequator 301 

Aus  dem  südlichen  allantischen  Oceane    ...    316}     - 

Aus  dem  weissen  Meere 247?     - 

Aus  dem  schwarzen  Meere 165|     - 

Aus  der  Ostsee  . .    •    .      SOrw  ' 
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Ans  dem  nördlichen  aüantischen  Meere  •    .    «    327!  Gran 

Aus  dem  gilben  Heere 247f     - 

Aus  dem  mittelländischen  Heer 302|^     •   \ 

Aus  dem  todten  Meere  (BiUersalzsee)  .    •    ...  2956f     - 

Aas  dem  Landsee  Urmia  in  Persien 1712|     - 

Nach  Pf  äff  findet  man  in  den  folgenden  Meeren  und 
Seebädern  der  Ost-  und  Nordsee  im  Pfunde: 

Im  Mitteimeere 305  Gran 

Im  Kanäle S92     - 

In  der  Nordsee  bei  d.  Insel  Pöhr    .    265     - 
Norderney262^  • 

-  -       -         -    Leith  .    .    .    2204  - 

-  -       •  •    Bitzeblttlel    .    239^  - 

-  -    Ostsee   -    Apenrade     .    166 

-  Kiel     ...  154  - 

-  Doberan  .    .  129  - 

-  -       -        -  TravemUnde  128  - 

-  -       -        •  Zoppot     .    .  68  - 

-  -       •        -  Carlshamm  .  50^  - 

Man  sieht  hieraus ,  dass  das  Wasser  solcher  Binnenmeere, 
Wie  die  Ostsee  und  das  schwarze  Meer,  deren  Temperatur 
einen  Theil  des  Jahres  auf  dem  Gefrierpuiicte  steht,  und  in 
die  sich  so  viele  und  grosse  Ströme  ergiessen,  allerdings 
weit  schwächer  ist,  als  das  der  Oceane.  Doch  kommt  auch 
dabei  viel  auf  den  Ort  an ,  wo  das  Wasser  geschöpft  ward, 
indem  auch  das  Ostseewasser  bei  Doberan  schon  125  Gran 
Salze  enthält.  I^^ia  todte  Meer  ist  wohl  das  salzreichste 
Wasser,  das  die  Natur  hervorgebracht  hat;  12  Pfund  des- 
selben nehmen  noch  nicht  so  viel  Raum  ein,  als  10  Pfund 
reines  Wasser,  und  Menschen  und  Thiere  sehwimmen  von 
selbst  darauf. 

Die  Salze  selbst  sind  vorherr$chend  Kochsalz  und  Glau* 
bersalz.     Nach  Marc  et  enthält  der  nördliche  atlantische 
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Ocean  im  Pfunde  204^  Gran  Kochsalz,  35^  Gran  Glauber- 
salz ,  15^  Gran  Chlorkalk  und  76^  Gran  ChlormägDittm  oder 
salzsaure  BLttererde.  Das  Mittelmeer  enthält  nach  Yogel 
im  Pfunde  193  Gran  Kochsalz,  40  Gran  Chlormagniuni,  48 
Gran  Bittersalz,  ausserdem  noch  ein  wenig  Gyps  und  koh- 
lensaure Erden;  das  atlantische  Meer  und  der  Kanal  haben 
ohngetähr  dieselben  Bestaudlheile.  Genauer  sind  die  Zerle- 
gungen, welche  durch  Göbel  über  das  schwarze,  asowsche 
und  kaspische  Heer  bekannt  gemacht  worden  sind.  Danach 
enthalten  diese  Meere  im  Pfunde  107%,  74  und  28  Gnn 
Kochsalz,  ein  wenig  Chlorkalium,  10,  6|f  und  fast  5  Gran 
Chlormagnium ,  geringe  Antheile  an  Brommagnium,  Gyps 
und  kohlensaure  Erden  und  11%  und  9%  Gran  Bittersalz. 
Ein  Gehalt  an  Brom  fehlt  dem  Meerwassdr  wohl  nii^end, 
auch  Jod  findet  sich  darin  vor. 

Das  Meerwasser  ist  an  sich  durchaus  klar,  es  ist  so 
durchsichtig,  namentlich  in  niederen  Breiten,  dass  man  bei 
60  Fuss  Tiefe  noch  den  Grund  mit  der  grössten  Klarheit 
sehen  kann.  So  ist  es  namentlich  bei  den  westindischen 
Inseln.  Das  Boot,  worin  man  fährt,  sagt  Schöpf,  adiwebt 
über  einer  krystallenen  Flüssigkeit,  und  scheint  in  der  Lxdlzn 
hängen,  so  dass  dem  Ungewohnten  leicht  schwindelt.  Auf  dem 
reinen  Sande  des  Bodens  sieht  man  unter  sich  tausenderi« 
Gewürm,  Seeigel,  Seesterne,  Schnecken  und  vielartige  Fisdie 
von  so  schönen  Farben,  als  man  bei  diesen  Thieren  in  Eu- 
ropa kaum  denkbar  findet.  Brennendes  Roth,  reinstes  Hau, 
Grün  und  Gelb  wechseln,  man, schwebt  über  ganzen  WaW 
düngen  von  Seepflanzeu,  Gorgonien,  Corallen,  Alcyoocfi, 
Flabellen  und  Sohwamqigewäohsen,  die  durch  ihr  Farben- 
spiel das  Auge  nicht  minder  ergötzen,  und  von  denWeüaa 
eben  so  sanft  bewegt  werden,  als  die  schönste  Vegetation 
eines  blumenreichen  Gefildes  auf  der  Erde.  Zugteich  täuscht 
sich  das  Auge  über  die  Tiefe,  indem  man  gUiubt,  Pflanzen 
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mit  der  Hand  pflttoken  za  köonen,  die  mit  einem  10  Puss 
laogeo  Ruder  nicht  erreichbar  sind.  Bis  achtzig  Faden  tief 
hat  Wood,  ein  alter  Seefahrer,  noch  bei  Nova*Zembla  die 
Muscheln' auf  dem  Boden  erkannt,  und  die  convexen  Linsen 
der  Taucherglocken  sammeln  bei  25  Faden  Tiefe  noch  so 
viele  Sonnenstrahlen,  dass  sie  als  Brenngläser  wirken. 

Das  Meerwasser  bricht  das  Licht  mit  einem  bläulichen 
Grün  und  selbst  bis  zum  tiefsten  Uitramarinblau.  Oft  leuch- 
tet es,  besonders  wenn  es  bewegt  ist,  von  electrischem 
oder  Phosphor- Lichte,  und  die  Pracht  dieser  ErscbeinuDg 
übersteigt  bisweilen  jede  Schilderung. 

Die  Wärme  des  Meeres  ist  gleichmässiger,  als  die  des 
Landes ;  seine  mittlere  Temperatur  beträgt  unter  den  Tropen 
21%  bis  18  Grad;  vom  24sten  bis  40sten  Grade  fällt  sie  auf 
12  Grad;  von  da  bis  zum  fl2sten,  innerhalb  welcher  Gren- 
zen die  mebten  eun^äischen  Seebäder  liegen  auf  5j-  Grad. 
Doch  ist  die  Wärme  eingeschlossener  Meere  während  der  Som* 
mermonate  höher,  als  die  des  Oceans.  Im  mittelländischen 
Meere  fand  Gautier  unter  38 "^  46'  und  39*  12'  die  Wärme 
im  Aogust  1819  und  im  Juni  1820  an  der  Oberfläche  bis  zu 
23%  Grad,  die  Mütelwärme  der  Ostsee  im  Sommer  i>eträgt 
zwischen  12  und  14  Grad ;  bei  Kopenhagen  beobachtet  man 
oft  17%  bis  19  Grad,  im  Kattegat  aber,  wo  das  Nordsee- 
wasser eindringt,  gleichzeitig  nur  13  Grad.  Im  August  1834 
fand  A.  von  Humboldt  die  Ostsee  bei  Swinemttnde  über 
18%,  gegenüber  bei  Treptow  nur  etwas  über  16,  östlich  der 
Landzunge  von  Heia  über  17i,  am  frischen  Haff  noch  Über 
17  Grad. 

Neben  der  anorganisch  •physikalischen  Constitution  des 
Meeres  gibt  es  noch  verschiedene  berücksichtigungswerlhe 
MooMfite,  welche  zwar  nur  auf  einzelne  Localiläten  be- 
echränkty  doch  von  Einfluss  auf  die  hier  gesuchten  Heilun* 
gen -sind.     Von  mechanisch  mit  fortgerissenen  Bestandthet« 
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len,  welche  sich  an  der  IfliaduDg  grosser  and  besonders 
reissender  Ströme  oft  so  weit  hinaus  schon  durch  'die  Fär- 
bung zu  erkennen  geben,  will  ich  hier  nickt  reden;  eben 
so  wenig  von  denjenigen  Auslaugungen,  welche'  in  tro(ü- 
schen  Gegenden  durch  die  innige  Berührung  von  Boden, 
Meerwasser  und  Vegetation  nicht  selten  hervorg^racht 
werden  und  wo  z.  B.  durch  Aufnahme  naiiLOtiseher  Pflan- 
zensubstanzen  das  Leben  der  Wasserthiere  vernichtet  wffd. 
Bndlich  übergehe  ich  auch  jene  Wechselwirkungen  der  Gib- 
rung,  denen  in  südlichen  Breiten  die  Fieber  und  Typhoiden 
der  Küste  ihre  Entstehung  verdanken.  In  der  Nähe  grosser 
Tangfelder  steigert  sich  auch  der  Salzgehalt  des  Meeres,  wie 
beim  Gradiren  der  Sooleo.  Diese  Verhältnisse  der  Vegeta- 
tion des  Tanges  sind  wohl  beachtenswerth,  indem  der  Er- 
nährungsprocess  dieser  Pflanzen  eine  so  ausgezeichnete 
Verwandtschaft  zu  den  salinischen  Bestandtheilen  des  Mee- 
res, insbesondere  aber  zu  dessen  Jod-  und  Bromgehatt  se^ 
Häufen  solche  Stofle  sich  an  und  zersetzen  sie  sich  an  den 
Küsten,  so  erfüllen  sie  Luft  und  Boden  mit  den  ihrer  16- 
schung  entsprechenden  organischen  und  salinischen  Bestand- 
theilen und  verschaffen  der  Atmosphäre  eine  eigentbilnliche. 
den  Sinnen  bemerkliche  Eigenschaft,  die  ich  gern  im  ABge- 
meinsten  als  eine  reizende  bezeichnen  möchte  und  weldie 
in  Verbindung  mit  einem  hohen  Feuchtigkeitsznstande  der 
Atmosphäre  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Athmungsprocess 
und  die  Blutbereitung  bleibt. 

Wichtiger  noch  als  dieses  Moment  ist  das  mechanisch- 
dynamische  des  bewegten  Wassers  im  Sooibade. 

Die  Untersuchungen  des  gelehrten  Ingenieur  Rassel 
haben  gezeigt,  dass  die  Bewegung  der  Wellen,  abgesdhen 
von  dem  Einflüsse  der  Luft,  an  Schnelligkeit  der  Fallge- 
schwindigkeit gleichkommt,  welche  ein  Körper  in  der  hal- 
ben Tiefe   der  Welle  erlangt;   d.  h.  dass  die  Welle  so  se- 
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schwind  iSuft,  als  ein  Körper  Zeit  braucht  um  durch  einen 
Rauoi  zu  fallen,  der  halb  so  lang  ist,  als  die  Linie  von  der 
Spitze  der  Welle  bis  auf  den  Grund  des  Wassers.  Derselbe 
hat  femer  gezeigt,  dass,  wenn  die  Höhe  der  Welle  ihre 
Tiefe  um  das  Doppelte  Übertrifft,  dieselbe  brandet  und  zwar 
nach  demjenigen  Theile  hin,  wo  die  Tiefe  am  Geringsten 
ist,  so  dass  sie  dann  nach  der  Kilsle  zu  dasjenige  bildet, 
was  man  Schwallwoge  nennt  Whewell,  Lubbock,  Arago 
und  viele  andere  Physiker,  welche  diesem  Gegenstande 
ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  haben,  haben  die  Abhäii- 
gigkeii  der  Ebbe  und  Fluth  von  aligemeinen  kosmischen 
Einflttssen  und  den  dadurch  verfinderten  Schwereverhäii- 
niaseo  genau  dargelhan;  sie  haben  gezeigt,  dass  die  auf 
solche  Weise  unter  dem  Aequator  erregte  Fluthwelle  sich 
mit  grosserer  Geschwindigkeit,  als  eine  Kanonenkugel  an- 
nimmt, in  allen  freien  Meeren  ausdehnt  und  den  Raum  vom 
Vorgebirge  der  guten  Hoff^oung  bis  nach  Bristol  in  zwöU 
Stunden  durchläuft  Eine  solche  Bewegung  und  ein  Steigen 
des  .Wassers,  welches  an  oceanischen  KUsten  bis  au  50 
Fuss  und  darüber  beträgt,  ist  das  Extrem  desjenigen  me- 
chanischen Moments,  welches  sich  in  den  geschützteren 
Biunenmeeren  schwächer  und  schwächer  werdend  wieder- 
holt. Andere,  locale  Ursachen,  namentlich  Winde  und  Ba- 
roaieterdruck,  bringen  dann  ähnliche  Erscheinungen  der 
Bewegung  auf  allen  grösseren  Wasserflächen  hervor;  aber 
aus  dem  Angegebenen  erhellet,  dass  sowohl  Fluth  als  Welle 
dort  am  Stärksten  und  Schnellsten  sind,  wo  das  Meer  am 
Freiesten  und  Tiefsten  ist  und  dass  dort  die  mechanischen 
Momente  der  Bewegung  grösser  werden,  als  für  irgend 
einen  Heilzweck  wünschenswerth  sein  kann. 

Die  Tiefe  des  Meeres  steht  im  innigen  Zusammenhange 
nül  der  Höhe  und  Steilheit  der  Küsten«  Einem  allgemeinen 
geographisch  -  geologischen  Gesetze   zufolge  sind  die  nach 
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Süden  gewendeten  Küsten  Europas  ebensowohl  als  die  SüA- 
abhänge  seiner  grossen  Gebirge  steil  abfallend ,  die  ndnUi- 
oben  Küsten  dagegen  nur  allmälig  abgedacht  und  ahge&icbt 

Die  Seebäder  Europas  müssen  natürlich  mit  Beziehoiig 
auf  die  mannigfachen  klimatischen  und  •  anderweitigen  Yer 
schiedenheiten  betrachtet  werden,  welche  an  den  ausgedehn- 
ien  und  weit  von  einander  entlegenen,  von  verachiedeiiaili- 
gen  Völkern  bewohnten  und  also  in  Bezug  auf  Sitten  mni 
Gebräuchei  so  wie  rücksichtlich  der  Standpuncie  ond  Fortr 
schritte  in  der  Heilwissenschafl  unter  einander  (trotz  aller 
Uebereinstimmung  der  exciusiven  europäischen  GeseHachaft 
aus  allen  Nationen)  so  sehr  abweichenden  Länder  nothwen- 
dig  obwalten.  Insbesondere  sind  auch  die  Gewöhnoogea 
zu  berücksichtigen.  Der  Südländer  erstarrt  hei  einer  Tem- 
peratur^ die  dem  der  Kälte  gewohnten  Bewohner  des  Nordeos 
die  gelegenste  zur  Abkühlung  im  Meere  scheint  nnd 
derum  sind  die  Einrichtungen  der  südlichen  Seebäder 
weniger  gegen  die  naohtheiligen  Folgen  klimatischer  Wechsel 
gesichert,  als  dies  in  den  nördlicheren  Klimaten  von  der  Na- 
tur selbst  geboten  worden  ist. 

Die  Isothermallinien  können  jedoch  nidit  für  die  tigeaf^ 
liehen  Grenzen  der  Verschiedenheit  der  Temperaiann  in 
den  Seebädern  gesetzt  werden,  da  im  Norden  der  Winter 
das  Seebaden  verbietet  und  überhaupt  nur  die  geeignete 
Temperatur  für  das  Bad,  dem  H^lzwecke  gemäss,  anilBe- 
sucht  werden  muss. 

Folgender  Tafelaoszug  gewährt  eine  allgemeine  Ueber- 
sieht  der  Temperatur  der  europäischen  Meere. 
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Jafaresw.      Sommerw.    Winierwärme. 
Hiitelmeer      16bisl2«   21^6  bis  18*4    12«  bis  5*6 j      Iso- 
Porlug.  Küste      dsgl.  dsgt  dsgl.      /  theripe 

Btscayischer  /      von 

Golf,  SUdrand     12<^  iSH  S'^S      )l6bisl2^ 

Adriat.Heer   12  bis  10*    21*6  bis  18«    5*6  bis  1*2^ 
Atlant  Ocean^ 
V.  SUdraudei 

d.biscayisch.  J  ^^  j^.^  g,      ^g.^^  ^.^  ^^^    ^^^  ^.^  ^^^ 
Golfs  bis  in  d.| 

irischen  und' 
engl.  Ganat 

Meerv.Marmo* 

ra,  schwarzes 

Meer  dsgl.        18M  bis  16*7    5'*6  bis  0*98 

Deutsch.Meer 

vom  Canal  bis 

nördlich  von 

Beiden        8  bis  4*      16*  bis  12*8    1  *6  bis  —  3*2 

Ostsee  6*9 bis 4*     14*2 bis  12*9  0*48 bis*- 2^9 

BothnJsoh.  u. 

Pion.  Heerb.   4bis0*        12*9  bis  9*     —2*89  bis  — 8* 

Norweg.Meer  4  bieO*        12*8  bis  9*6    —3*2  bis  —8* 

Man  ersieht  hieraus,  dass  man  noch  im  hohen  Norden 
im  Sommer  die  Winierwärme  des  Milleimears  an  der  Küste 
von  Algerien  finden  kann.  Diese  Uebereinstimmung  wird 
noch  grösser,  wenn  man  nur  die  Temperatur  der  heissesten 
und  kftheslen  Monate  vergleicht.  Wir  geben  sie  hier  für 
einige  Orte: 
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Ort. 

Kältester 

Wärmster 

Monat 

Zanle 

liMO 

21*42 

Lissabon 

8*72 

17*62 

Toulon 

6*40 

20*00 

Montpellier 

4'48 

20*56 

Bordeaux 

4«00 

18*24 

La  Roclieile 

• 

3*92 

16*68 

Odessa 

1*92 

17*20 

Brest 

6M0 

16*56 

Amsterdam 

1*42 

15*52 

Dublin 

1042 

12*88 

Cuxhaven 

—  0^32 

14*08 

SwinemUnde 

--2*(K) 

14*06 

Königsberg 

-3«36 

13*60 

Kopenhagen 

0004 

15*04 

Stockholm 

—  3*68 

14*08 

Petersburg 

--  9*20 

14*32 

Bergen 

0*72 

12*80 

Nordkap 

-4* 

4*00 

Für.  Deutschland  sind  nun  besonders  die  B&der  der 
Nord-  und  Ostsee  von  Wichtigkeil,  und  da  die  VergleMbimg 
zwischen  beiden  zu  vielen  Er()rterungen  Anlass  gegeben 
hat,  so  mögen  folgende  Bemerkungen  darüber  hier  Platz 
finden. 

Die  kKmaiischen  Bedingungen  der  Nord*  und  Ostsee- 
bäder  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  fast  dieselben.  Eine 
etwas  grössere  Bauhigkeit  der  Luft  im  NordosteD  beschrinki 
wohl  die  Badezeit  in  diesen  Gegenden  eioigemiaasseQ  nsd 
ist  nicht  ohne  EinDuss  auf  die  Temperatur  des  Meeres  seO»^ 
um  so -mehr,  als  die  grosse  südliche  Strömung,  weMie  bei 
ihrem  Durchgange  durch  den  Kanal  immer  noch  bis  an  die 
Küsten  der  Nordsee  ihren  mildernden  Einiluss  hinträgt,  m 


Europas.  98| 

der  Osisee  sammt  allen  regelmässigen  Fluthbewegungen 
verschwindet.  So  iiimml  die  Letztere  in  manchen  Beziehun- 
gen mehr  den  Gharacter  eines  Binnensees  an.  Indessen 
mögen  wir  diesen  UnterscbiM  zwischen  dem  Osten  und 
Westen  nicht  gern  so  gross  anschlagen,  als  es  in  der  Regel 
geschieht.  Allerdings  finden  sich  in  der  Mischung  der  Ost- 
see nur  ohngefthr  tt  der  Salze,  welche  in  der  Nordsee  an« 
getroffen  werden,  und  es  bemht  dieser  Umstand  auf  der 
relativen  Menge  süssen  Wassers,  welche  in  dieses  kleine 
Becken  ergossen  wird.  Denn  die  Osisee  nimmt  das  sUsse 
Wasser  eines  Areals  auf,  welches  zwischen  den  Stromgebie- 

o 

tcn  des  Guden,  der  Neva  und  des  Torneaelfs  ihr  eigenes 
Fläcbengebiet  fast  um  das  Vierfache  übertrifft  und  während 
das  Verhältniss  zwischen  Land  und  Meer  im  Allgemeinen  wie 
1 : 2  ist,  wird  es  demnach  hier  wie  1 :  ^  oder  um  das  Acht« 
fache  grösser.  Auch  dieser  Umstand  spricht  entschieden 
gegen  jene  Annahme,  dass  das  Meer  seine  salinischen  Be- 
slaudtheile  aus  den  Flüssen  erhalte,  -r- 

Hieraus  ergibt  sich,  welcher  Unterschied  zwischen  den 
Wassern  der  Ost-  und  Nordsee  besiehe.  Abgeschlossen- 
heit von  der  allgemeinen  WasserfJuth,  geringere 
Tiefe  und  also  geringere  Kraft  der  Wellen,  grös- 
sere Mengen  von  Süsswasser  und  demgemäss 
inebr  Abhängigkeit  von  den  Wechseln  der  conti- 
nentalen  Temperatur,  das  sind  die  Umstände,  welche 
den  Ostseebädern  überall  zum  Nachtheil  gereichen,  wo  es 
eben  darauf  ankömmt,  dass  sie  nicht  stattfinden.  In  wie« 
fern  nun  dieses  Letztere  ein  häufiger  Fall  sei^  lasst  sich  im 
Allgemeinen  wohl  beantworten.  Die  Wirkungsunterschiede 
zwischen  den  Bädern  der  Nord-  und  Ostsee  sind  nicht  so 
auffallend ,  als  man  theoretisch  aus  jenen  Verschieden- 
heiten schliessen  könnte;  sie  werden  sich  ohne  Zweifel  in 
einzelnen  Fällen  bemerklich  machen,  aber  es  hält  schwer, 
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diese  Fälle  a  priori  festzusetzen  und  bei  der  practischeA 
Anwendung  verschwinden  die  Principien,  welche  man  etwa 
in  dieser  Beziehung  festhalten  könnte,  grösstentbeils  vor  an- 
deren ökonomischen  oder  sonstigen  Rücksichten,  denen  eine 
eben  so  grosse  Wichtigkeit  beizulegen  ist. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Sedtiftder  ia  der 
Regel  zugleich  wesentlich  Luftbäder  sind  und  dass  der  Er- 
folg der  Badekur  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  eben  so 
sehr  von  der  Gunst  der  Witterung  als  von  den  Heilkräften 
des  Wassers  abhängt  Hierin  sind  Seebäder  und  Alpenbä- 
der fast  ganz  zu  vergleichen.  Man  kann  in  dem  eineo 
Jahre  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  die  Kranken  sowohl 
aus  der  Nord-  als  aus  der  Ostsee  zufrieden  und  genesen 
oder  den  Erwartungen  nach  gebessert  zurückkehren  za  sehen: 
im  nächsten  Jahre  wird  man  vielleicht  nur  den  halben  Er- 
folg und  kaum  diesen  gewahren.  Dagegen  vennögeo  Kunst 
und  Wissenschaft  nichts. 

Obgleich  nun  auch  in  dieser  Beziehung  die  Nordseehi- 
der  insofern  einen  Vorzug  haben,  dass  sie,  während  dieje> 
nigen  der  Ostsee  schon  in  Deutschland  nahe  an  die  adrd- 
liche  Isotherme  von  6^  grenzen,  zum  Theil  südlich  der 
Isotherme  von  8^  liegen,  so  verschwindet  doch  dieser  Vor- 
theil  der  höheren  Wärme  f&r  das  Sommermittel  fost  ganz, 
denn  es  zeigt  der  Sommer  zu  Scheveningen  15* ,  zu  Cux- 
haven 13*3,  zu  SwinemUnde  14*25  und  zu  Danzig  13*2  Grad 
mittlerer  Wärme. 

Will  man  nun  einen  parteilosen  Scbluss  ziehen,  so  wird 
man  es  vermeiden  müssen,  von  den  allgemeinen  PrinclfHoa 
abzugehen,  welche  überhaupt  der  Vergteichuag  von  lieflein* 
jQüssen  ziim  Grunde  liegen.  Es  wäre  hier  GelegenhesI  ge- 
geben, die  sonderbarsten  Widersprüche  aufzudecken,  in 
welche  einige  Schriftsteller  bei  der  Vertbeidtgung  der  Bäder 
dies-   oder  jenseits    des   Kattegats    mit    diesen   Ansichten 
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überfaaopt,  so  wie  mit  ibron  eigeaea  Gpuadsälzen  geraihea 
sind.    Man  kann  einem  Wasser  von  doppeUem  Reicbthume 
der  MisoboDg  auch  eine  grössere  absolute  Heilkraft  nicht 
abspreohen,  insofern  es  eben  auf  die  Mischung  ankömmt, 
und  die  Logik  erscheint  auffallend,  welche  dem  schwäche- 
ren Mittel  eine  allgemeinere  Heilkraft  auischreibt,  sobald  das 
Stärkere  noch  weit  innerhalb  der  Grenzen  des  Erträglichen 
verweilt.  Aber  es  kömmt,  wie  ich  ohne  Furcht  des  Irrthums 
atnspreohe,  in  den  meisten  Fällen  nur  tiberhaupt  darauf  an, 
dass  dn  hinreichender  Gehalt  an  salinischen  Bestandtheilen 
vorhanden  sei,  um  einen  kräftigen  Hautreiz  auszuüben,  und 
so  wenig  man  also  Denjenigen  Unrecht  geben  kann,  welche 
TOD  einem  absoluten  Slandpuncte  aus   die  Seebäder   der 
Ostsee  für  schwächer  aU  die  der  Nordsee  erklären,  so  we* 
Big  kann  man  zugeben,  dass   dieses  absolute  Verhältniss 
sich  ttberall  geltend  mache.    Vielmehr  werden  im  Allgemei- 
Den  Nord-  und  Ostseebäder  in  ihren  Wirkungen  als  sehr 
ühntiGfa  gellen  müssen,  und  wenn  man  Unterschiede  festhält, 
so  werden  es  rUcksichtlich  des  Medicaments  nur  diejenigen 
sein,  die  man  überhaupt  rUcksichtlich  der  Stäriie  einzelner 
Gaben  eines  lange  fortzubrauchenden  Medicaments  macht; 
Unterschiede,  welche   auf  dem  Zustande  der  Erregbarkeit 
beruhen. 

Die  Antheile  zersetzter  organischer  Materien  sind  an 
diesen  Küsten  überall  nicht  sehr  bedeutend,  dennoch  rei- 
chen sie  hin,  der  Seeluft  jenen  etgenthümlichen  Gerueh  mit- 
zot heilen,  welchen  Hermbstädt  einer  Atmosphäre  von  Au* 
Stern  verglich  und  dessen  Ursache  er  in  einem  das  Silber- 
oxyd roth|ärbenden  Principe  zu  sehen  glaubte,*)  wie  man 
es  später  unter  Anderen  auch  im  Brom  finden  wollte. 

Wir  besitzen  zu  wenige  Aufschlüsse  und  positive  Beob- 
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acbtungeo,  um  doD  Anlbeü  zu  ermiUelo,  welchen  diese  Lofl- 
beschaffenheii  an  den  Heilwirkungen  des  Seebades  haben 
kann;  nur  dies  scheint  im  AlIgemeiDen  ausgemaebt,  dass 
man  ihr  eine  reizende,  die  Thiitigkeit  des  KreisIaoCs  erhö- 
hende Einwirkung  auf  ungewohnte  Individuen  zuschreiben 
darf.  Jedoch  ist  dieses  Moment  ein  offenbares  und  mai- 
liches im  Vergleiche  zu  jenem  zweiten,  worauf  man  woU 
auch  verschiedentlich  Werth  gelegt  hat,  zu  dem  YerhäUDisse 
der  organischen  Substanzen  des  Heers  zu  der  HaoL  Die 
Phosphorescenz  kleiner  Polypen,  Medusen  und  Radiarien, 
so  wie  diejenigen  Lichterscheinungen  am  Strande,  weiche 
von  den  nach  der  Verdunstung  zurückgebliebenen  Sabkn- 
stallen  herrühren,  und  auf  die  man  eben  so  wohl  einen 
Werth  im  Zucker  legen  könnte,  wenn  diese  Substanz  im 
Mörser  zermalmt  wird  —  diese  auf  den  Gesetzen  und  all- 
gemeinsten Bedingungen  der  Natur  beruhenden  Verhältnisse 
haben  sonderbaren  und  auffallenden  Vermuthungen  in  Bezog 
auf  HeHkräfle  Raum  gegeben.  Man  ist  so  weit  gegangea, 
die  naturhislorisch  feststehenden  Ursachen  hinwegsuleogBen, 
welche  die  Phosphorescenz  bedingen  und  in  einem  magne- 
tisch-(!)e]ectrischen  'Verhfillnisse  dunkele  Vermullrangen 
für  dasjenige  zu  suchen,  über  dessen  Natur  ein  Mikroskop 
uns  insoweit  belehrt,  als  es  rücksichtlich  daher  zu  erwar- 
tender Heileinflüsse  nöthtg  ist. 

Etwas  Anderes  ist  die  Wirkung,  welche  einige  grössere 
Akalephen  und  Quallen  auf  die  Haut  Üben.  Wie  die  Nessel 
örtlich,  der  Sumach  allgemein  bei  fast  allen,  die  Erdbeere, 
der  Krebs,  die  Kröte  bei  einigen  Menschen  eigenthttmliche 
Urticarien  veranlasst,  die  ihrer  Natur  nach  von  eiper  spe^ 
fischen  Beeiehuog  zwischen  gewissen  flüchtigen  Stoffen  je- 
ner Körper  und  dem  peripherischen  Gel&s-  und  Nerven- 
leben zeigen,  so  erregen  auch  diese' gallertartigen,  der  Ord- 
nung der  kopflosen  WeichwUrroer  (Mollusca  acephala)  an- 
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gehörigen  Geschöpfe  vermöge  einer  eigenthümliohen  Schärfe 
«nen  unangenehmen  Hautausschlag,  wenn  nicht  bei  atlen, 
doch  bei  vielen  Personen.  Diesen  Ausschlag,  mit  dem 
Gharacter  der  Urticaria,  unter  die  Heilwirkungen  des  See- 
bades zu  rechnen,  kann  vielleicht  in  einzelnen  FMilen  ein* 
mal  angemessen  sein,  gleich  der  bekannten  Methode,  die 
Haut  mit  Nesseln  zu  peitschen;  aber  von  einer  allgemeinen 
wohlthätigen  Beziehung  desselben  oder  davon,  dass  man 
eben  ein  solches  Verbrennen  durch  Seespinnen  wünsche 
oder  herbeiflihren  möchte,  darf*  wohl  nie  die  Rede  seiny 
vielmehr  ist  es  eine  unangenehme  Folge  grosser  Sttlrme, 
dass  dann  eine  Menge  solcher  Thiere  auch  auf  die  flachen 
SandkUsten  des  nördlichen  Deutschlands  getrieben  wicd. 

Was  man  im  Uebrigen  von  eleetrisch- galvanischen  Ver- 
bdllnissen des  Meeres  gesprochen  hat,  beruht  auf  dem  all- 
gemeinen Chembmus  flüssiger  Lösungen  verscbledenarliger 
Körper  und  der  Verduostungsprocesse,  und  es  kommt  eben 
sowohl  den  Salzbädem  und  jeder  derartigen  Mischung  zu. 
Dass  es  in  einer  gewissen  Beziehung  zum  Organismus  stehe, 
läsat  sich  nicht  leugnen,  aber  es  ist  durchaus  nicht  ange* 
messen,  diese  Beziehung  hier  als  einen  Heileinfluss  auszu* 
sprechen.   Wenn  man  ausspricht,  dass  das  ganze  Menschen- 
geschlecht, wie  es  eben  organisirt  ist,  nicht  exi^tiren  könnte 
ohne  die  magnetischen  Pole  der  Erde  und  die  De*  und  In« 
cttoationen  der  Nadel,  so  ist  dies  ein  gans  allgemeiner  Zu« 
sammenhang  der  Dinge ,  und  dasselbe  lässt  sich  von  ailedi 
Seienden  behaupten,   dass   es   auch   nothwendig   für  alles 
Andere  sei.    Wenn  man  aber  als  Arzt  von  heilsamen  Ein- 
flassen  urt heilt,  so  soll  man   erstens   nachweisen   können, 
dass  der  Organismus  solche  Einflüsse  in  einer  bestimmten 
und  wahrnehmbaren  Art  empfange,  und   dass  darauf  ge- 
wisse organische  Reaclionen   erfolgen.    Mit  Vermulhungen 
und  Möglichkeiten  ist  hier  nichts  gcthan,  noch  weniger  mit 
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Die  Erwärmung  des  Seewassers  versetzt  dasselbe  ganz 
in  die  Reihe  der  in  Wannen  gebraucblen  Halothermon.  Das 
nniUelländische  und  adriatiscbe  Meer  gewähren  in  der  heis- 
sen  Jahreszeit  laue,  freie  Seebäder  von  bedeutendena  Salz- 
gehalt,  wie  ihn  die  starke  Verdunstung  dieses  Binnensees 
unter  den  beissen  Winden  Afrika's  bedingt.  Hiemos  wer- 
den sich  eigenlbttmlicho  Wirkungsmomente  ergeben,  welche 
diese  im  Folgenden  berücksichtigten  Seebäder  insbeson- 
dere für  Brustkranke  empfeblenswerth  machen  dtirflen. 

Innerlich  gebraucht  ist  das  Seewasser  den  Halokreaeo 
und  Jodepegen  vergleichbar.  Hier  gewähren  die  Nordsee- 
anstaiten  das  wirksamste  Mittel. 

Wir  merken  zunächst  die  verschiedenen  Seebadeanstaiten 
an.  welche  sich  von  Westen  nach  Osten  zwischen  Scbeveoin- 
gen  und  Zoppot  befinden. 

Sclievenin/B;;en, 

eine  Stunde  vom  Haag,  nach  einem  armen  Fiscberdorfe  be- 
nannt, ist  in  wenigen  Jahren  zu  einer  sehr  bedeoieoden 
Seebadeanstalt  herangewachsen,  mit  ausgezeichneten  Gebäu- 
den, hinreichenden  Anstalten  zu  warmen  Seebädern,  durch 
die  Nähe  der  Hauptstadt  der  Niederlände  und  die  daher 
entstehende  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs,  so  wie  endlich  durch 
einen  nicht  allzuflachen,  aber  gleichmässtgen,  «leinGreieD  and 
gefahrlosen  Badegrund  ausgezeichncl.*)  Auch  die  Badewa- 
gen sind  gut  eingerichtet. 

Analyse  der  Nordseewasser  bei  Scheveningen 
nach  Mulds: 


.  *]  d'Aumerie;  die  Seebflder  xu  ScheveoingeD.      Cleve  und  Lei|»< 
zig  IS37. 
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Talksulpftat  . 

.    .    16,143 

Kalk$ulphat .    . 

.    .      3,072 

Chlornatrium    . 

.    .  169,014 

Chlortaicium     , 

.    17,664 

Chlorcalcium    . 

.    38,746 

zus.  944,6d9  Gr. 

Temperatur  varilrt 

von  16  — 19». 

Zandvoort  bei  Harlem,  auf  dieser  ganzen  Nordsee- 
küste durch  die  reizendste  Lage  ausgezeichnet,  entbehrt  eben 
deshalb  einigermaassen  der  Vorzüge  eines  gleicbmässigen 
Badestrandes.  Die  Verbindung  mit  dem  für  Blumenliebha- 
ber so  wichtigen  Hartem  und  mü  dem  Haag  sind  leicht  und 
gewähren  alle  Vortheile  der  Nachbarschaft  grosserer  Städte; 
im  Uebrigen  gleichen  die  Verhältnisse  denen  des  grossarti- 
geren  Scheveuingen.  *) 

Zwoll,  eine  Badeanstalt  in  der  Zuydersee;  vielleicht 
durch  die  einipUndende  Yssel  etwas  ärmer  an  Salzen  als 
sonst  das  Nordseewasser, 

Nordern  ej,  **) 

die  bekannteste  Strominsel  im  Nordosten  Deutschlands,  das 
bedeutendste  aller  Nordseebäder  der  Insel,  ist  zur  Ebbezeit 
trockenen  Fussos  zugänglich,  indem  das  Waat,  das  H  Mei- 
len breite  Strnndbecken  zwischen  der  KUste  bei  Hilgenr\'- 
dersyhl  und  Norderney  dann  vom  Meere  verlassen  wird'. 
Doch,  ist  dd)r  Uebergang  auf  der  Fähre  von  der  Stadt  Nor- 
den her,  so  wie  für  die  östlich  herkommenden  Fremden 
das  von  Hamburg  hierhergehende  Dampfboot  als  bequemeres 
Beisemittel  zu  empfehlen.     Die  Ortseinrichtungen  sind  gut, 


^)  Silerllng  in  HufeL  JoorD.  48SO.     ioU.     S.  40S, 
**)  Blnlmi,  Ricbter,  MUhrr»  über  Norderney.     8.  Tb.  I.  S.  147, 
HS;  die  leUigenaonle  .ScUrift  beeonüers  beachlenswortii. 
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der  Badegnind  wird  sehr  gerühmt.     Die  Zahl  der  Korgäete 
dieser  ältesten  Nordseebadeanstalt  ist  bedeutend. 

Analyse  der  Nordseewasser  bei  Norderney  nach 
V.  Halem: 

Natronsulpbat  .    .      1,333 
Kalksulphat      .    .      8>000 
Chloroatrium    .    .  174,000 
Chlortalcium    .    .    62,666*) 
zusammen  246  6r. 

Wanger-Ooge,  das  oidenbargiscbe  Insdseebad,  klei- 
ner als  Norderney,  sonst  aber  wohl  eingerichtet,  ebenfrils 
zur  Ebbezeit  durch  eine  Fuhrt  (Waat]  vom  Lande  her  zu- 
gänglich.   Ueberfahrt  von  Hamburg  oder  Varel. 

Ragast  bei  Varel,  eine  kleine  Anstalt  auf  d^n  Goih 
tinente,  in  Oldenburg. 

Helgoland,  politisch  ein  englisches  Besitztbum,  eine 
weit  vorgeschobene  KKppe,  welche  die  MÜndoogen  der 
Weser,  Elbe  und  Eider  beherrscht.  Der  206  Poss  hohe 
Felsen  gewährt  unter  allen  Seebädern  den  am  Meisten  cha- 
racteristischen  Heeresaufenlhalt;  aber  die  Beschränkimg  des 
Baumes,  zu  grosse  Abhängigkeit  von  Wind  und  Wetter.  Uo- 
bequemlichkeit  des  Auf-  und  Absteigens  an  diesem  Peisen 
von  Kreidensandstein  und  die  Entfernung  der  Badestelle  v<Hn 
Ufer  ergeben  Einwendungen  für  schwächere  Kranke,  denen 
man  den  Gebrauch  dieses  Bades  nicht  empfehlen  kann. 

Caxhayen , 

gerade  im  Gegensatz  gegen  Helgoland,  besitzt  alle  Vortfaeüe 
der  Nähe  Hamburgs  und  der  contmentalen  Lage,   jedoch 


*)  Alle  diese  Aoalfsen  sind  oiivollsMDdH;,  wie  ee  die  Zeit,  wo  sie 
sttgestelU  wurden,  «ntscbuldigU  NamenUioh  Ist  der  Kali«  «nd  JodgeluJt 
nicht  bertiduicbtigt. 
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behauptet  man,  dass  der  Binflusa  der  Elbe,  hier  aebr  merk- 
lich sei.  Das  Ergeboiss  der  Scbmeisseraoben  Analyse, 
wonach  das  Heerwasser  hier  eotbäli: 

NatroDsulpbat  ...  9 
Talksulphat  ....  10 
Kalksolpbat  .  .  .6 
Chlomatrium  .  .  .  162 
Cblortaleium  ....  58 
Chlorcaicium  ...  1 
Extractivstoff    •    Spuren 

Bodensatz     .    .    >    .     1 

zus.  240  Gr. 

ist  von  einem  günstigen  Momente  bei^enommen  (Flutb  und 
Nordoslwind);  bei  Ebbe  und  SUdweslwind  ergaben  sich  nur 
135  Gran,  und  der  gewöfanliche  Gehalt  schwankt  zwischen 
beiden  Mengen.  Aber  selbt  die  letzlere  Quantität  Übertrifft 
noch  den  Gehalt  des  X)stseewassers.  Der  Badegrund  ist  gut, 
die  Anstalten  zu  warmen  Seebädern  und  geschützten  kalten 
Bädern  sind  zweckmässig  und  wohl  angelegt. 

Föfar, 

eine  scbleswigsche  Insel,  besitzt  bei  dem  Dorfe  Wyk  eine 
Seebadeanstalt  unter  dem  Namen  des  Wilhelminenbadea. 
Sehr  frei  gelegen,  wird  es  von  den  StUrmen  aus  Norden 
gewaltig  heimgesucht,  und  kann  entfernter  Wohnenden  im 
Vergleiche  zu  andern  Seebädern  nicht  empfohlen  werden. 
Das  Seewasser  hat  ganz  den  oceanischen  Gharacter)  es  ent- 
hält nach  Becker* 

Talksulphat    .    .    .    11,00 

Kalksulphat  .    .    .      7,00 

Chlomatrium     .    •  179,33 

Chlortalcium      .    .    67,00 

EKtractivstoif     .    .     0,66 

zus.  264,99  Gr. 
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Apenrade-,  an  der  jendeüigen  (östlichea)  Kttste  von 
Schleswig,  das  nördlichste  Bad  der  Ostsee,  erfreuld  sieh 
nur  einer  vorübergehenden  BlUIhe  und  dient  jelit  ebeoEalb 
nur  als  Localbad  für  die  Landesbewohner. 

Düster  brock 

bei  Kiel,  durch  die  Milde  seiner  Temperalur  ausgezeichnet, 
wird  von  Kiel  aus  zahlreicher  besucht.  Der  Gehalt  des 
Ostseewassers  ist  nach  Pfaff: 


Talksulphai 

Kalksuipbat 

Ghlornatrium 

Cblorcalcium 

Cblortalcium 

Kalkcarbonat 

Eisencarbonat 

HarzstofT 


6,0 
3,5 

no 

Spur 

30,0 

0,4 

Spur 
0,5 


zusammen  132,4  Gr. 
Kohlensäure  ...      2,0  K.  Z. 

Travemünde, 

eine  der  ältesten  Seebadeanstalten  (seit  1800),  ist  dvA 
Einrichtungen  und  Reize  der  Lage,  durch  die  Nähe  voo  Lü- 
beck und  Ludwigslust  bedeutend*,  auch  wird  es  als  Vor- 
theil  gerühmt,  dass^ie  Strandabdachung  nicht  so  weil  ge- 
streckt und  gering  Ist,  sondern  die  Badekulschen  nur  wenif 
Schritte  in  die  See  geschoben  werden  dUrfen.  Auch  hier 
ist  das  Silsswasser  von  Einfluss  auf  die  Mischung,    weiche 

m 

im  Allgemeinen  der  von  Doberan  entspricht 

Doberan, 

die  Schöpfung  des  unvergesslichen  Vogel,  besitzt  neben 
seinem  Seebade   noch  drei    Quellen;    eine  erdige  Cbaiybo- 
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krene  von  6,06  Gran  Gehalt  (0,813  Eisencarbonal)  und  zwei 
Halokreneo.  davon  die  eine  schwächere  Hydrolhiongas  ent- 
wickelt (Gehalt  70  Gran,  worunter  57  Gran  Chlorsalze,  13 
Gran  Sulphate,  Hydrolhion  5,3,  Kohlensäure  5,8,  Stickgas 
0^  K.  Z.),  während  die  stärkere  nur  durch  ihren  Eisenge- 
halt etwas  Characteristisches  im  Vergleiche  zu  den  Seebä- 
dern erhält  (feste  Beslandtheile  160  Gran  —  Kohlensäure 
3,6  K.  Z).  Der  Ort  ist  durch  die  stete  unmittelbare  Auf- 
merksamkeit ,  welche  ihm  von  dem  Grossherzoge  von  Meck- 
lenburg-Schwerin zugewendet  worden,  nach  Aussen  hin 
eben  so  trefflich  ausgestaltet,  als  die  ärztlichen  Anordnun- 
gen den  Stempel  der  besonnensten  Würdigung  aller  Ver- 
hältnisse an  sich  tragen.  Die  gleichzeitige  Benutzung  der 
Quellen  des  Orts,  so  wie  anderer  mineralischer  Wasser, 
wobei  sich  Vogel  für  die  nachgebildeten  entschied,  wird 
unter  fortwährender  einsichtvolier  ärztlicher  Leitung  dem 
hiesigen  Seebade  stets  zum  Vorzuge  gereichen,  wenn  man 
auch  ferner  geneigt  ist,  diejenige  Richtung,  welche  jener 
grosse  Arzt  zuerst  eingeschlagen  hat,  mit  Besonnenheit  und 
Umsicht  zu  verfolgen.  Bei  dem  gleichzeitigen  Gebrauche 
anderer  Heilquellen  darf  man  jedoch  nicht  vergessen,  die- 
jenigen Modificationen  zu  berücksichtigen,  welche  in  der  ge- 
wöhnlichen Wirkung  solcher  Mittel  durch  den  bereits 
im  Seebade  gegebenen,  kräftigen  Hautreiz  hervorgerufen 
werden. 

Warnemilnde  bei  Rostock,  das  zweite  mecklenburgi- 
sche Ostseebad  steht  an  Bedeutung  weit  hinter  Doberan 
zurück. 

Die  Insel  RUgen  besitzt  zu  Putbus  eine  vorzüglich  gut 
eiogerichtete  Seebadeanstalt,  nebst  Vorrichtungen  zu  war- 
men Bädern  (auch  eine  nicht  mehr  benutzte  Stahlquelle  bei 
Sagard).  •  Das  Seebad  zu  Putbus  ist  durch  das  wachsende 
Gedeihen  von 
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g^Qz.  in  den  Hintergrund  gedrängt  wordeiL  Dieter  Ort  in 
daa  EEoporium  der  preussischen  Seebäder  fttr  alle  Bewokotff 
der  Qdergebiele.  Seine  angenehme  Lage,  ein  graocr, 
schiffreieher  Hafen,  die  Nähe  an  Sleltia,  die  lebhafte  V«r 
hinduDg,  sowohl  mit  Berlin  als  mit  allen  KUsleii  der  Ostatt 
durch  alle  Arten  von  Fahrzeugen,  verschaffen  ihm  diese  Be- 
deutung. Der  Salzgehalt  des  OsCseewassers  ist  denelbe  m 
in  den  westlicheren  Bädern,  da  auch  hier  der  Finfliws  d« 
nordischen  Eises  sich  noch  nicht  geltend  machen  kaoa. 
Auch  ist  der  Aufenthalt  hier  weniger  kostbar  ab  in  dca 
westlicheren I  dagegen  weit  theurer  als  in  den  güliehca 
Bädern,  die  jedoch  an  Besuchern  und  BinricbCuagen  ihr«r 
isplirten  Lage  gemäss  hinler  diesem  Orte  xurOckatebM. 
Diese  östlichen  Baden  sind:  Golberg  und  BUgeowalde 
in  Hinterpommero ,  Zoppot  bei  Danzig  und  Craats  bei 
Ktfnigri>erg,  Andere  unbedeutendere  BadeansiaUan,  za  wd- 
cben  der  Strand  überall  Gelegenheit  bietel,  werden 
gangen.  Je  weiter  gegen  das  Land  im  Osten  und 
um  so  m^r  vermindert  sieh  der  Gebalt  an  Saisen;  er  be- 
trägt zu  Zoppot  nur  noch  60,5,  zu  Crantz  noah  54  Gcaa  in 
Durchschnitte. 

Hier  beginnt  nun  russisches  Gebiet  Am  Sinade 
von  Kurland  und  Esthland  wimmdi  e8>  von 
Diese  beginnen  schon  bei  Li  bau  in  Kurland,  wo  der 
sehr  zahlreich  benutzt  wird.  Noch  grösser  ist  die 
der  Gäste  auf  dem  Strande  zwischen  der  Ar  und  der  Ost- 
see ,  wo  jährlich  tausende  in  den  verscUedeneD 
ten  sich  aufhalten,  als  deren  Geniraipunfci.  dar 
Dubbeln,  drei  Meilen  von  Bigas  galten  mosa.    Dia 
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zersireoien  Dörfer  nnd  Badefaäuser  führen  die  Namen  Bul- 
Jen,  Bilderliogshof,   Majorenhof,   DubbeVn,  Karls- 
bad, Assern,  Baksting,  Kaugern  und  Lappamescfa. 
Dos  nördlichste  Seebad  von  Kurland  befindet  sich  zu  Per- 
naa,  es  wird  stark  besucht.    Auch  auf  der  Insel  Oesel  be- 
finden sich  Anstalten  dieser  Art.    In  Esthland  sind  das  süd- 
lichere Rabsal  und  das  am  finnischen  Meerbusen  gelegene 
Reval  besonders  von  Petersburg  aus  stark  besucht    Hier 
endet  sieh  die  Reihe  der  Ostseebäder  der  Sthlküste,  aber 
malerischer  und  romantischer,   so  wie  in  jeder  Beziehung 
woM  ausgestattet,  findet  man  sie  an  der  im  Norden  gegen- 
tiberiiegenden  Küste  Von  Finnland   wieder.     Dies  ist  zwar 
eine  Welt  für  sich,  aber  eine  herrliche  und  viel  zu  wenig 
gekannte  Welt.    Am  östlichsten  liegt  Lovisa  in  Neufinnland  ; 
berühmter  und  grossartiger  ist  das  Seebad  von  Helsing- 
fors,  weiches  man  mit  dem  Dampfboote  von  Kronstadt  aus 
in    24   Stunden,   von   Reval   aus  in   5    Stunden    erreicht. 
Die    berühmten    finnisehen   Scheeren    und    das    nordische 
Gibraltar,    die   stolze   Feste    Sveaborg   zieren   die  Umge- 
birog. 

Wir  besitzen  keine  Nachrichten  über  das  Vorhandensein 
und  den  Zustand  der  Seebäder  im  Bottnischen  Meerbusen. 
Kariskrona  besitzt  zwar  eine  gut  eingerichtete  Badeanstalt, 
doch  scheinen  Einrichtungen  für  Seebäder  zu  fehlen.  Da- 
gegen finden  die  letzteren  sich  häufig  im  Sund  und  Kattegat, 
wo  non  schon  der  Charakter  des  Nordsee wassers  vorherrscht, 
die  Rüste  dagegen  flacher  ist,  zu  Landskrona,  Ram- 
löse,  Helsingborg,  zu  Höganäs,  Halmstad,  Warberg, 
S8ry  (sehr  gute  Einrichtungen),  Gotenburg,  Marstrand', 
Uddewalla  (Guslaf^bflrk*g  ^  Meile  südlich  von  der  Stadt) 
und  zu'Strömstad  am  Skager  Raak. 

Ganz  vorzUgücbe  S^badeeinricbtungen  besitzt  Kopen- 

63* 
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bageo.  Auch  zu  Helsiogborg  und  anderen  dSniscben  Eü- 
stenorlen  findet  man  dergleichen. 

Ueber  die  Seebäder  der  norwegischen  Kllate  fehlt  es 
an  Nachrichten. 

Bedeutend  und  zahlreich  sind  die  Seebäder  Englands. 
Indem  wir  im  Nordwesten  dieses  Landes  beginnen,  beoer* 
ken  wir  hier  in  der  Grafschaft  Lancasler  die  Anstalten 
von  Blackpool,  Southporl  und  Runcore,  Letzleres  am 
meisten  von  Liverpool  aus  besucht;  an  der  Ktlste  vim  Wa- 
les, von  Norden  nach  Süden,  Caernaervon,  Barmoolh, 
Towyn,  Aberyswitb,  Tenby  und  Swansea;  letztere 
Stadt  besitzt  besonders  gute  und  zahlreich  besachte  Bade- 
anstalten. Im  Süden  des  Kanals  von  Bristol  verdienen 
Minehead  in  Sommersetshire,  Ilfracombe  und  Barn- 
staple,  so  wie  Instow  und  Appledore  in  Devonshire  Er- 
wähnung. 

An  -der  SUdkUste  beginnt  die  Beihe  der  Seebäder  in 
Westen  in  der  Grafschaft  Cornwall  mit  Fowey;  in  De- 
vonshire  findet  man  dergleichen  in  der  Tor-Bay,  zo 
Teignmouth,  Exmoulh,  Topsham  und  Sidmontb, 
so  wie.  zu  Shaldon  und  Dawlish  in  Dorsethire  zu 
Lyme-Regis,  Gharmouth  und  Weymoutb;  (MelcondM 
Regis);  in  Hampshire  za  Lymington;  zu  Gowes,  Tar- 
mouth,  Hyde;  auf  der  Insel  Wight,  welche  zu  England 
in  medicinischer  Hinsicht  etwa  in  demselben  Verhältnisse 
steht,  wie  die  hierischen  Inseln  zu  Frankreich;  bei  Sooth- 
haoipton  an  der  Mündung  des  Tees;  in  Süss  ex  ki  das 
prächtige  Brighton  die  Krone  aller  Seebäder,  wahrschein- 
lich überhaupt  die  grossartigste  aller  Anstalten  dieser  Art 
Dieser  Ort  besitzt  auch  noch|  wie  schon  erwähnt,  eisen- 
haltige Mineralquellen  und  eine  Struvesche  Anstalt 
zur  Nachbildung  von  Mineral  wassern.    Die.  Zahl  seiner  Be- 
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Sucher  steigt  bis  auf  30000.  Ausserdem  nennt  man  in  die- 
ser Grafschaft  noch  die  Seebäder  vonEast- Borune,  Ha- 
slingSy  Bognor,  Little-Hampton  und  Worthing.  An 
der  Street  of  Dover,  dem  Pas  de  Calais  der  Franzo- 
sen, liegen,  gegenüber  den  berühmtesten  Seebädern  Prank- 
reichs, Hithe,  Dover,  Deal,  Sand  gate  und  Ramsgate,  und 
am  Südufer  der  Themse,  ebenfalls  noch  in  der  Grafschaft  Kent, 
die  berühmten  Anstalten  von  Margate  und  Gravesand. 
Jenseits  dieser  gewaltigen  StrommUndung  findet  man  an  der 
Ostküste,  von  Süden  nach  Norden  aufwärts,  die  Bäder  von 
Southend  und  Harwich  in  Essex,  Aldborough  und 
Lowestoft  in  Suffolk;  Yarmouth  und  Cromer  in  Nor- 
folk; in  York:  Chatbam,  Redcoar,  Bridlington  und 
das,  auch  um  seiner  Bittersalz-  und  Eisenquelle  willen 
sehr  zahlreich  besuchte  Scarborough;  in  der  Grafschaft 
Darham:  Hartlepool,  in  geringer  Entfernung  von  Sun- 
derland. 

Schottland  ist  reich  an  Seebädern,  unter  denen  die 
von  CampbelltoWn  in  der  Grafschaft  Monaghan,  und  von 
Rothesay  auf  der  Insel  Bute  im  Westen,  die  von  St  An- 
drews in  der  Grafschaft  Pife  im  Osten  besonders  hervor- 
gehoben werden  können.  Man  nennt  noch  die  von  Helens- 
bury,  Innerkip,  Gouron,   Porlobello,  Elie,   Broughty-Perry 

und  Salcoaths. 

In  Irland  fehlen  dergleichen  fast  keinem  der  zahlreichen 
und  stark  bevölkerten  grossen  Küstenstädte.  Zuhöchst  im 
Norden,  in  der  Grafschaft  Londonderry  und  in  der  Nähe 
von  Goleraine  sind  Port  Bush  und  Port  Steewart  zu 
nennen,  beides  sehr  berühmte  Badeorte,  von  denen  na- 
mentlich der  Letztere  sehr  wohl  eingerichtet  ist  Das  Vor- 
gebirge, an  und  unter  welchem  dieser  Ort  liegt,  gewährt 
eine  prächtige  Promenade  und  eine  herrliche  Aussicht  über 
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die  Nordküsle  von  Irland,  la  geringer  Enirernung  von  Uer 
befindet  sich  der  gefeierte  Biesendamm  (giants  caaseway), 
ein  würdiger  Nebenbuhler  der  Insel  Staffa  und  ftlr  sich  al- 
lein eines  Besuches  dieser  nördlichen  Gegenden  würdig. 

An  der  OsliUste  gibt  es  viele  Badeanstalten  für  das  Be- 
dUrfniss  der  grossen  Städte  Belfast,  Drogheda,  Dublin,  War 
terford  und  Cork;  den  jausgezeichnetsten  Rang  durch  Lage 
und  Besuch  behauptet  Warrenpoint  bei  Newry  in  dar 
Grafschaft  Downpatrik,  ein  in  jeder  Beziehung  empfdii 
werlher  Badeort.  Diese  Küste  der  Nordsee  ist  es,  wo 
Myrlhe  im  Freien  blüht,  und  der  Lorbeer  in  vollen  Stäm- 
men emporwächst.  Tramore  und  Dunmore  in  der  Graf- 
schaft .Waterford  sind  ebenfalls  bedeutende ,  bereits  gegeB 
Süden  gelegene  Seebadeortc.  Vorzügliche  Erwähnung  ver- 
dient Kilrush  in  der  Grafschaft  Cläre,  in  nicht  bedeuten- 
der Entfernung  von  Limerik,  an  derMUndung  des  Shannon, 
des  grössten  Stromes  Grossbritanniens,  dessen  Ufer  dardi 
ihre  Schönheit  fast  dem  Rheine  den  Rang  streitig  machen, 
und  der  durch  Dampfschiflfe  weit  hinauf  bis  zu  den  grossen 
Seen  in  Mitten  des  Landes  befahren  wird.  — 

Gewiss  bietet  auch  diese  Westküste  noch  viele  ^cUk- 
eingerichtete  Badeplätze  dar;  Mangel  an*  spegiellen  Nade 
richten  über  dieselben,  der  überhaupt  in  Rücksicht  auf  Ir- 
land so  viele  Unkennluiss  bedingt,  hindert  auch  hier  ihre 
Erwähnung. 

Weit  weniger  zahkeich,  als  in  England,  sind  die  See- 
badeanstalten in  Frankreich.  Dünkirchen  im  Departemeni 
du  Nord,  Calais  und  Boulogne  sur  Meer  in  dem  des 
Pas  de  Calais  werden  gleichsam  noch  von  England  aus 
genährt  und  gebalten.  In  Boulogne  sind  die  Einrichioogen 
besonders  gut,  der  Badegrund  ist  sehr  rein,  sandig  und 
durchaus  sicher.    Dünen  von  hundert  bis  hundertfunfzig  Pu» 
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Httke,  wrieke  Um  umgebeD,  scbUlzen  den  Badenden  vor  den 

Wmdeo,  wlfekreod  die  Soooe  die  Badestelle  am  Morgen  und 

s 
Abend  dttrehwämii. 

Dieppe,  im  Bezirke  der  tflteren  Seine,  ist  ein  gesund 
uih)  angenehm  gelegener  ^  aefar  gnt  eingerichteter  Bedeorl« 
Auch  Havre  de  Grace  besitit  Seebüder,  die  vermittebt 
der  Dampfboote  auf  der  Seine  (über  Rouen]  mit  Paris  in 
sehr  naher  Verbindung  stehen.  Die  tlbrigen  Seebäder  .die- 
ser NordkUste  sind  nur  iUr  locale  Bedürfnisse  eingerichtet. 
Bedeutender  sind  die  von  la  Roch  eile  und  von  Roy  an 
im  Departement  der  unteren  Charente,  an  der  atlantischen 
Küste  I  letztere  werden  besonders  von  Bordeaux  aus  viel 
besucht.  Noch  mehr  aber  wendet  sich  die  zahlreiche  bleic- 
hende und  schwebende  Bevölkerung  dieser  grossen  Stadt 
nach  dem  im  Süden  der  Gironde,  im  Departement  des  Lan- 
des gelegenen  Dorfe  la  Teste-de-Buch,  dessen  Seebäder 
vortrefiTlich  eingerichtet  und  weit  berUhmt  sind.  Das  sUd- 
Ucbate  atlantische  Seebad  Frankreichs  findet  sich  zu  Biariz, 
in  der  Nühe  von  Bayonne.  Wir  übergehen  die  pyrenäi- 
ffche  Halbinsel  aus  Mangel  an  zuverlässigen  Nachrichten 
Über  die  dort  befindlichen  Seebäder,  deren  es  in  der  Nähe 
der  grossen  Seestädte,  wie  Porto,  Lissabon,  Cadiz,  Barcel- 
lona,  zu  Grao  und  el  Cabagnal  bei  Valencia  (Luxusbad) 
u.  8.  w.  allerdings  bedeutende  gibt,  indem  wir,  in  das  mit- 
telländische Meer  eintretend ,  die  an  der  französischen  Küste 
gelegenen  von  Cette,  im  Departement  de  PHerault,  und 
von  Marseille  erwähnen,  beide  durch  mildes  Klima  und 
aalzreiches  Wasser,  wie  durch  gute  Badeanstalten  ausge- 
zeichnet. Auf  den  zum  Var- Departement  gehörigen  hieri« 
sehen  Inseln,  im  Südosten  vonToulon,  findet  man  eben- 
falb  EinriohtungeB  zu  Seebädern,  welche  von  den  zahlrei- 
chen, sich  hier  aufhaltenden  Kranken  viel  benutzt  werden. 
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la  Italien  befinden  sich  fast  in  allen  grösseren  KUslea- 
Städten  Seebäder.  Vorzugsweise  werden  genannt  diejenigen 
von  Genua,  von  Livorno,  Neapel  und  die  von  Ischia 
an  der  Westküste,  so  wie  die  von  Ancona  und  Venedig 
an  der  OslkUste,  an  welche  letzteren  sich  die  von  Triest, 
ab  die  einzigen  deutschen  am  Ufer  des  Mittelmeeres  m- 
schlies^n. 


Stnive'sche  Bnumen-AnstalteDt 


Anstalten  zur  chemisch  identischen  Hersteihing  von 
Mineralwässern,  nach  den  durch  Struve  erfundenen  Me- 
thoden, finden  sich  durch  das  ganze  ösUiche  Europa  aus- 
gebreitet. In  Russiand  bestehen  dergleichen  zu  Kiew,  Moskau 
und  Petersburg ;  in  Polen  zu  Warschau.  Id  Deutschland  er- 
freuen sich  fünf  bedeutendere  Städte  dieser  Institute,  näm- 
lich Dresden,  Leipzig,  Berlin,  Königsberg  und  Köln. 
Es  werden  hier  die  verschiedenen  Quellen  von  Karlsbad 
(Sprudel,  Neu-,  Mühl-  und  Theresienbrunnen),  der  Kreuz- 
und  PerdiDandsbrunncD  von  Marionbad,  die  Salz-  und  Pran- 
zensquelle  von  Eger,  der  Rakoczy  von  Kissingen,  Obersalz- 
brunn, Selters,  Wildungen,  das  Krähnchen  und  der  Kessel- 
brunnen von  Ems,  die  grande  grille  von  Vichy,  die  Trinkquelle 
von  Pyrmont,  der  Pouhon  von  Spaa,  die  Adelheidsqudle 
von  Heilbrunn,  dio  Kreuznacher  Elisabethquelle,  die  Bilter- 
^'asser  von  PUlIna  und  Saidschutt,  so  wie  die  bedeutende 
Anthrako-ChaKkokrene  von  Narzan  am  Kaukasus*)  nachge- 

*)  Vgl.  Hufelands  Joura.  4837.   Juli,   S.  8t. 
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bildet  und  an  eigens  hierfür  eiogerichlelen  PromeDadeorteD, 
wie  an  der  Quelle  gebräucblicb,  kurmässig  gelniDken.  Die 
zur  Versendung  beslimmlen  Nacbbiidungeu  der  genaimlea 
Quellen,  so  wie  derjenigen  der  Brunnen  von  Cudowa ,  Gtär 
uau,  der  Aqua  magnesica,  *)  Nalrokrene,  *•)  des  englbcbeo 
Sodawassers  und  anderer  werden  ebenfalls  in  diesen  An- 
stalten zugleich  mit  vorlreflflicben  süssen  Molken  bereitei 
und  verabreicht. 

Das  Wasser  sprudelt  aus  den  Hähnen  luftdicbler  Cjliii- 
der  in  entsprechender  Mischung  und  Temperatur  hervor. 
Für  Brunnen,  welche  in  ihrer  Mischung  schwanken,  wie  Ma- 
rienbad, Pyrmont  u.  s.  w.  ist  diejenige  Zusammensetzui^ 
gewählt,  die  dem  Mittel  der  natürlichen  Producte  und  seinen 
errahrungsmässigen    Wirkungen    am    Sichersten    entspridii 

Die  wesentlichsten  Umstände  der  Synthese  bestehen  in 
genauer  Kenntniss  des  zusammensusetsenden  Wassers,  ia 
der  Darstellung  chemisch  reiner  Mineralien,  in  deoi  Auf- 
schlüsse der  Luft  und  der  Erhaltung  eines  gleichmissigeB 
barometrischen,  der  Mischung  des  Wassers  entsprechendes 
Druckes.  Es  ist  hier  lediglich  voo  solchen  Wassern  die 
Rede,   welche  freie  Kohlensäure  enthalten. 


*)  Die  A<iaa  magnesic«  besieht  aafe  ia  kohleBianrem  Wasser  Im!  3  litt. 
Druck  gelöslem  Magnesiacarbooai.  llire  Yonitse  als  abfiUireBdee  vaA 
stturelilgeodes  Mittel  haben  seit  dem  Jahre  4840,  wo  ich  dieses  Wasser 
in  den  Heilschatz  einrührte  (Annal  der  Struve'scheo  Bninoeiiaiist.  I. 
S.  484)  die  allgemeinste  Anerkennung  gefunden.  Die  neue  Phtfia«  Bor. 
ISsst  anstatt  dessen  friüch  gefülltes  Ifagnesiacarb.  in  einfach  kolklena«- 
rem  Wasser  lOsen,  wobei  kein  Ueherschoss  von  Kobtons,  U^m,  westaib 
dss  PrSparai  bitterer  schmeckt  und  nicht  so  gm  wirku  Vgl,  «RaeH  Dr. 
Hildebrand,  Richter  u.  m.  Angaben  in  meinen  IniialeQ« 

**)  Die  Zusammensetzung  der  Natrokrene  habe  ich  Teraolasai 
für  solche  Fälle,  wo  selbst  die  Alkalescenz  von  Vichy  zur  Nentralisirvag 
saurer  Dyskrasien  nicht  hinreicht.  Ueber  Ihr«  Zasammensetsong  ond 
Wirkungen  vgl.  Annal.  1.  S.  489,  III.  444  a.  aaderw. 
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Die  Keimloiss  des  Wassers  wird  durch  die  sorgfiUUgsten 
Analysen  begründet  Diese  werden  sehr  oft  wiederholt,  na- 
menUioh  bei  Quellen,  deren  Gebalt  erfahrungsmässig  sehr 
iweohselnd  ist,  um  auf  diese  Weise  einen  Anhalispunct  für 
die  mittlere  oder  auch  für  diejenige  Beschaffenheit  des  Was- 
sers- zu  erhalten,  wobei  es  seine  EigenthUmlichkeit  am  Ent^ 
schiedensten  zeigt.  Quellen  von  grosser  Beständigkeit  in 
der  Mischung  bedürfen  keiner  so  anhaltenden  Prüfung,  son- 
dern kdnuen  nach  dem  Resultate  zweier  sorgfi&ltigen,  über- 
einsUmmenden  Analysen  gebildet  werden. 

Unter  den  Bestandlbeilen,  deren  chemische  Beinfaeü 
gefordert  werden  muss,  erfordert  die  Kohlensäure  die  be- 
deutendsten Vorrichtungen.  Sie  wird  in  bleiernen  Geßlsseo 
durch  Schwefelsäure  aus  einem  möglichst  reinen  kohlen- 
sauren Fossile  entwickelt,  wozu  man  sich  jetzt  eines  Magnesits 
bedient  Das  zermahlene  Fossil  wird  mit  Wasser  in  einen 
Brei  verwandelt,  und  die  Schwefelsäure  allmälig  hinzuge- 
fügt. Eine  Vorrichtung  zum  Umrühren  des  Breies  befördert 
das  Austreiben  des  Gases,  welches  durch  Wasser  in  einen 
Gasbehälter  gelangt.  Von  dort  aus  wird  es  in  ein  anderes 
Gefäss  geleitet,  aus  dessen  luftdichtem  Verschlusse  es  nur 
entweichen  kann  indem  es  durch  die  Windungen  einer  ar- 
chimedischen Schnecke  tritt,  wo  es  eine  Lösung  von  Eisen- 
oxyduJsulphat  antrifft,  die  auf  diesem  langsamen  Wege  allen 
etwa  noch  in  der  Kohlensäure  vorhandenen  Sauerstoff  an 
sich  reisst  Dieser  Prooess  gebt  ununterbrochen  vor  sich 
so  dass  ein  Eindringen  atmosphärischer  Luft  nur  in 
äusserst  geringem  Maasse  möglich  ist  Demgemäss  muss 
auch  das  Gas  bei  der  Untersuchung  über  Quecksilber  durch 
Aetzammoniak  vollständig  absorbirt  werden.  Es  gelangt 
Don  durch  Röhren  in  luftdiebte  Cylinder,  welche  mit  Pump- 
werken  in  Verbindung  stehen  und  an  denen  eine  commu^ 
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Dicirende  calibrirte  Röhre  angebracht  ist,    die  darch  den 
Stand  einer  Quecksilbersäule  die  Starke  des  angebraditen 

« 

Gasdruckes  bezeichnet. 

Die  Übrigen  Mineralien  werden  nach  den  für  dieselben 
geltenden  technischen  Regeln  chemisch  rein  dargestdlL 
Jede  analytische  Formel  wird  so  zerlegt,  dass  daraus  laoter 
in  Wasser  losliche  Stoffe  entstehen,  und  hiemach  werden 
Lösungen  der  scharf  getrockneten  Stoffe  bereitet,  die  stete 
dasselbe  specifische  Gewicht  besitzen  und  die,  in  bestiffloh 
ter  Aufeinanderfolge  mittelst  einer  eigenen,  den  Zutritt  der 
Luft  ausschliessenden  Vorrichtung  dem  Wasser  einverieibt 
werden.  Daher  ist  die  Formel  zur  Synthese  eine  andere, 
als  diejenige  zur  Analyse  und  wenn  z.  B.  die  Letzlere  Koch- 
salz, kohlensauren  Kalk  und  kohlensaures  Eiseno!cydiiJ  er- 
gab, so  sind  kohlensaures  Natron,  Chlorcaicium  und  Gilor- 
eisen  die  Substanzen,  welche  zur  Zusammensetzung  benutzt 
werden.  Es  ist  natürlich,  dass  die  Gewichtsverbiltnisse 
mit  Bezug  auf  den  genauen  Rauminhalt  der  CyKnder  für 
jedes  Mineralwasser  ehi  für  allemal  bestimmt  sind. 

So  weit  sich  nun  weder  zwei  BlStter  eines  Banm«. 
noch  zwei  Salzkry stalle,  noch  zwei  Flaschen  Wein  ans 
demselben  Fasse  gleich  sind,  so  weit  sind  auch  diese  Nadn 
bildungen  den  mischungsbeständigen  Quellen,  oder  den  an- 
beständigen in  ihrem  mittleren  Ausdrucke  nicht  gleich. 
Im  Uebrigen  findet  weder  in  den  sinnlich  wahmehmbai^n 
Eigenschaften,  noch  in  den  Wirkungen  ein  Untersehied 
statt.  Hierfiir  sprachen  schon  früher  die  einstimmiget^eug- 
nisse  der  bewährtesten  Praoliker  aller  Orten,  wo  die  Gele- 
genfaeit  zu  Beobachtungen  gegeben  ist;  unter  vielen  anderen 
diejenigen  eines  Ereysig  zu  Dresden,  Hörn  und  Rust  zv 
Berlin,  James  Clark  zu  London:  Practiker,  denen  ma& 
wohl  ein  competentes  Urtheil  nicht'  absprechen  wird,  und 
gegenwärtig  ist  die  Tbatsache  durch  tausende  von  Belegen 
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Über  allen  Zweifel^  erhaben.  Diejenigen  auffallenden  Wir- 
kungen, welche  z.B.  der  Sprudel  zu  Karlsbad  in  der  Er- 
weichung, von  KnochenbrUcben,  in  dem  Aufbrechen  von 
Nadben  zeigt,  ergeben  sich  auch  bei  dem  nachgebildeten 
BruniAen;  die  kritischen  Entleerungen,  die  herpetischen  Ab- 
lagerungen, Drfisenafoscesse  u.  s.  w.,  die  Aufregungen,  wel- 
che die  erste  Einwirkung  des  Medicaments  und  den  Sfitli« 
gungsgrad  bezeichnen,  werden  hier  wie  an  den  Quellen 
wahi^enommen.  Man  erzielt  dieselben  Heilungen  lympha- 
tiscber  und  venöser  Krankheiten,  welche  überhaupt  von 
dem  Brunnen  bewirkt  werden,  und  noch  ist  kein  Practiker 
aofgetreten,  welcher  bewiesen  hätte,  dass  das  nachgebildete 
Karlsbad ,  Marienbad ,  Ems  u.  s.  w.  in  diesen  Anstalten  un- 
wirksamer gegen  eine  oder  die  andere  Krankheitsform  ge- 
wesen wäre,  als  das  natürliche;  dagegen  ist  eine  grosse 
Zahl  von  Heilungen  der  verwickeltsten  Formen,  wie  sie  nur 
irgend  von  den  Quellen  hervorgebracht  werden,  auch  hier 
beobachtet  worden. 

Was  von  den  Unterschieden  der  Lebensart,  der  Reise, 
der  Sorgenfreiheit,  der  Lage  u.  s.  w«  gesagt  ist,  gilt  von 
dem  natürlichen  wie  von  dem  künstlichen  Productc;  wer 
diese  Veränderung  bedarf,  den  wird  man  mit  gleichem 
Nutzen  von  Karlsbad  nach  Dresden,  als  von  Dresden  nach 
Karlsbad,  schicken,  um  Sprudel  zu  trinken.  Die>  Vortheiie 
der  mineralischen  Bäder  gehen  den  Nachbildungs- Anstal- 
ten ab  und  können  durch  die  gewöhnlichen  Badeanstalten 
grosser  Städte  nicht  ersetzt  werden.  Dagegen  ist  der  Um- 
stand höchst  wichtig,  dass  hier  so  viele  wirksame  Brun- 
nen auf  einem  Puncto  vereinigt  sind;  namentlich  aber  ist 
der  Uebergang  von  Thermen  zu  Kaltwässem,  derjenige  von 
den  stärksten  auflösenden  zu  den  rein  stärkenden  Brun- 
nen, von  den  Natronwässem ,  welche  die  Auflösung  vor« 
bereiten,  zu  den  Pikrothermen,  welche  sie  vollziehen,  die 
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Yerbindung  von  Ems  und  Karlsbad,  .die  Hisohnng  von 
Karlsbad  und  Harienbad,  der  Uebergang  zwischen  Marien- 
bad,  Eger  und  Pyrrngnt,  derjenige  von  Salibrunn  zo  letzte- 
rer Ghaiybokrene  oder  zu  Flinsberg  noch  lange  nicht  gemig 
ausgebeutet.  Die  Wahl  zwischen  natQrlichen  und  kQost- 
liehen  Brunnen  hängt,  wie  diejenige  zwischen  den  eiazelnen, 
ähnlichen  Mineralquellen,  auch  von  äusseren  Umständen  ab. 
Man  schickt  den  Kranken  aus  der  Hauptstadt  in  die  Provinz 
—  man  schickt  ihn  eben  so  aus  der  Provinz  in  die  Haupt- 
stadt; beides  zerstreut,  verändert,  heilt  Auch  kann  man 
"Wühl  beides  verbinden ;  den  Kranken,  dessen  Zeit  beschräekl 
war,  noch  auf  eine  Nachkur  in  dem  näheren  Orte  —  vid- 
leicht  gar  in  der  Heimath  verweisen,  oder  ihn  dort  den 
vorläufigen  Versuch  machen  lassen,  ob  utod  wie  er  das  Me- 
dicament  selbst  verträgt.  Man  soll  also  nicht  die  Nadibfl- 
dungen  vorziehen,  wo  der  natürliche  Queli  durch  seine 
Lage  Vortheile  verspricht,  wo  man  neben  dem  Brunnen  aoeh 
Bäder  zu  bedürfen  glaubt,  kurz,  wo  Gründe  für  jenen  spre- 
chen.  Eben  so  aber  soll  man  auch  den  naehgdMldeCeo 
Brunnen  vorziehen,  wo  die  sonstigen  Umstände  mehr  zu 
seinen  Gunsten  sprechen,  und  man  soll  sich  ttberzeogl 
halten,  dass  das  Wasser  selbst  ganz  dieselben  Heükrifte 
besitze;  oder  dass  man  doch  auf  Grund  so  vieler  wissen* 
scfaaftlicfaer  Autoritäten  den  Versuch  deshalb  mit  ruhigem 
Gewissen  wagen  könne. 


Etymologische  Erläaternngen« 


Die  gebrauchten  Kunslausdrlicke  siod  schon  Theil  I. 
S.  194  folg.  erläutert  worden;  zur  Bequemlichkeit  des  Le- 
sers füge  ich  aber  hier  noch  eiae  Uebersicblstafel  bei: 

1)  äyQiogj  wild;  dient  in  den  Zusammensetzungen 
zur  Bezetcbnung  des  gemeinen  Wassers  (Wildwaseers);  wie 
Agriokrene,  gewöhnlicher  kalter  Brunnen;  Agriotherme,  war* 
nies  Brunnenwasser. 

2)  äagavogj  ungemischt;  dient  zur  Bezeichnung  d«r 
ohemisoh  indiflerenien  Quellen  (Akratopegen);  wie  Akrato- 
Iherme  warme  chemische  indifferente  Quelle,  Akratokrene 
kalte  ohemiaohe  indifferente  Quelle,  akratische  Quelle 
chemisch  reine  Quelle  u«  s.  w. 

3)  iii»Vfkß  di®  Scale,  Salzsoole,  Halmyride,  Halmyri- 
dolutrum,  Soolbad. 

4)  iÜLg,  das  Salz;  daher  Halopege  Salzquelle,  Halo- 
l(rene  kalte  Sabquelle,  Halotherme  warme  Sakquelle. 
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5)  ät^&QoS,  Kohle;  dient  zur  Bezeichoiuig  der  Kok* 
lensäuerllnge,  ÄDthrakopegen  u.  s.  w. 

6)  äriAog^  Luft,  Gas;  daraus  Atmolulrum  Dampfbad. 
Gasbad. 

7)  ^€ToVj  Schwefel;  daraus  Theiopegen  Schwefel- 
quellen, Rj'drolhion  Schwefelwasserstoff. 

8)  ^iqika^j  Thermae,  warme  Quellen;  nadi  ihrer  K- 
schung  Akratothermen,  Synkratothermen  u.  s.  w.$  nach  ihrer 
AnwenduDgsart  Thermolutra  warme  Bäder,  ThermopoU 
warme  Getränke  u.  s.  w. 

9)  Xkvq^  Schlamm;  Uylutrum  Schlammbad. 

10)  l&deq,  (das  veilchenblaue)  Jod;  daher  JcKlepegen 
(Jodquellen),  Jodnalrium  u.  s.  w. 

11)  xq^y^y  Quelle,  Brunnen,  dient  in  ZusammeDsetzun- 
gen  zur  Bezeichnung  der  kalten  Quellen,  wie  Natrokreae 
kalte  Naironquelle  u.  s.  w. 

12)  XovtQoyj  Waschung,  Bad;  Pyelolutrum  Wannen- 
bad, Thermolutrum  Warmbad  u.  s.  w. 

13)  lutaxi^aCfka j  die  Mischung  zwischen  dem  Lauen 
und  Kalten;  daher  Metakerasmolutmm  kühles  Bad. 

14)  Natron  bezeichnet  in  Zusammensetzungen  ni 
Quellbezeichnungen  das  kohlensaure  Natron  (Natrope^, 
kohlensaures  Natron  enthaltende  QueUe;  Natrontherme. 
warme  kohlensaures  Natron  enthaltende  Quelle);  in  den 
chemischen  Ausdrtlcken,  wie  gewöhnUbh,  das  Oxyd  des 
Natriums. 

15)  S^g^  Berg;  Oreopegen,  Bergquellen;  über  iOOO 
hoch. 
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16)  murij,  Quelle^  im  allgdmeiosten  Sinne  Heilquelle; 
daher  Pegelogie,  Heilquellenlehre  u.  s.  w. 

17)  TUKQoyj  das  Bittere;  bezeichnet  in  den  Zusammen- 
Setzungen  die  Glaubersalz-  und  Bittersalz wasser  (warmi 
Pikrolberme;  kalt,  Pikrokrene). 

18)  notoyj  der  Trank,  das  Getränk;  thermopotumi 
warmes  Getränk;  psychropotum,  kaltes  Getränk  (nöcm, 
das  Trinken;  daher  Polyposie,  das  Viettrinken  u.  A.  m.). 

19)  dd^Qogj  Eisen;  bezeichnet  in  der  Zusammensetzung 
alle  Quellen,  wo  das  vorherrschende  Eisen  nicht  Oxydulcar- 
bonat  ist;  Siderokrene,  kalte  Eisenquelle  u.  s.  w. 

20)  üvyxQixtopj  das  Gemischte ,  bezeichnet  in  der  Zu- 
sammensetzung alle  Quellen  von  zusammengesetzten  Be- 
ataodtheilen;  Synkratopegen;  im  Gegensatze  zu  den  Akra- 
topegen. 

21)  tlyjog.  Höbe;  Hypsopegen,  Quellen  bis  zu  und 
llber  300(K. 

22)  Xfi^i-  ^^^^'^  Chalikopegen,  kalkhaltige,  erdige 
Quellen. 

23)  x^^^y^ß  S^^^l'  Chalybokreneu,  kalte  Quellen  mit 
vorwaltendem  Eisenoxydulcarbonat. 

24)  x^d^^j  ^^^  Laue,  Chliaropegen,  laue  Quellen; 
Chliarolutra,  laue  Bäder. 

Die  gewählten  Abkürzungen  sind  leicht  zu  erkennen: 
M.  H.  bedeutet  Höhe  des  Orts  aber  dem 

Meere ; 
Tcmp.  oder  T.     —        denWärmegradderQuelle; 

V«tUr'«  U«il^MllMl«kr«.  U.  64 
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Loftw.  bedeutet  die  gleichzeitige  Warne  der 

Atmosphäre  bei- der  Mes- 
sung; 

K.  Z.  —        Kubikzoll  (in  16  Unzen}; 

Spec.  Gew.  —        specißscbes  Gewicht; 

V.  oder  Vol.        —        Volumen.     (Die  nebenste- 

henden  Dedmalstdlen  be- 
ziehen sich  auf  das  Te^ 
hältniss  zu  i  Tolomen 
Wasser.) 


Politiseh  geographisches  Verzeiehaiss 

der 
abgehaodeiteQ    fieilqueiUn. 


Baden  (Grossherzogtb.) 

Aotogast  —  Baden  —  Badenweiler  —  Brachsal  —  Erlenbad 
bei  Sassbach  —  Prciersbach  >-  GloUerilial  —  Griesbath  -—  Her- 
dem  —  Hubbad  —  HüUersbach  oder  Zavelstein  —  Kappel  — 
Kihbad  —  Kimhalden  —  Langenbrücken  —  Laagensteinbach  — 
Littenweiler  —  Malterdingen  —  Mingolsheim  —  Möhlheim  ^ 
Ober-Scbaffhausen  —  Petersthal  —  Pfrungen  —  RadolfxeU  — 
Rippoldsaa  —  Roibenfels  —  Säokingen  ^  SL  Landelin  —  Sl.  Ot- 
tUien  ^  Stephanienbad  -»  Suggenlhal  —  Sulzbacb  —  Sulzburg 
^  Tbieogen  —  UeberJingen  --  üpstadt  —  Vohsburg  —  Weiher, 
Schloss  —  Wiesloch  —  Zais^nbausen  —  Funkeobad  -»  Hidderabach. 

Baiern  (Königreich). 

Abacb  —  Abeaaberg  --  Adelbeidsqoelle  —  Adelholzen  — * 
Aich  —  Albersbofen  —  Alexandershad  (Sichersreuth)  ^  Alging 
^  AitölUog  —  Annabrunnen  (bei  Schwiudeck)  -—  Aspen  —  Att 
—  Bocklet  —  Brambach  —  Brückenau  —  Brunntbal  —  Buckeo- 
hofen  —  Burgberoheim  —  (^hristcrzhofen  ~  Dankeisried  —  Di- 

64* 
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venrei^rbad  —  Bckartsgröo  —  BUler  -  Augustosbrunnen  — 
Empfing  —  Eschelob  —  Falkenberg  —  Fixen  —  FüsseD  — 
Fachsmiibl  —  Goldbacb  —  Greifenberg,  Theresia -Mineralbad  — 
Gross-Aibershofen  —  Gögging  — '  Hardeck  ^  Hassfurth  ^  Heil- 
brunn  —  Hoheoberg  —  Hohenstadt  —  Johannisbad  —  Kanüzer- 
Bad  —  Rellberg  —  Kempterwald  —  Kircbberg  ^  Kissingen  — 
Klingenbad  —  Kotigenbibersbach  --  Kreuth  —  Krtimbach  — 
Landersbaasen  —  Langenau  —  Marchio  —  Mindeisheiaa  —  llo- 
ching  -*-  Mönchberg  —  Mordingen  —  Mübidorf  —  Miinchshofeii 
^  Muschwilz  —  Neuhaus  —  Neumarkt  —  Obemsee  —  Ober- 
thalfingen  —  Obertiefenbach  —  Orb  —  Petersbruon  —  Beieben- 
hall  —  Reinhardshausen  —  Rosenheim  —  Rotenburg  —  Salz- 
brunnen —  Schäfllarn  —  Schönberg  —  Schönwald  —  Sennefeld 

—  Seon  —  Sinnberger  Quelle  —  Sippenau  ~   Sohl  —   Stehen 

—  Steinbogenbad  —  Thalfingen  —  Unterwindschnur  —  YHsi- 
bürg  —  Warm  -  Steinach  —  Wasserburg  ^  WeckartsbiCen  — 
Weissenburg  —  Wending  —  Wernartzer  Quelle  —   Windsbeim 

—  Wipfeld  -.  Wörlh. 

Belgien  (Königreich). 

Spaa. 

Britannien  (Gross-,  Königreich). 

1)  Schottland. 

Strathpepper  —  Pannisch  Wells  —  Pithcalthly  —  Fordel  — 
Vicars-Bridge  —  Airthrey  —  Dumblane  —  Bonington  —  Sk  Ber- 
nards-Wells  —  Candren-Well  —  St  Ronansbrunn  (Inverleitsing} 

—  Mofllat  —  Hartfell. 

2)  England. 

Tynemouth  —  Bulterby  —  Hartlepool  ^  Gibland  —  Holy- 
Well  —  Harrowgate  —  Thackwray's  Gartenqnelle  —  Scarboragli 

—  Haibeck  —  Askem  —  ^uxtoo  —  Matloek  —  Kedleoloo  — 
Quare  —  Tideswell  —  Ashby  —  Leamington  -  MaWem  —  Ca>el- 
tenham  —  Cliflon  —  Balh  —  Liandridod- Wells  —  NoUinftfon  — 


Regtster.  1013 

Brighioir  —  Easl-Bourue  —  Epsom  —  Tuiilmdge  •  Wells  -^ 
Windsor- Forest  —  Kilbarn  —  Insel  Wight. 

3)  Ireland. 

Bellycastle  —  Aotrim^Spaa  «—  Kilroot  --  Pettigree  •—  Agbaloo 

—  Swadsinbar  —  Anaduff  —  Drumasnave  —  Atbalooe  —  Gal- 
way*Spaa  —  Connel- Castle  —  Annfleld  —  Balliolougb  —  Cor- 
vitle  ^  BaUinahough  —  Crosstom-Spaa  —  Claahmoore  —  Mallow- 
Spaa  —  Cork  —  Limerik  —  Qaarterstown  —  BearesForest  ^  College- 
Spaa  —  Channel -Spaa-*  Brownstown-Spaa. 

Frankreich  (Königreich). 

1)  Provence  und  Daupkine. 

Aix  en  Prov.  —  Aix  les  fiains  (en  Savoye)  -«  Aurel  ^ 
Aooste  —  Allevard  —  Albens  le  Buis  —  Bois-Plau  de  Puisard 
la  Baisse  —  Camoins  —  Cbatillon  —  Choranohes  —  St»  Chef  — 
la  Croix  —  la  Coise  — >  Challes  —  la  Cuille  (Lauben)  —  Dieu  le 
PH  '  Dieu  DIgne  (Dinia)  -*  la  Ferranche  -*  Futenay  -«  Gröoulx 

—  MoDimfrail  (Gtgondas)  —  Montbnin  —  Montelimart  —  Moni 
Dauphin  —  .Monestler  de  Briao^on  ^  la  Motte -St.  Martin  — 
Onol  —  Pusclalhaler  Q.  —  Propiac  -^  Pont  de  Baret  ^  Plan  de 
Pbasio  —  Pont-en*Boyan  —  Pont  de  Beaovoislo  —  Saull  -—  St. 
Simon  oder  St.  Sigisroond.  —  Uriage. 

2)  Elsass  und  Lothringen. 

Belley  —  Ceyzeriat  —  Chatillon  *-  Pont  de  Veyle  —  Salins 
GuUlon  —   Fodray  —  Yesool  -*  Sees  sur  Saone  ^  Luxeuil 

—  Bourbonne  les  Bafns  —  Balns  Plombi^res  —  Contrexeville  — 
Bolgneville  —   Baudricouri  —  Martigny  —  Roptlette  —   Friioo 

—  Bruy^re  —  St.  Diöz  —  Sennones  —  Remberviller  -^  Hoaobe- 
loap  —  Vellotte  —  St.  Yalüöre  -  Blotahetm  —  Aspach  —  Watt* 
weiter  —  Bote  —  Sulzmatt  —  Gerbersweiler  —  Widensoi  — 
Solzbach  —  Artelsbeim  —  Rossheim  —  Strassborg  —  St  Ulrich 

—  Kdttelaheim  —  Avensheim  —  Neuweyher  —  Brumath  —  Nie- 
derbronn (Boultz  les  bains)  —  Bulzbad  —  Pechelbruon  hei  Lam- 
pertelocb  —   Laasbui^  —  Dieuze  —   Vannecourt  —  Nancy  — 
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PoDt-ä  Moussoo  —  WelsbroDn  ^  Forbach  —  St  AvokL  —  MeU 

—  Cbaudebourg. 

3)  Mittel    und  Wesl-Frankreich. 

D^parleroent  du  Nord.    St  Amand. 
Döp.  paa  de  Calais.    Boulogne  aur  mer  —  Desvres  —  M- 
qaes  —  St  Pol  —  Gauchin  —  Fruges. 

D6p.   de   la  Somme.     Roye  —  Moyon  —   81.  Chmt  — 

Amiens. 

D6p.  de  l'Aisne.    Beaorin  —  Bruy^res  —  Braioe. 

D^p.  de  Ardenues.    Laifour  —  Mezi^res. 

D^p.  da  la  Marne.   Rhelms  —  Rosnai  —  Vitry  —  Sermaise 

—  Ambonay. 

D^p.  Marne  super.     Bourbonne  —   Larivlere  —   Lafette 

—  Cbalindrcy  —   Gene  vieres  —  Essey  —  St  Dixier  —  AttoQ- 
court  —  Marnesse. 

D^p.  de  l'Aube.    Lachapelle  •  Godefroy. 

D6p.  Seine  et  Marne.  Provins  —  Chateau  —  Laodoo  <- 
Merlange  —  Condö  la  Fert^. 

D6p.  Seine  et  TOise.  Enghien  —  Mouligoon  —  St  Ger- 
main en  Laye  —  Bierville  —  8anlisses  —  Bure  —  VaopOTeox 

—  St.  Remy  TBonore  —  Abb^conet  —  Raincy  --   GoussainTÜie 
Paris  —  Grenelle  —  Passy. 

Döp.  de  la  Seine,  Aroeuil  —  Aoteuit  ~  Bd^em  -- 
Vaugirard. 

Dep.  de  l'Oibe.  Auteuii  —  Beauvals  —  Trye-lc-Chateau  — 
Verbesie. 

D6p.  Seine  infer.  Gournay  ^^  Roucn  —  Forges  --  An- 
male -*'  Bourbonne  —  Savery  —  Melou  —  Quiövrecoort  —  Kan- 
ton —  Villequier  —  Bolbec  -  Ourviile  —  Fecany  —  VahDont  — 
Epinay  ^  Blöville  —  GrosvHle  --  Dieppe  --  St.  Mai^ueriCe  — 
Varangeville  —  Sanroy. 

D6p.  de  i'Eure.  Tlntry  —  les  Andelys  •—  Vemeuil  —  0^^ 
teuil  —  Conches  —  Lebec  — ^  Pont-Audemer  —  Cbarlres  —  Pont- 
goin  —  Nonancoort 

D^p.  Loire  t  Segray  —  Ferrieres  —  Noyers  —  Orleans — 
Chateau  neuf  —  St  Gondon  —  St.  Di^  —  St  D^nis  aux  Bok 

Döp.  de  L'Orne.  Bell^sme  —  Alen^^n  —  St  Mard  de 
Coulogne  —  Fontaine  Dufey  —  Morlagne  —  Rdnes  —  BagDol^  - 
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Vrigay  —  Moulias  \a  Marcbe  ~  da  fireuil.  —  Iran  —  Sl  Bvrnull 
—  8t  SaoÜD. 

D^p.  Caltadoa.  Usieux  ^  Braooarl  •-  ToulTraviHe  — 
Caco  —  Audoville  --  Lalry  ^  Vir«. 

D^p.  de  la  Manche.  Mortain  —  Avranches  ^  CbaiiüeQ 
-^  Drag6  —  fiois  Yvop  —  MonUgue  —  Perey  —  CoaUnees  — 
St  Lo  *-  La  Uaye  du  Puito  «*  Briquebeo  •*  Cherhoorg  — 
BagDoles. 

D^p.  ille  et  Vilaine.  St  Male  —  St  Suliac  -»  St  Jouan 
St  Servan  —  DoL  Fougirea  —  ViM  -*  Dinau  —  Lamballe  — 
MoncoDtour  —  Cbanai  —  St  Brieuq  —  Priaipol  --  Quillio. 

Dep.  c6le  du  nord.  Chateaulin  —  Koualle  -*-  Poolivy  ^ 
HeoneboD  —  Loyal. 

D6p.  de  Loire  infer.  Pout  Cbaieon  ^  La-Plakie  ^  Por- 
nie  —  l'Ebeaupiu  —  Ram^e  —  Vallct  —  Barberie  —  Forges  — 

St  Gennaio  *-  CbemiU^ 

Depr  Mayenne  et  Loire.    Marttgii^ - Brient  —  Aogrea  ^ 

Cbaumont  «^  DurtaL 

D^p.  de  la  Sarlbe.    Rafll^. 

D6p.  de  Mayeooe.  Cbaleau-GoDtier  —  St.  ieoa  ^  Qra« 
zey  -«»  CbantrtgD^. 

D6p.  de  rindre  et  Loire.      Cbaleaq * Valli^re  —  Vau- 

joura  —  Saoiblanoey. 

D6p.  de  la  Vienno.  La  Kocbe-Pozay  —  Cernay  —  Bour* 
noD  —  Cand^  —  Troia  Uoutiers. 

Döp.  deux  Sevr*«.    Bilaaay  —   CombraiMl  —  Caupay  -. 

DayraneoD* 

Vendie.  Boisse  «-  le»  FontaneUes  -  Cugaii  —  8t.  Un- 
rMi  —  MorUgDo  —  Soubiae  —  Royan  —  Popa  —  Monteodr«. 

Cbarente.     Afaillea  —  Plaacbe  —  Mioier  —  Bordeaui  — 

LaDSOD. 

D6p*  Dordogtte.    Seimaoil 

D6p.   Lot  et   Garonne.     Laaserre  —  Grateloup  —  €•• 

steljaloox. 

Dep.  des  Pyrenneea.  Caoibo  —  St  Cbri&Uu  -  Eaux 
Cbaades  -  Cauterels  —  Ax  —  Merena  —  Verpet  -  Bagoerea  de 
LucboD  —  St  Sauvcur  -  Bonnea  --  Barrige«  —  Oawt  — 
Baffd^ea  de  Bigonre  -  Audinat  —  Dax  -  Terois  —  Pouillow  -- 
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Gamarde  ^  Precbac  **  Saubuse  —  Basteaoes  —    Domae  — 
Sort  ^  St.  Laubouer  —  Hont  de  Harsao. 

D6p.  du  Gers.  Barbotaa  —  Castera - Verdazan  — >  Caslera- 
Vivent  —  Livardans  —  Villefranche  —  Lourdes  —  Börse  —  Ac- 
coas  —  Cambo  —  Ascaie  —  Salies  —  Orthez  —  Oleroo  — 
Haupin  —  Gan  —  Eaux  Booues. 

Ober-Pyrenäen.  Capvern  —  Sie.  Maria  —  Enoausse  — 
Barbazan  —  Leborlb-Rivi^re. 

Döp.  Garonne  super.    Audinat 

Ost  *  Pyrenäen.    Dorres  —  Quez  —  Clo  —  Brr  —  fiscal 
das  —   Monllonis   —  Tbuez  —  St  Thomas  —  Nyer  —  Ena 
OJetle  —   Vernet  —  Moliig  —   Vinca  —  Bains  -  pres  -  Arlas  — 
Rainez. 

D69.  djd  l'Aude.    Campägne  —  Rieu-Majou  —  St  Gerrais 

—  Lod^ve  —  Avesnes  —  Gabion  —  Roojan  -^  Veodres  -—  Ba« 
laruc  — '  Foncaude  —  Vilteneuve  —  St.  Maguelonne  *-  Bo- 
signargues. 

Döp.  du  Gard.    Alais. 

D6p.  de  l'Ard^che.  Joyeuse  —  St  Laurent —  Vals—  Ea- 
trafgues  --  Aysac  —  Privas  -*  St  Mardel  de  Crosael  —  Seiles 
•^  Levy  —  Meyes  —  Nontpezat  —  Cbailard. 

D^p.  Lozäre.  Bagnols  —  ChaldoUe  —  Florac  ~  Ispagnae 
•—  Quessac  —  St  Leger  de  Peyrö  —  Hazel  —  St  Pierre  k 
Vleux  —  St  Amand. 

Döp.  Loire  super.  Pradelles  —  Pandraux  —  Langest —- 
Felioes  ^  Sl.  Didier  ^  Uaison-neuve  —  Bas  en  Basset 

D^p.  de  !a  Loire.  Monbrison  —  St  Galmier  —  Fenrs  — 
Seil  sous  Coussan  —  Roanne  ~  St  Albans  —  St  Andr^  d'Ap* 
eben  —  Cremeaax  —  SaiUlez-Chateaa-Horand  —  Gharbonnieras 
_  Ouilly  _  OHi^nas  —  Neuville  '—  Qoinci6. 

Döp.  de  la  Saone  et  Loire.  Bourbon-Lancy — Creosot^ 
Pierreclos  —  Ronceveaux  -^  Leque  «-^  Premeaux  —  St  Seine  — 
St  Santenay  —  Ponrraln  —  Digös  ~  Foncy  —  Bcballe& 

D^p.  Nievre.    Pougues  —  St  Parise  —  St  Honor^. 

D 6 p.  de  r A i I i e r.    fionrbon  T Archambault --  Ndris  —  TwMj 

—  Moulins  —  St  Pardoux  --  Hauterive. 

Döp.  Puy  de  Ddoie.  Gbateau  neuf  —  Cbateldoa  ^  Cfaa- 
telguyon  —  St  Myon  —  St  Givaud  —  St  Sart-Hooferrand  — 
t  Allyre  —    Ciermonl  —  Mont  d'Or  —  Bourbule  —  St  Nectaire  — 
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Vie  le  Comte  -^  Alartres  de  Veyre  ^  St.  Amand  —  Besse  .— 
Vernet  ^  St.  Germain-Lambron. 

Döp.  du  Cantal.  St.  Martin  de  Valmeroux  —  Jaleyrac  — 
St.  Cernin  —  Chalier  —  Magnac  —  Aurillac  —  Tessiere  ia  Bou* 
lio  —  Vic  —  Chaudes  Aigaes  —  Ia  CondamiDe  ~  St.  Marie. 

D^p.  Gorröze.    Beaulieu  —  BelaiUe. 

D^p.  Creuze.    Evaux. 

D^p.  Lot    Miers  —  Bio  ^  Grammat  -*  Tr^bas. 

D^p.  Tarn.  Camar^s  ^  Sylvan^  —  St.  Affrique  *  Milhao 
Rivi^re  —  Lassac  —  Gabrial  —  Cranaac. 


Griechenland  (Königr.)  und  Türkei  (Kaiserth.) 

j)  Griechenland. 

Aedipso  —  Aegina  —  Almyro  —  St.  Anargyrua  -  Quelle  — 
Baccho  —  Chalkis  —  Galaiidi  —  Gythion  Kajafa  —  Kakiskala 
Kessariani  —  Kepbissia  —  Kastanitza  ^  Katzalogon  —  Rumi  — 
Kencbrä  —  Kunupuli  —  Laurion  —  Lebetsova  -^  Lilanto  ^  Li- 
gonrio  —  Liatsi  —  Lutraki  —  Loutron  —  Uetbana  —  HUos  — 
Monobaaia  —  Huniebia  —  Naapactos  —  Obraiki  —  Faros  — 
Palradacbik  ^  Pelekitoo  —  Santorin  —  Scutari  —  Tbermopy- 
len  — -  Tbermta  —  Tinos  ^  Vonitza  —  Zea. 

2)  T  U  r  k  e  j. 

Bobotscb  —  Br'asa  — »  Banjaltika  —  Finceschti  —  Glogowa 
—  Kolimoneste  ^  Kosia  •—  Karopolungu  —  Otscbin  -^  Olo- 
nescbti  —  Putscbos  —  SIbiUcbindi  Suz  —  Aidos  —  Eski  -  Zagra 
Tttsla  —  Küstendil  —  Stromnitza  —  Sedes  —  Salooicbi« 


Hannover  (Königr.)  Oldenburg  (Grossh.)  und  Ham- 
burg (fr.  St.). 

Beotbeim  —  Bodenfelde  —  Carisbaveu  —  Cuxhaven  —  Eim- 
beck  —  Llaimer  —  Lüneburg  —  Nordemey  —  Nordheim  — 
Hagast  ^  Rebburg  —  Uhlmilhlo  »  Wanger-Ooge. 
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Hessen -Cassel  (Ktirf.) 

Algesdorf  —  Allendorf  --  Aogustusbad  bei  Salzschlirf  — 
Dorfgeismar  —  Hofgeismar  —  Johannisberg  —  Koilien  —  le- 
melsen  —  Nauheim  —  Nenndorf  —  Rodenberg  —  Werbers  — 

Wilhelmsbad. 


Hessen -Darmstadi  (Grossherigtb.) «  Hessen -Hon- 
burg (Landgr.)  und  Frankfurt  (fr.  St.). 

Auerbach  *—  Büdingen  —  Dorfschwalbeim  —  Echzcil  — 
Griudbrunnen  —  Hofscbwalheim  —  Homburg  —  Karben  —  Lud- 
wigsbruDüen  —  Nauheim  —  Ocarbcu  —  Rossbacb  —  Salzbau- 
sen  —  Schwalheim  ^  Seltz  —  Sironabad  (bei  Nier»len)  ~ 
Sladem  —  Wisseisheim. 

Holstein  und  Schleswig  (Herzogth.) 

Apenrade  —  Bramstedt  —  Brodhim  —  DUslerbrock  —  Föbr 

—  NeumüDster  -^   Oldesloe  —  Ottensen  —    SalzbruDneii  — 

Warmsdorf. 

Italien. 

1)  Ober-  Ualien. 

Colteto  —  Sirooo  —  Bugialto  —  St.  Pelegrino  -~  Sl.  Gttoooo 

—  Gafda-See  —  Domejera  —  Recoaro  —  Staro  —  Qvilliiio  — 
Barbarano  —  AlbeltoDe  —  Abano  —  Ceneda  —  Salso  —  Tab- 
biano  —  St.  Domino  —  Lestgnano  —  Querzola  —  Lucca  —  Ooo- 
cione  —  bagno  rosco  ^  fontioo  -^  disperata  •*-  corooale  — 
Barnabe  —  Maria  la  Villa  —  trasluüna  —  St.  Griovanni  —  Pisa 
*-  Sprofondo  —  Ascfono  —  Viscascio  —  Cava  —  Noce  —  Poo- 
tedera  —  S.  Rocca  —  HIemo  —  S.  Fedele  —  S.  Hiobele-  defle 
Formichc. 


2)  Sardinisches  Festland. 

ArophioQ  —  Acqiia  rossa  —  Acqui  —  Acqua  sania  della 
Penna  ~  Alfiano  —  Allues,  las  —  Albera,  port  d'  ^   Bonneval 

—  Biltana  —  Bricberas  ^  Bobbio  —  Baissa  —  Borgo  —  Marco 

—  Ba&iemont  ^  la  Bollente  ~  ChaomoDix  —  Cour-mayenr  — 
Craveggia  •—  Castiglione  —  Castelnuovo  —  Cagliano  —  Cussi- 
oasco  —  Caslellotlo  d'orbe  und  adoroo  —  Daluya  -—  Etrembii- 
res  —  Echailtoa  —  ]a  Preza  —  Grande -Bive  ^  Sl.  Gervais  — 
Sl.  Genesio  —  Garldzzo  —  Grognardo  —  Isola-bona  —  Larrin- 
ges  —  Lampiano  —  Lii  —   Losanna  —  Marctay  —  llloncocisio 

—  Nontafia  —  Morbello  —  Monbasiglio  —  Perri6ie  —  Pro  Sl. 
Didier  —  Picaardo  —  Ponli  —  Pigna  —  Plan  sur  Plan  —  Po- 
getto  Tbeniers  —  Ravanasco  —  Rocca  bigliera  —  Salins  —  Sl.  Sal- 
vadore  —  Sales  —  Sessatne  —  TrogÜo  —  Villar-Jarrier  — 
8t.  Vincent  —  Villadeali  —  Vignola  —  Visone  —  Voltaggio  — 
Valdieri  —  Vinadlo. 

3)  Toscana. 

Casale  —  Morba  —  Caldano  di  Campiglia  —  Monte  calini  — 
St.  Quirico  —  Bronia  — •  Madonna  di  Ire  FiuBM  —  Hoggiano  — 
Faiciano  ^  Castro  caro  —  Casa  —  Stroncbino  —  Dovadola  — 
8t  Maria  —  Cassale  —  Arazzo  —  Montione  —  Asioalunga  ^ 
Cbiaaciano  •—  S.  Maraiale  ~  Galleraje  —  Mocorota  —  Preliolo 
— »  Mortajone  (Borla)  —  Aqua  borra  (di  Dofana). 

4]  Kirchenstaat. 

Siena  ^  Rapolano  —  Rombole  —  Armajolo  —   MootaleeCo 

—  Noceto  —  Vignoni  —  Celamonli  —  St.  Vitloria  —  St.  Filipo 

—  St.  Casciano  —  Salurnia  —  Caldlne  —  Talamonaccio  -^  Giglio 
Roselle  —  Monte  rolondo  —  Porretta  —  Faeuza  —  Rimini  — 
Nocera  —  Montefiascoue  —  Viterbo  —  Rom  (aqua  acetosa). 

5)  Neapel. 

Pozzuoli  —  Torre  del  Annuntiata  —  Castellaniare  —  Ischta 

—  Chiosano  —  Saleruo  —  Maltizza  —  Contuoai  —  Catafsri.- 

6)  Sicilien. 

Vesaioa  <-  Patemo  —  Zofarana  —  Micosia  «-  Broca  — 
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Gastro- Giovanni  —  Nolo  —  Sciacca  (Aquae  labrodes)  —  ScU- 
fani  —  Termini  —  Alcanjo  —  Corleone  —  Cefala  —  Lipari 
(St.  Ralergos). 

Lip^pe- Detmold  und  Schaumburg,  und  Wal- 
deck (Furstcnth.), 


Albersbaoseo   —   Bruckerbruoa  *   Elisen   — 
Meinberg   —   Pyrmont   —   Roinershausen    —   Reizenhagen  — 
Salzuffeln  —  Wildungen  --  Winslar. 

Mecklenburg  (Schwer,  u.  Strel»   Grossherzogth.)  and 

Lübeck  (fr.  St). 

Doberan  —  Goldberg  —  Paithim  —  Rostock  —    Solz  — 
Slavenhagen  —  Travemünde  •—  Warnemünde, 

Nassau  (Herzogth.). 

Asmannsbausen  —  Buch  ^  Borgscbwaibacfa  —  Diofcfaold  — 
Ekdbronnen'—  Ems  ^  Paohingen  —  Geilnau  —    Holzbaosea 

—  Krouberg  —  Rronthai  ^  Langenschwalbach  —  Llodeohob- 
hausen  —   Ltibnberg  —  Marienfels  —  Nied  —  tiiedei^aboslete 

—  Niedertiefenbaoh  ^  Obertiefenbach  ~  Osterspai  —  lain- 
scheid  ^  Salzbrunnen  —  Sauerthal  —  Scbaumburg  ^  Sebicss- 
heim  —  Schlangenbad  —  Selters  —  Soden  —  Springen  — 
Weilbach  --  Werker  Mineralquellen  —  Wiesbaden  ^  WoU- 
merscheid. 

» 

Oesterreicb  (Kaiserthum). 

1)  Böhmen: 

-Bechin  —  Bilin  —  Brikmel  --  Brux  —  Camsdorf  —  Cbude- 
uitz  ^  Cottendorf  —  Czacbwitz  ^  Oobritschau  —  Ebrenfrieders- 
dorf  —  Einsiedel  —  Forste  —  Franzensbad  (Kaiser-)  —  Giess- 
htibel  (Rödisfort)  —  Gradlitz  (Kukuksbr.)  —  Gnimbaeh-GriinCbri 
—Gutwasser  *  Hochbetsch  — *  Jofaanniabad  -*  Karlsbad  —  Kö- 
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uigswartb  —  Letlio  —  Libocb  —  Liebwerda  —  .Lipnilsch  — 
Blariascbein  —  Marienbad  —  Millawetsch  -^  llsseno  — •  Neoiellau 

—  Neudorf  -^  Oberwieaenihal  —  Potekalob  ~  Püllna  —  Rieaeo- 
bad  — >  Sablat  —  Sadschütz  —  SaidscbUlz  —  Scbönau  —  ScbüU 
lerhofen  —  Sedliiz  —  Sobruaan  -—  Stecknilz  ~  Steinwasaer  — 
Steroberg  —  Stranitz  —  Slrobnilz  —  Tepiitz  —  Tetscben  — 
Umlowilz  —  Woiopelsch  ^  Wiesenbad  —  Wolkeoaieio. 

lllyrien  und  Sleyermark. 

Barbarabad  bei  Eioöd  —  St.  Barbara  bei  Friesach  —  Be- 
reoeck  a.  d.  Mar  ^  Bbriach  —  Binöd  —  Feilathai  ^  Felsberg  -* 
Fragaoter  Gletsch  —  Freudenlbal  —  Gaberneck  —  GmUnd  — 
Kessewald  —  Klausen  —  Klienieg  ^  Klingenfels  ^  KoslaoHz  — 
Kropp  ^  Lienzimühl  —  Linden  (a.  d.)  —  Loybl  -~  Mariazell  — 
Mürzbofen  —  Blontefalcone  —  Natoplilza  —  Neuliaus  —  Neu- 
schülz  —  Nicolaibad  —  Polschilza  —  Preblau  —  Radendorf  — 
Hohilsch  —  St.  Barbara  —  St.  Bernhard  —  St  Peter  —  Schlot- 
tendorf ^  Seckau  •*-  Stradner  Johannisbr.  ^  Sulzleiten  —  To 
belbad  (Doppelbad)  —  Töplitz  —  Tyfler  (RömerbadJ  —   Veldes 

—  Yillacb  —  Weissbacb  —  Zell. 

Mähren  und  Schlesien. 

Andersdorf  (Sternberg)  —  Buchlowitz  —  Czernowin  «-  Czarkow 
«-  Freudeuthai  (Hlnnewieder,  Karlsbrunnen)  ~  Gräfanberg  -- 
Johannisbrunn  —  KokoschUtz  (Wilhelmsbad)  —  Koritschan  — 
Liebten  —  Licbtenbruunen  —  Lübatsohovitz  —  Napagedl  ^ 
OUmütz  —  Baase  —  Banigsdorf  —  Skotschaa  —  Slatenitz  — 
Sophienthal  —  Stig  —  Summeraw  —  Tscbescbdorf  —  üllersdorf 

—  Weisskirchen. 

Oeslerreich  und  Salzburg. 

Algen  — •  Alteoburg  —  Baden  ^  EggUiof  -*  Gastein  r- 
Gemünd  —  Ball  —  Heiligenstadt  —  HieUing  —  Ischl  ^  Kirch* 
schlag  —  Laobad  zu  Laa  ~  Leonfelden  —  Mannersdorf  —  Möd* 
liDg  _  auf  der  Mauer  —  Mittersill  -^  Neunbrunnen  (b.  Kirchbehn) 
'—  Oberdoehling  —  Petersdorf  —  Pucbrigi  --  Pyrawarth  —  Ba- 
dann  —  St.  Leogang  -  -  St.  Wolfgang  -<»  Schwarzenbacb  -* 
Spital  —  Untermeidling  —  Cntersalzbach  —  Völsan  ^  Wolfiiegg 

—  Zell  am  See  -<  Zwettel. 
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Tvrol  mit  Vorarlberg  uod  Velilin. 

Afaticrstock  ^  Ambadi  —  Aapas  -•  AnthoU  —  Aubid  - 
BaumkircbcB  —  ftra^  ^  Braz  —  BieoBabad  ~  Campo  d\  SoUo 
r:arafM>  --  ComMio  ~  Du  —  Diliaesbad  —  Dreikircfaeo  — 
Eiprtbad  —  Egerdacfa  —  ErUch  —  Feldkircfa  —  Fereoberg  - 
Frey  'Froi)  —  Hobcoenis  —  buiHrbeo  ^  Joefaberg  —  Jriasenbad 
Karscbeotbal  —  Kehlegg  —  Kocbenoos  —  Ladis  —  Lengaa  — 
Letztes  Bad  —  LÖveober?  —  LoUerfoad  (Inneroad)  —  Masino 
— >  IIMlerbad  ^  Nailers  —  Nock  —  Oberiiaus  —  Oberperfass  — 
Oresloeb  —  Pejo  (Pey)  —  PmU  ^  Rabi  —  Ramwald  —  Halles 
(Caiiebiial)  —  ReoUi  —  Ried  —  RotbenbmiiD  —  Salt  —  St  Ca- 
tbarioa  —  St  bidor  —  51.  Pelera  —  SC  RoGbas  —  Sarentbal  — 
ScboiDs  (Sgams)  —  Seila  —  Sellraia  ~  Süian  —  Sterzio(  -- 
Veovsberg  ^  Vollan  --  Voiders  —  Weisslao  *-  Zögg. 

ÜDgarD. 

Presaburger  Gespaonschaft.  Pressbarg —  Pösing — 
Sezeot-György  —  Losoncz  —  Varkony  —  Vöröskö. 

N eutraer  Gesp.  Pösteoy  (Pöstyen, Piestjan)  —  Sgbeit  — Bif 
mocz  —  Kts-Belicz  —  Büdöskö  —  Adamov  —  Csejte  —  Kja-Ker  -* 
Nagy-Belicz  ^  Nemes-Redek  —  Nilra  —  Onor —  PogrJuay  — 
Sfsao  —  Szmdr^k  ^  Szolcsipka  —  Trvdomszzitcz  —  Verbo. 

Trencainer  Gesp.  Trencsia  CTeplitz-Treocain)  —  fii|^ 
Rubra  ^  Alsö-Szucsa  —  BarÄl-Lebota  —  Belus  —  Bcsaer  -> 
Drietoma  ~  Dubodiel  ^  Felsö-Szucsa  —  flaluzicz  —  Haiaik- 
falvä  —  Hrabövka  —  Kia-Birocz  —  Kis-Zsambokr^t  ~  Kkbo- 
siez  -*  Konszka  —  Kostzloloa  —  Ksinna  —  Nagy-CU^^D  — 
Nemes-Okrut  —  Oelved  (Jaszlrabje)  —  Popradno  —  Sseleez  -- 
Szoblachö  —  Trebin  —  Vag-Tepla  —  Yeicsicz  —  ZabiaUi — 
Zaj-Ügröcz  —  Zaius  —  Zlaldcz  —  ZsiUiia. 

.  Lip (aar  Gesp.  Lucska  -^  Maluzsina  —  Szlecs  —  Bocza- 
banya  —  Bora  —  lllano  —  Konska  —  Ludrova  —  Nagy-Selnacz- 
Oszada  —  Patak  —  Pokirnya  —  Szent-Ivany  —  Sdees  — 
Zsar. 

Thuroczer  Gesp.    Stubnya  (Stabiia,  Haj)  --  Badis  --  Do^ 
bova  —  Jahodnik  —  Töt^Pröoa  —  VÄrallya  —  Zorköcz. 
Arwaer  Gesp.    Pölbora  -—  Zsaska. 
SoblerGesp.    Alsö^araba  —  Als6*Miczcynte  ~  AUaofal  — 
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Bftcsiieb  —  Baloph  —  Beszteroxebanya  —  Bresxnoliänya  — 
Csaesin  ->  Gseräng  —  Detva  —  Parkasfalva  —  Pelstf-Jaraba  ^ 
Kaliaka  —  Klokocs  -  Kilaibel  —  Lieskoc2  —  Fsiinida  —  Szliacfi 
-^  Szlozsock  ^  Szruko  ^  Vioiosfala  —  Vegies. 

Basseber  Oesp.    Atsö-Zsdinya  —  Bukowina  —  Cser^e 

—  Körmöoib^nya  ^  Kosiorin  —  Magospart  —  Nyitraszeg  — 
Pozba  ^  Sklens  —  Szalaszke  --  Vicbnye. 

Oraner  Gesp.    Kiss^Lera  —  Gran  —  Ebed  ^  Mogyoros 

—  Sarisop. 

Honter  Gesp.    Kyrälife  —  Slalina  —  Bakabanza  ^  Bgegh 

—  Gyiags  »  Gyuaki  -^  Mazyarad  -~  Ifere  --  Nagyfala  —  Pod- 
liiszän  —  Selmeczbanza  —  Szanlö. 

Konorner  Gesp.    Kis^Tagyos  --  Almas  «^  Sz^fmene. 

Neograder  Gesp.  Alsö«fi8zterg%  —  Berzencze  -*  Diös* 
ienö  --  Bbeczk  —  Pelsö-Tiszotnik  —  PetsöPel^ny  —  Pttiek  — 
Oarab  —  Hugyag  ^  Kaioö  ^  Kis-Szalatna  —  Kis-Ujfala  —  Kor- 
lalh  ^  Nagy-Xeresziur  —  Nagy-Olassi  —  Porenna  —  Poltar  •*- 
iUros-Mttlyad  —  ilönya  ~  Scaknaterecs  ~-  Szecseny  *  Kotäosi 

—  Ssklabonya  --  Vadkert  —  Zs^y  —  Losoncz  -*-  Ofen  (Bada) 

—  Pestb  ^  Apaj  —  Bekas^Megyer  —  Bia  and  Csik  -*  GsobiWika 

—  Kis-Körös  -^  Nemes-Izsaik. 


Kis-Körös  -^  Nemes-Izsaik. 
fiaoser  Gesp.    Palicser  ^ 


fiaoser  Gesp.    Palicser  ^  See. 

Zipser  Gesp.  Bela  —  FarkasfaWa  «->  Felsö*Roszbach  — 
Ftties  *  Gasoez  —  Goeoda  —  Grenios  ^  IMikocz  —  Hcrka  — 
Hoszelecz  —  Kakas-Lomnicz  —  Resmark  ~  Kisocz  ~  KooiAröcz 

—  KoUerbach  —  Kövesfalva  --  Krigh  —  LaezkoT«  «—  Lacbicz 

—  Lechniez  -*  Lipnik  —  Löcse  —  Matejöcz  «^  Miklosfalva  — 
Nagy*Sz«llok  ^  Primocz  ^  Reichwald  —  Rokusz  —  Smeks  — 
SvaMotka  —  Svabocz  ^  SzenlAndrüs  ^  Sivabrada «—  Szlatvina 

—  SzmrdzsoDka  —  Ssomalnok  -^  TepUcz  —  Toporecz  —  TöU 
Celli  -*-  Uj-LuUö  —  Uj«LeszDa  —  Viboma  —  Voikocz  —  Sohla- 
^endorf» 

Oöfflörer  Gesp.  Ajoacskö  —  Helpa  —  Lewirt  —  Nagy« 
RocM  *•  Ooblfna  —  Palahwa  —  Pogony  —  Rozsnobanya  — 
Tilgen  ^  Yirgede. 

Torner  Gesp.    Barcza-Rikos  —  Szenl* Andres. 

Abanj  Gesp.  Als6-Kekel  ^  Pelsö-Mistye  —  Oecse  —  Her- 
Uoy  ^  Rank  -*  Kassa  —  Komlös  —  Rokds  —  Rndnok  —  So- 
iiiudi  —  SzähiO  ^  Telkibanya. 
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Saroser  Gesp.  Also-Sebes  (Hagger-Izsla)  —  Eperies  - 
Kis-Saros  —  Batsa  —  Czigelka  —  Dubova  •  Marmarosch  - 
Radöma  —  Savnik  —  Hoszszuret  (Ungenau)  —  FinU  —  GabaHö 

—  Gerlachö  —  Hrabszke  —  Kakasfalva  —  Kapi-Palvagis  —  Ka- 
proncza  —  Niklova  —  Pelrova  —  Radoma  —  Savnik  —  Slnglcr 

—  Svabocz  ^  S2inye-Lip6cz  —   Sznakö  —  Szulin  —  Tapü*Bi* 

sztra  —  Tulcsik  —  ZÄrvölgy. 

ZemplinerGesp.    Bekecs  —  Erdö-Benye  —  Petdsepaiak 

—  Koi  oncsa  —  Logyes-Renye  —  Mad  —  Mikowa  —  Oroaz  — 

Poruba  —  Zboj. 

Uugver  Gesp.    üngvar  —  üzaok  —  Geröog  —  Kosztofa- 

Paszt^ly. 

Beregber  Gesp*    Almanezö  —  Ardangbaza  —  Berezinka 

—  Bukoz  —  Dragobertfalva  —  Fekelopatak  —  Felsö-Vizoicze  — 
Hankovicza  —  Holubina  —  flritocz  —  Illosva  —  lloneza  - 
Ivanyi  —  Ivaskofalva  —  Kaszony  —  Kicaora  —  Kis-Maiiinka  — 
Kis  Magyoros  —  Klaslromfalva  r-  Klacsano—  Laturka  —  Haszar- 
falva  —  Medencze  —  lllunkacs  —  Nagy-Blszira  —  Nelipioa  — 
Oroszveg  —  Paszika  —   Perekreszna  —   Ploszkö  —  Podhoranz 

—  Polyana  —  Roszos  —  Ruszkocz  —  SzabaUiin  —  Szasxka  — 
Szerecsmfalva  —  Szinyak  —  Szolocsiua  —  Szolyva  —  Sztrojoa 

—  Szündakfatva  --Tini&or—  Uj-Klenöcz—  Zavidfalva —  Zsdenora. 

UgolSQber  Gesp.    Tama. 

Bors  oder  Ge«p.  Csabai-Xapolcza  —  CeemelY  —  Sacs  — 
Topoicsän, 

Hevesober  Gesp.    Bene  —  Eger  —  Nagy-IvAoy  —  Par4d 

—  Poröszlo  —  Recsk  —  Szundok  —  Püspöki  —  Tar  —  Terpes. 

MarmoserGesp.  BorsÄ  —  Suliguli  —  Közep-Visö  —  Felso- 
Yiso  —  Luchi  —  Kvaszna  -  Borkül—  Kaiolapolyna  —  Akna<Rabö— 
Balczäilul  -^  Battcza  —  Bilin  —  Bocsko-Rahö  —   Br^b  -*  O^ze 

—  Disznöpatak  —  Dragomerfalva  *-  Felsö-Ny^reschaza  —  Felsö- 
Rhona  —  Ferenczvölgy  —  Glöod  —  Hoszszum^zö  —  Jöod  — 
Ivanecz  —  Kabolapataka  —  Karacsonfalva  —  Kiralymezo  — 
Kräcsfaiva  — ,  Mikalopatak  *—  Orosz-Kokra  —  Ruszpolyioa  — 
Szaplöncza  —   Sziget  -r  Szlalina  —  TereseipaUk  —  Vanesfolva 

—  Vilhovali  —  Visk, 

Szathmarer  Gesp.  Avas-Üjfala  —  Bajfalu  —  Bckszid  — 
Feisöbanya  —  Felsöfalu  -^  Fels&^ernezely  —  tterk-Mesa-Tereoi 
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—  Hiszt-Mogyoros  —  Nagybanya  —  Raksa  —  Szathmar*—  Tar- 
tojsz  —  Turvekony  —  Ddvarf  —  UJvaros  —  Vamfalu. 

^^     SzaboIcserGesp.    Berczel  ^  Ny iregy basa. 

Bi barer  Gesp.  Alsö-Derna  ^  Felii-äzeDtpHarton  —  Ba- 
gymadfaWa  --  Hajo  -*-   Szalärd   --  Sz^k  ^  Toplicza  -  Karand 

—  Talaros. 

Bekesoher  Qesp.    Gyabaros  See  •*-  Tsonraer  Haideqaelle 

—  Tonkor  —  Szizotb. 

Ära  der  Gesp.  Apalelek  ^  Deazna  —  MonyabAza  — 
O-Arad  —  Rossia. 

Temeder  Gesp.  Buzl^  —  Lippa  ^  Vladimirovacz  ^ 
Scesan  —  Brukenau  ^  Murany  ^  Bakorac  ^  Kia-Talud. 

Torontaler  Gesp.     Ivanda  —  Baoal*Konilös  —  FranyoTa 

—  MargiUa. 

Oedenburger  Gesp.    Balf  —  Baiidorf  ^  Pertö  ->  Kabdid 

—  Nagy*HöS1ein  —  Nemel-Kereszlur  —  Pecsenyed  -^  Sirci  — 
Szent^Andr^s  -*  RusI  —  Prodersdorf. 

Efsenburger  Gesp«  Borostyanko  —  Eisenhütten  —  Jor- 
inannsdorf  —  Koberling  ^  Retlenbach  ^  Bchmelcz  —  Soskat  -^ 
Stuben  —  Tarcsa. 

Zalader  Gesp.  Fured  --  Kekkül  —  Kis-Bdra  —  Keszlhely 
• —  Lovas  —  Peklenicza  —  Verkut. 

Veszprimer  Gesp.  B^b  —  Daprony  ^  Kis-Bogd4ny  — 
Nösztop   —  fflagyar  -  Szent  •  Lasztö    —    Takacsi  ^   Tapalczafl^ 

—  ügod. 

Stnhlweissenburger  Gesp.     Aiya  —  Bodaik  -^  Mobi 

—  Caor  —  Csurgo  —  BarkereazUir. 

Tolaner  Gesp.    Horagy  —  Varallya. 
Somoger  Gesp.    Kowacsi. 

Baranyer  Gesp.  HarkAny  —  Nagy*Harstoy«Tapoleza— 
Vasas. 

Groaiien. 

Toplika  ^  Krapina  ^  Baotinska  —  Bzermedttob  —  BitobHi 

—  Jamnioza  —  Carlstadt  ^  Tobaazko  —  Lasaina. 

Slavoniea 

Daruf ar  —  Lippik  —  Kamlniec  ~  Baalankama  —  Mebadia 
Baranaebes. 

Y«tUr'«  Hva^MMentokr«.  H.  £5 
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Siebenbürgen. 

All-Vacza  -  AlUGyögy  -  Ris-Kalän  —  Kernend  —  Köve- 
valo-Ber?«  —  Bozes  -  Nyirmczö  —  Somlyo  —  Veczel  —  Kis- 
Cieg  —  Oelves  —  Arapatak  —  Hcviz  —  Hidweg  -  Szombatfalva 

—  Keruly  —  Homorod  —  Korond  —  Lövete  —  Farkas-Hezo  — 
Szaldobos  -  Sos-Borviz  -   Nagy-BaUan  -  Erd«ly  -  Kasiony 

—  Pojan  —  Bugyogo  —  Sombor  —  Sasmezö  —  Jacobfalva  — 
Fortyogö  —  Felsö  Boviz  (Rakos)  —  Felsö-Baüom  (Bässen)  —  K5- 
halora  (Reps)  —  Lcblank  -  Talrank  —  Weisskirchen  —  Borszek 
-r-  Rodna  —  Bor-Völgy,  Vale-ürsuliJU  —  Dombhäl  —  Aranyos  - 
Bodok  —  Kova«?na  —  Banpatak  —  Birtbor  —  Brasso  —  Buhal- 
diviz  —  Csik-Szereda  —  Elöpatak  —  Feredö  -^  Gorbonacz  — 
KIs-Sarmas  —  Kis-Saros  —  Szamos-Üjvar  —  Szckcl-Kcreszlur 
Toplica  —  Tölgyes  —  Udvarhely. 

Galizicn. 

Dorna-Kaudreny  —  Dorna-Watra  —  Burkul  —  BoUecbow  — 
Kozyn  —  Rozdal  —  Trucbanow  —  Truskawiece  —  Drohobycz 
Kwizkowyce  —  Slarasol  —  Sokolniki  —  Grodek  —  Lembeif- 
Rosulna  —  Konopkowka  —  Korsow  —  Niemisow  —  Nowosielce 

—  Skolowka  —  Lublen  —  Sklo  —  Jaroslaw  —  iurowca  —  Iwo- 
nicz  —  Be&oka  —  Szczawnica  —  Kroscineko  —  Mincbury  - 
Sdinic  —  Kosslenczery  —  Jaslrzebek  —  Szcyawnik  —  'Wy50ffa 

—  Uanczowa  —  Sololwina  —  Tyllcz  —  Krynioza  —  Wiefirta 
Wodeagora  --  Elisabeth. 

Preussen  (Königr). 

Brandenburg  und  Pomraern  (Preussen). 

Berlin  (Louisenquelle)  —  CharloUenburg  —  Colberg  —  Crantz 
Freienwalde  —  Gleissen  —  Hohenbüssow  —  Kenz  —  Neosladl* 
Bberswalde  «-  Polzin  —  Potsdam  —  Prenzlow  —  Puibos  — 
Rägenwalde  —  Sagard  —  SwInemiUide  —  Zoppot. 

Rheinpro vinzeu  (m.  Birkenfeld). 

-    Aachen  —  Andernach  —   Bertrich  —  Bettenfeid  —  BiiTe>- 
bronn  —  Brudeldreis  -*-  Büdesherm  —  Burgbrohl  —  0itr(9cbeid 
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—  Casel  —  Caudenthal  —  Cleve  —  Cradenbach  —  Daun  — 
Dockweiler  —  Dreiser-Weiher  —  Eileisbach  —  Erlenbach  — 
Fan  —  Gerolstein  —  Godesberg  —  Hambach  —  Heckenmünsler 

—  Ueilbrunnen  (b.  Mayen) .—  Hcilstein  —  Heppingen  —  Bermes- 
keil  —  Irscb  —  Kautenbach  —  Keslen  —  Kreuznach  —  Lam- 
scheid  —  Halmedy  —  Obermennig  —  Riedenberg  —  Roisdorf— 
Scbönberg  —  Schwollen  —  Thalborn  (Ehrenbreilst.)  —  Tönnis- 
stein  —  Wallerborn  (bei  Helzeralh)  —  Wehr  —  Zissen. 

Prov.  Sachsen  (mit  dem  Herzoglh.  Braunschweig 
und  d.  Anhalt  u.  Sohwarzb.  PQrstenlh.). 

Alexisbad  —  Alach  —  Artern  —  Bellberg  —  .  Beringerbad 
(Suderode)  —  DiJrrenberg  —  Elmen  (Altensalza)  —  Erfurt  — 
Prankenhaosen  —  Günthersbad  —  Halle  —  Helmstädt  —  Born* 
bausen  —  Buberlusbrunnen  —  Kosen  —  Langensalza  —  Lauch- 
stSdi  —  Höllendorf  —   Hoorsleben  —  Riessstadt  —  Rudolstadt 

—  Sülldorf  —  Tennslädt  —  Thale  (Hubertusbrunnen)  —  Wü- 
helmsbad  (b.  Aschersleben)  —  Zerbst. 

Schlesien  und  die  Lausitz. 

Altheide  —  Arnsdorf  —  Augustusbad  —  Altwasser—  Buko- 
wina —  Charlottenbrunn  ~  Cudowa  —  CzarkA^  —   Diersdorf 

—  Einsiedet  —  Fllnsberg  —  Grafenort  —  Grüben  —  Herrmaniv 
bad  (b.  Huskau)  —  Huberiusbrunnen  —  Jobannisbrod  —  Ka- 
bel —  Rönigshütte  —  Kukuksbrunnen  —  Runzendorf  —  Lam- 
persdorf  —  Landeck  —  sLiebwerda  —  Ludwigstbal  —  Münster« 
berg  —  Naumburg  —  Neureichenau  —  Niederlangenau  —  Nos- 
sen —  Oberschwedelsdorf—  Otbersdorf—  Peterwitz—  Quicken« 
dorf  —  Reloerz  —  Rohnau  —  Salzbrunn  — >  Schömbach  ^  Seidorf 

—  Seiffersdorf  —  Steinseiffen  —  Tepliwoda  —  Triebel  —  Worm- 
bninn  —  Wilmsdorf. 

Weslphalen. 

Belecke  —  Brakel  —  Bunde  —  Dankersen  —  Driburg  «- 
Eppeohausen  —  Fiestel  —  Germete  —  Godelheim  —  Gripshofen 

—  Heckioghausen  —  Berste  (Drib.)  —  Bolzhausen  —  Boppen- 
berg  —  HüKborst  —  Königsborn  (b.  Unna)  —  Lippoldhausen  — 
Lippspringe  —   Nammen  —  Runderoth  —   Saatz  —  Salzkotten 

—  Sassendorf  -^  Scharbocksbrunnen  —  Schwelm  —  Soest  — • 

66* 
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Talenbausen  —  Valdorf  -^  Vlolho  —  Werdohl  —  Werl  —  We- 
slerkoUen. 

Pyrenaiscbe  Halbinsel. 

Spanien. 

ArragonicD.    Albama  de  Arragop  —  Arnedillo  —  GraYal(ß 

—  Panticosa  —  Tiermas  —  Filero 

Catalonien.     Bagnolas  —  Caldas  de  Malavella  — •  CakfeUs 
Caldas  de  Mombui  —  Esparaguerra  —  Quinio. 

Navarra.    Agua  fria  do  Roncesvalles  —  RoDcel. 

Bask.  Prov.    Ceslona  —  Mondragon  —  Biomo  —  Azcoytia 

Solares. 

Asturien.    Oviodo. 

Leon.    Bonar. 

Galizien.    Arlejo    --   Berlua  —  Lugo  —  Caldas  de  Reyes 

—  Caldas  de  Cunlis   —    CarvaJIo  —   Portovia  —  Corte  gada  — 
Caldetas  de  Tuy  —  Viaua  —  Benar. 

Sevilla.  Fuenta  coronada  —  San  Lucar  de  Barrameda  — 
Chiclana  de  la  Fronlera  —  Medina-Sidonia  —  Cuervo  —  Bonias 

—  Ctrera  —  Marchena. 

Granada.  Casares  —  Ardales  ~  Fuenle  de  la  Piedra  — 
Vilo  —  Albama  —  Lanjaron  —  Motril  —  Graeoa  —  PalVeroa  — 
Almeira  -^  Alicun  —  Baza  (Benzalema)  —  Baßos  de  Ziijar  — 
Jaen  —  Marmoleyo  —  Aliseda. 

Murcia.  Albama  —  Wula  —  Arcbena  —  FoKuna  —  \'^9 
vieja  —  Teruel. 

Cuen^a.  Fuenta  del  Rosol  —  Beleta  (Solan  de  Cabras) 
•—  Alcantud  —  Corcoles  —  Sacedod  —  Trillo. 

Neu-CasUlien.  Salmasagua —  Aranjuez  —  Kovelbino  — 
Bejar  —  Ledesma. 

Estremadura.    Alanje  ^  Corcho. 

Hancba.     Puertollana  —   Fuente  del  Fresno  —  FueosanU 

—  Fuencaliente. 

Portugal. 

Enlre  Minbo  e  Ducro.    Mon^ao—  Calddlas  de  Rendui^ 

—  Caldas  de  Gerez  —  Braga  —  Amaranlo  —  Penbafiel  —  S.  An- 
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tonio  (Caldas  das  Taipas)  ^  Guimaräes  — >  Canaveres  -^  Chaves 

—  Cariao  fCaldao  de  Faveios,  de  Porräes,  de  Mur^a)  —  Ponte 
de  Cavez  —  Rede  de  Corvaceira  (de  Holedo,  de  Panaguiaö)  — 
Pombal-d'Anieäes  —  Torre  de  Honcorvo  —  Pedras  —  Solzadas« 

Beira.  Aregos  -^  St.  Jorga  —  Ponte  santa  Pinbel  —  Raoa« 
dos  —  Almafala  —  Alcafache  —  Canas  de  Senhorim  —  Carvalbal 
--  Santa  Gemil  (Lagiosa)  —  Anadia  —  Arganil  —  Rapoila  de  Coa 

—  Panagereia  —  Panamacos  —  Alpreada  —  Vinfaa  da  Reyna. 

Bstremadnra.    Leira  —  Honte  real  —  Batalha  —  Tancos 

—  Panbete  '-  Alcoba^a  —  Miroga  —  Povea  de  €oy  —  Agoa 
santa  —  Alemquer  —  Torres  -  Vedras  —  Caldas  da  Rambas  — 
Rio  real  ^  Gaieiros  —  Albandra  ^  Caescaes  (Estoril)  —  Lis* 
sabon. 

Algarfen.    Tavira. 

Alemtejo.    Cabe^o  de  Vide  —  Crato  —  Portalegre  -*  Oa- 
guelia  <—  Aljostrel  —  Mertola. 

Russland. 

Russland  (Kaiserlhum). 

Westrussl.  KaminiecPodolsk  —  Schepolow -*  Schnordau 
_  Birtscban  —  Onikschti  -  Widsi  —  Janiscbell  —   DruskianikU 

Oslsee-ProT.  Kemmern  —  Liebau  —  Baldohn  —  Babem 
—  Paüenhof  —  Reval  —  Habsal  —  Petersburg  —  Nelfobin  — 
Lovisa  —  Willmannstrand  -  Tawast  —  Serdopol  —  Kuppfs  — 

Ekenäs  ^  Tolo. 

Grossrussl.  Olonecz  —  Staraja  Russe  —  üstsysolsk — 
Konib  —  Koroitiew  —  Andrejopol  —  Twer  —  Wuissoko  — 
Kascbtn  —  Nowosselje  -  Hoskau  —  Kolschenowa  —  Semenos- 
kaja  —  Demidofsqoelle  —  Lipezk. 

Kleinrussl.  Rostanowska  —  Kajetanow  —  Orel  —  Dubo- 
;a:radski  —  Bykowa. 

Südrussl    Kosolwa  —  Taman. 

Osirussl.     Sarepta   —  ündary   —  Serglewsk  —  Klutech- 


Polen  (Künigr.}. 
Buak  (Busko)  —  Solce  ^  Zboröw  —  WIsUca  —  Gotddkow 
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—  Laalbrunuen  —  Sernowice  —  Nalewow  —  Slawiook  —  ly 

sliwczow  -•  Slonsk  —  Warschau  —  Siokierki. 


Scandinavien. 

Schweden. 

Ramlösa  —  Ystadt  -•  GuUokra—  Aby  —  Äreodal  —  lialiDo- 
Heisa  -  Uelsingborg  -  Ronneby  —  Sölfesbofg  —  Södra-Wi — WJ- 
lingebo  —  Roslads  Park  ^  Evedahl  —  Lannaskade  —  Lindal 
(Strömsberg)  —  Sperlingsholm  —  Warberg  —  AUogsas  —  Go- 
(benburg  —   Wailballaskälla  —  UimmeiskäUa  —  Skörda  —  Luod 

—  Kinnekulle  —  Harstrand  —  Gustafsberg  —  Strömstad--  He- 
dewi   —  Sl.  Ragnildsquelle  zu  Söderköpiog  —  BimmelstadslQQd 

—  Flistad  —  Stockholm  —  Upsala  —  Adolfsberg  —  Satn  — 
Emmaus  —  Johannisdahl  -*  Lindesberg  —  Nora  —  Loka  ~ 
Poria  —  Karlskoga  —  Rudskalla  —  Gillberga  —  Lysvik  (Wahl* 
berga)  —  Kyrkeby  —  Fiiipslad  —  Lassboquelie  bei  Hedemora  >- 
Sather  (Tornea,  Lulea,  Pitea/ Umea)  —   Sanga<Helsokälla. 

Norwegen. 
Eidsvold. 

Dänemark. 
Gammelholm  --  Heleneskilde  —  Ringsted    -    KopenkageD. 

Sachsen  (Königr.)  mit  dem  Grossberzogth.  Sachsen- 
Weimar,  den  herzogl.  Sachs,  und  rürstl.  Reussischen 

Gebieten. 

Augustusbad  (b.  Zittau)  —  fierggiesshübel  -*  Berka  ^  Rarm- 
bach  ^  Buchbad  —  Cainsdorf  -^  Gottendorf  —  Bhrenfrieders- 
dorf  —  Eiosiedel  —  Elster  —  Friedrichshall  —  Geroldsgrön  — 
Göschwitz  —  Grub  —  GrüQthal  -  Grumbaoh  -  Hoheostein  — 
Klein- Welka  —  Lausigk  (Hermannsb.)  ~  Leipzig  —  Lieben^leiD 

—  Lindenau  —  Niederwiera  —  Oberwiesenthal  —  Radeberg 
(Augustusb.)  —  Rastenburg  —  Ronneburg  —  Rubl»—  Salzw^eo 

—  Schandau  —  SofameckwiU  —  Schtfoberg  —  Sohl  -r  Stein- 
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beyde  —  Tharand  -^    Vippach-BdelhauseD  —  Wiesenbad  — - 
Wolkenstein. 


Schweiz  (EidgeDossensch.). 

Aargau. 

Baden  —  Birmensdorf  — -  firestonberg  -*-  Blitz  — -  Gebisdorf 
Herz  nach  ^  Kirchleerau  ^  Kunzen  —  Lauterbacb  —  Mellingen 

—  Niederwyl  -~  Römerbad  —  Schinznach  —  Scbwarzenbefg. 

Appenzell  (Ausser-  und  Innerrhoden). 

Appenzell  (Unterbad)   —  Gais  —   Gonten  —  Heinrichsbad 
(Moosbergerb.)  —  Schönenbübel   -  Speicher  —  Stein  —  Teufen 

—  Trogen  —    Unterrechstein  —    ürnäschen   —    Waldstatt  — 
Weiaabad. 

Basel  (St.  u.  Landach.) 

Ariesbeim  —  Bourg  —  Bobendorf  -*«  Bptiogen  ^  Bltingen 
•-  Gelterkinden  —  Neubad  —  Oberdorf  —  Oltingen  —  Ramsach 

—  Scbauenburg  (Schöngauer  Bädei^). 

Bern. 

Aarziehte  —  AUmend  —  Bßllerivo  —  Rlumenstoin  —  Bolilgen 
Brüttelen  —  Burgisweiher  —  Dettlingen  —  Diemtigen  —  Emd- 
thal  —  Engissteln  —  Prutigen  —  Glülsch  —  Gurnigel  —  Guten- 
burg —  Haberu  —  Hofstetten  —  KalcboiaU  —  Krattingen  — 
Köbtia  —  Ummlibad  —  Langentbai  —  Langeney  —  Leissigen  — 
Lengnau  —  Lenk  (Hirsboden)  —  Limbach  —  Lochbad  —  Moos- 
bad —  Oberburg  —  Ottelü  —  Reuchenetle  —  Rosenlaui  — 
Rütschgraben  —  Schletlang  —  Schniltweiher  —  Schwefelberg  — 
Sommerhaus  —  Thalgut  —  Turbach  —  Unterholz  —  Weissen - 
bürg  —  Wickartswyl  (Rüttihübeli)  -  Wietlisbach  —   Wildeney 

—  Werben  —  Zäziwyl. 

Freiburg 

Bonn  —  Champ-Olivier  --   Fin  de  dorn  Uugou  —  Freiburg 
Garmiswyl  —  Mootbarri -«- Scbwarzsee  (lac Domine)  — Vuissens. 
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Tessit). 
Aürolo  —  Aqua  rosa  •*-  Ooseraone  —  Siabbio. 

Thurgau. 

Arbon  —  Bizibad  ~  Frassnacht  —  LuxeDburg  —  Neukirch 
Paradies. 

Unlerwalden. 
Lungernsee  --  Schweiidi  (KaJtbad)  —  Wylen. 

Uri. 
Moosbad  -*  Schächenthal.  * 

Waadt. 

Aigie  ^  Arveye  —  Beauvernier  —  Beveux  —  Bex  ^  Cha- 
mossaire  —  Chessi^re  —  Elivaz  (Seisapels)  —  HeoQiaz  —  Iffer- 
ten  (Y?erdon)  —  Lalliaz  —  Lausanne  -*  Luilj  —  Hoos  —  Mor- 
ges  —  Moudon  (Hilden)  —  Orbe  —  Ouchy  ~  Panex  —  Pou* 
driApe  —  Rolle  -  St.  Lonp  —  St.  Prex  —  Valorbe  —  Va- 
lengay. 

Wallis. 

Aagsport  (August»  porta)  —  Bogne  —  Brigg  (Glüs,  Nalers) 
Lavey  -^  Leuk  —  Orsi^re  —  Troistorrens. 

Zug. 
Lorzenbad  —  Wallerswyl. 

Zürich. 

Arni  (auf  dem  Bocken)  -^  Ehrlosen  —  Gyrenbad  (äusseres 
und  inneres)  —  Küssnacbt  —  Nydelbad  — |Oberurdorf  —  0er« 
likon  —  Richterswyl  —  Unterurdorf  —  Wannenbad  --  Wengi. 

Würtemberg  (Königr.)  mit  Hohenzollern. 

Bahlingen  ^  Berg  —  Bieringen  —  Bläsibad  —  Borstingen 
^  Boli  —  Brandenb.  Bad  —  Briel  —  Crailsheim  —  Dtzenbach 
—  Dürrheim  —  Ebingen  —  Paurndau  —  Friedrichsball  (Jaxtfeld) 
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—  GeisüDgen  —  Giengen  —  Göppingen  -^  Gressbach  —  BaO  - 
Hatienhofen  —  Hecbingen  —  Heilige  Kreuzbad  —  JebeobMiseD 
Ilgenbad  —  Imnau  —  Jordansbad  —  Jungbroonen  —  Krühoilud 
bei  Alpirspacb  —  Kleinengstigen  —  Korowestheim  —  LaiaDau 
-^   Liebenzeil   —   Löffingen  —  Mergentbeim  —  NeusUtter  U-i 

—  Nieralz  —  Ntederball  —  Niedernau  —  Offeaao  ^ 
hausen  —  Reutlingen    —   Roigheim   ~   Ruppenau  — 
Schwenningen  -—  Sebastiansweiler  —  Seunerbad  —  SondettD|<t 

—  Stultgardt  —  Sulz  —  Teinacb  —  Theusserbad  —  Tabn|fr 
'  —   Ueberkingen   —   Wasseralßngen  ^  Waogen  —  Waldbad  - 

Wildbad  —  Wiihelmshall  —  Wimpfeii  —  Wioneoden  ^  Zfü  - 
Glatt  —  Jacobsbad  —  Heiligenbad  —  Stetten  —  Ofterdiogoi  - 
Biesingen  ~  Hecbingen  —  Beuron  —  Saubad  —  CheislaihilbdJ 
Thierbad  —  Canstatt  —  Rieteoau. 


Aiphabetisches    Verzeichnis^^. 


Seile. 

Aacbeo  365 

üarziehler  Bad  108 

Abano  9S0 

Abböconet  827 

Abensberg  267 

Aberyswilh  9t»6 

Accoüs  842 

Acqaa  borra  (Dofaoa)  932 

Acqiia  di  Sta.  Fede  75 

Acqaa  la  Frega  75 

Acqua  roasa  75 

Acqua  Santa  83 

Acqui  79 

Adamov  700 

Adelbeldsquelle  281 

Adelholzen  265 

Adolfsberg  790 

4dour  850 

%edipso  955 

%egiaa  959 

ifaltersbach  213 

iffrique  (St.)  905 

igbaioo  819 

igoa  Santa  de  Vimeiro  914 

kgriopsychrolutra,  gemeine 

kalte  Bader  I,  214 
i  griolhermolatra ,     warme 
fiader  1.  212 
griotbermopota,   erwärm- 
tes gefn.  Trinkwcisscr  I,  213 


SeHe. 
Aich  289 

Aigen  252  u.  352 

Aigle  94 

Airolo  ,  119 

Aigues-Caudes  844 

Airthrey  799 

Aix  les  Baius  59 

Aix  en  Provence  37 

Aix  cn  Savoyo  59 

Ajnäosko  717 

Ajnalskö  718 

Akna • Rahö  726 

Akratokrenae ,  ehem.  reine 

Kallquellen  I,  203 

Akratothermac,  ehem.  reine 

Warmqiielien  1,  203 

AkratolhermopoU,  chemisch 


reine  Warmbrnnnen 
AInch 
Alais 
Alanje 
Aibans  (St.) 
Albera,  port  ü 
Albershofen 
Albettone 
Albinensis  Colonia 
Albocaca 
Alcafacne 
Alcamo 
Alcantud 


I. 


213 
644 
872 
918 
878 
78 
495 
92 


3V 


914 
914 
951 

m 
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Aldborough 

AleDQon 

Alexandersbad 

Alexisbad 

Alfiano 

Alfter,  eaa  d' 

Algesaorf 

Aising 

Albama  de  Aragon 

Alhama  f  Bannos  de) 

Albama  de  Granada 

Albama  de  Murcia 

Albandra 

Alican 

Altngs2s 

Aliseda 

Aljustrel 

Allendorf 

Allerheiligenbad 

AUevard 
All-Gyögy 
All-Vacza 
Allaes,  les 
Almafala 
Almagro 
Ahnamezö 
Almas 
Almeira 
Almeubad 

Alpengebiets  Quellen 
Alpenrade 
Alpreada* 
Alsö-Dema 
Alsö-Esztergaly 
Also -Jamba 
Alsö-Keket 
Alsö-Sebes 
Alsö-Sebes 
Alsö-Szucsa 
Alsö-Vatza 
Alsö-Zsd^nya 
Altenburg 

Altenburg  (deutsch) 
Altbeide 
AlUohl 
Altwasser 
Alveneu 
^Iveus  novus 
Amand,  St. 
Amand,  St. 
Amand,  St/ 
Amaranto 


Seite.                                                    I 

Serie. 

997    Ambonay 

824 

830    Amiens 

824 

502    Ammanseck 

162 

655    Ampas 

215 

76    Ampbion 

65 

381    Anadia 

914 

678    Aoaduff 

820 

965    Ancona 

1600 

911    Andeiys,  les 

830 

916    Andernach 

380 

916    Andrejopol 

77S 

917    Andros 

961 

915  Angres 

916  Andr6,  Bt. 

838 

879 

786    Annabrunnen 

267 

916    Annßeld 

820 

915    Antholz 

213 

694    Antbrakilytbennolatra,  Kob- 

B 

108       len-Hin^chlamm  WarU' 

to 

51       bäder                             I,  US 

745    Antbrakokrenae,    Saueriia 

■ 

745       ge                                   1 

,968 

60   Antogast 

IN 

914    Antonio,  St. 

M 

918   Antoniusstein 

m 

723    AoQste 

41 

713    Apatelek 

7» 

916    Apay 

71« 

109    Appenzell 

IM 

39    Appledore 

m 

999    Apraxinische  HineralquelU 

i  m 

914    Aranjuez 

m 

797    Arangos 

754 

713    Arapatak 

747 

709    Arapataka 

7W 

719    Arbon 

IM 

708    Arceuil 

8» 

719    Archena 

917 

703    Ardales 

•!• 

745    Aregos 

»14 

711    Arendal 

7S4 

292    Ardanyhaza 

7» 

241    Arezzo 

931 

608    Arganil 

914 

708    Argolls 

959 

603    Arles 

Mft 

137    Arlesbeim 

1« 

137    Armajolo 

98S 

822    Arminiusq.  zu  LippspriDgc 

)  697 

877   ArnedUlo 

911 

902    Ami  auf  dem  Bocken 

M7 

913    Amsdorf 

S» 

der  Heilquellen. 
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Artejo 

Artelsbeim 

Ascaie 

Aschenleben 

AsciaDo 

Asbby 

Askern 

Asioalaoga 

Asper 

Assern 

Assmaonsbausen 

Assö-Miccynie 

Alblone 


Seite. 
912 
a57 
843 
654 
935 
808 
806 
931 
389 
995 
445 
707 
830 


Atmolutra,  Wasserdampfbä- 

der  I,  197 

Attisholz  163 

AUoncourt  835 

Atya  734 

Au  389 

Aubad  306 

Auctoville  831 

Audemar  (ponl)  830 

Audioat  861 

Auerbach  399 

Augenbäder,  Ophtalmonipira 

f,  197« 
Augspori  (Augusti  porta)      100 
Augstbolz  160 

Aagustasbad  581 

Aogustosbad'  bei  Salz  chlirf  475 
üamale  830 

Aurei  43 

Auscbowitzer    Ferdinands- 

brunnen  533 

Auteuü  838 

Avaifles  835 

Avas-Ujraiu  737 

Avas  Ujfalu  708 

Avenheim  357 

Ayesnes  870 

%vold,  St.  358 

üvrancbes  831 

%x  863 

izcoytia  911 

izenha  di  Coimbra  914 


kby 


ab«rri 
accho 
.ichtelen 


784 


773 
961 
108 


Seile. 

Baczuch  707 

Baden  (Aargau)  175 

fiaden  (Baden)  338 

Baden  (Oestreicb)  333 

Badenweiler  297 

Baden's  Heilquellen  390 

Bagnn  96 

Bagneux  gsg 

Bagui  di  Crana  |19 

Bagu^res  de  Bigorre  850 

Bagn^res  de  Louobon  857 

Bagno  del  Cave  936 
Bagno  delle  Caldanä  di  Cam- 

Piglia  936 

Bagno  del  Noce  936 

Bagni  dello  Sprofondo  935 

Bagnolas  910 

Bagnoles  8dl 

BacnoH  S76 

Bablingen  39O 

Bablingen  314 

Baiern's  Heilquellen  358 

Bains  353 

Bains  du  lac  dom^ne  103 

Baissa  g3 

Baisse,  la  58 

Bajfalu  737 

Baimocz  690 

Bakabanya  713 

Bakovar  739 

Balaruc  871 

BAIbor  755 

BalczätuI  736 

Baldobn  773 

Balf  (Wolf)  730 

Balgach  199 

Baliinabough  830 

Ballinlough  830 

Balnea  (ßakavita)  f,  197 

Baloph  709 

Banat-Koml6s  739 

Bandorf  799 

Banhos  de  Duque  915 

Banos  de  Albaroa  916 

Banpatak  755 

Baranda  708 

Barit-Lebolu  703 

Barbara,  St.  916 

Barbarabad  331 

Barbarano  930 

Barbazon  861 

Barberio,  la  ai] 
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Seite. 

Barbotan  840 

Bärcza-Rakos  719 

Baret,  port  de  43 

ßarmoulh  996 

Barnstaple  996 

Barr^ges  848 

Bariemonl  84 

Bärlfa  720 

Bartfeld  730 

Bartfeld  708 

Bartb^lemy  (Source)  830 

BaateDoes  840 

Bas  en  Basset  877 

Batalha  914 

Balh  814 

Baiicza  736 

Battaglia  921 

Baudricourt  356 

Baumkirchen  306 

Baza  916 

Bazüiy  (Pösing)  697 

Bearesforest  830 

Beaulieu  903 

Beaurepaire  899 

Beaürin  834 

Beauvais  838 

Beauvernier  9^ 

Beauvoisin  (pont.  de)  53 

Beb  708 

B^b  734 

Beehin  537 

Beckenbäder  I,  197 

Bejar  918 

B^käs-Megyer  716 

Bekecs  733 

Bela  716 

Belboka  764 

Bellberg  050 

Bellerive  108 

Bellesme  830 

Belley  347 

Bellycastle  819. 

Belus  70a 

Belvedere  139 

Benar  913 

Bene  734 

Bentheim  667 

Benzalema  916 

Berezinka  733 

Berg  319 

Berggiesshübel  580 

Berka  643 


Seile. 

Berlin  (Louiseabroniien) 

637 

Bernardino,  St. 

13» 

Berneck 

331 

Bernhardt,  St. 

316 

ßernovice 

770 

Bertrich 

361 

Berczel 

737 

Bertua 

913 

Berzencze 

713 

Beszlerczebanya 

m 

Besse 

m 

Belaille 

M 

Beteta 

917 

Bettenfeld 

377 

Beuron 

314 

Beverat 

M 

Beveux 

34 

Bex 

91 

Bia 

713 

Biariz 

m 

Bibiana 

76 

Bibra 

648 

Bica  de  Capeto 

915 

Bierville 

m 

Bigorre 

SM 

•Bikszid 

731 

Bikszad 

706 

Bilazay 
Bilderlingshof 

834 

9» 

Bilin 

167 

BiUn  (in  Ungarn) 

23( 

Bio 

964 

Birmensdorff 

166 

Birresbronn 

3n 

Bisingen 

314 

Bistrau 

537 

BiUerquellen,  Pikropegae 

1,306 

Blzibad 

188 

Biackpool 

996 

Blaesibad 

315 

Bieicberbad 

193 

Blekingen 

784 

BVöville 

836 

Biosfeld 

m 

Blozbeim 

357 

Blumenstein 

116 

Bobbio 

79 

Bobalseh 

9SS 

Bocklet 

478 

Bocsko 

798 

Bocsko  -Rah6 

736 

Bocszabauya 

764 

Alphab.  VenMchnia«. 
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Seite. 

Bodack 

735 

Bodok 

754 

Börstiogen 

313 

Bois  Plan 

65 

Boisse 

835 

Bois  Ytoii 

831 

Boftia 

745 

Bolbec 

830 

BoU 

31Ü 

Bollecbow 

757 

Bollenle,  la 

81 

Bo/lingen 

100 

Booa  Isola 

89 

Bonn 

105 

Bouar 

913 

Booingtoo 

799 

Bordeaux 

835 

Borgo-Marco 

83 

Borkut 

708 

Borküt 

726 

Borostyankö 

733 

Boroihermae 

1.  311 

Borsa 

708 

Borsa 

725 

Borsäros 

751 

Börse 

840 

Bornas 

915 

Borszek 

753 

Borsfz^k 

708 

Bor-Völgy 

754 

Boeäcz 

703 

Boologoe  8.  mer 

833 

Boulogne  s.  M, 

998 

Bourbon  rArchambauU 

881 

Boarbon*Lancy 

879 

BourboDoe 

830 

Bourbonne 

834 

Bourbonne  lea  Bains 

351 

tlourbule 

900 

Bourg 

163 

Boumon 

834 

k>ze9 

746 

Iradjoo 

765 

)rasa 

953 

Jratlalen 

107 

)raga 

913 

Iraine 

834 

Irakel 

693 

Iramstedt 

637 

1  ra  mbach 

499 

lr«inchier,  St. 

95 

Irandeoburgerbad 

394 

ir«ttrr'0  n«>il^«ill«iiMre.   II. 


Braiidenburg(scbe  Heil4|«. 

Braseö 

Brax 

Braz 

Breb 

Brennerbad 

Brestenberg 

Breszn6b4nya 

Breuil,  du 

Brevine,  la 

Bricheras 

Bridlington 

Briel 

Brieux,  St. 

Brigbton 

Brighto» 

Briquebec 

Brodelbrunn,  Schwaibach 

Brodiun 

Broughly  -  Ferry 

Brownslown-Spa 

Bruchsal 

Bruckenau  (Ungarn) 

Broca 

Brucouri 

Bmdeldreia  bei  Birreabrona 

Bruckenau 

Brünne! 

Brumath 

Brunnenanstalten 

Bmnnenihal 

Brunueiftthal 

Brusznö 

Brux 

Brujere 

Broy^res 

Bryg 

Bubendorf 

Buch 

Buehlowitz 

Buckenhofen 

Buda  (Ofen) 

Budiss 

BUdesheim 

Bttdinften 

Büdöskö 

BUnde 

Bugiallo 

Bngyögo  (Malnis) 

Buhaldiviz 

Bukocz 

Bukovina 

66 


Seite. 


755 
213 
303 
736 
304 
165 
709 
831 
106 
76 
997 
395 
833 
816 
996 
831 
433 
1)38 
997 
830 
358 
730 
950 
831 
379 
476 
537 
357 
1001 
386 
163 
709 


366 
834 
100 
163 
443 


495 
714 
705 
377 
473 
690 
671 
919 
751 
755 
73B 
711 
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Bokowine 

BRigneville 

Bullen 

Bure 

Burgbernheim 

Burgbrohl 

Burgisweiher 

Burgschwalbach 

Burgstall 

Burkut 

Burtscheiü 

Buschbad  bei  Meissen 

Busignargues 

Busk  (Busko) 

Bütz 

BuUerby 

Butzerbad 

Buxton 

Buziä$ 

Bykowa 


Cabe^ 
Caen 

CaernaerTon 
Caescaes 
CagHano 
Caille,  la 
Cainsdorf 
Galais 

Caldas  de  Cuntis 
Caldas  de  Paveios 
Caldas  de  Malavella 
.Caldas  de  Mur^a 
Caldas  de  Porraes 
Caldas  de  Raiohas 
Caldas  de  Heyes 
Caldas  das  Taipas 
Caldellas  de  Renduse 
Caldetas 

Caldetas  de  Tuy 
Caldine 
Camara 
Camar6s 
Cambo 
Camoios 
CampbelUown 
Campagne 
Canaveres 
Candren  Well 
Caonas  de  Senboriin 


Seüe. 
SIB 
86S 
Sil 
913 
US 


m 

914 
911 
694 


377 

911 

919 

83 


Tb 
941 

76 

9i 


»9 
M 


Seile. 

§93  CaDStatt 

350  Capvern 

^5  Caraoo 

8*J7  Carlao 

493  Carlsbad 

380  Carlsball,  s.  Kreuznach 

109  Carls  quelle  bei  Niederaa 

444  Carvalhal 

SI3  Carvallo 

757  Carlshaveo 

37*2  Casciano 

640  Casel 

879  Casale 

760  Casares 

107  Cassinasco 

801  Castro  caro 

314  Casliglione 

800  Castera  Verduzan 

738  Castelouovo 

779  Castelletto  d'orba 

Casteljaloui 

CasteHamare 

Castro  Giovanni 

915  Catharina,  St. 

831  Catharina,  St. 

990  Caodebec 

915  Caudentbal 

70*  Caunay 

63  Cauterets 

579  Cavez,  ponte  de 

998  Cefalu 

919  Celamonti 

913  Ceneda 

910  Cemay 
913  Cestona 

913  Cette 

914  Ceyzeriat 
919  Chaldotte,  La 
913  Cbalikokrenae,  kalte  erd%e 
919       Quellen  1, 

911  Cbalikopegae,  Kalkwasaar, 
919  erdige  Quellen  I, 
930  Chalikotheroiae,  warme  er- 

78       dige  Quellen  I,  W 

904  Cbalikbthßrmolutra,  erdige 
849       Warmbäder  1,  919 

30  Gbalikolhermopota,   warme 
997       erdige  Brunnen  1, 914 

867  Chalindrev  891 

913  Cbalkis  969 
799  Cballes  j4 

914  Cbal^bokrenae,  Stahlqa.    I,  9D9 


911 


9M 


(04 

911 


347 
879 


Alphvb,  Vflnei0haii& 


ia4t 


Seile. 

Chaljboitti^riBQhitra,   Stahlr 

Warmbäder  I,  313 
Chalybolhermopota ,  warme 

StablbruoneQ  I,  214 

Chamossaire  .    94 

Champ  Olivier  105 

Chamouuix  66 

Chaoai  839 

Chaonel-Spa  830 

Chapelle,  la,  God^roj  835 

Charlottenbrunnea  603 

CbarloltoDburg  630 

Charmouth  996 

Cbartres  830 

Chaleau  Gontier  833 

Chataau  Landon  835 

Cbaleaulin  833 

Cbateauneuf  830 

Chaleau  neuf  897 

Chateau  Tbierrjr  834 

Chateau  la  Valli^re  833 

ChateldoD  898 

Ch4telgujon  898 

Chatham  997 

ChaliUon  43 

CbatiUoD,  de  la  eöte  de  347 
Cbaodebourg 
Chaudes  Aigues 

Cbaulieu  831 

Chaumont  833 

Chaves  913 

Cheironiptra,  Handbäder  I^  197 

Chelteobam  811 
Chemillö 
Cberbourg 
Chianciano 

Chiclana  de  la  FrooUra 
CbiJarilylutra,warmeScblamm- 

bader  I,  199 
Chliaropota,  warme  Getrin 

ke 
Chorancbes 
ChristaOf  81. 


831 
931 
915 


Christ,  Sl. 

Cbristenhofbad 

Christerzbofen 

Chadoiiz 

Civillifio 

Civita  y^ccbia 

Clashmore 

Clermont 

CliAon 


i,  190 
50 
813 
834 
317 
289 
537 
920 
938 
820 
899 
813 


Cleve 

Coise,  la* 

Colberg 

College  Spa 

Collelo 

Comana 

Combe  Gerard 

Combiabz 

Combrand 

Concbes 

Condö 

Cood^  la  Fert^ 

Connel- Castle 

Cooslantinogorod 

CoDtrexeville 

Corcbo 

Corcoles 

Corleone 

CorvUle 

Cortegada 

Cosseo 

Cottendorf 

CoQlovrin^re 

Coar  majeur  (Cor  major) 

CoQtances 

Cowes 

Cradenbach 

Crailsheim 

Crana,  bagni  di 

Cransac 

Craio 

Craveggia 

Crantz 

Cremeaijx 

Crenolutra,  kalte  fiäder  .  I, 

Crensot 

tiroatten's  Heilquellen 

Croir,  la 

Cromer 

Cros8own-Spa 

Csabai-Tapolcza 

Gsacsin 

Csejte 

Cser^nye 

Cserneiy 

Csik 

Csik-Szärede 

Caob^ka 

Cs6r 

Gaorgö 

Cudowa 

CuDtis,  Caldas  de 

66» 


3eile. 


55 
994 
820 
919 
313 
106 

96 
834 
830 
834 
885 
830 
778 
356 
918 
917 
951 
820 
913 
604 
579 

87 

71 
831 
996 
377 
346 
119 
905 
915 

74 
994 
879 
314 
880 
736 

55 
997 
830 
734 
709 
700 
711 
733 
713 
755 
710 
735 
731 
605 
91f 


ioti 
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CaxbaveD  991 

Cuyan                          '  835 

Czarkow  619 

Czawitz  559 

CzeroowiD  619 

Czern  v  -  Hoooecz  707 

Czigelka  .  708 

Czjgelka  731 

Dänemark's  Heilquellen  796 

Daluys  Si 
Dampfbäder,  Laconica       I,  197 

Dankelried  389 

Dankersen  671 

Daprooz  734 

Daruvar  741 

Dann  377 

Dauphin  (mont)  45 

Dawiish  996 

Dax  837 

Deal  997 

Demidofsquelle  777 

D^nis,  St.  830 

Desvres  833 

D^sze  736 

Deszna  738 

Dellliogen  108 

Detva  700 

Deyrancon  835 

Die  43 

Diö,  St.  830 

Diemtigeu  115 

Dieppe  999 

Diersdorf  604 

Dieu  le  Fit  43 

Dieuze  358 

Dievenreiserbad  389 

Diez,  St.  356 

Diges  880 

Dtgne  (Dinia)  44 

DiHingsbad  303 

Dinan  833 

Dingolfiog  867 

Diiikhold  (Dinkholten)  443 

Dionisio,  St.  76 

DtÖ6-Jenö  713 

Disznöpatak  726 

Dtzenbach  317 

Dizier,  St.  835 

Doberan  036 

Doberan  993 

Dobritschau  566 


Docciae  ▼aporam,  8.  Meral 
molutra  I, 

Dockweiier 
Döbliog,  Ober- 
Dol 

Dombbat 
DombhM 
Domejera 
Donzac 
Dorrgeismar 
Dorna*Randreny 
Dornatbalquelle 
Dorres 
Dotis 
Douay 

Doucbebäder  I 

Dovadola 
Drachora 
Drag^ 

Dragobertfalva 
Dragonierfalva 
Draitsch  bei  Godesberg 
Dramore 
Dreikirchen 
Dreisader 
Dreiser  Weiber 
Dreize 
Driburg 
Drtetoma 
Drohobjez 
Drumasuave 
Droskianiki 
Dubodi^l 

Dobogrädskische  Silterqa 
Dubova 


Dubbeln 

Damblane 

Dunmore 

Dostal 

Düsterbrock 

Dürren  berg 

Dürrbeim 

Dünkirchen 

D>fey  (Fontaine) 


198 

377 
341 


708 
753 
919 


756 

796 


713 
813 
197 
930 
103 


733 
736 


313 

377 

3n 

S7 


701 
790 


771 
703 

778 
733 


708 
904 

790 


649 


Bast-fiome 
Bast-Boume 
Baax -Sonne 
fiaux-Chaudes 


9« 
830 


907 
816 
843 
844 


Alpbab.  VerzeiebniM. 
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SOIi9« 

Belle. 

J'BbeaopiD 

839 

Epeoni 

81« 

Efoeczk 

713 

Eptingen 

163 

Ebed 

719 

Erdö .  B^nye 

799 

Ebriacb 

919 

Erdeli 

750 

Ecbailloa 

70 

Erfurt 

644 

Ecbzell 

474 

Eriels 

119 

Eckarlskrun 
EdessF 

503 

Erlach 

913 

959 

Erlau  (Eser) 
Brienbach 

725 

Egart 

907 

377 

Egegh 

708 

Erlenbad 

336 

— 

713 

Erroetacbwjl 

191 

Eger  (Erlau) 

793 

Err 

865 

Egerdach 

905 

Erzgebirgs  Heilquellen 

495 

Ef^bell 

699 

Escaldes 

865 

E^lhof 

941 

Bscaul 

848 

Ehrenfriedersdorf 

579 

Esohalles 

880 

Ehrlosen 

189 

Escheloch 

986 

fiidsvold 

796 

Eski-Zagra 

959 

Eiiaeo 

678 

Esparaguerra 

911 

Eimbek 

694 

Esscg 

895 

Eioöd 

931 

Elivaz 

101 

Eiüs'tedel 

618 

Elre<nbi^es 

64 

Eisenbach  (Vicbny6) 

709 

Eltingen 

163 

Eisenbüllen 

708 

Eluves 

101 

~. 

739 

Evaux 

903 

Eisenquellao,Siderokreoae  1,300 

Evedahl 

785 

Eileisbach 

377 

Evraull,  St 

831 

EkelbruDnen 

443 

Exoiouth 

996 

Etie 

997 

Elisabeth 

767 

Elisabelbeabruonen,  s.  Hom 

■ 

Fachingen 

457 

bürg 

Fallome 

785 

Eliscaquelle,  s.  Kreoznacb 

Paenza 

038 

Eloien 

6M 

Falkeoberg 

508 

eiöpaUk 

755 

Fall 

377 

EJorrio 

911 

FaricasfaWa 

716 

Elster 

499 

— 

700 

Eoidthal 

115 

Farkas-Mezd 

750 

Emmaiis 

791 

Farnbühl 

159 

Empfiog 

965 

Faurndan 

316 

Ems 

446 

Fecany 

830 

Enaibühl 

191 

Feketcpatak 

799 

Encausse 

860 

F^ix-Szent- Marlon 

797 

Eiidocljsmi,  innerliche  Bin 

• 

Fellalhal 

918 

sprilzungen                    1 

,  197 

Felsö .  S^ooi 

708 

Rngisslein 

116 

FelsöSäuya 

708 

Esrighioo  leg  Bains 

896 

Felsöbanya 

797 

l^iigstigeo,  Klein- 

995 

Felsö  -  Sorvilz 

759 

Brifi 

865 

Felsöralu 

797 

^tntraiguea 

874 

Felsö -Fernezcly 

797 

^pertes 

790 

Felaö-Jaraba 

709 

ipinay 

830 

Felsö  •Aii8l>e 

719 

1044 
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F«lsö-Nyeresbaza 
Felsö-Polöny 
Felsö-Rhona 
Felsö-Ruszbach 
Felsö  -  Szucsa 
Felsö-Ternezelli 
Felsö.  Tiszovnyik 
Felsö -Visö 

Felsö -Viznicze 


Seite. 
736 
713 
736 
716 
703 
708 
713 
736 
708 
733 


Sit 

Frankfurt  a.  0.  i 

Frassnacht  K 

Fraozenbad,  Kaiser       W 
Frauenfeld  Vi 

Prederiksbergs  BelsobiwilA 
Freiburg 
Freienwalde  a.  0. 
Freiersbach 
Freudenlhal 


tf 


Ferdinandsbrunnen  (Auscho- 

wilzer)  533 

Feredö  755 

Ferenberg  803 

Ferenczvölgy  736 

F6ron  833 

Ferriöres  830 

Ferlö  789 
Fichlelgebirgs  Heilquelteo     495 

Fideris  140 

Fiestel  670 

Filicz  716 

FIlipo,  S.  934 

Finceschti  953 

Finla  7O8 

—  783 

Fllero  91 1 

Fixen  503 

Flinsberg  583 

Flistad  789 

Florac  §77 

Florian,  St.  353 

Fläe  103 
Flussbäder  Potamiolutra    I,  197 

Föhr  991 

Fokiberg  806 

Foncaude  873 

Fontanelies,  les  835 

Ponte  coronada  915 

Fönte  Santa  914 

Forbacb  958 

Fordel  799 

Forges  8^8 

Forsie  605 

Fortuna  917 

Fortyogä  758 

Fougöres  833 

Fowey  996 
Fraganter  Gletscherquelle     815 

Franvora  789 

Frankenhausen  647 

Prankenstein  604 


Frey 
Freza,  la 
FriedrichsbruDDefl 
Friedrichsball 


Froi 

Fruges 

Prutigen 

Fuchsmühl 

Fülck 

Fuencallenle 

Foensania 

Fuente  del  Freno 

Fuente  de  la  Piedra 

Füred  am  PJattensee 

Pussbäder,  Podooiptn  iw 

Fuleney  * 


tt 

« 

i 

m 

\i 


Gaberneck 

Gaböltö 

Gabrtac 

Gaieiros 

Gaiien 

Gais 

Galaxidi 

Galiziens  HeilqueHeo 

Galleraje 

Galvay-Spa 

Gamarde 

GaOMDelbolin 

Gan 

Ganey 

Gänöcz 

Ganzbäder 

Garlazzo  di  SoUo 

Oarab 

Garmiswyl 

Gastein 

Gauchin 

Gebisdorf 

Gecse 


» 
ff 
ff 
\A 
ff 
0 
ff 
ff 

0 
0 
ff 
'J 
)4 

ir 

0 
0 

ff 
1» 


Alfkak-  VcrzeiohoistF. 


i045 


Seile. 


Geiloau 

455 

GoßCen 

Gegondas 

41 

Gorbonacz 

Gebliberg 

2ii 

GoLenburg 

Geismar  (Dorf> 

663 

Goiheoburg 

GeissÜDgen 

317 

Gournay 

Gelierskioden 

163 

Goulaise 

Geniil,  Sl. 

914 

Gouron 

Gempelea 

Ifti 

Goussainville 

Gemund 

246 

Gozdzikow 

Genesio,  San 

73 

Gradllz 

Genevri^res 

825 

Gräfenberg 

Genua 

1660 

Gracna 

Georgen,  Sl. 

367 

Grafenori 

Gerbersweier 

357 

Grainmat 

Gereoy 
Gerlachö 

723 

Gran 

722 

Grande  Rive 

Germain-Lambron,  St. 

962 

Grasvilie 

Germaiu,  St 

H32 

Grateloup 

Germain,  Sl.  en  Lage 

827 

Gravalos 

Geroldsgrün 

497 

Gravesaud 

Gerolstein' 

377 

Grazey 

Gervais,  Sk 

67 

GreiOenberg 

Gfall 

269 

Grenelle 

Giacomo,  St. 

919 

Grenicz 

Giengen 

317 

Gressbacb 

Giesftbäder,  Periclysmi 

1.  197 

Greoulx 

Giessbübel 

559 

Griechenlands  Heilquellen 

Giilberga 

794 

Griesbach 

Gilsland 

861 

Griesbad 

Girgenü 

956 

Griesbad 

Givaud,  SL 

898 

Griudbrunnea 

Glashütten  (Skleno) 

716 

GHpshofen 

Ofeissen 

«31 

Grodek 

Glatt 

314 

Grognardo 

Gleichenberg 

227 

Gross*  Albersbofen 

Glogowa 

952 

Grossbritanniens  üeilq. 

GIdod 

760 

Gross-Teuplllz 

Glood 

726 

Gross-Wardein 

Glottertbal 

298 

Grüben 

GIUs 

100 

Grünthal 

Glütoch 

115 

Grunjbach 

Glys 

160 

Grundbof 

Gmünd 

215 

Günthersbrunnen 

Gnezda 

716 

Guesalivar  (bafios  de) 

Godelheini 

693 

Guiletta,  St. 

Godesberg 

3H0 

Guillon 

Goegging 

267 

Guimaräes 

Goldbeeh 

491 

Gull  2ker 

Goldberg 

634 

Gurnigel 

fioeppingen 

316 

Gustafsberg 

jröscbwits 

644 

Guta 

3ondoa,  St 

836 

Gutenburg 

Seile. 
196 
755 
995 
786 
829 
95 
997 
827 
776 
665 
612 
916 
611 
964 
711 


836 
836 

1911 
097 
833 

286 
827 
716 
315 
43 


304 


294 
438 
671 
75i 


495 

797 


727 
623 
579 
579 
646 
647 
911 

70 
348 
913 
784 
110 
788 
714 

160 
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Seile. 
Gutwasser  63Y 

Gyaharös  See  728 

Gypslhermen,  Chalikother- 

inen  I,  208 

Gyrenbad  188 

Gyögy  713 

Gyügy  700 

Gythion  961 

Gyürki  713 


Habsai 

Hdbsal 

Uackenlhal 

Hngia  Maria 

Hagymädfalva 

Hajo 

Balikocz 

Hall  (Tvrol) 

Hair  (Würtemberg) 

Ball  (Oesterreich) 

Halle  a.  d.  Saale 

Halmslad 


773 
904 
367 
961 
727 
737 
716 
205 
314 
292 
649 
995 


Halmyridolherinolulra,  Sool- 

Warmbäder  I,  213 

Halmyrides,  Soolen  I,  20S 

HaluziGz  703 
Uaiokrenae,  kalte  Kocbsalz- 

quellen  f,  205 
Hatopegae,  Kochsalzq.  1,  204 
Halolhermae,  warme  Koch- 
salzq. I,  205 
Ualothermolutra,  warme 

Kocbsalzbäder  I,  213 
Halotbermopota,   warme 

Salzbrunnen  I,  213 

Hambach  378 

Handbäder,  Cheironiptra  I,  197 

Bankovicza  723 

Hanzlikralva  703 

Hardeck  503 

Harkany  735 

Barkany  708 

Harrowgate  802 

Hartfell  799 

Hartlepool  801 

Hartlepool  997 

Harwjcli  997 

Hasloch  202 

Uarzgebirgsquellen  057 

Hastmgs  997 

Has&farlh  494 


Hattenhofea 

316 

Hanterive 

886 

Havre  d.  G. 

999 

Haye  du  Pults,  La 

831 

Hechenstedt 

266 

Hechingen 

314 

Heckenmünster 

377 

Heckinghausen 

666 

Heleneskiide 

796 

Hedcmora 

794 

Helensburg 

997 

Belgoland 

999 

Belmstädt 

653 

Helpa 

717 

Belsingborg 

784 

Helsingborg 

995 

Heilbronn 

344 

Heilbrunnen  bei  Mayen 

379 

Heitigenkreuz 

286 

Heiligenstadt 

241 

Heinrichsbad 

193 

Heilquellen  d.ComitalsAbanj  719 

Heilq.  des  Alpengebioles 

32 

<»    d.  Arader  Gesp. 

728 

—    d.  Arvacr  Gesp. 

703 

—  d.  Bacser  Gesp. 

716 

—    Badens 

296 

—    Ober-Baierns 

258 

—    d.  Daranyer  Gesp. 

735 

—    d.  Barscher     — 

799 

—    d.  Bekesber    — 

728 

—    d.  Bcregher    — 

723 

—    d.  Biharer       — 

727 

—    d.  Borsoter     — 

724 

— •    Brandenburgs 

623 

—    Croatiens 

736 

*—    Dänemarks 

796 

—    MiKeldeulschlands  in 

Westen  des  Harzes 

661 

—    des  deiitschea  Tieftan- 

des 

621 

—    d.  Eisenbnrger  Gesp 

.  732 

—    v.Elsassu.LoIhnogen  946 

—    Englands 

891 

—    des  Erzgebirges 

4ft> 

—    des  Fichtelgebaiiges 

495 

—    der  Pranche-CoraC^ 

S46 

—    MiHel.u.Wesl-Frankr.  «21 

—    Galiziens 

755 

—    d   Graner  Gesp, 

712 

—    d.  Gömörer  Gesp. 

717 

-^    Griechenlands 

952 

Alpbab.  VerzeMni«».  1047 

Seile.  Sehe. 

Beilq.  Grossbritanniens         707  Heilq.  des  Taunus  imd  We- 

—  des.  Harzes                  657               sterwaldes  400 

—  Hessens                       (Stf3       ^    d.  Temeser  Gesp.  726 
*-   der  Heveschcr  Gesp.  734       —    d.Teutoburger Waldes €07 

—  d.  KI.-Honiher  Gesp.   718       —    d.  Thuroczer  Gesp.  704 

—  d.  HoDter  Gesp.           712       —    Thüringens  043 

—  lllyriens                       913       -    d.  Thüringer  Waldes  061 

—  Ireiands                       819        —    d  Tolner  Gesp.  735 
*-   Italiens                        918       ^    d.  Torner  Gesp.  710 

—  d.  Komoraer  Gesp.  713  —  d.  Torontaler  Gesp.  7S9 
Heilige  Kreuzbad  995  —  Tyrols  198 
eeilq.  d.  Liptaer  Gesp.          704        —    d.  Türkei  959 

—  d.  Marniaroscher  Gesp.  TU       —    d.  ügotscher  Conitale  794 

—  Mecklenburgs  und                   -^    Ungarns  695 
Holsteins                      693       —    d.  Ungver  Gesp.  793 

—  Norwegens                  790       —    d.  Veszprimer  Gesp.  734 

—  d.  Neograder  Gesp.     713       —    des  Vogelsberges  474 

—  d.  Neutraer  Gesp.       098       —    von  Westdeutschland  350 

—  d.  OedenborgerGesp.  799       —    Würtembergs  990 

—  Oeslerreichs                939       *    d.  Zempliner  Gesp.  799 

—  d.  Pestber  Gesp.         710       —    d.  Zipser  Gesp.  710 

—  Polens                         768  Hennebon  839 

—  Portugals                    919  Henniaz  108 

—  d.  Pressburger  Gesp.  697  Heppingen  a.  d.  Ahr  380 

—  d.  Pyrenäischen  Halb*  Herkulesbader  (zuMebadia)  743 
insel                             908  Herdern  998 

^    des  Pyrenäengebietes  830  Herlain  708 

—  des  linken  deulscben  Beriany  (R^nk)  710 
Rheingebietes              365  Hermeskeil  377 

—  des  Rhöngebirges       474  Herraiannsbad  bei  Lausigk  041 

—  des  Riesengebirges     580  Herrmannsbad  zu  Muskaa  094 

—  Rttsslands                    771  Herznach  108 

—  von  Sachsen               Oll  Hessens  Heilquellen  003 

—  des  fränkischen  Saal-  Hetten  980 
thals                             474  Heviz  748 

—  Scandinaviens             789  Hiddersbach  300 

—  Schlesiens                    580  Hidweg  748 

—  Schottlands                  798  Hietzing  941 

—  des  Schwarzwaldes    990  Hierische  Inseln  999 

—  der  schwäbischen  Alp  990  HImmelskälla  780 

—  d.  Schweiz                   87  HImroelstadslund  780 

—  Sicillens                       949  Hinderegg  909 

—  Siebenbürgens           745  Htnnewieder  017 

—  Slavoniens                   741  Bithe  907 

—  d   Sohler  Gesp.          705  Hiobsbad  570 

—  Spaniens                      910  Hochbetsch  500 

—  Steyermarks                913  Hdhenstädt  900 

—  d.  Stublweissenburger  H(>ganäs  095 
Gesp.                           734  Hofgeismar  004 

—  d.  Sudeten                  580  Hofschwaiheim  474 

—  Szathmarer  Gesp.        797  Hofsletten  100 
^-     Szabolczer  Gesp.        797  Hohenbcrg  500 
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Alpbak  VwseiohniM. 


• 

Seile. 

Bobeobüssow 

694 

Hol)eneins 

301 

Heilstem 

d76 

ttohefisleki 

040 

Bolbek 

809 

Holsteins  Ueilq. 

623 

Hotubiiia 

733 

Holy-weli 

86i 

Holzhausen 

671 

Holzhauseo 

443 

Homburg  vor  der  Höbe 
Homorod 

439 

749 

Hooor^  (Si) 

881 

Hoppenberg 

671 

Hora 

704 

Uorgen 

187 

Uorka 

716 

HornbausBQ 

653 

Uoszelecz 

716 

Hoszszumezö 

736 

Hoszszuret 

733 

Houcheloup 

367 

Brabovka 

703 

Hrabszke 

733 

Hritöcz 

733 

Hubbad 

336 

Habertusbrunnen 

609 

Hubertusbrunnen 

660* 

Halihorst 

671 

Hüttersbaoh 

306 

Htiggelan 

394 

Hugyag 

714 

Hyde 

990 

Hydralmao  Salzquellen 

1.  303 

Hydfolulra 

L  197 

Hypate 

953 

lacobfalva 

753 

Jacobs bad 

314 

laen 

916 

Jaho^inik 

769 

lanischek 

771 

lano 

933 

laroslaw 

763 

iastrzebek 

769 

Jaode 

899 

JaxUeld 

344 

Ibenmoos 

160 

Jebenhausen 

316 

letta  (St.) 

833 

lenatx 

M 

llfracombe 

m 

llgenbad 

3» 

Uiano 

M 

lllosva 

TU 

Hlyricns  Heilquelica 

tu 

lloncza 

TU 

Uybatioea  GaozsrhlimniK'i 

der 

I  » 

llylutra  Wasaerschlwuiibä- 

der 

im 

Immnau 

m 

Im  Ried 

m 

Innerbad 

m 

Innerkip 

fX 

Innicben 

m 

Insbruk 

m 

Jochberg 

m 

Jodepegae  **  lod-  u.  BroM- 

auellen 
Jodethermoluira,  Jod-Wa 

1  91 

ni- 

bäder 

LSK 

Jodethermopola,  warme  Jod* 

bruonen 

im 

Johann  isbad 

m 

Jobanniaberg 

n 

Johaonisbruna 

m 

JohaooisdaM 

:n 

J6od 

:m 

Jordanabad 

SM 

Jorga  (St) 

914 

Jormannsdorf 

ns 

JoQan  (St ) 

at 

Iran 

^ 

JrJDserbad 

m 

Irsch 

mt» 

Ischia 

M 

lachia  (Seebad) 

im 

Ischl 

sc 

Isidor,  St. 

SU 

Isola  bona 

fi 

bpagnac 

k: 

IlaUen*s  lleik|iieUen 

K^ 

Judenburg 

sa 

Judendreis 

r 

Jungbronnen 

T» 

Jüokelbrounea 

X 

Jurowca 

:m 

Jvanda 

7» 

Jostow 

f» 

Ivanecx 

1% 

Ivanyi 

TSt 

Alphab.  VerzeiolMMS. 
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Seite. 

- 

Seite. 

Ivask6r«l?a 

798 

Kempterwald 

087 

Iwonicz 

763 

Kcochrä 

»59 

Keoz 

634 

Keraly 

749 

Kabel 

62« 

Kesmark 

716 

Kabaiapataka 

7S6 

Kessewald 

003 

Kabalapolyaoa 
Kaböld 

726 

Kessariani 

955 

7S9 

Resten 

377 

Kacs 

7^ 

Keszthely 

734 

Ka»er  Praozensbad 

sea 

Kibbad 

098 

Kajafa 

960 

Kiosora 

708 

Kajelanow 

778 

Kitburn 

818 

Kakasfalva 

m 

KisKer 

700 

Kakas-Lomnicz 

716 

Kis- Koros 

716 

Kakiskala 

95S 

Kiss-Leva 

711 

Kaiamata 

961 

Kis-Martiaka 

703 

KatchoiaU 

109 

Kis-Mogyoros 

703 

Kalimaneste 

959 

Risocz 

716 

Kaiinka 

700 

Kissingen 

480 

Kalmar 

786 

Kis-Sarmas 

75S 

Kalnö 

714 

Kis-Sarmas 

708 

Kallbad 

157 

Ris-Saros 

708 

Karoiniec 

740 

Ris-Saros 

700 

Kamin  iec-Podolsk 

771 

Ris-Saros 

755 

Kampoluogu 

950 

Kis-Szalatna 

714 

Kamtz 

086 

Kis-Tagyos 

713 

Kapi-P^lYtois 

7:10 

Kis-Ujfala 

714 

Kiplath 

099 

Ri8-Zsambokr6lb 

768 

Kappet 

O08 

Rlacs^no    . 

703 

KaproDCza 

700 

RIastrdmfaUa 

703 

Karansebes 

744 

KleinBngsligen 

005 

Karben 

440 

Rieinengstigen 

316 

Karlsbad,  Seebad  in 

Lief- 

Kilmsh 

008 

land 

996 

Rinzing 

066 

Karlsbad 

538 

Riralmezö 

706 

KarUforaanen 

617 

Riralymezo 

706 

Karlskoga 

794 

Kirchberg 

963 

fCarscbenibal 

006 

Rirchhalden 

008 

fCaschin 

776 

Rirchheim 

316 

fCassa 

710 

Kirchleerau 

166 

(astaniza 

961 

Rirchschlag 

537 

(asienloch 

108 

Rirchwalde 

774 

(aszony 

723 

Kis-Belicz 

690 

(aszony 

750 

Kis-Btrocz 

703 

Calzalogou 

061 

Rfs^Bogdany 
Kis-Chocboloa 

734 

Saugern 

995 

700 

Caiitenbach 

363 

KisCz^g 

747 

LedlestoD 

RisBörs 

734 

CokkiH 

734 

KisTalud 

720 

tellberg 

9M 

Kis  Kaiin 

745 

leimend 

74« 

Kleinern 

064 

^emmera 

77« 

Klemutsi 

060 

lOM 


AIpbab.  VfltieielMte 


Seile. 

Seil«. 

Elain-Welka 

64» 

Kooalle 

8» 

KItenieg 

%n 

Kovassna 

754 

Kliogeobad 

SS9 

Kowacsi 

• 

7» 

KliiigenfüU 

S:l3 

Kozyn 

758 

Klokocs 

708 

Krtthenbad 

199 

Klutschwcskiscbe  Schwefel 

. 

KrÜUbad 

159 

Wasser 

781 

Krapina 

738 

Knulweil 

159 

KrAsznadolina 

709 

Kobelwies 

IM 

Krüscsofalva 

-m 

Koberling 

73Ü 

KraUigen 

114 

Kobersdorf  (Kaböld)   - 

730 

Krembrücke 

915 

Kochemoos 

319 

Kreuth 

968 

Kochsalzqueiien,  Halopegae 

1,904 

Kreuzbad,  heilige 

996 

Köhalom 

753 

Kreuznach 

384 

Königsborn 

OIKI 

Krigh 

716 

Rönigshütte  bei  Gleiwiti 

693 

Kronborg 

436 

Königswarlh 

517 

Kronobergs  Brunnea 

785 

Körmöczbänya 

711 

Kronthal 

437 

Kösching 

967 

Kropp 

9» 

Kosen 

648 

Krosciueko 

76» 

Kötielbeim 

357 

Krumbach 

989 

Kövesfalva 

716 

Krynicza 

7C5 

Köve  vai^-Berviz 

746 

Ksinna 

ns 

Köz^p-Vjsö 

708 

Kachendreis 

377 

KözepVisö 

796 

Küblisbad 

117 

Kokoscbülz 

619 

Küssnacht 

l» 

Koiubisicz 

703 

Küstendit 

919 

Komäröcz 

716 

KukuksbruDoen 

m 

Komlös 

719 

Kami 

959 

Konopkowka 

(760 

Kunda 

773 

Konszka 

703 

Kunib 

773 

KorUscban 

690 

KuDopoli 

969 

Koriäth 

714 

Kunzen 

164 

Koniiliew 

775 

Kanzendorf 

464 

Kornwestheim 

320 

Kunzendorf 

618 

Korond 

749 

Kuppis 

TiA 

Koroucsa 

799 

Kyrälißa 

719 

Korso  w 

760 

Kyrkeby 

794 

Kosiowa 

779 

Kythnos 

961 

Kosia 

959 

Kvasna 

7i6 

Kossienczcry 

765 

Kvaszna 

76S 

Koslaaowka'scbe  Hineralq. 

778 

Kwizhowyce 

739 

Kostrina 

708 

Koszorin 

711 

Laacher  See 

389 

Kosztoina 

703 

Laalbrunneo 

779 

Kosztova-Pasztely 

793 

La  Baisse 

59 

Kosztrinji 

793 

La  Boilente 

81 

Kotschenowa 

777 

La  Caille 

61 

Kolben 

475 

Laconica,  Dampfbäder 

I,  197 

Kotben 

494 

La  Coise 

5S 

Koligenbibersbach 

503 

La  Croix 

0 

KoUerbach 

716 

Laczkova 

716 

Alphab.  VerieJehnisB. 
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Ladis 

Laferle 

La  Freia 

Lahostein  (Ober  u.  Nieder 

Laibicz 

Laifour 

Laimnau 

Laissac 

Lalliaz 

Lafflballe 

LampertobruDOen 

Lampersdorf 

Lamscheid 

Landek 

Laodelio  (St.) 

Laoderehausen 

LaDdskrooa 

Langeoau 

Laogenau 

Langeiiaa 

Langen brücken 

Langensalza 

Langen -Seh  walbach 

Laogensieinbach 

Langenlhal 

Langon 

Lannaskade 

Lanjaron 

Lappamesch 

Larjviöre 

Larringes 

La  Rocbelle 

Laserre 

Lassboqaelle 

Laszina 

Lateste-de-Buch 

Laturka 

Lau 

Laaben 

Laobouer  (St.) 

Laochslädt 

Laoetidorf 

Laurent  (St.) 

Laorion 

Lausigk  (Herrmannsbad) 

Laoterbach 

Lavardans 

Lavey 

Leamington 

Lebec 

Lebetaova 

LebLiok 


Seife. 

SOS 

885 

75 

)  444 
716 
SU 
295 
905 
94 
833 
358 
604 
383 
609 
298 
494 


722 
497 
708 
339 
646 
432 
337 
109 
835 
786 
916 
995 
825 
65 


835 
794 
740 
999 

723 
24t 

63 
840 
649 
217 
835 
955 
641 
164 
841 

88 


Seile. 

Labortb-Riviöre 

86t 

Lechnicz 

716 

Ledesma 

918 

Leger  (St.) 

877 

Leipzig 

64t 

Leira 

914 

Leissingen 

114 

Leiantbus 

958 

Lemberg 

759 

Lengau 

206 

Leognao 

108 

Lesignauo 

923 

Lettin 

537 

Letry 

831 

Leonfelden 

537 

Leogaug  (St.) 

258 

Leonhardt  (St.) 

219 

Leuk 

96 

Le?y 

875 

L^wärt 

717 

Leyne 

880 

Lialsi 

960 

Libau 

994 

Liboch 

565 

Lichten 

619 

Liehieobrann 

619 

Ltcbtentbal 

334 

Liebau 

772 

Liebenstein 

645 

Liebenzeil 

321 

Liebwerda 

58t 

Liedering 

252 

Lienzimühl 

217 

Lieskoez 

709 

Ligourio 

959 

Lilanto 

958 

Lille 

823 

Limmer 

678 

Limpach 

110 

LiDdal 

786 

Linden 

23t 

Liudenau 

644 

830 
961 
75» 


Lindenbrunn  s.  Schwalbacb  433 

Lindenholzhausen  445 

Lindesberg  79  t 

Lipari  95t 

Lipezk  777 

Lipnik  716 

Lipnitsch  537 

Lippa  729 

Lippik  742 

LIppoltbausen  666 


1052 


Alphab« 


Lippsprioge 

Lisieux 

Lissabon 

Lisso 

Littenweiler 

Litlle-Haoipton 

Livorno 

LIandridod-Wells 

Lo  (St.) 

Lockbad 

Löcse 

Lod^ve 

Lodiberg 

Lolche 

Logyes-B^nye 

Loka 

LoDgchamp 

Loras 

Lorzenbad 

Losanna 

Losoncz 

Losoncy 

Lossdorf 

Loslorff 

LoUerbad 

Loacbon 

Loiiisenbrunnen  (Berlin) 

Lourdes 

Lontron 

Löveke 

Lovisa 

Lovisa 

Löwenberg 

Löwenstein 

Lowesloffe 

Loyal 

Loybl 

Lu^ 

Labien 

Lucar  de  Darrameda  (S.) 

Lucca 

Luchi 

Lochi 

Lucska 

Ludwigsbad 

Ludwigsbad  bei  Wipfeld 

Ludwigsbrunnen 

Ludwigsthal 

Ludrora 

Liitzelau 

Lugo 

Lohatschowilz 


Seite. 
Wt 
8S1 
dl5 
700 
908 
097 

1000 
815 
831 
109 
716 
870 
S06 
90 

7n 

791 
350 
734 
158 
78 
714 
097 
lOi 
MI 
209 
857 
6i7 
843 
953 
750 
774 


344 
907 

833 

m 

78 
761 
915 
»13 
7M 
708 
704 
334 
493 
449 
618 
704 
157 
913 


LaUy 

Lund 

Lustdorf 

LolerD 

Lulraki 

Lulrodynamik 

Luxenburg 

Lnxeuil 

Lyme 

Lymington 

Lvsvik 


Maaren 

llacerete 

Marzbofen 

Hagospart 

Magyarad 

Hagyar^d 

Magyar-Izsia 

HagyarSzeotlinli 

Haison  neuve 

Majoren  hof 

Matlow-Spa 

Malmedy 

Matmü 

Malo  (SL) 

La  Halou 

Halterdingen 

Maiuzsina 

Malvem 

Mannersdorf 

Marbacli 

Marchena 

Marcbing 

Marclay 

Marco  Borge 

Hard,  St.  de  Coulogne 

Mard  (St) 

Margate 

Margaretha  (SC) 

Msrgilta 

Maria  (St)  in  bagao 

Maria,  hagia 

Mariascbein 

Nariaschein 

Hariazeü 

Marie  (St) 

Marie  (St.) 

Mariedal 

Marienbad 

Harienfels 


M 

« 
M 
M 
M 
Lli 
M 

M 

m 
m 


« 

iu 
w 
»i 

ai 
a 

0 

n 

0 
)3 

0 

m 

0 

10 
^ 

0 
0 
P 
0 
« 
0 

a 

0 

0 


Alphab.  Vanekshois«. 
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Seite. 

Marmarosch 

733 

Marmolejo 

916 

iMaraesse 

825 

Marsan  (mont  de) 

840 

Marseille 

909 

Marstrand 

788 

Marslrand 

905 

Marlign^-Brient 

833 

Martigny 

:tö6 

Martine  (St ) 

128 

Martres  de  Veyre 

903 

Marzlale  (San) 

931 

Masino 

121 

Ilaszarfalva 

733 

Hatejöcz 

716 

Mallock 

807 

Mauer,  auf  der 

341 

Maupin 

843 

Mayenne 

833 

Maystadt 

313 

Mazel 

877 

Nnzzare 

950 

Mecklenburgs  Heilquellen 

633 

H^d 

733 

Medencze 

733 

Medewi 

788 

Medioa-Sidonia 

915 

tfeerwasser  ThalatUa         I, 

»  303 

Mehadia 

741 

iehadia 

708 

leinharg 

686 

ieissen  (Boachbad) 

640 

leleaicz 

703 

lellingen 

168 

Icloii 

830 

lernels«n 

475 

lemlos 

494 

Icran 

308 

l<!ralmolulra,Dainpfdoacb«  1 

,198 

lere 

708 

lere 

713 

lergentheim 

344 

lermdol 

43 

l^rk 

737 

1  erlange 

835 

lertota 

915 

lesoposia  miUlere  Trinkkur 

f, 

,  199 

lessina 

948 

letakerasmopota  laae  Ge- 

w 

tränke                           I, 

,  199 

Seite. 


Hetakerasmolulra  laue 

Bäder 

l,  199 

Methana 

959 

Metz 

358 

Mezi^res 

834 

MezöTerem 

737 

Michele  (St.) 

938 

Micolapatak 

736 

Miemo 

937 

Miers 

904 

Miklösfalva 

716 

Mikova 

733 

Milden 

103 

Milhau 

905 

Millawetscb 

637 

Milüs 

964 

Minchury 

765 

Mindelsheim 

389 

Mingolsheim 

338 

Hinehead 

996 

Hiroga 

*     914 

MisztHlogyorös 

737 

Misz-Blogyorös 

708 

MiUerbad 

209 

Mittersill 

358 

Hodigiiano 

930 

Hödling 

340 

Nöllendorf 

654 

Mdncbaltorf 

186 

Mönchberg 

498 

Moffat 

799 

Mogelaberg 

193 

Mogglauo 

930 

Mogyorös 

713 

Moha 

735 

Molar 

917 

Molitz 

865 

Molla 

78 

Monbasiglio 

83 

Honbrison 

877 

Mon^ao 

913 

Honchiqua 

916 

Monconlour 

833 

Mondragon 

911 

Monestier 

47 

Monfalcone 

330 

Monobasia 

961 

Montabaur 

476 

Moniaßo 

76 

Montalceto 

983 

Moulaiga 

831 

10S4 


▲Iphab^  Vetteiehfitsc. 


Montbarri 

Honlbrun 

lioiitcenisio 

Moni  Dauphin 

Moni  de  Uarsan 

Montmirail 

Moni  d'Or 

Uonlecalini 

Nonteßascone 

UoiilelUnarl 

Montendre 

Alonteortone 

Monte  real 

Uonie  rotondo 

llonlferrand 

Moniferrand 

llonyahaza 

Moorsleben 

Moos  (das) 

Moosbad 

MoragV 

Morba 

Morbelio 

Mordingen 

Morges 

HonU  (St.) 

Morizzo  (S.) 

Morlagne 

Hortagne 

Mortain 

Moriajone 

Mo$kau 

Motril 

Moudon 

Moulignon 

Houlins 

Moolins-la-Marche 

Hotte,  la 

Nsseno 

Mühlhcim 

Münchshofen 


Seite. 

104 

42 

n 

45 
840 

41 
899 
929 
9d8 

42 

8;» 

921 
914 
937 
898 
868 
728 
053 

94 
109 
735 
928 

82 
288 
103 
122 
122 
831 
835 
mi 
032 
776 
916 
102 


Myon  (St.) 
Mysliwczow 


Seile. 
89B 
771 


896 
831 
49 
565 
299 
266 


Münster  am  Stein  s.  Kreuz- 

nach 
Münsterberg  404 

Mala  917 

Manichia  955 

Munkäcs  723 

Marany  729 

Murisengo  76 

Maskau  624 

■uschwitzthaler  Sauerbrun- 
nen 498 


Nagybanva  727 

Nagy-fiatzen  750 

Nagy-Belicz  700 

Nagy-Bisztca  722 

Nagy-Chlev^n  763 

Nagyfalu  713 

Nagy-Harsang  736 

Nagy-Höfflein  7äl 

Nagy-Ivany  768 

Nagylväny  724 

Nagy-Keresztur  714 

Nagy-Kubra  702 

Nag^-Olaczi  714 

Nagy-Röcze  717 

Nagy-Selmecz  704 

Nagy-Szallok  716 

Nagy-Varad  727 

Naieczow  770 

Namen  674 

Namoscidla  702 

Nancy  338 

Napagedl  620 

Naters  204 

Natopliza  222 
Natrokrenae,  kalte  NatroQ- 

quellen  1,  268 
Natronquellen,  Natropegae  1,207 
Natropegae,  NalroQsäiier- 

linge  1, 207 
Natrothennae ,  heisse  Na- 
tronquellen 1,207 
Natrolhermolulra,  Natron- 

warmbäder  1, 213 
Natrothcrmopota ,   warme 

Natronbrunnen  1, 214 

Nauheim  471 

Naula  156 

Naumburg  a.  B.  626 

Naupactos  953 

Neapel  1060 

Nellpina  723 

Nemeltau  560 

Neme8-Iz8<Vk  716 

Neoies-Okruth  703 

Nemes-Redek  700 

N^met  Kereszftur  729 

Nenndorf  673 

Neris  btiS 


Alidiab.  Veneichniss. 


tOS5 


Seile. 

Neobad 

les 

Neobraimen 

258 

Neudorf  bei  WeserKz 

516 

Neuhavs  a.  d.  I&aale 

494 

Neaha«Bbad 

224 

Neukircb 

188 

Neu-Lublau     .    ' 

717 

Neiimünslcr 

638 

Neureichenau 

«um 

Neuschutz 

215 

Neusladter  Bad 

320 

NeiKCadt^Eberswaide 

632 

Neusohl 

709 

Neuweier 

357 

Ntclova 

708 

Nicolaibad           « 

215 

Njcosia 

950 

Niebla 

915 

Niedelbad 

185 

Ntederbronn 

358 

Niederhall 

344 

NiederiaDgenau 

608 

Niedernau 

312 

Nicderwyl 

164 

Niederwiera 

64t 

Niemirow 

760 

iNteratz 

295 

Niklova 

722 

Nimnicz 

702 

Silra 

700 

Nitraszeg 

708 

Nitrokrenae,  kalte  8alpeier- 

quellen  1,211 
Vitropegae,Salpeterqoellen  1, 211 
Sitrothermae,  beisse  SaU 

peterquellcn  1,211 

^ocera  938 

Voceto  933 

^ock  200 

^ogent  825 

^onaitcoort  830 

(ora  791 

«iordemcT  989 

«ordseebädef  988 

Norwegens  Heilquellen  796 

loszlop  734 

roters  100 

roio  950 

foUington  816 

lovelbino  918 

owosicice  760 

iowosieljo  776 


Seite. 

Noyers 

830 

Nuolen 

156 

Njer 

865 

Nyilraszeg 

711 

Nyieregyhaza 

727 

Nyirmezö 

746 

0-Arad 

728 

Oagueila 

915 

Oberburg  - 

109 

Ot)erdöbiing 

241 

Ober4orf ' 

163 

Oberbaus 

207 

Obernaennig 

379 

Obcrnau 

313 

Obernsee 

495 

Oberpcrfuss 

204 

Ober-SchafThausen 

299 

Oberschwcdelsdorf 

608 

Oberwiesenihal 

579 

Oberthalflogen 

289 

Obertiefenbach 

289 

Obladis 

203 

Obraiki 

959 

Ocarben 

442 

Ochsen  hausen 

294 

Ochtina 

717 

Oived  (Jaszlrabje) 

703 

Oelves 

747 

Oeor 

700 

Oerebro 

790 

Oerlikon 

188 

örtliche   UebergiessungeOf 

(Douchen  s.  docciae) 
Oesel  (Insel) 
Oesterrelchs  Heilquellen 

Ofen  (Buda)  714 
Ofenlocher  Bad 
OfCenau 

Ofterdingen  314 

Ohmenbausen  315 

Olbersdorff  604 

Oldeslohe  637 

Oleron  843 

Olette  865 
Oligoposia,  kleine  Trinkkur  1,199 

OlloiüU  619 

Olonecz  774 

Oloneschti  952 

OlUgen  163 
Ombriocijsmi,  Regenbäder  1,197 

67 
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Ooikscbli 
Opbthalmoniplra,  AugeD- 


Reiie. 

77i 


bäder 

F,  lOT 

Orb 

494 

Orbe 

109 

Orecho 

70i 

Orelsche  Hineralqaelle 

778 

Oriol 

49 

Orleans 

sao 

Orthez 

843 

Oroslaaer  Bad 

738 

Orosz-Poraba 

7t3 

Oroszllokra 

795 

Oroszveg 

733 

Orsi^re 

93 

Osferfiogen 

187 

Osterpai 

449 

OsUeeb'äder 

999 

Oszada 

704 

Otschin 

939 

Otteosen 

638 

OUilieo,  SL 

998 

Oochv 
Ourville 

103 

830 

Oviedo 

919 

Owen 

315 

Paoagaiao 

913 

Pandraax 

877 

Paona  Aqua 

83 

Pannich  Wells 

799 

Panlicosa 

910 

Par^d 

794 

Paradies 

187 

Parchim 

635 

Pardoax  (St) 

896 

Paris 

897 

Parise  (St.) 

881 

Paros 

961 

Passy 

898 

Paszika 

793 

Patah^za 

717 

Patenia 

916 

Patemo 

949 

Patradscbik 

953 

Pattenhof 

773 

Pecbelbninn 

358 

Pecsenyed 

799 

Pedras  Solzadas 

913 

Felden 

138 

Pejo 

910 

Pekleoicza 

PelegriBo  (Sl.) 

Peiekilon 

Penagereia 

Penamaeos 

Penafiel. 

PercT 

Perekreszna 

Perenna 


731 


914 
914 
913 
«31 
793 
714 


Periciysmi  (Giessbäder)  1,197 

Pemau  995 

Perri^re  0 

Peslh  716 

Peter,  St.  139 

Peter,  St  919 

Peter,  St.  918 

Petersbmonen  988 

Petersdorff  S41 

Petersthal  390 

Peterwitz  601 

Peterzdl  191 

Petrova  799 

Pettigree  819 

Pey  210 

PräfTers  149 

Prefßncen  (Pfefekoo)  160 

Pianardo  75 

Piedra  (fuente  de  la)  916 

Pierre,  St  877 

Pignd  83 

Pignol  160 
Pikrokrenae,  kalte  Bittosalz- 

quellen  1, 907 
Pikropegae,  Bitterquellen  1, 
Pikrothermae,  warme  Bit- 
terquellen 1, 
Pikrolhermolutra,  Glauber- 
salz-Warmbäder 1, 913 
Pikrothermopota ,    warme 

Glaubersalzbrunoea        1,913 
Pilsweg 
Pindoux 
Pisa 

Pithcarthly 
La  Plaine 
Plan  de  Phazio 
Plan  sar  Plao 
Planche-Minier 
Pleif 

Plombiöres 
Ploszkö 
Podhering 


101 
991 
799 


45 
84 
835 
138 
353 
795 
793 


Alphab.  Verzeichniss. 
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Podhorany 
Podlasz^D 
Pösiog  (Baziny) 
Pont  de  Baret 
Pont  Beauvoisin 
Ponte  de  Cavez 
PontChateau 
Pont  d'Albera 
Pont  de  Roy  an 
Ponteüera 
PoDti 


Seite. 

723 

713 

697 

42 

53 

913 

832 

78 

50 

926 

82 


Pontiae^salz.Binnenwasser  1, 204 

PoDtivj  832 

Pontgoin  830 

Pont  a  Mousson  358 

Ponte  Seraglio  923 

Pools,  Ics                    .  106 

Ponte  de  Vejie  347 

Popradnö  703 

Porla  792 

Poraic  832 
Pösl^nj(Pöstyen),  Pi^stgan  698 

Pogetto  Theniers  84 

Pogräny  700 

Pogonj  717 

Pojan  750 

Pol  (SL)  823 

Polens  Heilquellen  768 

Polhora  703 

»olhora  708 

^olschÜza  222 

>oltar  714 

'olterbrunnen  761 

»olyi^na  723 
^olyposia,  grosse  Trinkkur  1,199 

>alzin  633 

'ombal  d'Aoieaes  913 

'ons  835 

»oni-Audemar  830 

'oroszio  724 

»orretU  937 

>oria  August!  100 

'ortalegre  915 

»ortobello  997 

»ort  Bush  997 

>ort  Stewart  997 

»ortovia  912 

»oKugals  yetiquellen  912 

'osiodjnamik  1, 199 

»osiotechnik  1, 199 

»oszoor  (Pressburg)  697 

»olak  704 


Seile. 
Potaoiiolutra,  Flussbäder  1,197 
Potsdam  630 

Potskalch  537 

Potürnya  704 

Poudiere  •  103 

Pougues  880 

Pouillon  838 

Pourratn  *  880 

Povea  de  Coy  914 

Pozay  (la  Roche)  834 

Pozba  711 

Pozzuoli  939 

Pradelles  877 

Prangios  143 

Preblau  216 

Pr^chac  839 

Premeaux  880 

Prenzlov  633 

Pressburg  697 

Pr6  St.  Didier  73 

Pretiolo  938 

Prex,  St.  103 

Primpol  832 

Primöcz  716 

Privas  874 

Prodersdorf  731 

Propieo  40 

Pro  V  ins  825. 

Prunto  914 

Prutz  203 

Psychropola^kalteGetränke  1, 190 
pAycbropota,  kalteGelrankeiI,215 
Psjchroiutra,kalteSchlamm* 

Bäder  1, 199 

Psztrusa  709 

Puchngl  241 

Pullna  560  u*  562 

Puertollano  918 

Püisard  55 

Pusciathal  37 

Pütbus  993 

Putschos  952 

Pyeolutra  s.  Wannenbader  1, 197 
Pyrenäen-Quellen  836 

Pjriae,  trockne  Gas-  oder 

Raucbbäder  i,  197 

Pyrmont  682 

Pyropegae,  Asphalt-  und 

brennende  Quellen        1,211 


67  • 
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AIpbab.  Verseichoiss 


Seite. 


Quare 

808 

Quarlerslown 

820 

Quellen  des  Alpcngebietes 
Quellen  der  Schweiz 

32 

87 

Quessac                      • 

877 

Querzola 

923 

Quez 

865 

Qui^vr^court 

830 

Quikendorr 

604 

Quirico  (Sl.) 

930 

Quillio      . 

832 

Quinlo 

911 

Raase 

619 

Rabbi  (Rabies) 

209 

Radaun 

241 

Radeberg 

640 

Radoma 

708 

Radoma 

722 

RagasK 

990 

Ragatz 
Rahö 

153 

708 

Raincy 

827 

Rainhas  (Caldas  de] 

914 

Rajecz 

792 

Räkos 

719 

Rakös 

752 

Raksa 

727 

Ram6c 

832 

Ramlösa 

783 

Ramlößa 

995 

Ramsach 

163 

Rakstiny 

995 

Ramscbeid 

443 

Rarosgate 

997 

Ramwald 

213 

Rafiados^ 

914 

Rancon 

830 

Rancore 

996 

R^nk 

719 

Rank 

708 

Ranigsdorf 

619 

Rans 

192 

Rapoila  de  Coa 

914 

Rapolano 

933 

Raros*SIulyad 

714 

Rastenburg 

644 

Rastenberg 

6J8 

Ratzes 

211 

Ravanasco 

81 

Reutti 

202 

Recoaro 

Recsk 

Rede  de  Corvaceira' 

Redevar 

Regenbäder,Ombrioclysmi 

Regis 

Rehburg 

Rhcims 

Rhöngebirgs  Heilqaellen 

Reichen  ha  11 

Rcichwald 

Reinerz 

Reinbardshausen 

Remberviller 

Remiis 

Uemv,  St. 

QennQse  (Caldellas  de) 

Reps.<Kdhalom) 

Reques   - 

Retofbido 

Rettenbach 

Reuchenette 

Reutlingen 

Reval 

Reval 

Reyes 

Reynez 

Ribar 

Itichterswyl 

Uied 

Ried  (im) 

Rieden  berg 

Riesenbad 

Riesenstadt 

Rietenau 

Rieu-Uajou 

Rimiui 

Ringsted 

Rio  real 

Rippoldsau 

Rive,  grande 

Riviere 

Roccabigliera 

Rocco  (S.) 

La  Roche-Pozay 

Rochelle  (la) 

Rochus,  St. 

Roden  berg 

Rodua 

Rüdisfort 

Röhrer  bühcl 

Römerbad  (Schweiz) 


Seile. 

919 
724 
«13 
997 
1,197 


672 
824 
474 

716 


289 
3S6 
\U 
827 
912 
753 
8i3 
78 
732 
108 
315 
773 
995 
912 

TUT 
181 
217 
193 
377 
569 
6i0 
3« 
870 
938 
796 
915 


83 


834 

999 


678 


206 
164 


Alphab.  Veneiohoiss. 
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Seite. 

Seile. 

Bömerbad  (Tyffer) 

223 

Rust 

73t 

Rölbenbach 

328 

Ruszkocz 

723 

Köüienbad 

317 

Ruszpolyäna 

726 

Robilsch 

225 

Rohnau^ 

591 

Saalthaler  Heilquellen 

474 

Roigbeim 

344 

Saarburg 

358 

Roisdorf 

381 

Sablat 

537 

Roitecb 

225 

Sacedon 

917 

Rokusz 

716 

Sacker  filincralsclilamm 

779 

RoUe 

103 

Sachsens  Heilquellen 

641 

Roocal 

911 

Sadscbütz 

568 

Roncesvalles 

911 

Säckiugen 

297 

Rönya 

714 

Särö 

786 

Röoes  (Rosoes) 

831 

Särö 

995 

Ronoeburg 

641 

Sather 

794 

Roiineby 

784 

Säuerlinge^Antbrakokrenae  1,208 

Roseoau 

718 

Sätra 

791 

Rosenheim 

264 

Saidschütz                    560 

u.562^ 

Roselle 

936 

Sail-lez  Chateaux-Morand 

879 

Rosenlaui 

117 

Saillon 

96 

Rosnai 

824 

Sail-sous  Coussan 

878 

Rossbacb 

442 

St.  Affrique 

005 

Rossiu 

728 

^  Alhans 

878 

Rosswyl 

159 

—  Amand 

822 

Rostad*s  Park 

785 

—  Amand 

«77 

Rostock 

637 

—  Amand 

902 

Rosulna 

760 

—  Andrö  d'Apchon 

879 

Roszos 

723 

—  Barbara 

216 

Rotben 

158 

-^  Branchier 

S« 

Rolhenbruna 

202 

—  Brieuc 

832 

Rolheoburg  a.  d.  Tauber 

494 

—  Chef 

53 

Rolbenfels 

335 

—  Catharina 

129 

Roibesay 

997 

—  Christ 

824 

Rothwasser 

100 

—  Christau 

843 

RoUenburgerbad 

206 

—  Denis 

830 

Rotzloch 

158 

—  Didier  (Prej 

73 

Royan 

835 

—  Die 

830 

Royan 

999 

—  Diez 

356 

Roye 

824 

—  Dizier 

825 

Rozdal 

758 

—  fontaiue 

42 

Rozsnabanya 

717 

—  Galmier 

877 

Rudnok 

719 

^  Gerroain 

882 

Rudolfzell 

296 

—  Germain  an  Laye 

827 

Rudolstadt 

644 

-—  Germain-Lambron 

902 

Riidskälla 

794 

—  Gervais 

870 

Hügenwalde 

994 

—  Gervais 

67 

Rüoderoth 

665 

—  Givaud 

898 

Hütschgrabcn 

109 

—  Gondon 

830 

Rulila 

645 

—  Honorc 

881 

Ruille 

M» 

— *  Jena 

833 

Russlands  Heilquellen 

771 

—  Isidor 

212 

Russwyl 

159 

-^  Laubouer 

840 

i060 


AIpbab.  VerzeichDiss 


Seile. 

Si.  Laurent  835 

~  Laurent  les  Bains  873 

—  Leger  de  Pcyrc  877 

—  Lo  *  831 
-.  Malo  831 
^  Harosl  de  Crusel  874 

—  Hard  898 
^  Mard  de  Coulogne  830 

—  Hard  les  Royes  824 

—  Hargaretha  193 

—  Harguerite  830 

—  Marie  903 

—  Marie  857 
^  Martin,  la  Hotte  49 

—  Hyon  898 
^  Nectaire  901 

—  Pardoux  896 

—  Parise  881 

—  Pierre  le  Yieux  877 
_  Pol  833 

—  Remy  837 

—  Santenay  880 

—  Sanlin  831 

—  8auveur  847 

—  Seine  880 

—  Servan  831 

—  Simon  63 

—  Suliac  831 

—  Thomas  865 

—  Yaüer  357 

—  Vincent  73 

—  Vittoria  934 
Salaszka  711 
Salcoaihs  997 
Saldon  996 
Salies  843 
Salius  70 
Saiins  347 
Salmasagua  917 
Salpeterquellen,Nitropegae  1,311 
Salso  933 
Salt  207 
Salwyden  159 
Salza  649 
Salzbrunnen  in  Nassau  443 
Salzbrunn  591 
Salzbrunnen  637 
Salzhausen  473 
Salzkotten  667 
Salzquellen,  Hydralmae  1,303 
Salzschlirr  (Augustusbad)  475 
Salzuffeln  671 


Salzungeh 
Samblancey 
St.  Salvadore 
San  Antonio 

—  Casciano 

—  Fedele 

—  Filipo 

—  Genesio 

—  Giacomo 

—  Giuliano 

—  Jorga 

—  Martino^ 
<—  Marziale' 

—  Michele  delle  Fonnidie 

—  Pelegrino 

—  Quirico 

—  Rocco 

—  Salvadore 
St.  Bernhardt 

—  Bemards  Wells 

—  Bernardino 

—  Andrews 

—  Avold 

—  Ulrich 

—  Ulrichen 

—  Ragnildsquelle 

—  Sigismund 

—  Prcx 

—  Petersburg 

—  Peter 

•^  Leonbardt 

^  Leogang 

Sancta  Aqua 

Sta.  Fede 

St.  Florian 

Santa  Gemil 

St.  Georgen 

Sta.  GuitetU 

Sta.  Maria  in  Bagno 

St.  Ronansbrunnen 

Sandozbrunneli 

Sandgate 

Sanlisses 

Sanroy 

Santenay,  St. 

Santin,  St. 

Santorin 

Sorepta 

Sarisap 

SÄrkeresztur 

Sassendorf 

Sattel 


84 
913 


937 
t34 
75 
919 
934 
914 
133 
931 


919 


93S 

78 

316 

799 


997 

358 
357 
101 
789 
62 
103 
773 
318 
319 


83 

75 


914 

367 
79 


799 


997 
837 


831 


780 
713 
735 


AIpbab.  Verzeiclmiss. 


lOGl 


Saabad  bei  Teck 

Sauerihal 

SauU 

Saluroia 

Saabuae 


Seite. 
315 
449 
40 
933 
839 


Sauerbrunnen  im  Muschwitz 

tbale  498 

Saureur  (St.)  847 

Saverr  830 

Sivnik  708 

Savoik  T2i 

SdDga  Helsokaila  795 

Scaodioaviens  Heilquellen  78:1 

Scarborough  805 

Scarboroiigb  997 

Schaffbausen,  Ober-  299 

Scbandau  640 

Schellon  96 

Scbepolow  771 

Scheveningen  988 

Schiessheim  444 

Schbgendorf  717 

Schlammbäder,  lljlulra  1, 198 

Schiangenbad  429 

Schlesiens  Heilquellen  580 

Schmeckwilz  639 

Scbmelcz  732 

Schmordan  771 

Scbömbach  59^ 

Schönau  569 

Scbönberg  377 

Scböoberg  499 

Schönebeck  651 

Schönwald  498 

ScbotUands  Heilquellen  798 

Schüttorhofen  537 

Schwäbische  Alp-Quellen  290 

Schwaigern  344 

Schwalbacb  (Langen-)  432 

Schwarzenbacfa-  258 

Schwarzwaldquellen  290 

Schwefelquellen,  Theiopegae 

1,210 

Schweizer-Quellen  87 

Schwelm  666 

Schweslerborn  157 

Schwollen  376 

Sciacca  950 

Sclaraai  951 

Scaols  134 

Sczent-Gjörgjr  697 

SebasUansweiler  314 


Seckau 

Sedes 

SedKtz 

Seebäder  Europas 

See  Gyahar^Ss 

Seelz  sur  Saone 

Seewen 

Segray 

Seidorf 

Seifersdorf 

Seine,  St. 

Seisapels 

Sella 

Seiles 

Seilrain 

Selmeczbanya 

Selters  (Nieder  ) 

SeUz 

Seltz 

Semen  ovskaja 

Seneuil 

Sennerbad 

Sennones 

Seen 

Serdopol 

Sergiewsk 

Seripbo 

Sermaise 

Serneus 

Servan  fSt.) 

Sessame 

Sejdowitz 

Sgums 

Sibitschiudi-Suz 

Sichersreuth 

Sioiliens  Heilquellen  949 

Siderokrenae,  Eisenquellen  1, 209 

Siderothormolutra,  Eisen- 
warmbäder 1, 213 

Siderothermopota,  warme 
Eisenbrunnen  1, 214 

Silian  si3 

Singler  722 

Sinkierki  771 

Sannberg  477 

Sircz  729 

Sirocco  916 

Sironabad  390 

Sivalrada  716 

Six  sapins  101 

Skleno  710 

Sklo  761 


Seile. 
831 
952 
560  u.  563 
967 
728 
348 
156 
830 
590 
618 
880 
101 
213 
874 
204 
713 
459 
442 
473 
777 
835 
295 
356 
265 
774 
781 
961 
824 
140 
831 
82 
560 
206 
962 
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Sköfda 

Skolowka 

Skotsobaa 

Skutari 

Slalenilz 

Slalina 

Stavoniens  Heilqucllea 

Slawinok 

Slonsk 

Smeks 

Sobrusan 

Soden 

Söderköping 

Södra-Wi 

Sölfvesborg 

Soest 

Sohl 

Sokolniki 

Solan  de  Cabraa 

Solares 

Soice 

Solymos 

Sombor 

Somiyo 

Sommerhaus 

Somodi 

Sondelfingen 

Soolen  und  Salzlaugen, 

myrides 
Sophienlhalor  Bad 
Sorgente  del  Pozzetto 
Sort 

Sos-Borviz 
Sösküt 

Soskut  (Salz) 
Sotto,  Campo  dt 
Soubise 
Soutbend 
Sonche,  de  la 
Source  Bartbelemy 
Southhampton 
Southport 
Spaa 

Spaniens  Heilquellen 
Sprin&en 
Speicher 
Speriingsholm 
Spien 
Spital 
Stabbio 
Stachel  berg 
Stadem 


Seüe. 
TKo 

76a 

019 
961 
.  619 
1VZ 
741 
770 
771 
716 
569 
43i 
789 
783 
785 
667 
499 
759 
917 
911 
770 
746 
751 
708 
109 
719 
315 
Hai- 
1,  305 
619 
925 
840 
750 
708 
73S 
213 
a36 
997 
808 
830 
996 
996 
375 
910 
443 
196 
786 
137 
341 
119 
154 
443 


Seite. 

Slablc|uelIen,Clialybokrenae  1,  äOt 

Staraja-Russa  774 

Starasol  759 

Staro 

Slaubbader  s.  OmbriodysinL 

Stavenhagen 


Sieben 

497 

Stecknilz 

565u 

>  566 

Sleinbogenbad 

289 

S(ein$eifTen 

(OS 

Sleinwasser 

560  U.56S 

Steplianienbad 

334 

Steroberg 

565  u 

1.  5M 

Sternberg 

619 

Sterzing 

Sil 

Stetten 

314 

Steyermarks  Heilquellen 

913 

Stig 

030 

Slockdrets 

377 

Stockbausen 

647 

Stockholm 

790 

Siran  itz 

S60 

Strassburg 

357 

Strathpepper 

7Ü8 

Strobnilz 

537 

Strömsberg 

786 

Strömstad 

788 

Strömstad 

995 

^tromnitza 

953 

Stronchino 

990 

Struve'scbe  Brunnenanst 

1001 

Stubnya  (Stubna, 

Hai) 

704 

Stupbae,  allg.  Dampfbäder 

M98 

Sülldorr 

653 

Sölze 

634 

Suliac,  St 

831 

Suliguli 

735 

Sulinic 

765 

Suttzbach 

357 

Sulz 

^7 

Sulzbach 

337 

Sulz  (Ungarn) 

733 

Sulzbad 

358 

Sulzbrunnen 

386 

Sulzburg 

808 

Sulzmatt 

357 

Summerau 

690 

Surrheim 

130 

Svablovka 

716 

Svabocz 

738 

Sv^böcz 

710 

Sveta-Woda 

743 

Alphab.  VerseiehDis^ 
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Swadlinbar 

Swansea 

Swinemünde 

Sylvan^s 

SymrdÄk 

Szamos  Ujvar 

Szalmateres 

Szalatnya 

Szaldobos 

Szalard 

Szabalbiii 

Szalhmar 

Sz^szoka 

SzaploDcza* 

Szaplöncza 

Szautö 

Szamos  Ujvar 

Szäniö 

8zinto 

Sz^k 

Szekel-Körusztar 

Szecseny-Kovacsi 

Szczawni^a 

Szcyawnifc 

Szecs^ny 

Szent-Andris 

Szent-Andräs 

Scent-Andras 

Szenl  György 

SzenMvany 

Szeremere 

Szermeduoh 

Szereczenfalva 

Szesan 

8z€tecz 

Sztgel 

Seizolh  ' 

Szinye.Lipocz 

Szitas  Keroszluii 

Szklabonya 

Szinyak 

Szlalina 

Szlalvina 

Szl^cs 

Szliacs 

Szmrdzsonka 

Sznakö 

ßzoblabö 

Szobranz 

Szoicsinka 

Szolocsina 

Ssorobalfalva 


Seile. 
819 
996 
994 
905 
700 
755 
714 
7IÜ 
750 
737 
7i3 
737 
723 
708 
736 
708 
708 
713 
719 
737 
755 
714 
764 
765 
708 
716 
719 
739 
754 
704 
713 
738 
733 
739 
703 
736 
738 
733 
708 
714 
733 
736 
716 
704 
705 
717 
733 
703 
731 
700 
733 
748 


Seite. 

Szolyva 

723 

Szomolnok 

717 

Szrnko 

709 

SzUri-SzIankament 

70S 

Sztozsock 

709 

Sztrezsenicz 

708 

Szlreszenicz 

703 

Sztrojna 

733 

Sztubitzer  Bad 

738 

Szulin 

722 

Szundakfulva 

733 

SzurdokPüspöki 

734 

Szulinska 

738 

Tabbiano 

923 

Takacsi 

734 

Taman 

780 

Taipas  (Caldas  das) 

913 

Talamonaccio 

a36 

TapliBiszfra 

733 

Tapolcza 

730 

Tapolczafö 

734 

Tapoicsan 

724 

Tar 

724 

TarascoQ 

862 

Tarasp 

130 

Tarcsa 

733 

Tnrna 

724 

Tarlöcz 

727 

TaU  (Dolis) 

713 

Tntaros 

727 

Taten  hausen 

668 

Talrank 

753 

Tatzroannsdorf 

708 

Talzmannsdorf 

733 

Taunusbäder 

400 

Tavira 

915 

Tawasi 

774 

Teignmonlh 

996 

Teinach 

327 

Telg^rt 

717 

TelkibaAya 

719 

Tennslädt 

647 

Tcplicz 

717 

TepHcz-Trencsin 

700 

Teplitz 

569 

Teplitz  in  Croalien 

736 

Tepliwoda 

604 

Terby 

996 

Tercis 

8.18 

Terescipatak 

726 

Termini 

951 

VtUer'«   llril^«*ll«nlrkre.  II. 
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Seite.  S«ite. 

Torpes                                  734  TillerbrunneQ  S79 

Teniel                                    917  Timsor  733 

Tesero                                   310  Tinos  961 

Tetschen                               578  Tintry  839 

Teufen                                  198  Tinzen  138 

Teuplitz,  Gross-                    636  Tinzone  138 

Tewyn                                    996  Tobelbad  198 

Thal                                       193  Tölgyes  753 

Thalbom  bei  Ehrenbreit-  Töil  906 

stein                                    444  Töplitz  331 

Thalfingen,  Ober-                   389  Töplitz  638 

Thalgut                                   109  Tölfalu  717 

Thalatlia,  Neerwasscr        I,  303  Tonkor  738 

Thalaltiothermolutra ,   er-  Tonnisstein  379 

wärmte  Seebäder           J,  313  Toplica  755 

Tharand                                  640  Toplicza-Karand  737 

Theiilythermolutra,   Schwe-  Toplika,  TepliU  796 

felschiammwarmbäder  I,  213  Toporcz  717 

Theilbäder,  Niptra              I,  197  Topuszko  739 

Theiokrenae,  kaito  Schwe-  Torre  dei  AnnunziaCa  943 

felquellen                        (,  310  Torrd  de  Moncorro  913 

Theiopegac,  Schwetelq.     I,  310  Torres  vedras  915 

Theiothermae,  heisse  Schwe-  T6t-Pr6na  706 

felquellen                        I,  310  Tucy  686 

Theiothermopota ,  warme  Touffreville  831 

Schwefelbrunnen            I,  314  Travemünde  993 

Theiolherroolutra,  Schwefel-  Trebin  703 

Warmbäder  I,  313  Trencsin,  Teplicz-Trencsin    700 

Theniers,  Pogetto                    84  Triebet  OK 

Theodorshall  s.  Kreuznach. .  Triest  im 

Theresia-Mineralbadb.Grei-  THIlo  917 

fenberg                               386  Troglio  76 

Tbermia                                 963  Trois-Moutlers  834 

Thermolutra^  heisse  Ba-  Trois  torrens  87 

der                                 I,  199  Trommebad  116 

Thermopota,    heisse    Ge*  Tnichanow  758 

tränke                             I,  199  Truskawice  758 

Thermopyien                         954  Trye-Ie  Chateau  838 

Thespem                               560  Tscheschdorf  619 

Theusserbad                           344  Tsorväer  Haidequelle  738 

Thierbad                                318  Türkische  Heilquellea  953 

Thiergarten                             718  Toicsik  733 

Thomas,  St.                           865  Tunbridge-WcHs  817 

Thüringische  Heiiq.                643  Turna  703 

Thuez                                     865  Tnrna  768 

Tbusis                                    136  Toryekony  737 

Tiefenbach,  Ober-                 389  Turv^konz  708 

Tiefenbach,  Ober-  und  Nie-  Tusia  36t 

der-                                   443  Tuy,  CaldeUs  de  913 

Tiefenkasten                           138  Tvrdomnszticz  700 

Tiermas                                 910  Twer  776 
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Tyffer 
Tynemoutl) 
Tyroler  Heilquellen 

Uddewalla  • 

Udharvely 

Udvarhely 

Udvari 

Ucbergiessungon ,  Catacly 

snii  oder  Caiachyses 
Ueberkingen 
Ueberlingcn 
Ugod 

Cßod,  Beb 
UjrKlenöcz 
(Jj-Leszna 
Cj  Lublö 
Ujväros 
Ülricben 
Ulrich,  St. 
Ullersdorf 
Urolowitz 
Undary 

Ungarns  Heilquellen 
Ungvar 
Unterhallau 
Unterholz 
Untermeidling 
Unternsdorf 
Unterrechstein 
Unter-Sulz  bach 
Unter-Windschnur 
UfMtadt 
Uriage 
Urdorf 
Umäschen 
Ussat 
Ustsysobk 
Utrera 
Uzsok 

Vadkert 

Vae-Tepla 

Valdlen 

Valdorf 

Valencai 

Vale-Ursului 

Valier,  St. 

Vallet 

Valroont 

Vals 

Vamfalu 


Seile. 

Seile. 

3-23 

Vamosfalu 

709 

801 

Vannecourt 

358 

198 

Vänosralva 

737 

Varällya 

705 

995 

Varalya 

735 

755 

Varangeville 

830 

708 

Vargcde 

717 

737 

Varkony 

697 

m 

Vasas 

736 

I,  197 

Vaugirard 

838 

317 

Vaujours 

833 

395 

Vaupereux 

827 

734 

Vauvricr 

87 

708 

Veczel 

746 

733 

Vegles 

709 

717 

Velczicz 

703 

717 

Velika 

743 

737 

Venedig 

1000 

101 

Verberic 

828 

357 

Vcrbitz 

218 

619 

Verbö 

700 

537 

Vcrdins 

308 

781 

Verkut 

734 

695 

Vernet 

903 

733 

Vernel 

865 

187 

Verneuil 

830 

108 

Vex 

96 

340 

Viana 

913 

185 

Viborna 

717 

198 

Vic-Ie-Comle 

903 

358 

Vicars-Bridge 

799 

366 

Vicascio 

986 

338 

Vichnye  (Eisenbach) 

709 

50 

Viohy 

883 

185 

Vienho 

835 

193 

Viestel 

670 

863 

Vignole 

77 

775 

Vignoni 
Vilhovali 

933 

915 

737 

723 

Villa  deati 

76 

Villa  vieja 

917 

714 

Villar  Jarrier 

70 

703 

Viltequier 

830 

84 

Vilo 

916 

671 

Vinadio 

86 

103 

Viil^a 

866 

754 

Vincent,  St. 

73 

357 

Vincenziiquelle 

830 

833 

Vineac 

866 

830 

Vinha  da  Revna 
Vippach-Edelnauseq 

914 

873 

644 

737 

Visk 

708 

1066 
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SeilP. 

5ei'^ 

Visk 

727 

Weiher,  Schloss 

» 

Visoue 

82 

Weikertsbofea 

4M 

Vilerbo 

938 

Weilbach 

4B 

Yitre 

832 

Weislan 

211 

Vitriolo 

210 

Weissbad 

ir 

Vitry 

824 

Weissenbach 

in 

Vitloria,  St.  . 

934 

Weissenburg 

m 

Vladimiroväcz 

729 

Weisscnburg 

m 

Vlolho 

671 

Weisskirchen 

M 

Vogelsberger  Heilquellen 

474 

Weisskirchen 

TS) 

Vojkocz 

.717 

Welka,  Klein- 

Uß 

Vöröskö 

697 

Welsbronn 

» 

Volilburg 

267 

Wemding 

m 

Vohsburg 

299 

Wengi 

157 

Voltaggio 

83 

Wentzeisbad 

sa 

VoUerra 

927 

Werdohl 

m 

Vollon 

103 

Werk 

40 

VoDitza 

952 

Werl 

« 

Vrigny 

831 

Wernatz 

a 

Westerkolten 

m 

Waldbad 

295 

Weyhers 

Ci 

Waldeck 

162 

Weymouth 
Widensol 

« 

Waldslätt 

193 

& 

Wallbrunnen 

212 

Widsi 

771 

Wallhallskälla 

786 

Wielicka 

M 

Wallerborn  bei  Heizeralh 

379 

Wiesau 

m 

Wallerswyl 

158 

Wiesbaden 

m     1 

Wangen 

2U5 

Wiesenbad 

5T> 

WangerOoge 

990 

Wiessloch 

» 

Wannenbäder 

1,197 

Wickartswyl 

lU 

Wannenbad 

188 

Wight 

?*> 

Warberg 

995 

Wight,  Isle  of 

9/i 

Warberg 

786 

Wildbad 

0t 

Wardein,  Gross- 

727 

Wildbad 

Sl 

Warmbrunn 

584 

Wildbad,  St.  Georgeii 

SC 

Warmeu-Steinach 

495 

Wiidbad  (Würtemb) 

m 

Warmstorf 

638 

Wildegg 

n 

Warnemünde 

993 

Wideney 

m 

Warrenpoint 

9118 

Wildhaus 

HS 

Warschau 

771 

Wildungen 

tti 

Warten  berg 

267 

Wilhelmsbad 

11» 

Wassacberberg 

294 

Wiihelmsbad 

w 

WasseralOngen 

317 

Wilhelmsbad 

m     1 

Wasserbäder 

I,  197 

Wilhelmsbad  b.AscbersleUB  61       > 

Wasser-Dampfbader,  Atme- 

WilhelmsbrunneQ 

s*d      J 

Ultra 

I,  197 

WilhelmshaU 

f»      ' 

Wattweiler 

357 

Willmaostrand 

7:4 

Wallwyl 

191 

Wilmsdorf 

«8 

WShIberga 

794 

Wimpfen 
Winoschnnr,  Unter- 

%Q 

WSIingebo 

785 

«i 

Wehr 

380 

Windsor-Forest 

NT 

Weidlisbach 

108 

Winsiar 

Cl 
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Wipfelder  Ludwigsbad 

Wislica 

Wisselsheim 

Wodeagora 

Wolfacb 

Wolfsegg 

Wolfgang,  St. 

Wolkenslein 

Wollstein 

Wollmerscbeid 

Wolopets^h 

Worbeo 

Worting 

Würtembergs  Heilquellen 

Woissokow 

Wyden 

Wyl 

Wyszwa 


Yarmoulh 
Yarmouth 
Ystadi 
Yvcrdun 
Yvon»  bois 


Zäbbath 
Zäziwyl 


Seile. 
493 
770 
473 
767 
399 
353 
357 
579 
830 
443 
559 
107 
997 
390 
776 
193 
187 
764 


996 
997 
783 
103 
831 


703 
109 


Zaiseobausen 

Zaiuzs 

Zandvoort 

ZärvÖlgy 

Zavelslein 

Zavidfalva 

Zag-Ugröcz 

Zboj 

Zbörow 

Zea 

Zell 

Zerbst 

Zissen 

Zlalöcz 

Zöyg 

Zofarana 

Zorköcz 

Zowoda 

Zsar 

Zsaska 

Zsdenova 

Zs^ly 

ZaiUna 

Zoppol 

Zujar  (bafios  de) 

Zweite! 

Zwoll 

Zzalatna 


Seile. 
343 
703 
989 
733 
328 
733 
703 
733 
770 
961 
315 
650 
380 
703 
310 
950 
705 
619 
704 
703 
733 
714 
703 
994 
916 
537 
989 
708 


Or«ck  TO«  J«IU«  Siliter«U  im  BmU«. 


BeriehUgBBgeii 


Seile  494  Zeile  14  von  oben  lies  Schwaben  das  Wildbad  zu  Wem- 

ding  beiNördlingen  staUScbwebe 
u.  s«  w. 
706      -   18     -       -       -     Radoma  statt  Racloma. 
•     953     -  13     -       -       -     Banjaluka  statt  Banjeloka. 
Im  Inhaltsverzeichnisse  hinter  Eger  (Eiiau)   ist  Eger  (Franzens* 

brunn)  einzuschalten, 
lies  Forges  S89  statt  Forges  833. 
Seite  1037  in  der  Seitenüberschrift  lies  Alphab.  Verzeicbaiss  stall 

der  HeHqueilen. 


